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Da ich selbst eın Nıederländer, aber Urc. meıilnen NunEdward Schillebeeckx
schon acht Tre währenden Aufenthalt in den Nıeder-

Kırche nach dem landen mıt ganzecm Herzen diıesem olk ergeben bın, und
Konzıl als Bruder eigenem Hause« darın völlıg auigenom-

inen wurde, besteht für mich vielleicht eiıine rößere Aus-Ausblicke für Holland sıcht, ein1ıgermaßen T1USC und objektiv Sınnvolles
AdUSZUSdSCH ber das, Was 1INlan dıe Krise 1mM nıederländi-
schen Katholizısmus genannt hat
TOLzdem betrachte ich dıe Aufforderung, mich iın dieser
aCcC äußern, als einen schwlier1igen Auftrag
An erster Stelle, weıl der nı]ıederländiısche Katholizısmus
nıcht wissenschaftlıch erforscht ist, und INan siıch be1 der
Beurteijlung davon oft auf Phrasen und vereinzelte uße-
TUNSCH ın der Presse oder auf der Kanzel verläßt, während
6S be1l weıtem nıcht feststeht, ob diese Außerungend  ” .  E 22 M0 2 auf eine be1 0,3, be1l oder Sar be1 45 Prozent herrschende
Eıinstellung der eiwa vlier Mılliıonen katholischen Nıeder-
länder zurückzuführen SINd. Es g1bt hlerüber nämlıch
keine ernsthaifte Untersuchung. Solange 1es$ nıcht der
Fall Ist, bleibt 6S ein heıikles Unternehmen, Von einer Krise
1mM nıederländıschen Katholizısmus reden.
Eın zweıter run ich diesen Auftrag als schwIıe-
Mg empfinde, ist die Tatsache, daß Nan sıch ın der Welt-
PTCSSC schon eın eigenes Bıld VO n]ıederländischen atho-
lzısmus gemacht hat, ZU Teıl auf TUN! von allerle1ı
richtigen, halbrıchtigen, rıchtigen, aber interpretierten, und
In ein1gen Fällen auch alschen Informationen. Dadurch
sah ZU e1ıspie aradına. Alirınk sıch In Rom in eine
sehr eiılkate tellung gedrängt, als CT dıe Katholıken der
Nıederlande dıe sehr gelınde gesagt verdrehte
Darstellung verteidigte, dıie I1Nlan In ein1gen ausländıschen
reisen davon gegeben hatte; eine schwier1ige Sıtuation,
weıl C genügen Gründe hatte, seiıne Kirchenproviınz In
Schutz nehmen, aber anderseıts, weıl Urc eiıne
eventuelle Analyse Von dem, Wds in den Nıederlanden
WITKIIC orge macht, nıcht och mehr Wasser auf dıe

des unverantwortlichen Geschreibes ber » dıie Ka-
Oolıken der Nıederlande« g1ießen wollte
Jedoch Jetzt, da das Konzıl vorüber ist, steht 6S eın
wen1g anders die verletzbare Lage eines Epıiskopats,
der damals die wıirklıchen Krisenelemente in eigener Kır-
chenproviınz analysıert hätte In Rom gng 6S nıcht die
Nıederlande, sondern die Weltkıirche, In der
Holland eın eigenes Gesıcht zeigt. Jetzt aber scheıint 6S
mIır ohl angebracht se1n, dıe holländısche Sıtuation

analysıeren, weiıl SONS in Zukunfit andere AUSs der WEeIl-
eren Entwicklung des nıederländıischen Katholizismus
zweılfellos belastende Argumente olen werden eine
Darstellung der Lage, welche die Krısenmomente VCI-»-

schwıegen hätte Ich 311 1er nıcht dıe katholische Sıtua-
tion In den Nıederlanden schildern; die posıtıven, hofl-
nungsvollen emente darın sınd außerordentliıch edeu-



tungsvoll. Ich muß mich aber auf dıie nfangs erhobene
rage ach K risenelementen beschränken
Dıie Reaktion eines Iranzösıschen Theologen auf all dıe
eruchte ber dıie Katholıken der Nıederlande traf 1Ns
Schwarze: » JedenftTalls beweiıst das alles, daß dieses olk
rel1g1ös besonders tief interessiert ist, und das ist immerhın
besser als der anderswo herrschende Indıferentismus in
Glaubenssachen.« Das ist zweiıfellos eine ste, auf guten
CGiründen beruhende Feststellung eines charakterıstischen
Grundzuges der nıederländischen Geılsteshaltung.
Die elıgıon ist eines der behebtesten Gesprächsthemen
be1l gegenseıtigen, zufälliıgen Kontakten, be1i Teekränzchen
und In allerle1 alltäglıchen menschlichen Sıtuatlionen.
on se1it der Reformatıiıon steht das nıederländısche olk
1m Rufl, eın » theologisıerendes Volk« se1n. Während in
anderen Ländern, ZU. e1ıspie. in meıliner Heımat Belgien,
bıs VOI kurzem und meılstens jetzt noch, be1l Be-
SCZNUNSCH mıt Andersgläubigen oder ndersdenkenden
jedes espräc. ber den Glauben sorglältig vermıeden
Wird, ist in den Nıederlanden gerade dieses Andersseıin
der und meılsten auf der and lıegende Gesprächs-
gegenstand. Eınmal hörte ich von einem Fenster dUs, wIe

auf der Straße vlier kleine Jungen 1m er VonNn eiwa
zehn Jahren eine angeregte Unterhaltung ber die rage,
ob 6S einen Gott gäbe, führten; Aaus dem espräc. konnte
ich schließen, daß einer VOoON ihnen AUS einer ungläubigen
Famlılıe tammen mußte, ZWEeIl andere katholısch,
der vierte schıen reformiert evangelısch alvinıstisch)
se1n. In dieser Unterhaltung wurden nıcht 1Ur ONSLWO
(zu Hause und in der Schule) gehörte Argumente VOI-

gebracht, ich belauschte auch eutilic ein kindliches Sich-
einspielen auf dıe Argumente des anderen; eiıne OC  e0O-
logische Debatte, Von Jungen geführt, dıe INan aum leen-
AgCI LEMNNCIN könnte.
Der allgemeıne indruck, den 114an ach jahrelangem
Kontakt VO katholischen Volksteil (von dem ich 1LUN

ausschheDblıc. re: gewinnt, äßt sıch zweılfellos usdrük- ” O
ken iın dem übrigens ypiısch nıederländıschen Wort
» oerdegelıjk«, »urgediegen«. Die eANrza der n]ıeder-
ländıschen Katholiıken ze1gt durchaus nıcht dıe Züge, dıe
11an dem nıederländischen Volk, sSe1 6S ın lobendem, se1
6S iın tadelndem Sınne, aufdrängen ll Etwas » Konser-
vatıves« chwingt miıt iın dem USATUuC » urgedie-
g  $ manchmal » Unduldsames«, WeNnNn auch
Holland den Ruf genleßt, da ß 6S als olk el1g10ns- und
Gewissenstfreiheit ber es stellt en dem geräusch-
losen Abfall VO Glauben, WI1e sıch VOT unseren ugen
iın en Ländern vollzieht, ist der Kern des katholiıschen
Volkes als Gemeinschaft 1m Grunde das, WasSs CT Wal, ehe
Von einer » Krise« 1mM nıederländıschen Katholizısmus
überhaupt dıe ede WAäl. Wohl aber eITtTSC. seıtdem Un-
ruhe in diesem Kern. chwere Unruhe



S ı A
Denn daß inzwıschen eine Krise 1mM Gang ist einerleı,
WI1Ie INan iıhr auch immer gegenübersteht als einer hoff-
nungsvollen Wachstumskrise oder als eiInem allmä  en
Abgleıten einem ausgesprochenen »Ireisinnıgen atho-
lizısmus« äßt sıch nıcht mehr eugnen Ihr erd 1eg
unverkennbar nıcht ın der Hauptmasse des gläubigen
Kırchenvolkes, sondern 1m Klerus selbst (namentlic. 1m
Nachkriegsklerus) und be1 den Jüngeren Intellektuellen
ber in diıesem einen Wort » KTISC« sınd allerle1ı VOCI-

schiedenartige gufte, wenı1ger gute und beunruhigende
Erscheinungen zusammengefTaßt, dıe nıcht einmal auf
einen gemeinsamen Nenner gebrac. werden können,
während anderseıts gesagt werden muß, da ß diıese
Aaus verschiedenen, unmıiıttelbaren Quellen schopienden
ewegungen in einem Untergrund zusammenlaufen, der
sıch gerade dem Auge entzieht, und eigentlich das (Gje-
heimnıs der SanZCH Krise verschleiert hält Allmählich
wollen WIT iın diıesem >» Sight-seeing« diıesem Untergrund
durchdringen, nachdem WIT also zunächst geschilder ha-
ben werden, Was 6S der Oberfläche sehen g1bt
An erster Stelle sınd die Aufrichtigkeıit, dıe offene Be-
herztheıt der oMlentlichen Meınung in den Nıederlanden

betonen, für die die Presseifreiheıit mıt einem
hochgespannten Berufsethos charakterıstisch sind;: das
gılt auch für dıe katholischen Kreılse, 1m Gegensatz
anderen Ländern, Katholıken oft in der Öffentlichkeit
NUr und schreiben 9 Was ZU e1ıspie
den Ansıchten und Wünschen des Epıskopats gefällt An
persönlıchen, typıschen Erfahrungen annn ich das C1I-
äutern. Von etiwa den gleichen Vorträgen, die ich in
Holland und iın Belgien alte, erscheinen ZWEe] grundver-
schıedene eriıchte ın den holländıschen und den Nämı-
schen Zeıtungen. el geben wıieder Von dem, Was
1mM Vortrag WITKIIC ausgeführt wurde: aber > daß INan

merkt, daß auf beiıden Seliten eine unbewußte Zensur eIN-
gegriffen hat. In diesem Sinne: In Holland wurden dıe der
» offenen Rıchtung« zugedachten krıtischen Bemerkungen
unbeachtet gelassen, ın andern wurden dıe für die
» öffentliche, geschlossene Rıchtung« bestimmten, eben-

krıtischen Bemerkungen in der Presse verschwliegen.
In den Nıederlanden die Katholiıken laut, Was in
anderen Ländern NUur zwıschen den vier änden welIter-
rzählt wird, Was wıederum ZUT olge hat, daß die iühren-
den Männer der nıederländischen Kırche gründlıch ber
das, Was vorgeht, inTormıiert sınd, und sıch be1ı ihrer Amts-
Tührung nıcht auf Ilusıonen stutzen, eine Sıtuation, dıe

ihre konkreten Bnahmen eın wen1g mıtbestimmt.
Die Großmacht dieser Publizıtätsmuittel (Presse, Bücher-

undiun und Fernsehen) darf INan nıcht unter-
schätzen, aber auch nıcht überschätzen. Sie bestimmt ZWal
ZU Teıl dıe öffentliche Meınung, aber ihre acC ist
gleich VvVoxn ıhren Lesern und Hörern abhängıig; s1e splegeln



also auch wıder, Was unter dem ebt Der Leser
ll Ja ZU e1ıspie iın seiliner Zeıtung seıne eıgene Meınung
WwWIıederNnınden. Auf diesen Prozeß des Wiıderspiegelns oder
ichtwiderspiegelns ist eben der und Niedergang
VOoN Abonnierung und Verkauf zurückzuführen. Was iın
den nı]ıederländıschen Publizıtätsmedien erscheınt, bietet
uns darum dennoch eiıne SewIlsse andhabe, EeIW. Reelles
ber das Was iın den Nıederlanden 1mM ange ist,
WEeNnN auch der Prozentsatz der Gläubigen, der dıe publı-
zierten Meınungen WITKIIC teılt, damıt dennoch ein1ger-
maßen verborgen, jedenfalls unbestimmt bleibt.
Auffallend dieser Sıtuation ist dıe Tatsache, daß diese
katholischen Publizıtätsmedien 1m oroßen und SaNZCH In
der and eben des fortschrıttlichen Volksteıls Ss1ind. Das
besagt schon, daß der sozlologısche TUC besonders VOIl

den NeCUCETICN Auffassungen ausgeübt wIrd. Dadurch WEeI-

den, besonders in einem Urc gesellschaftliıchen Status
und Statussymbole csehr stark charakterisiıerten Land,
andere Meınungen gleichsam UTrcC eine implızıte,
verabredete Verschwörung neutralısıiert. Man annn sıch
nıcht des Eindrucks erwehren und vertrauliche Miıtte!1-
lJungen bestätigen das oft daß besonders » Jüngere« (wıe
elastısch dieser Begriff auch werden muß) mıt
em oder weniger guten » Neuen« manchmal DC-
SCH ihren ıllen mıtmachen, 1Ur weiıl S1e SONS das Gefühl
aben, nıcht mehr erns oder als » überholt«
betrachtet werden. Es ware ungerecht, wollte INa dıe-
SCI1 Sozlaldruc interpretieren als einen geplanten Vor-
SatZ, andersgerichtete Meıiınungen ersticken. Dies es
gehört ZU Wesen der sozlologischen TUukiur der ublı-
zıtätsmedien, VON dem Augenblick d da diese VOT em
1m Besıtz der » Fortschrıittlichen« sınd und die anderen
ıhnen fienbar keinen ansprechenden Beıtrag entgegen-
setfzen können.
Dies es verlagert sıch erst iın eine geladene Atmosphäre
auf TUn einer gleichfalls ber die Welt verbrel-
eten Erscheinung: dıe der » Schlagzeilen« und des
genannten » wissenschaftlichen Druckes« (dıe Fettdrucke
ın Zeıtungen und Wochenblättern); dieser spezıielle
Betrieb, wobel dıe Schlagzeılen und die Aufmachung (dıe
in den lext selber eingreifen) nıcht VO Autor oder Be-
richterstatter emacht werden, sondern Vvon einem eigenen
technıschen Dıenst, der VOT em die » Verkäuflichkeit«
der een (und also auch der Blätter elbst) die Leser
besorgt.
Dıiese dem modernen Pressewesen inhärente Erscheinung
rag dıe Möglichkeıt des Miıßbrauchs Urc Akzentver-
lagerung oder Fälschung iın sıch und bewirkt, daß
Berichterstattung Nıe völlıg objektiv se1in annn ıne be1-
äufig gemachte Bemerkung des Autors oder elInes eden-
den kann’'so, 1UT Urc Fettdruck, völlıg subjektiv werden.
Diese Praxıs intensıvliert nıcht 1Ur unnötıg die Anımosti-



wr tät; sondern WeNn INan ZU eispie‘ eın Jahr lang die
Schlagzeilen in eine bestimmte ichtung en annn unter
der Bevölkerung der INAruc erweckt werden, als ware
CS auf diesem oder jenem Gebilet In den Nıederlanden
oder este. während einerseıts elne echt wIlissenschaft-
1C Untersuchung in en Bevölkerungsschichten mOg-
lıcherweise e1in Sanz anderes Bıld zeigen würde, und
derseIits diese » verborgenen Verführer« dennoch ent-
weder den sSschwelenden Wıderstand aufflammen lassen
oder unbemerkt ın breiteren Kreisen der Bevölkerung Er-
Iolg en Wilie auch gedeutet, S1e bılden elnes der Ele-
mente, die die Unruhe steigern und S1e VOT em auf
bestimmte Weıse iın der chwebe halten Darum annn ichW D behaupten: Es g1bt in Holland einen Katholizismus auf
der ene der Publiızıtätsmedien und einen » stillen Ka-
tholizismus« auf der ene des eellen Alltagslebens dıie
der eNrza des katholischen Volksteils Es ware der
Mühe Wert, 1mM einzelnen nachzugehen, inwıiıeweılt diese
ZWEe] Wırklıc  eıten nebeneinander existieren, siıch be-
rühren oder schheblic sıch Sal überschneiden.
en dem em (teiılweise 6S durc.  reuzend) g1bt 6S eine
andere Erscheinung: nämlıch dıe der katholischen Litera-
ten und Schriftsteller, die mıt SaNzZCH Herzen rel1g1ös,
chrıstlich, kırchlich, Uurz katholisch sınd, dıe aber in
Konflikt geraten mıt der empIirıschen Erscheinungsform
der Kırche, der Kırchenprovinz, des Bıstums, der Pfarre,
und dıe, ohne theologische chulung und dennoch mıt
starkem relıg1ösem Interesse, ihre meılstens völlıg annehm-
baren Intuitionen und Stellungen ın Worten ausdrücken,
dıe die äußerliche » sozlologische Struktur« der Kırche
nıcht VO  — der iundamentalen, auch auDberlıchen Trund-
struktur der Kırche trennen, und dadurch be1l ein1gen den
INATruUuC erwecken, als wollten S1e eine Art rein geistige,
charısmatische Kırche uberdem en sS1e wen1g übrıg
für das überschwere Theoretisieren der Theologen, Ob-
schon sS1e VOIN einem SanzZ anderen Standpunkt AUS$S chließ-
iıch asselbe uch ordern S1e für sıch das eC.
als Schriftsteller den Glauben auf eigene Weise ZU Aus-
TUC bringen, auf eine zeıtgemäße Weılse IC dar-

W zustellen und verdichten: das e außerdem, das
jede Zeıit hat, eigene Akzente egen Die tradıtionellen
Akzente werden deshalb durchaus nıcht geleugnet, aber
diese Akzente ihnen niıchts mehr. Sıe sınd aus zeılt-
gemäßer 1C für s1e alsche Akzente, weiıl Jetz
nıcht mehr erle  ar. SO werden sS1e dıe » dogmatısche
Orthodox1ie« der einsamen Privatmesse nıcht leugnen, s1e
werden 1Ur da ß eine solche Messe für S1e exIisten-
tıell-relıg1ös cht einfühlbar, nıcht erle  ar ist, und des-
halb kommt für SIEe NUur die Gemeinschaftsmesse in rage

W m N als das einz1ge für S1e mıtzuvollziehende Geschehen
Handelt 6S sich Priester, werden diese ihre Konse-
QUECNZECN daraus ziehen und also auch keine Privatmesse



mehr lesen, nicht AaUuSs dogmatischen Erwägungen, sondern
auf TUN: des » exIstentiell nıcht anders können«. Dem-
gegenüber nutzt eın Theoretisıieren, WIe ıchtıg dıies theo-
ogisch gesehen auch ware Daß CS eine Ketzere1l ist, den
dogmatischen Wert einer Privatmesse lJeugnen, wIissen
S1e 9Danz gul; aber dies löst dıe exıistentielle rage nıcht
uberdem können S1e mıt voller Berechtigung auf das
Miıttelalter hınwelsen, das die vorhergehende
Tradıtion der Gemeinschaftsmesse un: amalıge
päpstliıche Rıchtlinien dıie Prıivatmesse eingeführt hat;
nıcht weiıl iNnan dem dogmatischen Wert der (Gemeln-
schaftsmesse zweılfelte, sondern weıl der Zeıtgelist
ach einer Akzentulerung drängte und dıe heılıge
Messe in mystischer, tıefer, einsamer Gebetsrührung CI1I-

en 1eß So lassen sich in den Nıederlanden ZUTI Zeıt
zahlreiche Akzentverschiebungen Teststellen, besonders
auf lıturgischem Gebiet obgleıc. cht Ur dort dıe
mıt einer Glaubenskrise nıchts tun en
Was MIr In den Niederlanden au  a  9 ist die eherne Kon-
SCQUCNZ, mıt der eiıne CUu«c Ansıcht oder CUuCc Dase1ins-
intuıtionen STeis auch in dıie Praxıs umgesetzt werden,
gal dann, WeNN eiwa die Meınung ber das Überlieferte
(1im weıtesten Sinne und qalso nıcht PCI 1mM dogmatischen
Sinne) 1UT einen für S1e ernsthafiften Zweıfel betrifit oder
» eın Unvermögen, 6S och verstehen«.
In anderen Ländern annn INan sich be1 der Er-
fahrung oder dem Zweıfel bisher och dıe tradıtionelle
Praxıs und die tradıtionellen Gewohnheıiten manchmal
mehr sSschlieC. als recht halten Holland annn das nıcht
Es oibt aber och andere Erscheinungen neben diesem
weıten Gebiet, 6S nfolge der Daseinserfahrung
und all dem, Was amıt zusammenhängt, 1Ur Akzent-
verschiebungen geht Diese brauchen sıch keinen na
ZUr[r Besorgnıis geben, obschon S1Ee oft falsch interpretiert
werden und ann natürlich UrTe Aktıon und Reaktıon In
jedem Fall Unsıicherheıt, eine Krisenatmosphäre wek-
ken
SO hat sich auch EeIW. VO Wesen des Halbstarken mıiıt
seinen spekten des Nonkoniform1ismus, als Teıl uUunNnseTeES

heutigen gesellschaftlıchen Lebens in die nıederländiıschen
klerikalen Kreıse, bıs auf dıe Kanzel, eingeschliıchen.
Wo aber solche Äußerungen in einen Lebenskreıis WwWI1Ie
Holland geraften, das se1it seinem goldenen Zeıtalter be-
kannt ist seliner hochbürgerlıchen Anstandsiormen,
die einem Ausländer anfangs außerst manırıert VOI-

kommen, ist 6S selbstverständlıch, da l die fahrlässıge
Schocktherapıie, mıt der dıe een, ohne das SC-
ringste Zartgefühl für die och SallZ anders orlentierte
Einstellung des Großteils des Kırchenvolkes, auf den
ar geworlfen werden, gewaltige Unruhe un: vielen
Gläubigen hervorrult.
Diıesen 65 auf manchem Gebiet schon schwer, sich



mıt den vielen Dıingen des Konzıils Tau
machen;: WeNnNn S$1e dann 1eS$ es und och viel mehr auf
eine fast Negelhafte Weiılse VON der Kanzel 1Ns Gesıiıcht DC-
schleudert bekommen, annn 1Ur Unruhe, Unsıcherheit
und eine » Krisenmentalıtät« entstehen, die In dieser Hın-
sıcht in Holland LU größer ist auf TUnN:! dieser eben-
erscheinungen.
Wenn ich selber auch dem Gierede ber Geschichten VOoNn

Predigern« kritisch gegenüberstehe, muß ich doch me!l-
LCH eigenen ren irauen; einmal ung eın rediger seine
hochgestimmte cNrıstiliıche Predigt mıiıt den Worten d dıe
das Herz vieler Gläubigen krampfartıg stocken 1e0ß » Der
10t, der einst den Rosenkranz erfunden hat A
Dann und WAanNNn, ich muß 6S gestehen, aber 6S sınd Aus-
nahmeftälle, wIrd das Neue in der Art des » Scharlatanıs-

verkündiıgt; nıcht assımılıerte Meınungen dıe über-
all NS 1m eigenen Denken und Fühlen bleiben und höch-

1mM Privatgespräc ZU USATUuUC gelangen werden
In Holland auch in der Öffentlichkeit verkündigt, wobel
INan manchmal hören kann, welches Buch der Mann SC-
rade gelesen hat, das aber AUuSs eigener, persönlicher
Problematı auf eine Sanz eigene Weılse verarbeıtet hat,

da ß die vortreii lıchen Ansıchten des Buches ın eine
Danz andere Perspektive werden. ber das SInd
Eınzelfälle, dıe dıie Beunruhigung den Gläubigen
NUr vergrößern, weıl S1e in der Öffentlichkeit doch In einer
gewIlssen Regelmäßigkeit immer wıeder vorkommen.
Daß dıe » KTISCE« sıch 1m Klerus konzentriert, wıird auch
deutlich, WEeNN INan bedenkt, daß der Prozentsatz der
Priester, die ihr Amt nıederlegen, bıs VOT wenigen Jahren
in den Nıederlanden fast ungewöhnlıch nıedrig WAÄärL. Seıt
eini1gen Jahren ste1gt die Zahl Jedoch, allerdings mıt der
Fınschränkung, dal auch Jetzt der Prozentsatz 1m Ver-
gleich den anderen europälischen Ländern och ZzI1iem-
ıch nledrig ist Hıer kommen WIT schon näher den
Kern des eigentlichen TODIeEemMSsS heran. Das Niederlegen
des Priesteramtes ist Jetzt anders begründet als früher
Eınige sehen für ihr Priesteramt keine Verwendung mehr.
Sie en 65 Satt, Wahrheıten verkündıgen müssen,
ber dıe ıihnen in ıhrer SaNnzch Psychologıie Zweıflel SC-
kommen SInd : SIie empfinden einen TUC zwıschen dem,
Was S1e ach allgemeıiner Erwartung und tun sollen
und iıhren eigentliıchen Exıstenznöten, Interessen und
authentischen Erfahrungen Das Wissen die große
Not in Indıen, Viıetnam greift ıhnen unmittelbar aNls Herz;
sıch aiur einzusetzen, spricht S1e mehr als Heılswahr-
heıten verkündiıgen, wobel S1e erTahren, da ß das olk
schon in gleichem Maße mıt seinen eigentlichen Interessen
und Bedürfnissen anderswo lebt, WEeNN ich auch hinzu-
ügen muß, daß wen1ge oder Sar keine Priester nachher in
der Tat ach Indıen oder ach Vıetman oder in irgendein
Notgebiet gehen Andere SInd CS psychisc. müde, LAagaus,
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tageın 1mM » explizıt Religiösen« eben: S1e wollen diesen
ann durchbrechen, als ensch können.
ıne übertriebene ırchlichkeıt in ihrem SanNnZCH VETISAN-

en fühlen S1e jetzt als elne nıcht mehr erlebbare
Lebensform: s1e wollen als gewöhnlıcher Christ ohne diese
zugespitzte Aufmerksamkeıt für elıgıon und Kırchlich-
eıt en
Be1 anderen meılstens ist 1eS$ nicht die Hauptsache, aber
ohl der die eigene Krise durchkreuzende Umstand oder

die olge Von dem em ist G die Frau, dıe der
einselt1ig relıg1ösen Überspannung iıhrer Lebensrichtung
eine als Befreiung gefühlte CO Lebensaussıcht bletet, in
der INan eın echt weltlich-menschliches en mıt el1-
o10s1tät verbinden können hofft
Diese Sıtuation ist natürliıch zugleıc. eın bevorzug-
ter ährboden für das Entstehen eines reaktionären Inte-
gralismus, wodurch dıe Unruhe einen Höhepunkt erreıicht.
Inwıielern diese Erscheinung In Holland schon eine DC-
sprochene Tatsache ist, äßt sich schwer nachprüfen
Einige ymptome welsen jedenfalls deutlıch iın diese Rıch-
tung und könnten, S$1e größere Ausmaße annehmen
würden, iın der explosiıven Sıtuation der Kırche in den
Nıederlanden bösartıge Folgen en In Holland scheıint
mMIr dieser Zusammensto [3 zwıschen » Altem« und » Neu-
CI « mehr auf der and lıegen, weıl dieses Land
den neoscholastıischen Aufschwung eigentlich nıcht SC-
kannt hat, der ZU e1ıspie. iın Belgien wenı1gstens zwıschen
den ZWel Weltkriegen eıne SEWISSE Erneuerung gebrac
hat, da das Neue ort reibungsloser assımılıert wiırd,
WEeNnNn auch in Belgien 1mM Gegensatz Holland die den-
en 1te und das gläubige olk schwerlich kommunı-
zierende Gefäße genannt werden können. Holland dagegen
ist AaUS$S der » alten « Scholastık plötzlıch ın es Neue der
katholischen und reformatorischen Theologıe und der
exıistentiellen Phänomenologıie geworifen.
Der Übergang WarT Zu Jäh, weıl das neoscholastische
Verbindungsglie des zwanzıgsten Jahrhunderts fehlte, das
uNXNs in uUuNnserer Jugend faszınılert hat Die olge davon ist
enn auch, daß dıe nıederländıschen katholischen Theo-
ogen unvorbereitet und der inzwıischen In schnel-
lem empo gewachsenen Problematı keine entsSpre-
chende Antwort geben konnten. Dem Neuen, In seinen
9 wenıger gut assımılıerten und wılden Elementen,
tellte Ial NUur eine altscholastıiısche Glaubensvorstellung
gegenüber, die nıcht selten mıt dem kiırchlichen auDens-
bekenntnIiıs iıdentifziert wurde und dıe außerdem den
eigentlichen, eellen Problemen vorüberging. SO stellten
ein1ge den dıe öffentliche Meınung beunruh1ıgenden
Einsichten in die eucharistische Transsubstantiation
SschheBPlıc eLIwas WIe eine theologische Chemie VOIN Ato-
i1NenN und Molekülen n  en Es ist klar, daß auf diese
Weilse dıe Antwort auf exıistentielle Fragen eın blındes



Geschieße ist und auf dıe Dauer Wıderstand hervor-
ruft Die reaktionären Kräfte beschäftigen sıch lediglic
damıt, mıt Fingern auf andere zeigen und
der oder jener habe das gesaglt, oder da oder ort ware

oder gehandelt worden. och abgesehen Von der
Tatsache, ob das, WAas rzählt wiırd, ichtig ist oder aber
aus dem Zusammenhang ger1ssen, begnügt INan sich mıt
dıesen » Informationen«, denen nıchts Posıtives CN-
übergestellt wird 6S se1 denn ein1ge Phrasen oder ein1ıge
Irıdentiner Kanones ohne jeden sinnvollen Kommentar
während nıcht einmal eın Versuch unt  men wiırd,
eıne konkrete Antwort auf konkrete TODIeme geben
Be1l 1C besehen stellt dieses Phänomen dıe ypische Ent-
stehung einer integralistischen ea  10N dar. Keın Inte-
gralismus, sondern dessen atente Genese; möchte ich
dieses Symptom bezeichnen.
Es g1bt auch och dıe allgemeıne Unruhe, dıe den Men:-
schen befällt, WEeNN CT alte Gewohnheıiten ablegen muß,
das el WEeNnN das ufgeben alter Gewohnheiten nıcht
einem persönlıchen, exIistentiell empIundenen Bedürinıiıs
entspricht, sondern ıhm ıIn der Gemeıinnschalit, 1ın der
lebt, aufgezwungen wiırd : WIEe das ZU eıspie. 1U  a} 1mM
lıturgischen Bereich auf nregung des Konzıls geschehen
ist. Zweiıfellos ist dıe Kırche nıcht azu berulfen, antıke
und alte Kulturschätze hüten; sS1e muß erster Stelle
Antwort geben auf die CANArıstliıchen Bedürfnisse der Jäu-
igen und nıcht, ındem S1e diese begründete Not verkennt,
Kulturschätze VOTL dem Untergang siıchern. Anderseıts
tellen für dıe äalteren Katholıken diese alten Schätze, dıe
mıt ıhrem SaNzZcCch relıg1ösen en und Erleben CHNS VOI-
wachsen sınd, nıcht 11UT Kulturschätze dar SIie sınd dıe
lebendige aut ıhres relıg1ösen rlebens, nıcht 11UT ein
Kleidungsstück, das Man, vielleicht UNSCINC, jeder Zeıt

oder ablegen ann SIie sSind nıcht L1UT dıie Ausdrucks-
form ıhrer elıg10n, sondern gerade in und diesen KFOor-
iINenNn ist ihr rel1z1öses Erleben dem geworden, Was 6S ist.
uch hıer handelt 6S sıch nıcht einen Dualismus ZWI-
schen innerem Erleben un: rein äaußerer orm An vielen
VOomn ihnen wırd sıch jetzt zwangsläufg eIwas WwWI1Ie eine Ent-
häutung be1 lebendigem el vollziehen
Damiıt ll ich aber nıcht halben alßßnahmen und Kr-
NCUCTUNSCH das Wort reden. Wohl aber möchte ich dazu
aufrufen, daß INan sıch der pfer bewußt werde, die VON

manchen gefordert werden, damıt dıe kommende Kırche
ebe Die Tatsache, daß dıe Öffentlichkeit sıch der vielen
pfer, die unte Aufgabe der eigenen Persönlıc  eıt SC-
bracht wurden, nıcht genügen: bewußt ist, daß sıch viel-
mehr ach außen hın 1L1UT eın harter amp. den Eın-
Satz ze1gt, ist ın Holland einer der vielen Faktoren, welche
die Unruhe verursacht en
So stoßen WIT ZU eigentlichen Kern der aCcC VOTI, Von
dem AaUus es ein1germaßen verständlich wird. Das in



rage gestellte, aber nıcht gelöste Problem ist die rage
ach Kırche und Welt und tiefer och ach elıg1on und
Weltlichkeit oder Mıtmenschlichker Man glaube nıcht,
da ß diese Problematı irgendwıe aufgezwungen wurde
oder gleichsam VOoO  am außen her dıie Gelster ergriffien hat,
ZU eisple. unter Einwirkung Von Büchern WIe dıe Von

Robinson, Tillıch, onhöffer, Schultz,
Braun, Bultmann und Ebelıng, oder auf einer

anderen ene Urc Böll oder MmEerTY; eine
Tendenz, in der dıe relıg1öse und dıe polıtısche DU
nıcht immer sauber rTrennen sınd das eıne hat auch
Konsequenzen für das andere. ıne kritische Beschäfti-
Zung mıt dıesen Autoren würde zunächst csehr große
Unterschiede AaNs IC bringen, Sanz abgesehen VOoNn der
rage, WIe viele diese Schriftsteller mıt dem nötigen Unter-
scheidungsvermögen gelesen en
Be1 deren Lektüre en S1e darın NUr »Anklang« Von

dem, Wds be1 ıihnen selbst ebt ogar be1 Teenagern ann
11an diese Tendenz feststellen Ich selbst wurde einmal iın
bestürzender Weılse mıt dem Problem konirontiert; ein
aum achtjährıger holländıscher unge, der be1 1SC
Von seinem Vater ermahnt, hörte » Du da! Zuerst beten;:
Giott danken für das, WAas GT dır g1Dt«, antwortete
achselzucken » Das g1bt Gott nıcht, sondern INr«. Aus
dem Kındermund wurde das Iundamentale Problem 1pp
und klar auf den 1SC geworfen. Wır können die Sıtua-
tıon nıcht beschreıiben mıt dem Schlagwort: Säkularısı1e-
IUNSSPIOZCSS. TOLzdem hat 1eS$ wesentlich damıt tun.
Auffallend ist, daß 6S sıch keineswegs einen Prozeß
der Entkırchlichung handelt, selbst nıcht elıne Be-
WCBUNS, dıe sich VO  =) Rom loslösen ıll Dies es steht
keineswegs ZUT Debatte ogar in den Reıhen der außerst

Verfechter VOoN Neuerungen (obgleich INan auch
hiıer ın keiner Weise einen SCHAUCH Prozentsatz LIENNECN

ann g1Dt ‚N) nıcht die geringste Spur eiInes Gedankens
ein » Schisma« iın dem klassısch-theologischen Sinne des
Wortes. Es geht eIwas anderes; innerhalb der Kırche
also ınnerhalb der Girenzen des katholisch-kirchlichen
Praktizıerens) wächst eine CUu«c Deutung der Kırche und
des Chrıistentums, und aber annn geht der Prozentsatz
och erhneDlıcher zurück (er ist cht annähernd
schätzen) wächst be1 ein1gen eLWAaSs, das ich 11UT mıt dem
USdruC »Ireisinnıger Katholizismus« bezeichnen kann,
SOZUSascCH als Gegenstück der »» ireisınnıgen evangelıschen «
Glaubensgemeinden. Inwiefern der USCTruC » Ireisinnı-
SCI Katholizismus« ein Wiıderspruc. In sıch ist, möchte
ich vorläufig dahıingestellt lassen; ich Wa den USCATUC
NUT, dıe äußerste Randsıtuation scharf umreıßen:
gläubige Katholiken wollen S1e ZWAaATl bleiben, aber Irel-
sinn1ıge. uch diese Erscheinung ebt ın den Nıederlanden
ZU ogrößten Teıl NUTr erst zwıschen den vier Wänden;: In

10 der lıterarıschen Öffentlichkeit INlan S1e na



kaum, bestimmt nıcht direkt und offen. Dies es VEermMaß
die Unruhe und Unsicherheit steigern.
In seiner extremsten Oorm handelt CS sıch einen Jau-
ben, der ausschließlich als eine Selbsterhellung, eine Selbst-
deutung oder ein » Selbstverständnis« des Menschen SC-
sehen wird, In dem dıe Heılıge Schrift, aber nıcht wen1ger
ann werden dıie Formuherungen allerdings unsıcherer,
weniıger klar und wıird der Vorbehalt vereinzelt stärker
auch die » heilıgen Bücher« anderer großen elig10nen
eine suggestiv-stimulierende un  10N en Die Kırche
wırd der Welt fast Vo gleichgesetzt, der un den Men-
schen zustande gekommenen Gemeinschaft, oder S1e gılt
als deren Funktion, eine vorläufhige Instanz, dıe ach SC-
leisteten Dıiensten untier Danksagungen entlassen wird. In
diesem SaNzZCH Prozeß ist ott der tragende Grund, und
das hat siıch uns in Jesus ezelgt.
Ich vermute, daß NUr wenı1ge diese Tendenz in dieser Orm
bewußt bejahen würden, aber als Tendenz ist S1e be1 meh-

unterschwellıg wirksam. Be1l vielen (in diesem
bekannten Prozentsatz) ist 6S mehr eine rage des uchens
und eines schon sympathısiıerenden Abtastens dieser Pro-
ematı. ber auch wen1ıger große Geilster en eIWas
darüber gehört, und gera dıes es ab und als eine
Art » befreiende Cue Einsicht« In popularısıerende chrıf-
ten un Blätter
Wenn WIT 1UDN och dıe Tendenz ZU Psychologismus und
SOozlologısmus (ich SaBC nıcht methodenbewußlte Psycho-
ogle und Sozlologie erwähnen, wiıird 65 verständlich,
daß die Unruhe sıch auch In den theologischen Semıinaren
der Welt- und OrdensprIiester emerkbar macht SO ann
anderseıts dıe orge das unangetastete Unterpfand
des Herrn leicht ZUT aggressıven KetzerjJagd führen, wäh-
rend andere be1l ihrem tapferen Suchen ach der authen-
tischen Übersetzung des ihnen anvertrauten Pfandes Von
den einen als » konservatıv«, Von den anderen als » C-
anNnrlıc PTrOgZreSSIV« angesehen werden. So entstehen
erde, denen iNan NUr schwer beikommen kann, VO  -
denen INan zumındest muß, daß INan nicht mehr
weiß, WIE S1e eigentlich ZU katholischen Glauben stehen.
Soweıt ich CS übersehen kann, ist der ılle, katholisch
bleiben (von indıvıiduellen Fällen abgesehen, WIe 6S diese
ja immer gegeben hat), el unerschüttert geblıeben.
Gleichwohl annn INan da ß 6S be1l ein1gen Miıtchri-
sten schwer erkennen ist, inwıefern S1e wirkliıch Miıt-
chrıisten siınd 1mM Sınne vVvVon glauben das eine ırch-
IC Glaubensbekenntnis DIes aber bedeutet, daß das
Problem sıch e1gens auf den zentralen Kern des Christen-
Liums hın zuspitzt.
Ich möchte dıe Erscheinung nıcht zentralen
un dem Menschen Jesus, Sohn Gottes und selner
Auferstehung ıllustrieren, sondern einem anderen eiIn-

11 dringlichen eispie In einem nıederländischen atho-



ıschen Wochenbla erschien VOT kurzem ein Artikel ber
das Fegefeuer.
Aus den darauf iolgenden Leserbriefen könnte INan leicht
den INArucC gewIınnen, daß alle Katholıken der Nıeder-
an! plötzlıch dem » Bestehen des Fegefeuers« ZWEI-
teln Nüchtern analysıert, 1e 3 sich diese Reaktıon
zurückführen auf dıe auf der and lıegende Problematıik
und die 7Zweıfel hinsıchtlich der Darstellungsweise und der
Vorstellungen, mıt denen in der Vergangenheıt diıese ka-
OlSC dogmatische Gegebenheı1 verkündıigt wurde und
auch 1m Bewußtsein der Gläubigen ©  ( in dem die Jau-
bensfestigkeıit un: ihre Darstellung ein unlöoslıches (jJanzes
ıldeten ıne solche Reaktıon ist also normal und SC-
sund, Außerung eben eines tiefen Verlangens, die lau-
bensgegebenheıt sinnvoll verstehen und S1e ın das
heutige Menschen- und integrieren. Dies es
ist nıiıcht TUn ZUT BesorgnIis; ohl aber die Tatsache,
daß auf dıie gestellten Fragen keine endgültige, efriedi-
gende Antwort gegeben wiırd, iın der sowohl dıie auDbens-
gebundenheıt als auch das CeCuec » Selbstverständn1is« SINN-
voll verschmelzen. Denn INan erlebt dıe relıg1öse und
CArıstiliche Hauptintention nlie, WeNnN S1e nıcht in Vorstel-
ungs- und Ausdrucksbilder gekleidet Ist, die sich
gleich dem geltenden Welt- und Menschenbil einfügen.
Diese chNrıstliche Hauptintention, dıie ıhren fundamentalen
USCTuC 1m kirchlichen Glaubensbekenntnis ndet, älßt
sich nıcht auf adäquate Welse VO  e} dessen explızıten Aus-
drucks- und Vorstellungstormen unterscheıiden;: el1|
Aspekte sind ZWAaAT keineswegs identisch, aber bilden TOLZ-
dem 1m Erleben eine Iintıme Einheit Eın offenbarer
Zweifel den Vorstellungsmomenten, der nıcht Urc
eın in eigenem Menschen- und funktionierendes
kıirchliches Glaubensbekenntnis eruhılgt wird, annn auf
dıe Dauer Glaubenssymbolum selbst Erst be1
unbeantworteten eellen Fragen wächst dıe Unruhe und
erscheıint der Glauben In einem unbestimmten,
sicheren 1C Dies es hat ZUT olge, daß außerdem
der Gilaube vieler Menschen, be]l denen diese TODIeme
nıcht oder och nıcht eben, auf eıne schwere TO DC-
stellt wıird: Sıie leıden tı1ef und scchwer dieser S1ıtua-
t1on. Das besagt aber nıcht, daß iINan sıch AaUS diesem
Grunde dieser Fragestellung entziehen soll ersteck-
pıelen mıt Glaubensproblemen annn dıe Sıtuation NUuTr
verschlimmern. Allerdings rage ich mich manchmal, ob
diese Schriften, deren aufriıchtiges Berufsethos ich VOTAauUS=-
setfzen will, ohl genügen! religiöses Berufsethos besıtzen
und sıch des Leıdes, das S1e vielen verursachen, bewußt
SInd. Wenn eın Arzt oder e1in Psychologe seinem Patıenten
eine andere Lebensweilise vorschlägt, macht CT CS in der
ege mıt größerem Eınfühlungsvermögen und versucht
die Härte des Leides miıldern, dıe jeder Umschwung
zwangsläufig mıt sich bringt. anchma hat INan den



indruck, als waren heute in den Nıederlanden die » Prin-
ZIPIEN « und die oder neue) » Ideologie« auf polıti-
schem WIEe auf relıg1ösem Gebiet wichtiger als die Men:-
schen selbst
Irgendwiıe aber wıird uns 1er eine unbezahlte echnung
vorgelegt. Diese Problematık, die, WIF, mıt
Schleiermacher Sal nıcht reden VOoN Feuerbach
gefangen hat, die 1m Moderniısmus auf elne andere Weise
fortgeführ wurde und abermals erneut mıt Bultmann,
Ebelıng, Tiıillıch och deutlicher und radıkaler einsetzte,
wurde Von katholisch theologischer Seıite nıcht eirled1i-
gend und erschöpfend beantwortet. Dıie unbezahlte ech-
NUuNg der moderniıstischen und antımodernıstischen Un-
ruhen jeg jetzt VOTI uns ausgebreitet. ıne beiriedigende
Antwort wurde auf die reelle Problematı des Modernıis-
I1L1US nıcht gegeben: das Problem wurde 1Ur vertuscht. DIiIe
kıiırchliche Lehrgewalt sperrte und mıt ec dem-
gegenüber 1m Grunde 11UT dıie Wege, dıe ın keinem
egangen werden durften; aber die Theologen stellten dem
11UT dıe schweren scholastiıschen Anschauungen gegenüber,
die auf eine SanzZ andere Problematı Antwort gaben und
dıe die CUuU«cC Fragestellung verfehlten Die olge ist, da ß
ntellektuelle äubige und Priester, eben weıl dıe Theo-
ogen dıe eellen TODIeme nıcht bewältigt hatten, auf
TUn des dem Glauben inhärenten » fides intel-
lectum« selber weıter nachdenken und ach SINN-
vollen Vorstellungen und Erklärungen suchen und darın
oft auf ungeschickte Weıise einer Art selbstkonstrulerter
Theologie kommen, ın der allerle1 CUuUC Errungenschaften
oft mıt tiefer Intuıtion, oft auch mıt halbfertigen
Phrasen und manchmal auch miıt wunderlichen Vorstel-
lungen vermischt werden, dıe mıt dem Christentum nıchts

tun en Dıie amalıge heftige antımoderniıstische
Reaktıon hat namentlıch in den Niıederlanden die Theo-
ogle eitwa dreißig re stocken lassen.
ıne nennenswerte Neubesinnung auf dıe Anfang dieses
Jahrhunderts scharf formulierte Problematı in dıe-
SCI1 dreißig Jahren namentlıch in den Nıederlanden ganZ-
iıch Jetzt, in der SaNzZChH Welt die Glaubensproblema-
tık mıt voller uCcC einsetzt, dıie katholische Vor-
arbeıt, dıe den ersten Stoß hätte auffangen können. Man
greift ZWal ZUT reflexiven Lösung dieser eellen ExIistenz-
problematık, ındem ila große Autoren ate zıeht,
deren Glaube ich durchaus nıcht anzwelltfeln will, dıie INan
aber In der Perspektive des lıberalen Protestantismus lesen
muß, vVvon dem AUuS$s dıe Autoren auf diese Problematı DC-
stoßen SInd. Das Rad der Geschichte äßt sıch cht
rückdrehen, und ich möchte nıcht dıe Schuld auf dıe vorıge
Generation katholischer Theologen abwälzen, aber eben
der Umstand, da ß das Bındeglied zwıschen dem ModernıIis-
INUS und der eutigen Glaubensproblematıke rklärt

13 jedenfalls den INAruc des Überrumpelt-seins« und des



» Unvorbereitet-seins«, den der nıederländische Katholi-
ZISMUS 1Ur ein SahnZ wen1g stärker als anderswo hın-
sıchtlıch der überall siıch aufdrängenden Problematıi
ze1ıgt. Deshalb ist eine integralistische Reaktıon auf das
» Neue«, STa sıch eiıfrigst die Arbeıt machen und
zweckdienliche, existentiell-zutreffende Antworten
chen WEeNN Irgendwo, VOT em in den Niederlanden
VOo. verfehlt; Ss1e würde dıe Lage NUr verschlımmern.
ber abgesehen VO  e} alledem, Wäas iIrüher dıe Entwicklung
iın andere Bahnen hätte führen können, bleibt diese,
wen1gstens in ihren teilweıise och halb unterschwellıg
ebenden extiremen Formen, besorgniserregend.
Mır persönlıch scheint 6S doch gewissen Hoffnungen

berechtigen, daß i1i1an in den Nıederlanden, dank der
Tatsache, daß darüber laut gesprochen und auch geschrie-
ben wurde, diese Situation albwegs in der Öffentlichkeit
erkannte. ymptome und Gespräche en MIr klarge-
macht, daß 6S sıch In den anderen Ländern » zwıschen den
vier Wänden« SENAUSO verhält WIEe in den Nıederlanden,
aber. OINZzIeE. weıß 11a Von nıchts, und WEeNnNn iINan e1in
vereinzeltes 5Symptom davon sehen glaubt, weıst 11al

vorwurisvoll auf die Nıederlande, das Land, AaUus dem dıie
Gefahr importiert ware Ich glaube, daß derjen1ge, der dıe
ınge sıeht, eben den gleichen Fehler macht, den Hol-
and in selner nachmodernistischen » stillen theologıischen
Zelit« emacht hat Für ıhn werden die Folgen
schlımmer se1n.
hne eıner Panıkstimmung verfallen, mMUussen wır Jedoch
nüchtern bleiben und der Tatsache 1Ns Auge sehen, dalß
der Glaube, jedenfalls untier dem Aspekt des kırchlichen
Glaubensbekenntnisses, ın den nächsten Jahrzehnten eine
sehr schwier1ıge eıt durchzumachen en wiırd. Wır
sehen uns einer Problematı gegenübergestellt, dıie auf
dem 7weıten Vatikanıschen Konzıl nıcht einmal berührt
wurde und dıe dennoch den eigentlichen Kern der heut1-
SCH relız1ösen Problematı bıldet. Aus diesem Grunde hat
die katholische Theologıe 1mM Augenblick keine Zeıt
verheren. SIe hat den verantwortlichen und csehr drıngen-
den Auftrag, dıe Glaubensgebundenheı1 das Wort
Gottes inhaltlıch iın einer olchen Orm darzubringen, daß
der ensch VO  - heute darın nıcht 1L1UT sich selbst wıeder-
ndet, sondern auch den authentischen Inhalt der eıls-
offenbarung (jottes ın Christus. SIie hat darın übrigens
auch eiıne dienende unktion in ezug auf die kırchliche
Lehrgewalt, dıe, da NCUC, echt katholische Antworten
fehlen, selbstverständlıch ein respektierendes und ma -
gebendes Wort sprechen wiırd, allerdings AUS$S eiıner Vor-
stellungswelt heraus, dıe gerade be1 den Gläubigen Von
heute dıe Krise heraufbeschworen hat
hne das eigentliche Problem In ngrı nehmen, hat
das 7Zweıte Vatıkanısche Konzıl jedenfalls die ZWEe] MoO-
mente der Problematı deutlich festgelegt. In der Pastoral-



konstitution » Dıie Kiırche in der Welt Von heute« wıird
einerseıts gesagl, daß 6S keinen TUC geben darif zwıschen
Kırche und Welt, und daß die Tatsache, da ß 6S WITKIIC
eine zwıischen beiden g1Dt, eines der Hauptübel NSC-
1CT eıt ist Anderseıts besagt s1e, daß das Kommen des
Gottesreiches, Grundthema der kirchlichen Verkündigung,
nıcht mıt der irdischen Ordnung eines menschenwürdigen
Daseıns identisch Ist, höchstens in dem Sınne, daß das
Christsein selbst ZU Eıinsatz des SaNzZcCh iırdıschen Daseıins
verpflichtet. Es ist 1U uUXNsSeIc Aufgabe, and dieser
Rıc  inıen eine Lösung suchen. Deshalb bın ich, Was dıie
Zukunit betrifft, voller Zuversicht, WEeNnN auch die heutige
Lage nıcht ohne Besinnung und tudıum geklärt werden
kann, und wahrscheinlic och viele Gewissenskonfilıkte
gelöst werden IMUusSsen und viel Le1i1d gelıtten werden muß
Diese hofinungsvolle Zukunit wıird aber erst realısıert
werden können, WEeNnN einerseılts jede integralistische Ten-
enz verstummt und anderseıts der W1 Scharlatanısmus
ein1ıger Leute gleichfalls verstummt Zwischen diesen ZWe]
Extremen x1bt 6S och genügen: Raum für eiıne schwier1ige
und hrlıche theologische Auseinandersetzung, die ott
se1 ank in den Niederlanden allmählich in Gang kommt

Lambert Roojyakkers egen eine der belıebtesten, aber auch umstrittensten
Persönlichkeıiten des holländıschen Episkopats, den

Handeln aufun Maı etzten Jahres 1mer Von 59 Jahren verstorbenen
Biıschof katholischen Bıischof VO  a Hertogenbosc ıllem arınus

Bekkers, en dıe holländıschen Integralisten und kon-illem Bekkers servatıv denkenden Katholıken ıhren etzten Schlag
iühren versucht, als der Bischof bereıits tot WAäarl. Sie lan-
clerten ber die belgische Nuntiatur das Gerücht, Bıischof
Bekkers habe auf dem Sterbebett widerrufen und bereut,
WAasSs CT anscheinend ortschrıttlichem SC un SC-
ac habe ber schon aufgrun seliner Krankheıt Bı-
SC Bekkers dämmerte in den etzten agen ach einer
schweren Hirnoperatıon meıst bewußtlos 1n hätte
der Bischof mıt voller Überlegung und Verantwortung
einen olchen 1derru: gal nıcht eisten können. Das Ge-
rücht wurde außerdem VOIl Hertogenbosc sofort de-
mentiert. Nıchts hätte zudem diesen Bischof, den der be-
kannte holländiısch Dogmatıker Eduard Schillebeeckx
einmal eın liebenswürdıiges Faß voller Gegensätze nannte,
schlechter charakterisiert als die vereinfachende Etiket-
tıierung PrOgressIV oder konservatıv. em Bekkers WaT

Diıesem Beıitrag leg ıne Sendung des WD  z< zugrunde, deren Ge-
15 staltung Ungerechts übernommen



klug SCHNUS, beıides se1n, und wahrhaftıg SCHUS, sich
jeweıils eindeutig exponleren. Daß INnan ıhn aber eher
für einen Progressisten halten konnte, INas daran lıegen,
daß den Mut und ohl auch die hınreichende Un:
befangenheıt esa en Eisen nıcht in geschlossenen
Konferenzen, sondern in der Öffentlichkeit, nıcht selten

iın seinen ZzZanlreichen Fernsehansprachen und DIis:
kussionen anzupacken. Er 1e nıe mıt seliner Meinung
hınter dem Berg und fürchtete sıch nıcht, sıch irren.
Er WarTr darum nıcht der bequemste, sicher aber der DODU:
lärste holländıiısche Bıschof An seiner Krankheıt nahmen
Holländer er Konfessionen und Schıichten Anteıl, und
se1ın Tod wurde weltweıt registriert und weıt ber
lisch-kıirchliche Kreise hınaus als Verlust empfunden.
1ele Holländer halten ıh für eıne säkulare Erscheinung
und NeENNEN ıh: nıcht selten in einem Atemzug mıt aps
Johannes und Kennedy, mıt denen CT in seiner Art in der
lat manches gemeiınsam hatte
Wıe aps Johannes tammte i AaUS bescheidenen bäuer-
lıchen Verhältnissen un! WIEe der aps Wal CT schlicht,
eits freundlıich und csehr gesellıg. Miıt Kennedy teilten s1e
enheıt, Realıtätssinn, Redlic  er und Entschlossen-
eıt Unbeirrt Urc. wıissenschaftliche edenken besaßen
eıde, der aps und der Bischof, eine auf dıe Praxıs SC-
richtete und ihr orjentierte Werthierarchie und eine
reiche praktısche, pastorale rfahrung. €e1| üllten ihr
Amt vollkommen AaUus und prägten 6S UrCc ihre Persön-
lıc  eıt, nıe versucht, sıch hınter dem Amt verschanzen.
Fest verankert in dem, Was S1e persönlıch als wahr C1I-

fahren und erkannt hatten, besaßen S1e doch dıe benel-
denswerte Gabe, sıch relatıvieren. Was ihnen für sich
selbst wichtig erschien, brauchte 6S darum och nicht {ür
andere se1In. Sıe außerdem realıstisch SENUS,
manches AUS der Vergangenheı oder Gegenwart au>s
voller Überzeugung als uberho abzulehnen und sich
aliur einzusetzen, daß 6c8S Urc Neues ersetzt wurde.
Bekkers WT eın Progressıist aus Ideologıe, sondern en  }
mutiger Wegbereıter und Bahnbrecher, dessen frei-
mütige AÄußerungen und Stellungnahmen auch Kardinal
Alfrınk und andere holländisch i1Sschoije gelegentlıc Be-
denken rhoben Bekkers mpfand sich darum olit als
Außenseıter, WI1e sein Of{ffizıal Dr eyers bestätigte:
» Bıschof Bekkers gng keinem Problem AaUS dem Weg.
Was seliner Meınung ach wichtig WAaTr, versuchte CT 1immer
wıieder auf Bischofskonferenzen und agungen ZUT Spra-
che bringen SO bat wl einmal se1ıne bischöflichen Kol:
egen, ber den Zölibat dıskutieren, als 1Nan ın Rom
eSCHIO  9 das ema nıcht auf dem ONZ behandeln.
och i1iNlan weıigerte sıch un: wartete heber darauf, daß
Rom präche Miıt anderen IThemen erg1ng 6S ıhm ähnlich.
Man ahm ıhn oft nıcht Es schmerzte ıh sehr. daß

16 iNan olit nıcht mıt iıhm ber selnes Erachtens wichtige



Themen reden wollte, und ST fühlte siıch darum manchmal
einsam Nter selinen Kollegen, WIe ich glaube.«

U, Es gärte schon ange 1mM holländischen Katholizısmus, der
ohne eıne vermiıttelnde und vorbereitende neuscholastische
eologie mıt dem modernen Denken und einer

I Theologie konfrontiert wurde und sich deshalb In einer
besonders kraß empfundenen Umbruchsituation befindet.

1E In eliner olchen Sıtuation kam und kommt 6S darauf d
auf Zukunit hın handeln un Modelle entwiıckeln.
Man wıird sich dem erdac. aussetzen, offene Türen eIN-
® WeNnNn INan sagt Bekkers WarTr eın Mannn SC-

ıd lebter Miıtmenschlichkei er redet heute vVon Miıt-
menschlichkeit 65 ist die gewÖhnlıchstea der
ıne Selbstverständlichkeit ber Wal CS das auch VOI

18 fünf und zehn Jahren? Man ist 6S völlıg gewohnt, Staats-
S{ miıinıster be1 hochoffiziellen Anlässen 1m Staatsirac
CI sehen, S1Ee in den Ferien aber in Shorts und mıt ofenem

emd anzutrefien. ollkommen normal schıen CS bıs VOT
1 - kurzem dagegen iın den Nıederlanden, daß ein Bischof
‚ immer ın Vıolett herumlief, also ständıg iın Amtstracht.
16 Er galt als dıe verkörperte kırchliche Autorität, der iNlan
n- sıch n]ıemals ohne Rıngkuß und Beobachtung des
AA Protokoaolls nähern durite Wenn INan schon ber den
C Bıschof reden9 annn betraf 6S fast immer NUr dıe
16 Art selner Amtsführung. Der Bıschof galt PCI definıtionem
1r als » SEgrEegALUS«, als Herausgehobener, als jemand, der aus
(1= dem olk herausgenommen | VON iıhm abgesondert WAar, die

vollen vierundzwanziıg tunden des ages ein Amtsträger.
1 - SO ann INan ungeflähr das Bischofsbild skızzıeren, WIe 6S
i bıs VOT eiwa zehn Jahren och gültig Wr Bekkers aber

wagte CS, sıch Sanz menschlich geben, VOT jedem Man-
UT cher ZOS TeNlilc die Augenbrauen hoch, WenNnn der Bıschof
S, nıcht mıt dem Brustkreuz geschmückt, sondern in Reıiter-
S erschien und jedem klarmachte, daß auch eın Bischof

Entspannung braucht
1C als ob InNnan das nıcht egriffien hätte, aber... das
hatte VOT ıhm och keiner eze1gt.

A1=- Zu Theologiestudenten
al » Die ola des Priesters iıst keine ola glor1ae und eın
e- Symbol der Absonderung, sondern iınifach Erkennungs-
ıls zeichen. Der Priester bleibt ensch Menschen, VOT

em Glaubender Gläubigen, dem nıcht anders als
den Menschen, denen GT predigt und für dıe CT das rot

er bricht, selbst gepredigt werden muß und der selbst dieses
dA” Brot braucht, der selbst erlöst werden muß Die Kırche
yl steht außerdem nıcht in einem gepflegten Park, sondern
I mıtten iın der Welt, dera dem Stadtvıertel Und darın
N nıcht als elıne Sehenswürdigkeıt, ohl aber mıt dem Rısıko,
a ß einer Sehenswürdigkeit werden, eın Anachron1ismus

se1n, WeNnN sS1e sıch nıcht darum bemüht, iın dieser kon-
ß kreten Sıtuatlion, In der a ın dem Stadtviertel, ın
ge 1/ diıesem Augenblıck, 1ın uUuNseICI Kultur präsent Se1IN. «



In eiıiner Ansprache das olk sagte
» Der Bischof ist ohl AaUuSs dem olk herausgenommen,
aber das el nıcht, daß ST Von ıhm getrenn ist. Für Euch
bın ich Bıschof, mıiıt Euch aber Chrıst und nıcht anders
als Ihr 1€e: des wandernden Gottesvolkes. «
Se1n en gab Zeugn1s davon. Es ist nıcht einfach, eine
bestimmte Entwicklung dieser seiner Miıtmenschlichkeit«
aufzuzeıgen. SIie scheıint be1 Bischof Bekkers us schon
immer vorhanden SCWESCH se1InN. Er WT Von Natur Aaus

gesellig veranlagt und brauchte den täglıchen gesellschaft-
lıchen Kontakt Als Bischof hat 61 sıch el nıe und
nıiıcht en bißchen das bekannte Dichterwort geküm
mert, ach dem des 1SCHNOIS urpur den anz den
oOien verdunkeln annn Er egte ıhn ab, VCI-

mußte, daß als trennend empfunden wurde.
Das bıblısche Bıld VO Hırten und den chafen verleıtete
ıhn nıe dazu, sich autokratisch gebärden und mıt fester,

nıcht eiserner and dieer führen Kr
schaute nıcht auf dıe chwache der Schafe, sondern egte
den Akzent auf die hebevolle Oorge, die der ırt bıs 1ın die
äaußerste Konsequenz dıe er tragen hat Er Warl
el Test davon überzeugt, da ß se1n » Hırtenamt« 1m
1C auf das Hırtenamt des Herrn selbst 1Ur analog
verstehen sel, insofern sich ohl als Hırte, zugleic. aber
auch als 1€' der er verstehen suchte. Seine Ver-
bundenheıt mıiıt dem olk Gottes, mıt dem eT

unterwegs WAal, brachte ıh 1ın eine gEWISSE pannun
mıt dem konventionellen Pomp des Bischofsamtes.
Wal überall en auf vornehmen mpfängen gul
WIe in Wohnwagenlagern, be1 Studenten un oldaten,
be1 alten Leuten und beı Teenagern, be1 Schwachsinnigen
und be1 Waiısenkindern gut WIe beı1 1ko-
holıkern, be1 Mar  euten, Tanzlehrern, Gefangenen und
be1 Wissenschaftlern.
rag iINan danach, Was die Menschen be1 olchen und
anderen Begegnungen meılsten bewegt hat, dann autete
die Antwort immer, 1900881 habe den Kontakt als außer:-
ordentliıch persönliıch empfunden, selbst Wenn dıe Gruppe

groß für eın espräc. vier ugen WAaTrL. Zum
anderen, da ß die Menschen sich ühlten
und daß der Bischof S1e nahm, WIeE S1e Bekkers WAaIl

einer VO  } uns! hieß 6S Diese Solidarıtä mıt den Miıt
menschen, diese seline menscnhlıche Ausdeutung seines
Hırtenamtes, sein ılle, eın gewöhnlicher ensch ZU

se1n, gaben Bekkers eine Autoriıtät und eın Ansehen, da
aufgrun der Privilegien se1lInes Amtes n1ı1e rhalte

hätte Dem entsprach auch die Art, WwIe CT vollkomme
kolleg1al mıt seinen Priestern verkehrte Daraus hleße S1IC
ZU ema » Handeln auf Zukunft « der erste Schlu
zıehen, daß kirchliche Amtsautorıität sich auf die dienend
1e und vertrauenerweckende Menschlichkeit

18 Christlichkeıit besinnen hat Denn erst ann erhält da



Amt Autorıität 1m Sinne einer spontanen und intultiıven
Wertschätzung und Resonanz Von seıten der Gläubigen
und der Fernstehenden.
Bischof Bekkers konnte deshalb darauf verzichten, WwIe
se1in Offizıal Dr eyers wıederum bestätigte, verblichene
Amtsautorität MC einen Sanz un  Schen und heute
völlıg unangebrachten Paternalısmus ersetizen, der
eiwa be1 jenen österreichischen und deutschen Bischöfen

lst, dıe den 1te Exzellenz Urc die Anrede
Vater Bıschof ersetzt wI1issen möchten.
Ja, Bischof Bekkers Wr keıne aterfigur und wollte auch
keinen Patrıarchalismus züchten. Er verstand sein Amt
als Funktion 1mM Diıenste seliner Mıtmenschen. Er dachte
nıcht ın hıerarchıischen Kategorien, sondern wollte eIN-
fach ensch untfier Miıtmenschen, Bruder unter Brüdern
se1n, azu berufen, voranzugehen, Inspirator sein.
Der Bıschof umschrıeb das
» So konnte der Herr auch ich bın nıcht gekommen,

herrschen, sondern diıenen. Wenn die ischöfe, dıe
Hierarchie, autorıtäre Gewalt besıtzen, dann annn das
1Ur eine VO  — TISTUS selbst delegierte se1n und sıch auf
nıchts anderes tutzen als auf die Selbstlosigkeit und tat-
räftige Je ihrer JTräger. Nur daraus entstehen Ehr-
furcht und Vertrauen, dıe Grundlagen jeder Autorität.
Wer aber Autoriıität (jesetze und Machtmuiıtte bındet,
der leitet eine Autoriıtätskrise eın und hat den nıcht be-
griffen, der ıhm die aCcC verlıieh. «
Bischof Bekkers glaubte immer wleder, auft das der
Nächstenlieb: hıinweılsen mussen. Oit betonte vl mıt
em Nachdruck, da ß das Evangelıum aum Je ber die
rechte Gottesliebe spricht, aber auf iast jeder Seıite dıe
1e Von ensch ensch der 1e ott gleich-

Gern zıt1erte CT Aaus dem Johannesbrief den Sa  S
Wer sagt, CI 1e€ Gott, den CT nıcht sıeht, e1 aber
seinen Bruder, den ohl sıeht, haßt, der ist eın Lügner.
aps Johannes erhielt schon bald den Beinamen » der
Gute«. uch Bekkers sagte be1 seinem etzten ern-
sehgespräch VOTI seinem Tode eine Tau 1im Studio
spontan: Monseigneur, Siıe sind eın oroßer, ein gufter
ensch
Olit hörte INan die Menschen dieser ensch stehe
mıiıt seliner SaNzCch Person hınter dem, Was Cr sagt und
predigt Sein Wahlspruch » Carıtas PTO armM1S« die 1e
ist meıne Waflle Warlr für ihn keine leere Phrase, sondern
Lebensprogramm und äglıch gelebte Wırklichkeıit
Diese Einheit Von Verkündigung und Haltung, Von Wort
und Tat übersteigt weıt eine indıvıduelle egabung und
ist auch viel mehr als ein schöner, aber VC  CI My-
thos Wıe aps Johannes hat Bischof Bekkers 1m buch-
stä  cAsten Sınne gelebt und vorgelebt, Was dıe rund-
haltung und das Grundgesetz der Kırche se1n muß, Kır-

19 che el nıcht alleın verstanden als Instiıtution, als 1Jer-



archıisches Gefüge, sondern auch als olk Gottes. Der
Bischof drückt 6S einmal aus
» Die Kırche als olk Gottes hat dıe Aufgabe, dıe Welt
in Zusammenarbeıt mıt en Menschen humanısıeren,
für einen jeden lebenswert machen. DiIe Aufgabe, die
Welt humanısıeren, muß aber angepackt werden, |
da ß S1e mıt dem Heıilsplan Gottes, der dıe Verwirklichung
der VO  - T1ISLTUS geschenkten rlösung fordert, üDer-
einstimmt und kollaborijert.«
Die Kırche als olk Gottes verstehen, das Tür dıe Welt
verantwortlich 1st, scheıint MIr die zweıte Schlußfolgerung

se1n, die 1mM 1C auf das ema » Handeln auf Zu
kunft« ziehen ist. Theoretisc ist das klar, aber erst dıe
Praxıs macht die Kırche wahrhaftıg. Wer den Legalismus,
Formalısmus, Juridizıismus und Moralısmus der VOTI-
konzılıaren Kırche erlebt hat und weıß, WIe zäh diese
Ismen ın der nachkonzıllaren Kırche weıterwurzeln, der
konstatıiert eine solche Haltung mıt Erleichterung.
Bıischof Bekkers 1e sıch SCIN in der Exegese auf dem
laufenden och fesselte iıhn die wissenschaftliche Text-
interpretation weniıger als die Auslegung der chrift für
das normale eben, den Alltag des einfachen Mannes von
heute Gerne sprach der Bischof ber dıe Traurigkeıit des
Herrn Ta des Lazarus, ber die Freude Jesu, WE

CI eine ar Kınder sıch hatte, ber seıine unaus-
sprechliche Einsamkeıt Ölberg, als seine Begleiter
schlıefen Bischof Bekkers sprach ber den Herrn, der
sich be1 einem Zöllner einlud, der seine Bürgerpiflicht
uUurc Steuerzahlen erfüllte, der eine Dırne in Schutz
ahm Das Gileichnıis VO barmherzigen Samarıter inter-
pretierte G1: dahın, daß eın notleidender ensch Anspruch
auf ılfe hat, auch WenNnn CS gesetzwıdrıg ware Wurde
nıcht der Samarıter als der Nächste bezeichnet, während
der Priester und der Levit, dıe vorbeigingen, nıcht mıf
ihren Reinheıitsgesetzen ın Konfliıkt geraften, verurteilt\
wurden? Bekkers Tühlte sich betroffen, WeNnN CT las, mıt
WeIC unendlıicher Geduld der Herr Sünden vergab, und
SCWANN daraus dıe Überzeugung, daß Gott dıe mensch-
lıche Unvollkommenheır und damıt auch die Unfähigkeit,
immer recht handeln, in seinem Heıilswerk SEWISSET-
maßen einkalkuhert hat Die TO Botschaft ist eın
Lehrstück, sondern eın pastorales Ere1gn1s und darın Norm
jeder kirchlichen Arbeıt Die Kırche hat seiner Meınung
ach Solidarıtä iın Mitmenschlichkeıit üben, die mensch-
16 Beschränktheir akzeptieren und sıch davor
hüten, den Menschen eine größere Last aufzuerlegen, als
S1e iragen ähıg SInd. Bischof Bekkers fühlte sich des:
halb legıtimıert, mehr dem Evangelıum ach und weni1ger
kirchenrechtlich handeln 1C als ob B dieses eCc.
nıcht respektiert ‘hätte, aber 6S Wal für ihn CC einer
anderen Ordnung als das der Gesellschaft Wenn 1im
bürgerlichen Bereich das ec das letzte Wort haf,



hat 6S das in der Kırche keineswegs. Denn dıe Kırche sollte
Von ihrem Herrn gelernt aben, dal die Menschen oft
besseren Wiıllens sınd, als ihr Handeln uten äßt 16
das( durchzusetzen, sondern das eıl verkünden
ist primäre Aufgabe der Kırche Das könnte INan als drıtte
Schlußfolgerung formulieren. Hıerin lıiegen dıe Gründe,

Bıischof Bekkers Von der eılıgen chrift her
tatkräftig, unbekümmert und zielstrebig helfen konnte.
Die Kırche weıß, daß das, WAas für den einen sinnvoll ist,
Tür einen anderen och nıcht gelten braucht Darum
annn S1e mıiıt Geduld ein allmähliches, vielleicht manchen

Jangsames Wachsen verfolgen. Und solange die Men-
schen och nıcht soweıt sınd, hält S1e dem Grundsatz
fest, da ß jeder, der sıch ernsthaft müht, unbeschadet er
Unvollkommenheiten doch auf dem rechten Weg ist
Von der Moraltheologıe hat Bischof Bekkers ohne Wel-
fel manches Kapıtel VETBSCSSCH, aber das erste de actibus
humanils ber das menschliıche Handeln, seine ed1ın-

und seine Voraussetzungen hat CT immer bedacht
und mıt Mut un Überzeugung vertreten
Am Menschen hat den Bischof besonders seine 1m Wesen
lıegende Unvollkommenheit beschäftigt, seline individuelle
Besonderheit und Einmaligkei Das ollkommen FEın-
malıge jedes einzelnen Menschen, se1in Ireler ılle, seine
auf ıhm lastende Je eigene Verantwortung, se1ine riah-
Tung, se1n Wiıssen und KÖönnen, seine geschichtliche Be-
stiımmung und nıcht zuletzt se1n euen den Bischof
faszınlert und ıh: den unbedingten Primat des CGewlssens
postulıeren lassen, für das die göttliıchen Gebote 11UTM all-
gemeın formuliert seın können. In einer Fernsehansprache

der Bıschof 964
» DIe eahta des täglıchen Lebens, iın der WIT stehen und
dıe WIT uUuNSsSeIe Welt NECNNCN, ist ogroß und tief WIE die
See, daß S1e nıcht mıt unpersönlıchen Formeln und
Gesetzen eingedimmt werden annn Man ann auf Ss1e
Z Wal nıcht verzıiıchten, WIe auch e1in Seemann dıe festen
Orlentierungspunkte Sonne und Sterne braucht, WeNn
ZUT See Wiıe aber ährt, das äng mıt VvVon der
See selbst und der Sıtuation Bord ab Das Bıld trıfft

eben, das unNs jeden Tag in Sıtuationen rın die
den persönlichen Eınsatz und eigenen GewIissensentscheid
verlangen. „ <<
Gewı1issen Wal für Bekkers jene abwägende und abwıe-
gende nstanz 1mM Menschen, dıe ZWAaT ın ı1hm 1egt, ber
die CT aber nıcht wıillkürlich verfügen kann, WEeNnNn S1e ber
Wert und Unwert konkreten Verhaltens urteılt, Bekkers
hat oft ber das (GewIlssen gesprochen. Das persönlıche
GewIlissen und damıt meıinte GT ein Gewiıssen, das VOI -
antwortlich ausgebildet ist ist die letzte nstanz Tür
mMensCcC  es Verhalten Nıemand ann einem anderen
vorschreıben, Wds in konkreten Fällen tun hat Man
annn höchstens darauf aufmerksam machen, WIe » dem



Buchstaben« ach handeln ware Die Entscheidung
hat aber ın jedem Fall AaUusSs seinem GewIlssen heraus der
einzelne selbst fällen Eın ach bestem Wiıssen und
(jew1lssen gefaßter Entschluß ist auch ann gut, WenNnnNn
CI aus irrıgem (jewı1issen ame em Bekkers ent-
chleden den Primat des (jewIlssens betonte, setizte CI

keineswegs ecund Gesetz außer ra sondern wandte
sich damıt VOTI em unwürdıigen SkKklavıschen Ge
horsam: Seinen Priestern sagte
» Es ist einfach, be1 Gewissenskonfilikten ein andDucC
der ora aufzuschlagen und ort den Passus heraus-
zufinden, der das Problem dem Menschen, der sıch
ın Schwierigkeiten befindet, auf dıe eelje biındet, ihn

einem Gewıssensentsche1id führen Gefordert aber
SInd priesterliche Menschen und menschlıiche Priester, dıe
6S ıhren Glauben WwWI1Ie den der anderen anfechten

lassen, dıe darum auch SO1NdAaTISC. 1ın 7 weiıfel SInd,
unsıcher be1 Problemen und bescheidene atgeber, dıe
auch selbst den Mut aben, Verantwortung auf sıch
nehmen, ohne aul Gesetzbücher verweılsen, Verant-
wortung 1M IC auf die Entscheidungen, dıe konkrete
Menschen ın konkreten Schwierigkeiten VOTI ihrem Ge-
wissen verantworten <<
Aus olcher Überzeugung hat sich Bekkers bereıts 1m
Herbst 963 in der damals einsetzenden Diskussion ber
die ovulatiıonshemmende mıt Nachdruck für dıe
Eıgenverantwortlichkeit der Gläubigen eingesetzt. egen
den Vorwurf, werde jeder alt und Laxheıt
gefördert, a
» Der Halt, den TISTUS uns o1bt, ist wen1g detailliert
Se1in (jesetz ist sehr weıt gefaßt. Miıt Eurem (Gewıissen muüßt
Ihr 6S Euch selbst Das Gesetz der 1e ist
nıcht lax Es ist 1m Gegenteıl glashart. Wenn INanl 6S

richtig interpretiert, wIrd INan feststellen, da ß jetzt eigent-
lıch viel wen1ger rlaubt ist als irüher Man soll auch nıcht
VETSCSSCH, daß Chrıistus uns ohl erlöst hat, aber damıt
keineswegs alle TODleme Öste.«
Das hätte für ihn In der rage der Geburtenregelung be
deutet, daß der aps mıt selner Erklärung ber den Ge
brauch der ovulatiıonshemmenden gal nıcht hätte

zögern brauchen, da CI, W1e Offizıal eyers 6S AUS-

drückt, ohnehın nıchts anderes könne, als daß
Mann und Tau sıch lieben sollen Wıe S1e ihre Liebe
ordnen und verantworten, se1 alleın aCcC der Eltern
Der gesunde Nonkonformismus Bekkers basıert auf dem
Wiıssen VON der grundsätzlichen Ungleichartigkeit der
Menschen, ihrer persönlichen Freıiheıit und Eıgenverani-
wortlichkeıt, der damıt gegebenen Unmöglichkeit, Ge:

detaillıeren, da S1e immer und auf jeden DAS-
SCH, und nıcht zuletzt der Tatsache, da ß jeder Mensch
eine Gewissensanlage besıtzt, die CI einem groben oder
feinen GewIlssen ausbıilden annn Das ich für den



vlierten und besonders bemerkenswerten un ZU
ema Handeln auf Zukunft
Miıtmenschlichkeit spielt eine ogroße In dem, WAas
INnan eın bißchen despektierlich die Bekkersche eologie
genannt hat Um CS einem e1spie verdeutlichen:
Er iragte sıch immer wleder, die kırchliche Ver-
kündigung olft nıcht ankomme und ber dıe Öpfe
nweggehe Er glaubte 1ın der einfachen Tatsache einen
TUnNn! sehen müssen, daß sıch die Menschen ZWAaT oift

lassen müßten, S1e selen auf rden, den
ıllen Gottes tun und dadurch in den Hımmel
kommen, daß ihnen aber selten oder nıe gesagt werde,
WAas das pOsit1V bedeute als Menschen auf en se1n,
also wesentliıch anders existieren als Steine, Pflanzen
oder Tiere. Deshalb 1eß siıch Bekkers auch Von Ver-
retern der verschliedensten wissenschaftlichen Iszıplınen
beraten. Denn WI1Ie soll Man, © CT sıch, heute och
überzeugend Theologıie betreiben können, WeNnNn INan
nıchts ber die Verfiechtung der Wiıssenschaften we1ß.
abe dıe Kırche in dieser Hınsıcht och nıcht
ehrge gezahlt ? Da INan ebenfalls nıcht überzeugend
theologisieren könne, Wenn INan nıcht WISSe, Was sıch
unter den Leuten tue, bat ST auch einfache Menschen
ihren Beitrag Man MUuUusse wIissen, WIEe dıe Menschen ihren
Glauben In ihrer eigenen konkreten Sıtuation en und
WIEe S1e en und ber das en überhaupt denken
me iINlan dem keine Aufimerksamkeiıt, ann eolog1-
slere INlan 1ns aue hineıin. Darum gehörte mıt ZUT
Be  erschen eologie ein entsprechender Respekt VOT
den Wissenschaften und der alltäglichen Lebenserfahrung.
Man muß die Realıtät kennen, dıie eologie, eIn-
facher och die Predigt miıt ihr konirontieren können.
Sonst bleibt dıe Predigt ohne jeden Lebensbezug und voll-
kommen unwirksam 1mM praktıschen en Er
» Das Amt stellt den Bischof nıcht gegenüber, sondern
miıtten in seıine Gemeiminde. Die wirksame Verkündigung des
Evangelıums geschieht ann auch nıcht monologisch,
sondern 1m Dıialog: Es wıird Antwort erwarte Antwort
des Gottesvolkes, Antwort aus selner eigenen Verantwor-
LUng, dıie 6C aufgrun des allgemeiınen Priestertums besitzt
und AUS selner eigenen Autorıtät; ennn einem jeden olfen-
art sıch der Geilst ach dem TI1e dıe Korinther
ZU ler.«
Diese seline hıiınhörende und dialogisierende Haltung, die
wesentlich für seline Haltung der Mıtmenschlichkei Ist,
möchte ich den ünfiten Aspekt ZU. ema Handeln auf
Zukunft HNENNECN.
Der Gelst der Mıtmenschlichkeıit WAarTr auch In seinem
ökumenischen Bestreben wirksam. Ökumene Warlr für ıh:
es andere als eın Modespleen Sie War für iıhn ein bI-
blısches Faktum Etwas, das der Herr selbst inständig23 gebetet hatte und das als Auftrag hinterheß



Bekkers glaubte daran, daß S1e zustande käme, allerdings = SA

nıcht ın dem Sınne, da ß sich alle Kırchen in ferner ZlBekkers glaubte daran, daß sie zustande käme, allerdings |  nicht in dem Sinne, daß sich alle Kirchen in ferner Zu-  kunft an einem bestimmten Punkt träfen, sondern in dem  Sinne, daß alle Kirchen künftig — die katholische keines-  wegs ausgenommen — bereit sein müßten, in dem Sinne  immer mehr Kirche zu werden, wie es der Herr selbst will.  Er drückte es in seiner bildhaften Sprache so aus:  »Wo die Kirche entdeckt, daß sie nicht mit geputzten  Schuhen und weit über dem Irdischen daherschreitet,  sondern daß ihre Schuhe beschmutzt sind und in ihren  Kleidern der penetrante Geruch von Staub, Benzin und  Schweiß sitzt, mit anderen Worten, daß sie in die Welt  gestellt ist, erkennt diese Kirche an sich auch Unvoll-  I  kommenheiten und Fehler.  (  Unnachsichtig und kompromißlos in bezug auf das ihr‘  anvertraute Glaubensgut und davon überzeugt, daß sie‘  der rechtmäßige Erbe der Heilsgüter Christi ist, weiß sie‘  doch zugleich auch, daß es ihr noch nicht gelungen ist,  den Besitz der Wahrheit vollkommen wahrhaftig dar-  zustellen. Das ist eine sehr ernste Feststellung. Denn der  Anspruch, die wahre Kirche zu sein, ist tatsächlich ein  Anspruch im Sinne der Anmaßung, solange das schwache  und oft unglaubwürdige Wahrheitszeugnis im praktischefi  Leben die Wahrheit verdunkelt. Der Protestant protestiert.  Wird er aber noch protestieren, wenn wir deutlich die  Wahrheit ausstrahlen würden, die wir zu besitzen nicht  aufhören? Liegt die Schuld an seinem Protest nicht bei  uns?«  Mit theologischen Argumenten allein wird die Ökumene  nie erreicht. Unendlich wirksamer wäre es, wenn wir  schwache Menschen ehrlich versuchen würden, die Wahr-  heit durch Wahrhaftigkeit zu legitimieren. Dabei ist es  _  von grundlegender Bedeutung, wie ernst wir Christen das  Gebot der Liebe nehmen. Denn nur dann dürfen wir er-  warten, daß der Herr selbst die Kluft zwischen den Kir-  chen schließen wird, eine Kluft, die jetzt unüberbrückbar  scheint wegen der Treue zu dem, was jede Kirche, in aller  Aufrichtigkeit, als Gottes Wort versteht. Unüberbrück-  bar, es sei denn um den Preis, diese Treue zu verraten und  gegen die eigene Überzeugung einen Kompromiß zu  schließen. Darum wird der Herr selbst eingreifen müssen.  Und das dürfen wir erwarten, wenn wir unseren guten  Willen, mehr ist nicht verlangt, beweisen. Bekkers sagte:  »Wenn wir davon überzeugt sind, eine wie große Gnade  der Mitmensch ist, wie sehr der Herr in jedem Mitmen-  schen anwesend ist, dann sollte etwas von der ökumeni-  schen Kraft der Nächstenliebe deutlich werden, von der  Kraft der gegenseitigen Hilfsbereitschaft. Christen ohne  Unterschied haben die Chance, zusammen das Gebot der  Nächstenliebe zu verifizieren. Sie ist Grundgesetz des  Christentums, das über die tiefe Kluft hinweg verbindet.  24  Es wird einmal dahin kommen müssen, daß die Ökumene|un: einem bestimmten un träfen, sondern iın dem
Sınne, daß alle Kırchen künftig dıie katholische keıines-
WC9S aus  INC bereıt se1n müßten, in dem Siıinne
immer mehr Kırche werden, wIe 65 der Herr selbst will.
Er drückte 6S iın selner bildhaften Sprache aus

»Wo die Kırche entdeckt, da ß Ss1e nıcht mıt geputzten
Schuhen und weıt ber dem Irdischen daherschreıitet,
sondern daß ıhre Schuhe beschmutzt SInd und ın iıhren
eıdern der penetrante Geruch VO  — au Benzın und
chweıiß sıtzt, mıt anderen Worten, da ß S1e ın die Welt
gestellt ist, erkennt diese Kırche sıch auch nvoll-
kommenheıten und Fehler
Unnachsichtig und kompromi1ßlos ın ezug auf das ihr
anvertraute Glaubensgut und davon überzeugt, da ß s1e
der rechtmäßıge Erbe der Heıilsgüter Chriıstı ist, we1ß S1e
doch zugleıc. auch, da ß 6S ihr och nıcht gelungen ist,
den Besıtz der ahrher ollkommen wahrhaftıg dar:
zustellen. Das ist eine sehr ernste Feststellung. Denn der
nspruch, dıe wahre Kırche se1n, ist tatsächlıc. e1in
NsSpruc 1m Sıinne der nmaßung, solange das schwache
und oft unglaubwürdıge Wahrheitszeugnis 1M praktischen
en dıe ahrher verdunkelt. Der Protestant protestiert.
Wiırd CT aber och protestieren, WeNnN WITr eutlic. die
ahrheı ausstrahlen würden, die WIT besıtzen nıcht
aufhören? J1eg dıe Schuld seinem Protest nıcht be1
uUunNns 7«
Miıt theologischen Argumenten alleın wıird dıe OÖOkumene
nıe erreıicht. Unendlich wırksamer ware C5S, WEeNnN WIT
schwache Menschen hrlıch versuchen würden, dıe Wahr
eıt Urc Wahrhaftigkeıt leg1ıtimieren. el ist CS

Von grundlegender Bedeutung, WwI1Ie erns WIT Christen das
der 1e nehmen. Denn 11UT ann dürien WIT e-

warten, da ß der Herr selbst die zwıschen den Kır-
chen schlıeßen wiırd, eine u dıie jetzt unüberbrückbar
scheıint der Ireue dem, WAas jede Kırche, in er
Aufrichtigkeit, als (Gjottes Wort versteht. Unüberbrück-
bar, 6S se1 denn den Preıs, diese Ireue verra und

die eigene Überzeugung einen Kompromiß
schließen Darum wırd der Herr selbst eingreifen mussen.
Und das dürfen WIT erwarten, WE WIT unserecnh gute:
ıllen, mehr ist nıcht verlangt, beweılsen. Bekkers sag
» Wenn WIT davon überzeugt sınd, eine WIe große Gmnade
der Mitmensch ist, WIe sehr der Herr in jedem Mıtmen:
schen anwesend ist, annn sollte EIW: VO  - der ökumen1t-
schen Ta der Nächstenlieb eutlic. werden, VOonl der
Ta der gegenseltigen Hıltsbereitschait T1sten ohne
Unterschie en die Chance, das der
Nächstenlıeb: verifizieren. Sıe ist Grundgesetz des
Chrıistentums, das ber die tiefe nweg verbindet.
Ks wıird einmal dahın kommen mUussen, da ß die Okumene



der 1e das Fundament bıldet, auf dem die Ökumene
des auDbens gebaut werden annn
Denn 6S el Ja, ZWwel oder Te1 in meinem Namen
beisammen sınd und das ist ungeachtet er Unter-
chlede möglıch da bın ich mıtten un ihnen.«
Es nıcht Beispielen, daß der Bischof selbst intens1ıv
€  ( Was sagte SO SCWAaNnN den Ruf, ein ökumen1-
scher Bischof se1n, der WIEe der evangelısche Pastor
Van den er iın seinem Nachruf für das Öku-
meniıische 1ma ın Holland mehr bedeutete als viele
sublime theologische Auselnandersetzungen. Die Öffnung
der Kırche habe iın ıhm nıcht 11UT einen eıfrıgen erte1d1-
SCTI, sondern auch einen glaubwürdigen Repräsentanten
gehabt Er habe die abe besessen, dıe kostbaren checks
theologischer Besinnung einzuwechseln In handlıches
Kleingeld ökumenischer Gesinnung und l1aten
Ökumene der 1e ist darum das sechste Stichwort ZU
ema Handeln auf jene Zukunit, dıie das holländisch:
Pastoralkonzil bereıits 1m Sinne des oft einsamen Bahn-
brechers 1ıllem Bekkers VerWIT  chen beginnt.

Walter Rest Nur wenige re VOT dem IL Vatıcanum en katholi1-
sche Moraltheologen dıe 1mM 1INDI1IC auf dıe Fakten jedenÜber dıe Erzıehung modernen Krieges längst hinfällıge Theorie VO gerech-

ZUm Frieden eN« rieg verteidigt und dadurch einer mılıtärıischen Ent-
In der Welt VO  an heute wıicklung in der Bundesrepublı eutschlan: eıne gEWISSE

moralısche Rückendeckung verlıehen, deren Folgen nıchtIn memor1am abzusehen Ssiınd Miılllarden-Summen wurden (und WEeTI-ernhar Drees den heute nNOC. der Wiıederaufrüstung geopfert, die einer
heıilen und irıedlichen Welt hätten diıenen können. och
immer au INnNan be1 der Feststellung olcher Tatsachen
Gefahr, ideologisch verdächtigt werden Zwischen den
Friedensdeklamationen vleler chfistlicher er und

Es handelt sıch die Erklärung der s1ieben Moraltheologen VO'
Maı 1958 unter dem 1te. Wort ZUrFr christlichen Friedenspolitik

und ZUur atomaren Aufrüstung, vgl Herder-Korrespondenz (1957/58)
395 11; hlerzu HIRSCHMANN, Kann atlomare Verteidigung sittlich DE-
rechtfertigt sein? Stimmen der Zeit 162 (1958/59) 284—-296; esgl.,
Kann der afomare Verteidigungskrieg ein gerechter rieg 'ein Stu-
dien un! Berichte der Katholischen Akademıie In ayern (1960).
Vegl. hlergegen: Atomare Kampfmittel und christliche Ethik, iskus-
sionsbeıiträge Deutscher Katholıken, München 1960; desgl. PETER
NELLEN, Sieben Moraltheologen, Ausblicke IM Atomzeitalter, Nürn-
berg,

Eıne Gegenerklärung VOI 51 katholischen Lalen ZUT olge,
daß die Erstunterzeichner 1mM sogenannten Rotbuch des Komitees
»  ette! die Freiheit« hne Angabe des Verfassers) der » K P-

25 Propaganda mıt dem Christentum« verdächtigt wurden!



dem miılıtärischen Potential, das S1e verantworten ha:
ben, eın gefahrvoller pa Die Mahnungen der
Päpste und des Konzıils verdienen in dieser Sıtuation dıedem militärischen Potential, das sie zu verantworten ha-  ben, klafft ein gefahrvoller Spalt. Die Mahnungen der'  Päpste und des Konzils verdienen in dieser Situation die _  größte Beachtung, wenn die drohende Katastrophe ver-  ‘;  hindert werden soll.  Das Konzil und der Friede  Im V. Kapitel des zweiten Hauptteils der Pastoralkonsti- .  tution » Über die Kirche in der Welt von heute«? hat das'  Konzil zur Friedensfrage eine klare Sprache gefunden,  indem es im Zeitalter der Massenvernichtungsmittel, unter _  denen man nicht nur die ABC-Waffen zu verstehen hat, _  von der » Ungeheuerlichkeit des Krieges« (Art. 77) spricht.  Bernhard Drees hat in seinem Aufsatz über »Das Konzil  zur Frage des Krieges, des Friedens und der Völkerge-  meinschaft«* mit Recht darauf hingewiesen, daß das Kon-  zil die traditionelle Lehre vom »gerechten« Krieg nicht _  ganz fallen gelassen, zumindest aber stark modifiziert  habe. Drees befürchtet nicht ohne Grund, »daß diese  Aussagen des Konzils zum > Recht legitimer Verteidigung« _  in einer theologischen Rechtfertigung des Verteidigungs-  krieges überstrapaziert werde.« In Wahrheit steht es um _  die Möglichkeit eines » gerechten« Krieges so, daß man _  sich in der »Theorie« allenfalls einen gerechten Verteidi- _  gungskrieg zwischen der Schweizer Garde des Vatikan-  staates und Italien vorstellen könnte oder zwischen Liech- _  tenstein und der Schweiz oder ähnlichen Verhältnissen. _  Die alte Theorie für das kriegerische Handeln in der Welt  von heute hat also nur noch einen Stellenwert soweit  hinterm Komma, daß man ihn, um zu realen Ergebnissen ]  zu kommen, vernachlässigen muß.  Der moderne Krieg, auch wenn er auf »Kriegs-Schau- _  Plätze« (man beachte die Vokabel aus dem »Wörterbuch _  des Unmenschen«!) begrenzt bleibt (wie in Korea oder  Vietnam) und sich nicht gleich zu einem Weltkrieg aus-  weitet, kann von der alten Lehre über den »gerechten«  Krieg nicht mehr als vertretbar gelten. Nüchtern und rea-  listisch stellt daher das Konzil fest: »Jede Kriegshandlung, _  die unterschiedslos auf die Zerstörung ganzer Städte oder _  weiter Gebiete und ihrer Einwohner ausgerichtet ist, ist _  ein Verbrechen gegen Gott und die Menschen, das ein-  deutig zu verwerfen ist« (Art. 80). Die Kriegshandlungen  in unserer technisierten Welt tendieren aber alle auf Akte  solcher Vernichtung, wie sie das Konzil »eindeutig und _  ohne Zögern« verwirft. Eine in diesen Tagen erfolgte Er- -  klärung des früheren Generals und Präsidenten der USA, _  D. Eisenhower, daß der Korea-Krieg unmittelbar vor der /  nuklearen Eskalation stand, beweist, wie kritisch jederj  Krieg heute zu betrachten ist. Wer diese Tatsache ver-  harmlost oder weiterhin die Theorie vom »gerechten«|  Krieg für unsere Welt von Belang hält, überhört die be- ;  3 Ich zitiere nach der ersten Übersetzung im Auftrag der deutschen /  Bischöfe, Konzilsdekrete, Recklinghausen 31966 IV.  26  4 Umkehr und Erneuerung, Mainz 1966, 395.größte Beachtung, WEeNNn dıe rohende Katastrophe VOI-
hındert werden soll

Das Konzıl und der Friede Im Kapıtel des zweıten Hauptteıils der Pastoralkonsti:-
tutiıon » Über dıe Kırche in der Welt von heute« hat das
Konzıil ZUT Friedensirage eine are Sprache gefunden,
indem CS 1m Zeıtalter der Massenvernichtungsmauttel,dem militärischen Potential, das sie zu verantworten ha-  ben, klafft ein gefahrvoller Spalt. Die Mahnungen der'  Päpste und des Konzils verdienen in dieser Situation die _  größte Beachtung, wenn die drohende Katastrophe ver-  ‘;  hindert werden soll.  Das Konzil und der Friede  Im V. Kapitel des zweiten Hauptteils der Pastoralkonsti- .  tution » Über die Kirche in der Welt von heute«? hat das'  Konzil zur Friedensfrage eine klare Sprache gefunden,  indem es im Zeitalter der Massenvernichtungsmittel, unter _  denen man nicht nur die ABC-Waffen zu verstehen hat, _  von der » Ungeheuerlichkeit des Krieges« (Art. 77) spricht.  Bernhard Drees hat in seinem Aufsatz über »Das Konzil  zur Frage des Krieges, des Friedens und der Völkerge-  meinschaft«* mit Recht darauf hingewiesen, daß das Kon-  zil die traditionelle Lehre vom »gerechten« Krieg nicht _  ganz fallen gelassen, zumindest aber stark modifiziert  habe. Drees befürchtet nicht ohne Grund, »daß diese  Aussagen des Konzils zum > Recht legitimer Verteidigung« _  in einer theologischen Rechtfertigung des Verteidigungs-  krieges überstrapaziert werde.« In Wahrheit steht es um _  die Möglichkeit eines » gerechten« Krieges so, daß man _  sich in der »Theorie« allenfalls einen gerechten Verteidi- _  gungskrieg zwischen der Schweizer Garde des Vatikan-  staates und Italien vorstellen könnte oder zwischen Liech- _  tenstein und der Schweiz oder ähnlichen Verhältnissen. _  Die alte Theorie für das kriegerische Handeln in der Welt  von heute hat also nur noch einen Stellenwert soweit  hinterm Komma, daß man ihn, um zu realen Ergebnissen ]  zu kommen, vernachlässigen muß.  Der moderne Krieg, auch wenn er auf »Kriegs-Schau- _  Plätze« (man beachte die Vokabel aus dem »Wörterbuch _  des Unmenschen«!) begrenzt bleibt (wie in Korea oder  Vietnam) und sich nicht gleich zu einem Weltkrieg aus-  weitet, kann von der alten Lehre über den »gerechten«  Krieg nicht mehr als vertretbar gelten. Nüchtern und rea-  listisch stellt daher das Konzil fest: »Jede Kriegshandlung, _  die unterschiedslos auf die Zerstörung ganzer Städte oder _  weiter Gebiete und ihrer Einwohner ausgerichtet ist, ist _  ein Verbrechen gegen Gott und die Menschen, das ein-  deutig zu verwerfen ist« (Art. 80). Die Kriegshandlungen  in unserer technisierten Welt tendieren aber alle auf Akte  solcher Vernichtung, wie sie das Konzil »eindeutig und _  ohne Zögern« verwirft. Eine in diesen Tagen erfolgte Er- -  klärung des früheren Generals und Präsidenten der USA, _  D. Eisenhower, daß der Korea-Krieg unmittelbar vor der /  nuklearen Eskalation stand, beweist, wie kritisch jederj  Krieg heute zu betrachten ist. Wer diese Tatsache ver-  harmlost oder weiterhin die Theorie vom »gerechten«|  Krieg für unsere Welt von Belang hält, überhört die be- ;  3 Ich zitiere nach der ersten Übersetzung im Auftrag der deutschen /  Bischöfe, Konzilsdekrete, Recklinghausen 31966 IV.  26  4 Umkehr und Erneuerung, Mainz 1966, 395.denen INan nıcht NUur die ABC-Waflen verstehen hat,
Von der Ungeheuerlichkeit des Krieges« (Art 77) Spricht.
Bernhard Drees hat In seinem Aufsatz ber » Das ONZ:
ZUT rage des Krıeges, des Friedens und der Öölkerge:
meılnschaft« mıtedarauf hingewlesen, daß das Kon
z11 die tradıtionelle re VO » gerechten« rıeg nıcht
Sanz fallen gelassen, zumiıindest aber etark modifiziert
habe Drees befürchtet nıcht ohne run » diese
Aussagen des Konzıls ZU ec Jegıtımer Verteidigung‘
in einer theologischen Rechtfertigung des Verteidigungs-
krieges überstrapazlert werde.« In anrher steht 6S
dıe Möglıchkeıt eines » gerechten« Krieges S daß INan
sıch In der » Theori1e« allenfalls einen gerechten Verteidi-
gungskrieg zwıischen der Schweizer ar des Vatıkan-
tTaates und Italıen vorstellen könnte oder zwıischen jech-
tenstein und der chwe1lz oder annlıchen Verhältnissen.
DIie alte Theorie für das kriegerische Handeln in der Welt
Von heute hat also 1Ur och einen Stellenwer sowelt
hınterm Komma, daß iINan ihn, realen Ergebnissen

kommen, vernachlässigen INuUu
Der moderne rleg, auch WeNN CT auf » Kriegs-Schau-
Plätze« (man beachte dıe Vokabel AaUS$s dem » Wörterbuch
des Unmenschen«!) begrenzt bleibt (wıe 1n Korea oder
letnam und sıch nıcht gleich einem Weltkrieg AUS-

weıtet, ann VOoN der alten re ber den » gerechten«
rieg cht mehr als vertretbar gelten. uchtern und 1CAd-
lıstısch stellt er das ONZ1L fest » Jede Kriegshandlung,
dıe unterschiedslos auf dıe Zerstörung SanNZCI Städte oder
weıter Gebilete und ihrer Einwohner ausgerichtet ist, ist
eın Verbrechen Gjott und dıe Menschen, das e1In-
deutig verwerien 1st « (Art 80) Die Kriegshandlungen
ın uUunseIekI techniısierten Welt tendieren aber alle auf kte
olcher Vernichtung, WIEe S1e das Konzıl yeindeutıg und
ohne ZÖögern« verwirit. ıne iın diıesen agen erfolgte Er
klärung des iIrüheren Generals und Präsiıdenten der USA,

Eısenhower., dal3 der Korea-Krıieg unmıiıttelbar VOI der
nuklearen Eskalatıon stand, beweıst, W1e kritisch jeder
rieg heute betrachten ist. Wer diese atsache ver- |
harmlost oder weıterhın die Theorıe VO » gerechten«
rıeg für uUNsSeIe Welt vonl Belang hält, überhört die be-

Ich zitiere nach der ersten Übersetzung 1m Auftrag der deutschen |
Bischöfe, Konzilsdekrete, Recklinghausen
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schwörende Stimme aps Paul VE der » gelegen oder
ungelegen « 1mM Geilste des Konzıiıls nıcht mehr Theorien
nachgeht, sondern die Wiırklichkeıit uUunNnseTer Welt ihres
Heıles wiıllen VOT ugen stellt DIe Theorie eines gerech-

Krieges In der Welt Von heute ist angesichts der SC-
gebenen Tatsachen einer Ideologıe geworden. » Wır
alle mussen umdenken«, e1 6S in der Pastoralkonstitu-
t1on, und dieses CUu«cC Denken, das sıch doch oMfenbar SC-
SCH ein veraltetes Denken riıchtet, nımmt alle Chrısten,
alle Menschen ın konkrete Pflicht » Darum sind Vor em
nötig eine erneuertfe Erziehung und ein Geist In der
öffentlichen Meinung Die Erzieher, Vor em die Jugend-
erzieher, und die Gestalter der öffentlichen Meinung MUSSECN

als ihre schwere Pflicht ansehen, hei en eine NnNeue

Friedensgesinnung wecken. Wir alle MuUSSeEN umdenken,
die Welt und jene ufgaben In den Z bekommen,
die WIr, alle gemeinsam, übernehmen können ZU.

unseres Menschengeschlechtes« (Art 82)
Spätestens seIit der NZY.  a Leo 111 die Völker und
Herrscher des Erdkreises » Praeclara gratulat1on1s« (1894)
o1bt CS in den Stellungnahmen des kiırchlichen Hırtenamtes
eine kontinulerliche Auffassung ber die Verwerflichkeıit
des modernen Krıeges und des Rüstungswettlaufes, die
ann zunehmend ber 1US AIL., Johannes und
Paul VI eutlichkeıit nıchts mehr wünschen ÜDr1g-
äßt DiIe krıitische Aufarbeıtung der tradıtionellen Natur-
rechtsliehre 1mM Geilste der Offenbarung, WIEe S1e jetzt allent-
halben eingesetzt hat, äßt erkennen, daß sıch die Theorie
eines » gerechten« Krieges heute VOT der Botschaift Jesu
Christı nıcht aufrechterhalten läßt; denn » der Friıede 1s
auch dıie Frucht der Jebe, die ber das hinausgeht, Was

die Gerechtigkeit leistet« (Art 78) ber Was sıch UrCc.
Jahrhunderte VOIN der Naturrechtslehre de IUSTO el
INIUSTtO verfestigt hatte, äßt sıch NUr schrittweılse Aaus-
raumen Unter dieser Verfestigun lıtt manche Formulıe-
rung ın den 1mM übrigen eindeutigen Stellungnahmen
1US AIL., auf dıe sıch auch die Argumentatıon der oral-
theologen eZzog Es ist er der Zeıt, mıt dem Konzıl

iragen, Was in dieser 1NSIC. eıne » erneuerte« ET-
ziehung, eın » NECUCT « Geınst, eine Friedensgesin-
Nung edeuten und WAas unter dem » Umdenken Tler«
verstehen ist Es annn siıch hıernach doch nıcht einen
» Neuen Fliıcken auf eInem alten Kleid« (Mt 9,16) han-
deln O —D
Wenn INan sich aber daran erinnert, welches CNICKSAa.
jenen zuteıl wurde, die eın en lang nıcht müde wurden,
den Friedensgedanken Aaus dem nspruc. des vVan-
gelıums den Erzıehungszielen ın uUunserer Gesellschaft eINn-
zupflanzen iINan braucht 1Ur stellvertreten dan Fr
Förster und Stratmann erinnern — ann wırd iINan

sıch der schweren Schuld ECWU. die auf der Vergangen-
27 heit in Kırche und Welt lastet. uch der » Friedensbund



deutscher Katholiken« und ach dem Zweıten Weltkrieg
die » Internationale Pax-Christi-Bewegung« en
11UT C1INC deklamatorische Randstellung einnehmen können
ihre Miıtglıeder manche Verdächtigung hinnehmen INUS
sen ° Man darf 11UT en daß auch dieser Hınsıcht
CiN mdenken erfolgt Denn das ONZ pricht VOIl

schweren 1C  « dıe VOI em den Erziehern und
auferlegt 1St dıe der oMNlentlıchen Meınung mıtwirken
gleich SIC ihr Amt wahrnehmen kırchlichen
oder weltlichen Bereichen Wenn Von schweren Pflicht
die ede 1ST e1 das Ja ohl daß 11an der Aufgabe an
der Sıcherung, usbreıtung und Festigung des Friedens ZU

arbeiten, nıcht leichtsinnig gegenüberstehen darf
Wıe diese Aufgabe ist, hat CIn proüflierter evangelı-
scher Christ eindrucksvoll begründet; 6S Wal der 110sop.
und ysıker VO  en; Weiıizsäcker. nla der Ver
eihung des Friedenspreises des deutschen Buchhandels
(1963) sprach ber die » Bedingungen des Friedens«.
In SCLLICI ede verftfrat olgende Trel Thesen
» 1 Der Weltiriede ist notwendig. Man darf fast
der Weltiriede ist unvermeıdlıich. Er ist Lebensbedingung
des technıschen Zeıtalters. Soweiıt uUunNnseTeE mMenschliche Vor:
aussıcht reicht, werden WIT INUuUsSssch Wır werden I

Zustand eben, der den Namen Weltiriede verdient, |oder WIT werden nıcht en
Der Weltiriede ist nıcht das goldene Zeıtalter. 1C die

Elımiınation der on  1  e sondern dıe Elımination
bestimmten Art iıhres Austrages 1St der unvermeidliche
Friede der technıschen Welt Dieser Weltiriede könnte
sehr ohl C111C der düstersten Epochen der Mensc  e1Its:
geschichte werden Der Weg ıhm könnte Ce1IN etzter
Weltkrieg oder utiger Umsturz, Gestalt könnte dıe

unentrinnbaren Dıktatur SC1IH Gleichwohl ist CI nNOT-
wendig.

Eben darum ordert der Weltiriede Von uns C1NC außer-
Ordentiliıche moralısche Anstrengung Er 1St UuNseIec Lebens
bedingung, aber OT: kommt nıcht Von selbst und kommt
nıcht Von selbst u Gestalt Seıt die Mensch
eıt besteht hat CS SOWEIL WIT 1s5sen den Weltfrieden
nıcht gegeben eLIwas Beispielloses wıird vVvon uNs verlangt
DIe Geschichte der Menschheıt daß das bisher Be!l:
spiellose oft ages VeEerWIT.  cht wıird DIes geschieht
nıcht ohne außerordentliche Anstrengung; und WeNnNn der
TIE menschenwürdiıg SC1M soll muß dıe Anstrengun
moralısch SC1IM C

Daß Weizsäcker weıt ber das hinausdenkt WAasS Hen

pragmatısch gesagt werden annn auch WeNnN es

nla nıcht eıter ausführen konnte, mag dıe

rst unter Johannes X X11 und Jungst November unter
aul VI hat die Pax-Chrıisti-Bewegung die ihr zukommende
erkennung gefunden dıe SIC fast Wel Jahrzehnte bemüht seINn
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nähere Bestimmung die ZU Schluß seines
Vortrages urz andeutet: » Was edeute Ethık der tech-
nıschen Ihre Grundlage ist nıcht 11C  S Die alte
Ethık der Nächstenlieb reicht ausS, WenNnn WIT s1e auf dıe
Realıtäten der technischen Welt anwenden;: und
WenNnnNn WIT S1e Jjer nıcht anwenden, ist CS unNns mıt ihr
nıcht Ernst Das revolutionärste Buch, das WIT besitzen,
das Neue JTestament, ist nıcht erschöpft.« ®
DIie Pastoralkonstitution vertritt, WEeNN auch mıt anderen
Worten, diese Trel Thesen, die Weıizsäcker dargelegt
hat, und geht weıt darüber hinaus, indem S1e sich auf den
en der Friedensbotschaft des Neuen lestamentes
stellt Wır dürifen O  en, daß dıe Kırche mıt ihrer KOn-
zeption auf ein breıtes Verständnıis iın der Welt VO  —_ heute
stÖößt Der Pastoraltheologie und Religionspädagogik ist
6S aufgetragen, den en bereıten, auf dem eiıne » eI-
neuerte Erziehung« des Menschengeschlechtes gelingen
Mas, zugleic geht 6S 1er eine » schwere icht«, VOoNn

der schon Immanuel ant ın seinem Traktat » Zum EeWI1-
SCH Frieden« gehandelt hat, iın dem 65 abschlıießen. el
» Wenn 6S Pflicht, WEeNnN zugleıc. gegründete Hoffnung da
ist, den Zustand eInes oNentliıchen Rechts, obgleıic 11ULT In
einer 1Nns Unendliche fortschreıtenden Annäherung wirk-
ıch machen, ist der ewige Friede, der auf die bisher
fälschliıch genannten Friedensschlüsse (e1gentlic Waf{i-
fenstillstände) OlgtT, keine leere Idee, sondern eine Auf-
gabe, dıe ach und ach aufgelöst, ihrem Jjele wel dıie
Zeıten, in denen gleiche Fortschriutte geschehen, hoffent-
lıch immer kürzer werden) beständıg näher kommt. L Den
gleichen edanken pricht die Pastoralkonstitution 1n
Art. 78 AU!  N » Der Friede ist nıcht ıniach Nıcht-Krıieg,
och äßt CT sıch auf das Gleichgewicht entgegengesetzter
Kräfte zurückführen. Er entspringt auch nıcht mensch-
lıchem Machtgebot, sondern ist 1m wahren und eıgent-
lıchen Sınn das Werk der Gerechtigkeıit. OC

Die NCeCUeE Johannes hat in selner kompromißlosen Enzyklıka
Friedensgesinnung » Pacem ın terr1s« dıe CUC Friedensgesinnung konzipiert

und ach en Seiten hın furchtlos den Mächten, Ideolo-
gien und fatalistiıschen Weltanschauungen uUunseTeTr Welt
gegenüber vertreten. Im Art S$() der Pastoralkonstitution
wıird ausdrücklich auf diese Enzyklıka ezug NOMMCN,
und aps Paul VI hat In seliner ede VOTI den Vereıinten
Natıonen diese Cu®c Friedensgesinnung in einer Weise
ZU Programm erhoben, daß iINan den Ruf der Verzwel-
felten VC.  CI Zeıten (etwa einer Bertha Von uttiner

vernehmen glaubte: » Nıie wleder HES, dıe en
nıeder n — <
Die immer wlieder erneuerten Friedensappelle mündeten
6  O VON WEIZSÄCKER, Bedingungen des Friedens, Göttingen
7  9

KANT, Zum ewigen Frieden. Ein philosophischer Entwurf, Cassirer
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schheblıc In dıe Cu®c Friedensenzyklıka » Christı matrı
rOSAarı1« e1n, dıe, angesıichts der Krıiegsgreuel iın Vietnam,
dıe n-Mac des Papstes kundtut
Nıemand ann mehr daran zweıleln, daß CS der Leitung
der Kırche Ernst ist mıt der Verdammun der » Un-
geheuerlichkeıt des Krieges«, VO  e} WeImM auch immer Sr

geführt wiıird oder drohen mMag Die katholischen Christen
aber sınd VOTI em azu aufgerufen, sıch dıe re des
Konzıils eigen machen, »IM Vertrauen auf die
Christ1, der Urheber des Friedens ist, mıt en Menschen
zusammenzuarbeıten Z.UT Festigung des Friedens in Ge:
rechtigkeıt und gegenseltiger 1e6 und ZUT chaffung VON

Miıtteln, dıe dem Friıeden diıenen « (Art 77) Diese Ge.
sınnung hat ihren rsprung in der (jottes- und Nächsten:
1ebe, S1e » ıst Abbild und Frucht des Friıedens Christi, der
von ott dem Vater ausgeht Denn der menschgewordene
Gottessohn, der Friedensfürst, hat UTC se1in Kreuz alle
Menschen mıt ott versöhnt, dıe Eıinheıt er in einem
olk und in einem e1 wlederhergestellt, iın seinem
eigenen eiısche den Haß besiegt und, Urc seine Aulf:
erstehung erhöht, den Geilst der Je in die Herzen der
Menschen a  N. Darum werden alle T1ISteNn
inständıg aufgerufen, die ahnrneı iun in 1e und
sıch mıt en wahrna iIrnedlebenden Menschen
sammenzufinden, den Frieden erfnehen und
siıchern« (Art 78) Auffallend ist in diesen Sätzen dıe
Wiederholung der Bestimmung: alle ! Miıt en Menschen
soll der Friede gesucht werden, weiıl Chrıistus alle Men
schen mıiıt ott versöhnt hat, die Eıinheit er ın einem
olk und einem el wiıird betont, und alle Chriısten
werden inständig aufgerufen, sıch mıt en irıedliebenden
Menschen zusammenzufhlinden.
Diese ahrheı ın 1e Lun, lautet der Auftrag, und
6S werden alle und »aber«, alle kleingläubigen
Berechnungen VOT der rage ach dem einen und
geteilten Frieden der Menschheıit beiseıite geschoben. Her
möchte INnan Saınt-Exuperys schönes Wort denken
» Eıne ahrheı ist durchaus nıcht das, Was sıch bewelsen
Jäßt; S1e 1st das, WAas die Welt vereinfacht.«® Hıer wird In
der lat eiıne große und befreiende Vereinfachung Wirk:
lichkeıt, die weıt davon entiernt ist, eine terrıble simplı-
ficatıon seIN: Die in Rassen und Klassen, iın Welt:
anschauungen und polıtıschen Ideologien, in den VEOI:
schledensten Relıgionen oder Weisen der Gottentirem:-
dung Zzerrissene Menschheıt wıird In die 1eDende Um
ATIHMlUNg Chriıstı gegeben, und olglic darf nıchts die Chri1:
sten davor zurückschrecken, ın dieser Gesinnung ach
dem Frieden trachten. Das lst, angesıchts des Zustandes
unseTeT Welt, eine ungeheure Zu-Mutung, aber ihr sind

A.D Sm-EXWERY, Romane und Dokumente ( Frieden ode!
rieg( Düsseldorf 1966, 542



alle Chrıisten in Christus ermutigt, iın dieser Gesinnung
sollen S1e handeln
Diese Cu®c Friedensgesinnung muß also auf eine starke
Hoffnung hın geleıistet werden; enn 11UT INnas 6S DC-
ngen, dıe Menschheıit Von der » alten Knechtschaft des
Krieges« (Art 81) befreıien. Diese Hoffnung wıder-
streıitet der fatalıstıschen und somıt unchristlichen Rede,
daß 6S immer Kriege gegeben habe und darum auch WEeI-
terhın mıt Kriegen rechnen se1 Die Pastoralkonstitu-
tion we1ß diıesen Einwand und sagt hlerzu: » Insofern
die Menschen Sünder sınd, TO ıhnen die Gefahr des
Krieges und wırd S1e ıhnen drohen bıs ZUT Wiederkun:
Christı; insofern S1e aber, iın Je verbunden, dıe Uun:!
überwıinden, wird auch die Gewalttätigkeit überwunden,
bis das Schriftwor rfüllt ist >Sıe werden ıhre Schwerter
umschmieden in Pflugscharen und ihre Lanzen in iıcheln
1C wird olk olk das chwert mehr erheben,
och werden S1e ferner rusten ZU. Krıiege< (Js«Dijese
1n Art. 81 ausgesprochene Hoffnung wIird 1m folgenden
Artıkel nıcht eingeschränkt, WE ort VOTL einer » falschen
Hoffinung« gewarnt wiırd, weiıl dıe Menschheıit in der S1O-
Ben Gefahr schwebe, iın jene dunkle Stunde geraten,
»ıIN der 6S keinen anderen Frieden als den schauervollen
Frieden des es«Ja mıt Nachdruck wehrt sıch die
Kırche jeden Fatalısmus und rulit uNXNs auf, » mıt
großer 7Zuversicht hoffen«, daß die Menschheit sich
ZU wahren Frieden bekehre Und S1e bekräftigt diese
Hoffnung mıt den Worten: » Unserer Welt wıird S1e (dıe
Kıirche) immer wleder, gelegen oder ungelegen, die Bot-
cchaft des postels verkünden: > Jetzt ist dıe Zeıit der
Gnade< ZUT Bekehrung der Herzen, >jetzt ist der lag des
Heils<« (Art 82) Diese Hoffnung ist iın ihrem eschatolo-
gischen Zıiel, das cht »futurologisch« mißverstanden
werden darf, von dem paulinıschen Geschichtsverständnis
des » Schon-Jetzt und Noch-Nıc  « erfüllt, Von dem Kaıros
der geschichtlichen Verantwortung des TYısten 1mM Hıer
und Heute Das ist der theologische TUnN! der
Friedensgesinnung, und VOoNn 1er aus versteht sıch der Auf-
trag einer erneuerten Erzıehung, W1Ie S1e dıe astoral-
konstitution konzıpiert hat Leider geht dıe vornehmlıc.
prinzıpie. und allgemeın formulierte » Erklärung ber dıe
cArıstlıche Erziehung« der Zielsetzung, die 1er und
auch anderer Stelle iın den Konzıilstexten ausgesprochen
wiırd, weltiremd vorüber.

Die erneuerte Erziehung Es gehört den fundamentalen und erziehungswissen-
schaftlich unbestrittenen Einsiıchten der modernen Anthro-
pologıe und Pädagogık, daß alle Erzogenher als esulta
erzieherischer kte in den frühen Kindheıitsjahren grund-
gelegt und in der reifen 1n  er und der sıch anschließen-
den Jugendzeıt vertielt, erweıtert und gefestigt wıird Der
CN  C  N Vgl Uu. PORTMANN, Biologische Fragmente einer Lehre Vom

Menschen, Basel 19  S LANGEVELD, Studien ZUr Anthropologie



ensch als C111 Wesen das erst Urc. Erzıehung und nack
Maßgabe der erfahrenen Erziıehung, auf der Grundlagt
dieser langen 1n  el und Jugendzeıt SC1IMN Menschseir
voll entfalten ann wıird er auch SCLHCIN mıtmensch
lıchen Verhalten und der Bewältigung SCINECET erpdlic
tungen der Miıtwelt gegenüber VOIl SC1INECIIN ersten Erzieherı
entscheidend gepragt Es 1sSt wichtig, gleich
unNnseren pädagogischen Überlegungen überspitzte!
Naturalısmus gegenüber festzustellen daß der ensch
auch das 1St Was CT geschichtlichen Werde
prozeß der nıcht 1U als » Entwicklung« und » Wachstum:‘

verstehen 1st geworden 1St DIe Determinanten au
4  4dem bıologischen Erbe dıe jedes Menschenkıin: als Mor xr  xr

gengabe SC11CS Lebens erhält SInd be1 er materı1aleı
Bedeutung, dıe nıcht unterschätzt werden ann doc!
nıcht bsolut entscheıdend für die Entelechile des Lebens

es Menschenkın: ist der ireiheıitlichen Be WE  SEAn
SCREHNUNS und Auseiandersetzung mıt SCINeET Welt, die ihn DA nvornehmlıch MO Eltern und Erzieher eréchlossef
und gedeutet wırd und der 6S sıch orJlentieren hat

ihr einmal atz einzunehmen der ıhm über.
antwortet SC11I wIird CIM geschichtliche. Wesen WiI:
15s5cCNHN welche dıie komplexen Umweltbestimmun
SCH iıhrer funktionalen Wırkung spielen dıe sıch geWl
nıcht um{iassend unter die Kontrolle der verantwortlick
handelnden Erzieher bringen lassen ber auch ihner
gegenüber äßt sıch viel mehr erreichen WECeNN das Werk
der Erziehung MI Entschlossenheit und Ernst ngrn

wırd das el die Pädagogisierung de‘  X
menschlichen Daseıns 1st entscheidend für Humanı
SICTUNg Erst WenNnn iINan das voll egriffen hat we1iß Man

die Bedeutung erneuerten« Erziehung
DIe moderne Pädagogıik hat dıe hler uUurz angedeuteten
anthropologischen Aspekte weıtgehend aufgenommen In
Bıldung und Ausbildung beides 1st nıcht voneınander ZU
rtrennen erscheıint das ınd SCINCTI Plastızıtät deren
Varijationsbreite groß 1St daß iINlan VON » Mach
barkeıt« des Menschen sprechen könnte Das 1st gewik
Talsch ber INan dari nıcht kurzerhand dıe TE VOomn

pädagogischen » Regelkreis« (Kyberneti oder garl d1e A e l
Möglıchkeıt » heredite socılale et b10l1021qUE« WIC SI1C
Teılhard de Chardın edenken gab außer Betracht
lassen Als prometheische Ideologie 1st das es gewiß
undıskutabel, weıl solche Theorıien die personale Freiheit
jedes einzelnen Menschen iniragestellen können, und SU-

mıt die Freıiheıit des Menschen auf SCIN eıl und Unhell

des Kindes, Tübıngen 1956 SPITZ, Die Entstehung der ersten
Objektbeziehungen, Stuttgart 1960 REST, Das Menschenkind,
Entwurf Paidologie, Bochum

Vgl REST Das Menschenkind
11 Vgl HENTIG Die Schule Regelkreis, Stuttgart 1965

TEILHARD CHARDIN Oeuvre Parıs 1959 40f1



hın geleugnet würde. ber die Personbestimmtheit des
Menschen darif ebensowen12 bsolut verstanden werden.
Der ensch ist eın CNS educandum, bedarf der Er-
zıehung, 1m Vollsinne ein ensch werden können,
der seine Geschichte verantwortlich übernehmen weıß,
eine Geschichte, die Zu leicht indıyıdualıstisch über-
ste1gert wiırd, während S1e in ahnrher auf dıe immer be-
deutsamer werdende mıtmenschliche Integration bezogen
ist, ın einer Menschheıt und Welt
Wenn er dıe Erzieher der Menschheit Von der Be-
deutung ıhres Auftrages rfullt sınd, und auch die DC-
heimen Miıterzieher (Mılıeu, Umwelt, Raum und CI
iıhren Zielen entsprechen, dann muß sıch das Werk einer
erneuerten Erziehung elisten lassen: Auf alle Menschen
und auf eine Welt hın Immer wıeder werden einzelne
Menschen als Sünder dieses große Werk verraten, aber
immer wieder werden andere siıch NeUu diesem Jeile
bekennen. Das CArıstliıche Personenverständnis ist auf
diesen dıalektischen Schnıttpunkt zugespitzt, 1er wırd
reiner ex1istentielle Wiırklıchkeıt, und jede Pädagogık,
dıie den Menschen nıcht auf diese Krıisıs vorbereıtet, wird
scheıtern.
Zu uUuNnseTrIer Fragestellun wırd InNnan er mMussen
1C weıl CS immer schon Kriege gab, muß alle Friedens-
erziehung utop1sc oder Sal atopIisc. erscheinen, sondern
weıl in der biısherigen Menschheıitsgeschichte Nn1e mıt gle1-
chem Ernst und in der gleichen Hoffnung die Möglıichkeıit
eines dauerhaften Friedens gesehen wurde stattdessen
püegte INan VON irüher Jugend Streitlust und rlegs-
gesinnung und verbrämte S1e mıt Werten, WAadsSs einer
Pervertierung der Kardınaltugenden Tührte SO verialschte
INan auch das Bıld des wahren Helden » Wır MUsSsen alle
umdenken«, sagt das ONnZzIl, und we1iß Gott, WeNnN diese
Metano1a nıcht gelıngt, wıird sıch die Menschheit selber
zugrunderichten.

rziehung Das MenscNHlıiche Zusammenleben heute ist voller Gewalt-
Friedfertigkeit tätıgkeıt. en Lag erschrecken uNns dıie Berichte, WIe

brutal 6S in uNnNseIreXI » zivilisıierten « Gesellschaft zugeht.
Das gılt ebenso für alles, WAas siıch innerhalb der Von ihr
errichteten Schranken ereignet, eiwa 1mM Straßenverkehr,
WIe darüber hınaus iın der unbedachten ufügung VoNn
Schäden Leib und en des Miıtmenschen. DIie Kr-
zıehung ZUT Friedfertigkeit ist er eine grundlegende
Vorbedingung für dıe Erziehung ZUT ewuhten Friıedens-
gesinnung.
Die Verhaltensiorschung hat in Jüngster eıt sehr eIn-
drucksvoll den bislang weniıger beachteten Aggress10ons-
trıeb beschrıieben *®, der VO indıyıdualıstischen acht-

13 LORENZ, Das sogenannfte Böse. Zur Naturgeschichte der Aggres-
SION, Wilen 1963, 36711; desgl DENKER, Aufklärung her Aggres-
SION. Kant Darwin Freud Lorenz, Stuttgart 1966, 65



trıeb eiwa der Schule re Adlers eutlıic er.
scheı1den ist ; enn die Aggression erschöpft sıch punktuel|
in sıch selbst, während der Machttrieb auf ustande ab
zıelt, dıe dem Indıyıduum unterworfen bleiben aturlıc
bedroht auch der Machttrieb den Frieden der mensch-
lıchen Gesellschaft, aber äßt sıch ın 1n  er und Iu:
gendze1 UrCcC die Zuwelsung VON konkreten Aufgaben
besser lenken als der Aggressionstrieb. Wır WIssen, daß
alle Irıebe in der menschlichen Natur ambivalent angelegi
sind, sicherlich mıt indıyıduellen Akzenten, aber iINan ann
S1e nıcht prlor1 als gutartig oder ose bezeichnen. aner
ist dıe moderne Pädagogıik durchaus der einheıitlichen
Auffassung, daß Triebe nıcht unterdrücken oder Sal
»abzutöten«, sondern beherrschen und 1n den Dienst
des Guten tellen SInd. Wır können auch auf dıe Talt
des Aggressionstriebes ZUTr Meısterung des Bösen nıcht
verzichten. Dıe Friedfertigkeıt, WIe S1e uns ’  —4 VOl

ugen stellt, annn nıcht Von lahmen, kraftlosen Indıviduern
geleistet werden. Die ne (jottes (Mt 5,9) stiften den
Frieden nıcht HTC| Apathıe, sondern AaUusSs der Leidenschafi
ZUTI Selıgkeıt. Das Bıld des » Lammes« hat seıine Relevanı
1m Gleichnis des Hırten seliner erde, und WenNnn scho1
Christus als das » Opferlamm« bezeichnet wird, 1eg dıe
Relevanz des Gleichnisses e1ım Gegenstand des Opfers
WenNnn aber Von 1er AaUus$s auf den TYısten geschlossen WEeEeIl: Eden möchte, ann weıß ein jeder, dal dieses Bıild SeINt
Relevanz 1m Hınblick auf den Aggressionstrieb des Men:
schen hat, und welcher Ta 6S bedarf, als ensch
diesem entsprechen.
es Menschenkınd muß dıe Trıebbeherrschung erlernen, K A r
S1e versteht sıch nıcht VOoN selbst Von entscheidender Be
deutung Sind auch 1er dıe ersten Lebensjahre; denn das
Kleinkınd, das Ja vVon en Intentionen freizusprechen ist,
dıe 1m Urteıil der Erwachsenen als » BuUL« oder » bÖSe«
scheinen können, wächst ach Maßgabe seiıner Erzieher
ın die Unterscheidung des Sıttliıch-Guten und des Unsıitt:
lıch-Bösen hineıin, und WIT dürien uns darauf verlassen,
daß 6S dann Ta seliner wachsenden Gewissenhaftigkeit
dıe seliner Natur mıtgegeben ist, In personaler Freiheıit
WeNN CS sıch also mündıg verantworten weıß, das Cute
Wa und das OSse ekämpft. All dem diıent dıe ang!
1n  el und Jugendzeıt des Menschen 1 die, human:
bıologisch gesehen, dıe Tolgenschwerste Unterscheıidun!
en tierischen Primaten gegenüber ist anımal educar:
dum, scilicet religiosum, morale, sociale, rationale eicC
Es ist unmöglıch, aber 6S ware der Mühe wert, 1er 11

aufizuzeigen, WIe diese Erziehung ZUT Friedfertig:
elt in den verschıedenen Lebensaltern stattÄinden muß
damıt die Energıie des Aggressionstriebes sıch voll Aaus
wirken annn VO ersten pıel-, Arbeits- und ern

Vgl REST, Das Kind und SeINE Welt, In Christliche Erziehuns
heute, herausgegeben VonNn LEHMANN, üunchen 1964,



interesse des Kındes bıis hın den krıtischen Perioden
des sogenannten Irotzes, den » Lausbuben-« und egel-
jahren« und bis tief ın die Reıifezeit hinein. Konrad LO-
161127 welst mıt eCc auf dıe Bedeutung des Sports hın,
dem das Agonale innewohnt und zugle1ic 1mM Slegen und
Verlieren den Aggressionstrieb erschöpift, Von vielen
deren posıtıven Nebenwirkungen Sanz schweigen *°.
ber auch der Pflichtenkanon der Pfadfinderschaft dari
hıer lobend hervorgehoben werden. Die heute mıt orge
beobachteten Exzesse Jugendlichen gehen alle auf
eine mangelhafte Pazı  atıon ın der 1N!  el und auf den
angel echter Gelegenheı posıtıvem Einsatz der
Energıie des Aggressionstriebs in UuNscIeT Gesellschaft
rück. In der Reiformpädagogık UNSCcCICS Jahrhunderts hat
urt ahn diese Erziıehungsaufgabe klar erkannt. In
alem und selinen Pflanzstätten, WIe auch besonders iın den
Von ıhm begründeten » Kurzschulen«, hat nıcht 1Ur der
port, sondern auch der Samarıterdienst, dıe Lebensret-
tung, der Katastrophendienst USW. überragende edeu-
tung Der Dıienst Nächsten als Dıiıenst Frieden ist
die grundlegende pädagogıische Konzeption dieses be-
wundernswerten Erziehers 1
Stattdessen Öört INan nıcht selten, daß Eltern auf ihre
Kınder stolz sınd, WEeNnN S1e sıch vVvon Nachbarskındern
nıchts gefallen lassen, und mancher chulweg, Schulplatz
und Korridor 1m Schulhaus bıs 1n die Bank hınein CI-

scheiınen WwI1e Ventile einem Überdruckkessel17. Hıer,
beı den kleinsten Gelegenheıiten, beginnt die Erziehung,
WIe überhaupt dıe Kunst des Erziehers darın besteht, eın
Auge für dıe kleinen Geschehnisse en Nur WeNnNn
dıe Humanısıierung rechtzeıtig gelingt, äßt S1e sıch auch
christliıch vertiefen und Von der Achtung VOTLI der Person
des Nächsten her überhöhen Das ist in eliner Welt, deren
Getriebe immer einere Dıfferentiale erhält, VOon ausschlag-
gebender Bedeutung. Nıchts ist schlimmer als Sand 1mM
Getriebe, auch WeNnNn GE och feın se1in mMag
Wenn Friedensgesinnung mehr se1n soll als eın altnüch-
ternes Kalkül ber die Chancen, mehr als Abschätzung
oder auch Verschätzung der Kräfte, dgnn muß dıie rI1ed-

LORENZ, Das sogenannte Böse, 373
Vgl KÖPPEN, Kurt Hahns Geburtstag, in’ Pädagogische

Rundschau (1966)
Verwliesen se1 in diesem ‚usammenhang auf manche gute Ziel-

bestimmung der Schule in den Landesverfassungen der deutschen
Bundesländer. Hıerzu 11UT eın eispiel: » DIie Jugend soll ETZOSCH
werden 1m elste der Menschlichkeıt, der Demokratie und der Fre1l-
heit, ZUT Duldsamkeıt un: ZUT Achtung VOT der Überzeugung des
anderen, In 1e Oolk und eımat, ZUL Völkergemeinschaft und
Friedensgesinnung.« [Landesverfassung VoNn Nordrhein-Westfalen,

2)] Wiıe weıt WIT VO  e einem en 1e1 noch entfernt
sınd, zeigte der Deutsche Germanıistentag 1966 In München, vgl
W. PIELOW, Nationalistische Muster Im Lesebuch, emnachs 1mM
Kongreßbericht, Erich-Schmuidt-Verlag, Berlin (Dokumentations-35 band)



fertigkeıt eingeü und ZUT e-wohn-heit 1mM Sınne des Eın
wohnens oder des Habıtus eines Menschen geworden sem
der ın der kritischen Sıtuation die » schwere Pflicht:
weıß, sıch für die Irıedliche Lösung entscheiden !®

Die Erklärung Es muß er anerkannt werden, daß die Vereinten Na
der Vereinten Natıiıonen tionen, neben der » Deklaratiıon ber die Kıindesrechte«!

Aaus dem re 1959, nunmehr eine Erklärung über d}
Förderung des Friedensgedankens, der gegenseitigen Ach
Iung und der Völkerverständigung bei der Jugend (7 XIl

verabschıiedet enA Diese OuUue pädagogisch:
Zielsetzung verdient dıie Aufmerksamkeıt aller, die als Er
zieher tätıg S1nd. Gerade, weıl WIT en TUn aben, un

abzugewöhnen, das es besser wIissen als andere, Un(
weiıl 1er eın Katalog VON ufgaben und Möglıchkeiten
der Friedenserziehung geboten wiırd, gebe ich 1m LOLgen
den den vollen ortlau dieser Deklaration wıieder:
» Dıe Generalversammlung der Vereıinten Nationen appel
ert an alle Regilerungen, nıchtstaatlıchen Organıisatione
und dıe Jugendgruppen ın er Welt, die folgender
sechs Punkte anzuerkennen und sich be1 ıhrer Tätıigkei
VOon diesen Leıitsätzen bestimmen lassen.

Die Junge CGreneration soll 1mM Geıiste des Friedens, der
Gerechtigkeıt, der Freıheıt, der gegenseltigen Achtung un(
des Verständnisses 1mM 1INDLIC auf die Förderung der
Gleichberechtigung er Menschen und Natıonen, dei
wirtschaftlichen und sozlalen Fortschriıtts, der Abrüstuns
und Erhaltung des internationalen Friedens und der
Sicherheit ETZOSCH werden.

1Tle Erziıehungsmiuittel, einschlıeßlıch, da S1e Von größte!
Bedeutung ist, die Erzıehung Ur dıe Eltern oder dı
Famaiulıie, und sämtlıche für die Jugend bestimmten Unter:
richts- und Informationsmittel sollen be1 der Jugend die
edanken des Frıedens, der Menschheıt, Freıheıt un(
internationalen Solıdarıtä und überhaupt er TUnN!
Satize fördern, die der Annäherung der Völker diıenen un(
S1e mıt der den Vereinten Natıonen übertragenen olle
18 In diesem usammenhang se1 auf die negatiıven Wiırkungen hıin
gewlesen, die UrC » Krimıs« und » Lexas-Storys« 1m Fernsehel
und den übrıgen Massenmedien MSSCTE Jugend herangetrage!
werden. Das ‚pIe: mıt dem »  OIlt« und uch schon mıiıt der belıebtei
Wasserpistole, harmlos den Erwachsenen erscheinen MmMag, 15}
NIC: selten eın bOöses » Vorspiel«. In dieser Richtung dari INall S1Ch
über einen Aufruf des » Katholischen Famıilıenverbandes Öster:
reichs« (1965) freuen, der dıe Eltern ermahnt, den Kindern ken
Kriegsspielzeug schenken: » Wır wollen dıe ahrheit die Ju
gend uUNsSCICS Landes weıtergeben: jeder Krieg ist iıne Katastropht
Jeder rıeg bringt Not un en über die Menschheıt. Und die
tombombe bedroht dıe I1 Menschheit mıt Vernichtung. NIe
mals darf der rleg verniedlicht werden:‘ dıe Waffe ist keıin Spiel
ZCUS ütter und äter, beachtet NSere ernste Mahnung: erzieh!
NSeIe Kınder Freunden des Friedens.« Der Christliche Sonnta

(1965) 399
Vgl REST, Das Menschenkind SS; DERS In: Diakonia

17241°
36 Veröffentlicht 1Im Unesco-Courier, Bonn 1966, Heift



ZU Schutz und ZUT Erhaltung des Friedens und ZUT FÖr-
derung der internationalen erständigung und Zusam-
menarbeit bekannt machen.

DIie Jugendlichen sollen 1mM Geilste der Ur und
Gileichheit er Menschen, ohne Unterschie der Rasse,
der arbe, der ethnıschen erKun oder des auDens,
und iın der Achtung VOT den fundamentalen Rechten des
Menschen und dem eCcC der Völker auf Selbstbestim-
INUNg CIZOSCH werden.

Austausch, Reıisen, Tourısmus, Zusammenkünfte, das
tudıum Von remden prachen, die Freundschaf: VO  -
tädten un Universıtäten ohne Diskriminierung, SOWIE
hnlıche Bestrebungen sollen unter den Jugen  en er
Länder gefördert und erleichtert werden, S1e 1mM Rahmen
der erzieherischen, kulturellen und sportlichen Tätigkeıt
1m Geilste dieser Erklärung einander näher bringen

Dıie Jugendvereinigungen auf natıonalem und inter-
natiıonalem Gebiet sollen azu angespornt werden, dıe
jele der Vereinten Natıonen fördern, insbesondere den
internatiıonalen Friıeden und die Siıcherheıt, die freund-
schaftlıchen Beziehungen zwıschen den Natıiıonen auft der
Grundlage der Achtung der SOUVvVveranen Gileichheıit der
Staaten, die endgültige Beseıitigung des Kolonijalismus und
der Rassendiskriminierung und anderer Verletzungen der
Menschenrechte.
Die Jugendorganısationen sollen iın Übereinstimmung mıiıt
dieser Erklärung alle geei1gneten aßnahmen auf ihrem
Tätigkeitsgebiet treffen, ohne Diskriminierung der
Erziehungsaufgabe der jJjungen CGeneration 1mM Sınne dieser
Grundsätze mıtzuwirken.
Dıie Organıisatiıonen sollen, Achtung des rund-
Satzes der Vereinsifreiheıit, den freien Gedankenaustausch
1m Sınne dieser Erklärung und der in der Charta der
Vereıinten Nationen Testgelegten jele Öördern
1le Jugendorganisationen sollen sıch dıie in dieser Er-
klärung festgelegten Grundsätze halten

Eınes der Hauptzıele der Jugend soll darın bestehen,
alle iıhre Fähigkeıten entwıckeln und S$1e anzuleıten,
höhere moralısche E1ıgenschaften erwerben und ihre
tiefe Verbundenher mıt den dealen des Friedens, der
Freıheıt, der Ur und der Gileichheıit er Menschen

Tördern, in Achtung und 1e für die Menschheit und
iıhr schöpferısches Werk DIie Famılıe hat 1mMm Hınblick auf
dieses Ziel eine wichtige pielen
DIiIe Jugend muß sıch der Verantwortung EeWNUL. werden
iın einer Welt, deren Leıtung S1e berufen sein wird, und
muß VO  a’ Vertrauen in die glückhafte Zukunit der ensch-
heıt SCeIN.«
21 Staaten WIe die Bundesrepublik, die der UNÖ nıicht angehören,
sind über ihre Mitgliedschaft In der gehalten, solche
Programmatik In dıe Arbeıt ihres Erziehungs- und Bildungswesens

übernehmen!



Man merkt dieser Erklärung d da ß ıhre Verfasser DE
müht9 UrC. dıe Wiıederholung und Varılation des.
selben TIThemas für die verschiedene Sıtuatlon, ın der sich
dıe Jugend der Welt befindet, eine geschlossene einun
auszudrücken. Es kommt dadurch ein grundsätzliıcher Un(
auch praktischer Katalog der ufgaben der Friedens
erziehung zustande. uch ist bemerkenswert, WIe nach:
TUC die Famıilıe, das Elternhaus, für dıe Erziehun:
ZUT Friedfertigkeıit verantwortlich gemacht werden Ö Wir
en er en Irun diesen Sätzen uUNsSsCIC VoO Be.
achtung, Zustimmung und Anerkennung schenken
aps Paul VI hat In seiner Enzyklıka » Chriıstı matrı
rOSAaTl1« seine Reıise ZU Sıtz der UNO erinnert Un
ordert die Gläubigen ZU inständıgen für den
Friıeden iın der Welt aufl. Dıies ist ohl dıe einzige H.
gänzung, die INan der » Erklärung ber die Örderun:
des Friedensgedankens« wünschen könnte. Der aps DE
zeichnet dıe emühung den Weltfirieden als se1lnen
besonderen Auftrag; enn mıt Augustinus verkündet
den Frieden als eın es Gut, » auch 1mM Bereıich
des Irdischen und Vergänglichen nıchts heber erreicht
nıchts sehnlicher erstrebt und etzten es auch nıcht
Besseres gefunden werden annn ä3

Die erneuerte Erziıehung Die Cuc Friedensgesinnung ordert eine erneuerte E:
Friedensgesinnung ziehung. Das ONZL ruft er dıe Chrısten eindringlıc

azu auf, » S1e 1m Vertrauen auf dıe Christi, det
Urheber des Friedens ist, mıiıt allen Menschen
arbeıten ZUT Festigung des Friedens in Gerechtigkeıit un
gegenseıltiger 1e und ZUT chaffung VO  - Mitteln, di
dem Frıeden dienen« (Art TT) Was soll die ede
Vertrauen auf dıe Christ1«, WEeNnNn INla sich NUur al
Miılıtärpakte, atomare Mitspracherechte, auf Raketen
U-Boote und Flugzeuge verläßt, dıie ZUT » Vorwärtsverte
18UNZ« mıt Atomwaffen dıenen können? Man muß die
inge e1ım Namen NENNCN, die Fragwürdigkel
einer Politik erkennen, dıe Von Leuten gemacht in

Die praktıschen Vorschläge der UNO-Deklaratıon lassen sich nu

verwirklıchen, WeNnNn die Familılıe 1V mıiıtarbeıtet, indem s1e def
internationalen Austausch fördert und hilerbel nıcht 1L11UTr den (Ge
wınn für bestimmte Schulfächer(!) en on vorher, Vvoxn de!
ndheıt d} sollte uch die Gebetserziehung, die alle Sorgen un
Nöte der Welt und Menschheıit In den 1C| ruCc| den en def
echten Friedensgesinnung bereıten, ıne Aufgabe, die in den
bitten des Gottesdienstes iıhren besonderen Ausdruck finden
uch dıe Weıse WIe In der Famlılıe über Rassen, Völker und aud
politisch umstrittene Systeme gesprochen wird, ist VoNn großer
deutung DIie » Verteufelung« estimmter Olker der Machtsys
begıinnt schon sehr früh, und nıcht immer weıß dıe Schule diese unid
strömigen abzubauen. Es ist »eıne schwere Pflicht«, d
Jugend die negativen Einflüsse, die VOT 1llem uch VON det
Massenmedien herkommen, rechtzeıtig immunisieren. ber
Famiılıie sıtzt ersten ebel, SIe darf und muß N1IC! VOT diesen un
anderen UmwelteinfÄüssen kapıtulıeren.

38 AÄUGUSTINUS, De Civitate Dei 19,11 41 637



denen TIsten be1 den ahlen ihre Stimme gaben, weıl
S1e ihre Polıitik als T1sten elisten wollten Es sol] 1er
nıchts dıe persönlıche und rellg1öse Integrität der
Verantwortlichen gesagt werden, 6S geht die Fakten,
die offen zutage lıegen.
Erneuerte Erziehung edeutfe er VOT allem, daß die
T1I1sSten lernen, die Ereignisse 1n der Welt fre1 Vvon en
Voreingenommenheiten, frei Von Ideologien, Ressenti-
ents und polıtischer Verdummung prüfen; enn 1Ur
dann ist 6S möglıch, den Friıeden in Gerechtigkeit und
gegenseıltiger 1e siıchern, und 1Ur ann werden CHhr1-
sten dazu belitragen, die rechten ıttel und Wege fin-
den, die dem Friıeden diıenen A Zur erneuerten Erzıehung,
WwIe Ss1e die Pastoralkonstitution fordert, gehört er eine
politische Erziehung, 1n der Polıtik und Glaube nıicht
beneinander oder Sar gegeneinander iıhr Daseın Tristen
sondern in einer produ  ıven pannung zueınander DC-
bracht sınd, mehr nıcht Nıemand en daran, dıie Rıcht-
lınıen einer Polıtik A4US dem Gebetbuch ableıten wollen,
aber der Glaube sendet den Christen 1n die Welt, un:
1er g1bt 6S den dialektischen Schnittpunk: der chrıst-
lıchen Exıistenz mıt den Dıingen der Welt, also auch der
Polıitik 2 Das gılt ebenso für den einzelnen T1sten WIe
für dıe Kırche Darum pricht auch das Konzıl Sanz kon-
ret Von den internationalen Gremien, vVvon der Aufgabe,
» katholische Fachleute« für diese Instiıtutionen heran-
ZzuDbılden (Art 82 bis 92) Die Kırche ll wıiırksam in der
ıinternationalen Gemeimnschaft präsent se1n, und darf
auch die erneuerte Erziehung einer Friedens-
gesinnung nıcht be1 der Tommen Meınung stehen bleiben;
S1e muß mithelfen, die Welt verändern, y etiwas eıspıiel-
loses wıird VonNn uns verlangt«, sagt Von Weıizsäcker.
In einem Verständnıis des Verhältnisses Von Kırche
und Welt » ıst eine Erzıehung der Jugend auf dıe polıtische
Zukunft hın gefordert. Der Glaube wırd selbst seine
VOo Realısıerungsmöglıichkeit gebrac. WEeNN INnan seinen
ezug ZUT polıtischen Wiırklichkeit negıiert. Dieser ezug
ist heute eın wesentlicher Teıl des Weltverständnisses und
des Weltverhältnisses des Christen überhaupt a6 « Die ent-
scheidende Perspektive dieser polılıschen Wiırklıichkeit
ist heute der Weltirıede, und sS$1e wıird 6S für alle Zukunft

Es sich, 1n diesem Zusammenhang einmal das Rundgespräch
nachzulesen, das Bıschof Schröffer 1m Jahre 953(!) 1mM Altenberger
Dom mıit Paulus enz-Medoc, Karl Thıeme, Pierre Lorson un:
Walter est geführt hat, 1n ! Schafft INne Atmosphäre des Friedens,
achen 1953, 84 17.

Der offzielle Katholizısmus hat ange eıt und dıe Erfahrung
großer Katastrophen gebraucht, dieses VOI rnst ichel, Walter
1Tr unermüdlıch vorgetragene Verständnis einer » Polıitik aus
dem Glauben« anzunehmen. Vielfach ann uch mıßverstanden und
realpolıitisch mıßbraucht, hat sich die ringliıchkeıt einer schon früh
einsetzenden » Politischen Erziehung Aaus dem Glauben« ergeben.

Vgl IH FILTHAUT, Politische Erziehung UuSs dem Glauben, Maiınz30 1965, 1  9 dıe beıden folgenden Zitate - und



der Menschheit sSeIN. Friedenserziehung ist er nıcht
11UT für die krıitische eltlage heute eine Forderung, Nl
wIird zunehmend vVvon Bedeutung sein für das Geschichts
verständnis der kommenden Geschlechter. Denn die Poli:
tiık » ıst nıcht iın dem SINn das CNICKSAa der gegenwärtigen
und zuküniftigen Gesellschaft, als ob S1e WIe eine VO  am Men:
schen unabhängige aCcC den Lauf der Ere1ignisse be.
stimme. Polıtik WIrd VO  =; Menschen gemacht; S1e wird
UrCc das Handeln und Urc das Unterlassen von Men
schen bestimmt, Von Reglerungen, vVvon politischen Par.
telen und Organısationen, Von den Politikern und VOoN
en 1edern der Gesellsc diese siıch Von Sach:
kenntnis oder Von irrealen Vorstellungen, VON dem en
ZUTr Gerechtigkeıit oder vonl ungezügeltem Machtstreben,
VOonNn einer wachen Verantwortung oder Von einer trägen
Gleichgültigkeıit führen lassen, das macht dıie Polıitik AUS. (
uch rieg oder Friıeden überkommen die Menschheit
nıcht WIe ein blıindes Fatum, S1e werden VOon Menschen
angestiftet beziehungsweise gestiftet! Dıie rıvole Rede, daß
der rieg ZUT Menschheıtsgeschichte gehöre WIe ran
eıt und Tod, bagatellısıert die reihe1i und Verantwort:
IC  el 1m polıtischen Handeln des Menschen. Der ries
ist nıcht » der Vater er Dinge«, sondern dıe olge der
polıtıschen Unbeherrschtheıt, der moralıschen erder
eıt und der ummheı egen es das wıird die Hr
ziehung ZUTr Friıedensgesinnung, » die ahnrher un«,
eine unabweısbare Notwendigkeıit Diese Notwendigkeit
gestattet keinen faulen Pakt mıt halben Entschlüssen
» Um seINEs aubens wıllen den Gott, dessen Org
die Welt ist, dari der Christ siıch nıcht AaUus dem politischen
en heraushalten«, Sa 1  aut, und 11a muß
hınzufügen, daß se1InNes aubens wıllen der rst
sich nıcht iın seinem irken für den Frieden beirren lassen
darf
In diesem Zusammenhang sollte auch der ohl zunächst
Aaus OÖpportunıitätsgründen angehängte Satz ZU Art
der Pastoralkonstitution geprült werden: » Wer aber als
Soldat 1m Dienste des Vaterlandes steht, soll sıch als DIie
NCr der Sicherheit und Freiheıit der Völker betrachten. Er
rag Ur dıe rechte usübung selnes Diıenstes wahrhalt
ZUT Festigung des Friedens Del.« Um diesen Aulftrag CI“
füllen können, müuüßte CS wen1ıgstens ZU seelsorglichen
Selbstverständnıis der iın einigen Ländern be1 der Iruppe
tätigen Seelsorger gehören, die oldaten eingehend üDer
den vollen Inhalt des apıtels der Pastoralkonstitution

unterwelsen, Was sich VOT em schon für dıe üblich
gewordenen Einkehrtage gehört, dıe für Junge Leute Vel:
anstaltet werden, bevor S1e eingezogen werden. Denn
ann können S1e »durch dıe rechte usübung« ıhres
Diıenstes » wahrhaft ZUT Festigung des Friedens« beıtra:
SCH aps Paul VI hat iın selner Weihnachtsansprach‘

40 1964 gesagt, daß ©T der zunehmenden Miılıtarısıerung »mılt



Entsetzen« gegenüberstehe; dıie Jugend ersehne eine Welt,
dıe » eın Haus für alle« SEe1 und »nıcht ein System Von

Schützengräben«. Am Pfiingstsonntag des gleichen Jahres
hatte C: 1m Rahmen seliner Besuche be1 der Bevölkerung
Roms auch dıe ıtahlıenische Wehrmacht aufgesucht. Er
wählte hilerzu ein Milıtärhospital(!) auf dem Celus In
Rom ach herzlichen seelsorglichen Worten der Achtung
und Anerkennung erklärte CI, da VO milıtärischen
andwer nıchts verstehe, ügte dann aber unmıßver-
ständlıch hinzu: » Wır SInd jedoch eın Freund
Kunst, und WIT wünschten, daß dıe en AUS
Händen fallen und sıch, WIe der Prophet Isalas sagtT, in
Sensen verwandeln. Und WIT wünschen, daß alle CUTEC An-
strengungen und CUTC Aktivıtät sıch nıemals das
menschliche en wenden, sondern seiliner Vervo  omMm-
NUuNnNS dienen.« Das ist euthlc SCHUS, VOT em auch,
WECNN iNan den aktuellen intergrun mıtbedenkt Z
Darüber hinaus wIrd der Miılıtärseelsorger immer die Lage-
bucheimtragung Johannes’ VO Dezember 1902

edenken en » bın Urc den chlamm SC-
waltet, und (Gott) hat verhindert, daß ich miıich be-
udelte «28 Diese Eıntragung bezieht sich auf seine Sol-
datenzeıt. Ist 6S nıcht elne pädagogıische Blasphemite, die
eıt des Wehrdienstes, WI1Ie INnNan 6S gelegentlich immer
och hören kann, als die » hohe Schule des OIlKES«
bezeichnen ? Ich stelle diese rage nıcht ohne run
enn ich Wlr nıcht 1LLUT selber Soldat, sondern habe ın
ungezählten Gesprächen mıt meılınen Studenten, dıie ihre
Wehrdienstpflich mıt wachen Sınnen hınter sich gebrac.
aben, feststellen müussen, daß och immer das gılt, Was
schon Leo 111 Junı 1894 ber » dıe elahren
des Miılitärlebens für dıe unerfahrene ugend« gesagt
hat“?
Mehr enn JE ist heute dıe Erzıehung eine rage der rech-
ten Informatıion, der Miıtteilung, dıe sich ber das Kındes-
un! Jugendalter, ber dıe Schulzeıit hınaus fortsetzen muß
Es gılt er allgemeın als Ziel der Erwachsenenbildung
ın der rage Von rieg und Frıeden, daß dıie Menschen
lernen un: immer ara eingeübt werden, zunächst eIN-
mal, WIe das Konzıil Ssagl, » alle ıttel Irıedlicher Ver-
handlungen« auszuschöpfen, bevor INan ber das » Recht

Der aktuelle Hıntergrund Wal eın dieser eıt bevorstehendes
Gerichtsverfahren den katholischen Priester Ernesto Balduccı,
der 1m » Glornale del Mattino« die Auffassung vertreten al  e, 1m
Falle eines otalen Krieges hätten katholische Oldaten N1ICcC 1Ur das
eC sondern uch die Pflicht, desertieren! Nachdem das Tst-
gericht den Priester Von der Beschuldigung ireigesprochen a  e ein
Verbrechen befürwortet haben, wurde VO Kassationsgericht

acht Monaten Gefängnis bedingt verurteılt. Vgl Der christliche
Sonntag (1964) 194

JOHANNES XXIIUL., Geistliches Tagebuch, reiburg 1964, 128
Vgl MAYR, Der andere Weg Dokumente und Materialien ZUur

41 europdisch-christlichen Friedenspolitik, Nürnberg ()%: J’ 110€.



legıtiımer Verteidigung« (Art 79) pricht er ensch.
VOI em der Christ, hat er fragen, ob dıe VonNn SE]:
Ne  3 Staat VOTSCHOMLMMNCNCHN und laufenden Rüstungen sich
In jenen (Grenzen halten, die für den Ernstfall als vertret:
bar erscheinen können. »Weder legıtimıert das KrIieg2s.
potential jeden miılıtärischen oder polıtıschen ebrauch,
der davon gemacht wiırd, och Ssınd 1n einem unglücklıicher-
welse ausgebrochenen rıeg zwıschen den Gegnern alle
ıttel erlaubt« (Art 79) Paul VI mahnt er 1mmer
wieder, die ıttel, die INa für nıcht vertretbare Rüstun-:
SCH ausg1bt, für dıe unterentwickelten Länder und ZU[

ehebung des Elends iın der Welt ZUT Verfügung tellen
Unseres 1sSsens hat bıslang auf diese Mahnung L1LLUTr der

vVvon Persiıen eıine konkrete Antwort gelıefert. Das
es muß der Polıitiker, der Soldat und jeder Büurger heute
beachten, WEeNnNn » mıt entsprechendem Ernst« die Ver
antwortiung für das Wohl der mensCcNHlıchen Gesellschait
vertreten ıll
Dieser Ernst bedarf der ständigen ınübung, erwächst LLUI

einer irüh beginnenden und kontinulerlichen Erziehuns
ZUT Friediertigkeit iın einer geläuterten Friedensgesinnung,
der weltoffenen, humanen, toleranten und bewußten Ver:
antwortlichkeıt und einer intensiıven und wahren NIOT:
matıon HC die Publikationsmittel unseTer eıt Aus q|]|
dem muß eın unerschütterliıcher hervorgehen, den
Friıeden stiften, immer Cr bedroht ist. Genau das
ist Ja der eigentliche Sınn der Bergpredigt; enn dıe Inner:
lıche Verfassung des Menschen reicht nıcht hın, S1e muß
sıch in CONCTreIiO bewähren: Die Friedfertigkeıit ann NUf
ann überzeugen, WeNn 1m aktıven Handeln Frieden
gearbeıtet wird und S1e gelegen oder ungelegen en
Menschen abverlangt ist, dıie in dieser Welt 1n kleineren
oder größeren Dımensionen Verantwortung tragen
aben, das el S1e mMUuUussen CS als ihre Aufgabe ansehen,
den Frieden als » beispiellose Aufgabe« der Mensc  eIts
geschıchte stiiften. en, die daran arbeıten, gılt dann
das Wort der Bergpredigt: » Selıg SInd dıie Friedensstifter,
denn S1e werden ne Gottes heißen« (Mt 5,9)
Man muß sıch er sehr wundern, daß RC tellen
och immer jenen Jungen Menschen gegenüber, dıe AUS

Gewılssensgründen den anendiens ablehnen, hilflos
oder Sal allergisch ablehnend gegenüberstehen, obwohl
dıe » Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgründen“
VO Konzıl als » gerechtfertigt angesehen« wıird (Art 79)
Das ist VOT em in einem an nıcht begreifen, WO
der Wehrersatzdienst Urc (Gjesetz geregelt ist Hıer, a1S0
In der Bundesrepublık eutschland, ist ZWAaT dıe » Mılıtär-
seelsorge« ohl organısıert, aber INan kümmert sıch nıicht
ın gleichem Maße die Kriegsdienstverweigerer, ob
ohl ihnen ach Art 78 der Pastoralkonstitution au
drückliche Anerkennung zuteıl wird, weiıl s1e Durch:
setzung Von ec| auf Gewaltanwendung verzichten und



Miıtteln der Verteidigung Zuflucht nehmen., dıe 1
übriıgen auch Schwächeren ZUT Verfügung stehen.«
Die Seelsorge für den Wehrdienst hat allerdings keine
Modelle, ach denen INan sıch richten könnte. ber 6S gılt
doch edenken, daß der größte Teıl der Jugendlichen,
die der »Allgemeinen Wehrdienstpflicht« folgen, deren
Erlau  el Leo I1IL mıt oroßer chärfe bestritten hat®®,
sıch einfachhın ihrer » Musterung« und » Ziehung« (man
beachte die Perversion der Sprache!) unterwerlien, wäh-
rend die Jugendlichen des » Ersatzdienstes« einer (JewI1s-
sensentscheidung folgen, die S1e VOTI staatlıchen Gremien
glaubwürdig vertreten en Ihre Sonderstellung
schützt S1e nıcht VOT der Miıßdeutung, » Drückeberger«
se1n, und S1e mMuUsSsen mıt Schıkanen rechnen, die immer
einer Minderheıt drohen Man muß sıch er ndlıch
iragen, diese Leute VON kirchlicher SeIite schlechter
behandelt werden als dıe oldaten oder auch Sal dıie
Strafgefangenen! nıcht gerade die Seelsorge, die
sıch 1m Geilste des Konzıls recht versteht, die Chance
einer erneuerten Friedenserziehung ergreıfen, die ihr VO  >

jungen Menschen geboten wiırd, die gelegen oder
gelegen dem Friıeden diıenen wollen ? ann nıicht
auch jeder Jugendliche lernen, siıch mıt Entschıiedenheit

prüfen, ob CT den aliendiens verantworten ann In
welcher Unterrichtsstunde geschieht das heute, etwa In
der Religionsstunde ? der urchtie 1Nan die Folgen, da 3
nämlıch T1ISten heute eher den Diıenst Vaterland In
Krankenhäusern, Erziehungsheimen, In Samarıterdien-
sten und In der Abwehr VON Katastrophen eısten könnten
als ın Kasernen, auf Exerzlerplätzen oder ın Manövern
auf den sogenannten » Ernstfall« hın? Der Friıede ist
immer Ernstfall, heute und morgen! Es sıeht aber leider

AaUS, daß die Kirchenverwaltungen, welche Miılı-
tärbischöfe, Milıtärdekane, Milıtärpfarrer und Miılıtär-
kapläne der ruppe zuwelsen, dıe Wehrdienstverweigerer
gal nıcht beachten, eın Erziehungsproblem Von großer
Bedeutung, das INan 1U verstehen kann, WECENN INnNan

ängt, umzudenken.
Friedenserziehung DIe Menschheıt, dıe nfolge der technıschen Revolution
als Apostolat und der wissenschaftlıchen ErschlıießBung iıhrer Möglıch-

keıten und (GIrenzen VOTI die Aufgabe gestellt ist, sich ın
ihren alle Menschen und Völker umfassenden Lebens-
bedingungen verstehen und sich auf Einheit hın
nehmend organısıeren, ann 11UTI den Weg des Friedens
gehen, WEn nıcht das egenteıl, das eı Not und en!

111 » In der ute der re wird die junge Männerwelt
WE VO ckerbau, VO nützlıchen Studıum, VO  — Handel und Ge-
werbe den Waffen einberufen. er ist uch infolge der -
geheuren Ausgaben der Staatsschatz erschöpft, der eiıchtum der
Länder zusammengeschmolzen.. Wır sind soweıt gekommen, daß
der bewafinete Friede allgemeın unerträglich geworden isf: 7 Das
wurde nıcht 1966 geschrieben, sondern 1894 (n der schon erwähnten

43 Enzyklıka Praeclara gratulationıs)!



folgen, es in ein grauenhaftes en verkehrt werden
soll
elche Rückwirkungen einzelne Krıiegsherde auf das
Wohlergehen der SanNZCNH Menschheit aben, können WI[

den traurıgen Ereignissen unseTrTeT Tage eutlic ab
lesen und somıit5WOTrIn dıe Folgen eines drıtten
Weltkrieges bestehen würden. EKs gılt aher, dieser drTo:
henden Katastrophe Zuvorzukommen, indem WIT dıe
Friedensgesinnung unter en Menschen UrCcC eine ÖI:
neuerte Erziehung und Bıldung, UTrC. Informationen und
Unterrichtung, UrcCc Wiıllensbildung und polıtısche Ver.:
antwortiung ZUT »Atmosphäre« (Johannes XXIIL.) UNSeTES
aneten machen, der sıch, mıt eilhar de Chardın ZU

sprechen, aul eine totale » Hominisation« hın » eInrollt«,
das e1l die Evolution der Menschheıit wıird der Ge:
Schıchte der Menschheıt integriert. Dieser Vorgang, S()

problematısc. S: auch immer erscheinen INas, wiıird L1UI
ann dem eıle dienen, WeNnNn ıhm die T1sten cht ach:
aufen und » dıe Zeıt der (mmade« und den » Iag des Heils«
VErDaSSCH, sondern In der Spitze und 1m Kern das Ge:
chehen verantwortlich mıttragen. Friedenserziehung 1st
er Anteılnahme der Sendung, die der Kırche und
Christenheit in der Welt aufgetragen ist.
Der Ruf des Täufers in der Wüste » Bereıtet den Weg des
Herrn«, ist auch heute » an alle Menschen guten Willens«
gerichtet. Die NZY.  a » Pacem in terrıs« hat diesen
Adressaten. Es ware elne Katastrophe, Wenn siıch Aaus

gerechnet die Christen UrCc. ihr Handeln iın der Welt VON
heute verhielten, als waren Ss1e nıcht etiroNen. Ge
rade S1e siınd diesem Werk gesendet; der Friede gehört

ihrem Apostolat: Pax Christı optıma rerum ! DIe Bürg
schait für dieses In der Menschheıitsgeschichte » beispiel-
lose erk« ist das Versprechen des Herrn und Friedens:
üUursten: » bın be1 euch alle Jlage bıs das Ende der
elt« (Mt Nıemand hat das CC selinen Jau:
ben 1n verkehren, daß doch ohl es anders kom
iNnen und der Herr versehentlich cht iın der Geschichte
wirksam werden und schlıeßlich ausbleiben könne. Es mas
hart klıngen, aber nıcht selten möchte INan meınen, daß
das der » Glaube« vieler Tısten se1



Die einen schütteln resigniert den Koplt; andere
mühen sich verbissen ab, wenıgstens noch ihr ell
Ins Trockene retten; en großer Teıl, des DIi-
lemmas ohl bewußt, legt ıne überschäumende
Aktıvıtät den Tag, Letzteren chenkt die Ge-
meılnde meıst Vertrauen und Bewunderung. Da-
neben g1ibt noch die Priester, die sıch durch

Zur vita COomMmMmMuUuUnIS Von Klerikern Sonderaufgaben spezlalısiert haben, Der Oft 1Ur
noch iıne Kümmerform priesterliıcher Existenz

g1bt mehrere Gründe, die das ema » vıta darstellen. Eın buntes Kaleıdoskop Iso
COMMUNIS« oder besser gt dıie ache, die N1IC| ein1ıge Glassplıtter verloren gingen

abel geht, wieder akut werden lassen. Es ist eın Viele Priester arbeiten unermüdlıch. Miıt Klugheıt
altes Problem In der Geschichte des lerus, das und unter größtem persönlıchem Eınsatz gehen SIE

verschiedenen Zeıten In verschıedenen Ländern mıiıt ihrer Gemeiminde Schritt Schritt weiıiter.
verschiedenartige Lösungen gefunden der NIC: Und doch rag die Gemeinde Zu sehr ıhren
gefunden hat. Man kann für die gegenwärtige und persönliıchen Stempel Andere, Jüngere Geistliche
vermutlıch noch mehr für die kommende Aktualı- In derselben Pfarreı können LUr noch Lücken-
tat zunächst vordergründige und handgreıl- funktionen wahrnehmen. Das untergründiıge KOnN-
ıche otive denken: den finanzıellen spekt, zept vieler aufgeschlossener Pfarrer ist das der Eın-

dıe iImmer schwieriger werdende Trage der Mann-Seelsorge. (CGjJanz abgesehen davon, da ß viele,
Haushälterinnen, mitbrüderliche Hılfe Iür dıe dıe sich unermüdlıc! abrackern, mıt der eıt C1-
zöllbatäre Lebensweise U. Wenn ber die ıta schöpft, überreizt und sehr häufig einseltig WCI -
COMMUNIS des Bistumsklerus heute zumal In Krei- den
SC des Jüngeren lerus LICUu diskutiert wird, dann Es ist N1IC überaus kuüh: behaupten, da l Tür
sınd neben den genannten auch tiefere Fragen der den Arbeıitsstil un dıe Lebensweise des Priesters
Nla azuı. Das seıt Jahren In der iırche wleder- manches wlieder entdec! werden muß. Die Lage
rwachte Gemeimnschaftsgefühl und dıe UrC| das der Gemeıilnden un die Grenzen der Priester drän-
Konzıil NeUuU betonte Brüderlichkeıit stellen 11aUus.- SCH daraufhın. Es <x1bt N1IC| wenige Anzeıchen
weichlich die rage nach der besonderen Verwirk- afür, da ß ıIn der en Form der ıta COMMUNIS
lıchung dieser Tendenzen bel den Vorstehern der eine Möglıchkeıt besteht, Verschüttetes wıieder
Gemeimden und überhaupt beım Seelsorgeklerus. bergen.
eWl ist die vita COMMUNIS nicht die Ösung
schlechthin für das Problem der zeiıtgemäßen Le- otıve
ensform der Träger kıiırchlicher Ämter. Es cheınt Die ıta COMMUNIS wıll primär auf die Seelsorge,
anderseıts jedoch der eıt se1n, die rage auft dıe Gememde ausgerichtet seIN. Ihr 1e] ist CS,
ach dem Sıinn, den Möglichkeiten der Verwirk- Priester und andere, die 1mM Dienst des aubens
lıchung, den Schwierigkeiten und TeENzen der ıta stehen, einer größeren und intensiveren Ver-
COomMmunIs NCU, für die 1ICUC Sıtuation der fügbarkeıt [ahlıg machen. Dazu gehö ebenso
Kirche In der Welt, stellen und eantworten. dıe Koordination der Arbeıt, die sınnvolle, den

Fähigkeıten entsprechende Aufgabenverteilung
WIe der regelmäßige Erfahrungsaustausc: und das

Klaus Beurle, gemeinsame Studium. Entscheidend ist das SC-
Vikar, Stuttgart: meıInsame Suchen dessen, Was notwendig ist, das

gemeinsame iınhören der Equıipe auf die OTrde-
Einsichten und Notwendigkeıten TuNgech der Sıtuation, die gemeiınsame Ausrichtung

AaUS dem Glauben.Es ist unbestritten, daß der eru des Priesters
Anziehungskraft verloren hat. Scheinen vielen die Wenn uNserch Gemeılnden etiwas NOTLUL, dann die
Aufgaben eines deelsorgers durchaus sinnvoll, gelebte Brüderlichkeıit der Priester. Eın nNOtLwen-
sınd Berufsstil und Lebenswelse des Priesters wenıg diges ZeugnIı1s, nach dem viele Gemeinden mıt
geeignet, den Priesterberuf »attraktıv« machen. eC| verlangen. 1emand wünscht eine clıquen-Das fängt beı1ı merkwürdigem Berufsgebaren artıge, egoistische Abkapselung unter dem Vor-
SOWIe unratıiıoneller Zusammenarbeıiıt und geht and gegenseltiger Hılfe. Vielmehr geht be1l der
über Umstände und Atmosphäre 1nes Pfarrhaus- Priestergemeinschaft jene Grundwahrheıit,halts bis hin den Allerweltsverpflichtungen eines nach der jeder der Korrektur und der mensch-
Priesters. Impulse für den eru: des Priesters, lıchen ErgänzungaWEn anders die Persön-
Reizvolles VE  er Jahrzehnte die ruhıge lichkeıt NIC| erstarren der verkümmern will,und geordnete » Pfarrstelle«, das schöne, stattlıche mal dıie zölıbatäre Lebensweise HUr innerha. ıner
Pfarrhaus, der klare, überschaubare ufgaben- Gemeinschaift INn und Erfüllung indet. Man
bereich, die gesicherte und honorierte tellung In muß 1nNne tmosphäre der Harmonie, ınen
der Gesellschaft sind größtenteıls schon Grabe des Vertrauens haben, Von dem AQus INan arbeıten
geiragen. kann. (jJanz menschlıch gesehen und ganz » un-
Man ist auf der Suche nach einer erneuerten Form geistlich«. Die autarke Persönlıichkeit, der gelst-des Dienstes und der Verfügbarkeıt des Priesters. 1C) Selbstversorger muß eın 10rso bleiben. Da
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Die Orm einer ita COMMUNnNIS könnte eiwahılft auch die aszetische Ideologisierung des Alleın-
Se1INSs nıicht. Weder Gemeinde noch TevIier alleın aussehen
können auf die Dauer dıe » Braut« des Priesters Wohn- un Tischgemeinschaft; täglıch VOT dem
seInN. Eıne ıta COMMUNIS kann eın Weg se1n, da Abendessen geme1insam gebetete Vesper; wöchent:
Priester » menschlicher« werden. Slie scheint ine ich eiıne gemeinsam gestaltete Eucharıistiefeler,
bessere Hılfe se1In als losere Formen mıiıt regel- vorher Laudes * eın gemeinsamerNachmittag »Ora-
mäßıgen Zusammenkünften, WEeTrLVO. uch diese tOT1UumM« (Puncta, Meditation, theologisch-pasto-
sind ale Arbeıt); zweıwöchentlich eın geme1nsamer
1C) sollte ıne ıta COMMUnNIS immer der Abend mıt Einladung Laien und Mitbrüder:
größeren Verfügbarkeıt dienen. Eıne Stütze dafür monatlıch eColleCct10 (Tag der Stille für jeden
können der gemeınsame aushalt, die gemeinsame einzeln); zweımonatlıch Eınkehrtag (gehalten VON
Kasse, gemeInsame Anschaffungen U, bılden. ınem der Gemeimnschaft verbundenen, außen-
Der ängstlıchen orge vieler Priester, schlechter stehenden Priester).
als der andere ausgestatie! der kurz gekommen Diese Form WwIrd nach Absprache un: auf UNSC|

se1n, kann dadurch en Riegel vorgeschoben des zuständigen Bischofs seIit einıgen Monaten In
werden. Eın Wesenszug der TMU In der Welt Stuttgart erprobt. Eın Religionslehrer, eın aplan
besteht siıcherlich darın, teılen und mıtteilen und en 1kar bılden innerhalb einer Gemeinnde
wollen, weıt geht. ıne Wohn- bzw. Arbeıtsgemeinschaft. Der Pfarrer

der Gemeimnde nımmt gemeinsamen Orgen:
Schwierigkeıiten gottesdienst un sOWweıt möglıch der gemein:

Den Vorschlägen und otiıven für Formen DrI1E- theologischen Arbeit teıl
sterlıcher Gemeinschaft stehen dıe Bıschöfe weıt-
gehend wohlwollend gegenüber; dıe Grenzen WEeI -
den VO der iırklichkeit selbst SCZOBCNH. Dr. Bernhard Fraling,
Jede ıta COMMUNIS braucht einen Verantwort- Spiritual, ünster.
lıchen. Dieser sollte wenigstens Anfang ein
Priester se1n, der eLiwas er ist als dıe anderen. Ich möchte mıt einer kurzen Bestandsaufnahme
Es ist ber sehr schwier1g, einen elatıv äalteren begiınnen.
Priester für ıne ıta COMMUNIS gewinnen; Der aplan ohnt In meıner Heimatdiözese 19(0)6

entweder hat sich selbst schon einen eigenen malerweıse In den ersten Jahren der praktischen
Haushalt aufgebaut, VO'  —. dem lösen oder den Tätigkeıit 1Im ausha| seines Pfiarrers. on Al

teılen ıhm sehr schwer der hat sich der zweıten Stelle bezieht zumeıst seine eigene
Wohnung. Finanzıiell ist dıe LIECUC Sıtuation schwıe-schon sehr den heutigen Seelsorgestil 8C-

wöhnt, daß 1ine Umstellung auft eıne Gemeinschaft rıger; INan bekommt ‚War mehr Geld, muß ber
ıne Preisgabe des bisher Errungenen bedeuten davon den Unterhalt der Haushälterin bestreıten,
würde. Nıcht wenıge altere Priester einmal dıie entsprechenden Sozlallasten tragen USW. rag
selbst entschlossen, auf ıne Gemeinscha: hın- INa ber dıe einzelnen, ob Ss1e sıch In der
zustreben; Jetz! aber inden s1ie NIC| mehr die mgebung wohler fühlen, erhält INan zumeıst
Ta ZU!] erneuten Entschluß Hınzu kommt, daß posıtive Antworten » Endlıch 1m eigenen Zuhause
vielfach dıe geistigen und persönlıchen Brücken sSseIn eigener Herr«. Es ist, als selen Fesseln aD
ZUT Jüngeren Generation fehlen. gefallen, Belastungen Man fühlt sich
Noch schwieriger ist die Wohnungsfrage. Obgleich freier; eigentlich vermi1ßt INan uch nıchts IM
zunächst einmal Tür 1ne ıta COMMUNIS 1Ur GroßD- Gegenteıl, ungeachtet er Empfehlungen der VIta
raumpfarreıen in rage kommen, können höchst COMMUNIS un: eines LCUECICII Tren. bewußter
selten Pfarreien oder Geıistlıchen genügend Formung des gemeinsamen Lebens der Gelst:
Wohn- und Arbeıtsraum bleten. lıchen wIırd die Möglıchkeıt, In eigenen VIEr

Wänden wohnen, als wirkliıche Wohltat
pfunden.Eıne möglıche Form

Es g1bt wen1g erprobte Formen Tür Gemeimnschaf- Dabe1l auf, daß Man dieLebensgemeinschall
ten, die weder Oratorien noch lose Verbindungen, 1mM Piarrhaus zumeist Sar nicht als ine y>viıta CO]  3
sondern dıözesane, mıt dem Bıschof fest VeCI - MUNIS< bezeichnet. Als diese gılt mehr das
bundene Gemeimnschaite: sind Eıne solche ıta sondere Unternehmen einiıger wenlIiger, die sich

einem 1e] höheren Grad bewußten ollens ZUCOMMUNIS wıird Impulse VON den Gemeiminschaften
VON Phılıpp Nerı1, Charles de oucauld, SOWIeEe VON einer Lebensgemeinschaft zusammenschließen.
anderen festen un losen Gemeinschaften, nıiıcht Dort bekennen sich die Priester dieser Lebens
zuletzt VOIl den Iranzösıschen Equıipen aufinehmen. form und erfahren sıie DOSItIV; ber 1m Gesamt
Sıe kann sıch NUr führen lassen VoNn allem, Was bewußtseıin der Geilstlichen der 1Özese bilden IC

ıne usnahme Mır scheıint dieser Befund, daßnotwendig, richtig und erprobt erscheınt. DIiIe -
edingte enne1 nach ußen kann SIe el VOT einerseılts dort, INan N1IC| ausdrücklich volxl
Fehlentwicklungen bewahren. Sie wıird lange brau- einer vita COMMUNIS spricht und sich N1IC| bewulßt
chen, bıs sIe dıe ihr gemäße Form ndet, weıl Ss1Ie SIe bemüht, das Gemeiminschaftsieben als Be
immer wleder In siıch selbst Mangelhaftes un:! lastung erfahren wird, daß INan anderseıts dort,
(Gjrenzen erfahren WIT: INan dıe vıta COMMUNIS bewußt sucht, dıese
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auch in ihrer Posıtivıtät erlebt, symptomatisch Entsprechendes durchaus auch In den xunformellen«,
se1n: zume1ıst spontan sıch bıldenden Gruppen VO  ; Prie-
Im ersten 'all hat INan den Eindruck Die vıita Stern.

COMMUNIS ird nıcht als posıtıve Aufgabe und Allerdings, manche öglıchkeıten, die darüber
Möglichkeit, als Chance christlichen Reifens DC- hinaus In einer ıta COMMUNIS verwirklicht werden,
sehen. Natürliıch weıiß jeder, daß INan sıch irgend- können NIC. genutzt werden: Dıe Durchwir-
WIe vertragen muß; das ist schon oft schwer kung seelsorglıcher Zusammenarbeit Von einem
Die Schwierigkeıiten Ssind allzu bekannt: Die Ver- gemeinsamen geistig-relıgz1ösen Fundament her‘;
schärfung der Generationsspannung 1M generellen das Geformtwerden durch eIn 1Im Alltag ernüch-
Wandel des Empfündens In ırche un: esell- tertes gegenseit1iges Sich-Tragen und -Ertragen, die
schalft, die Überlastung der einzelnen Geistlichen, gerade wachsende Tra des Zeugnisses für 1ine
der Mangel eıt Tfür Erholung un Ruhe, die Gemeiımnde.
daraus entspringende Hektik des Lebens 1Im arr- Es fragt sıch, Was angesichts einer olchen Sıtua-
aus us  z Man ist aufgrund diıeser Siıtuation BC- tıon werden kann
neıgt, das Miteinander-auskommen-Müssen 1Ur Die Feststellung, daß eiIn gemeiınsames geıistli-
als zusätzliche Belastung anzusehen. egenseıltige hes Leben häufg In informellen Gruppen VO:  b
Aufmunterung, möglıchst vollständige nforma- Priestern gefunden wird, sollte ZUT Förderung sol-
t1on, geistlıches Gespräch, gemeiInsames her Gemeimischaften führen, immer SIe mÖOÖg-
emente des Gemelinsamen, die INan Von jeher iıch ist; S1e kann für einzelne Von lebensentschei-
mıt der ıta COMMUNIS verbindet, fehlen weıthın dender Bedeutung sein. Die Gesellschaft als SanNze

DIie wenıgen Priestergemeinschaften, die bewußt >trägt< den Priester nıcht mehr.
In der Form einer ıta COMMUNIS zusammenleben, Wenn darüber hınaus angestrebt wiırd, auch die
sınd für die meIlsten Geıistlichen weıt entifernt, ıta COMMUNIS In ihrer vollen ursprünglıchen Be-
räumlıch, ber uch existenzmäßıg. Jedenfalls SC- deutung wiederauf leben lassen, wıird INan der
wıinnt INan niıcht den Eindruck, daß sie ıne wirk- atsache Rechnung tragen müssen, daß sich en
lıche Strahlkraft uch für die Formung » NOTMAa- wirklıch gelst1ges Zusammenspiel fast 1Ur dort CI -
ler« Pfarrhausgemeinschaften haben Sıe mögen g1bt, Ireiwillıg VOoN den einzelnen gesucht
anerkannt, geschätzt se1n, SsIe werden kaum als An- wird, We: darın bewußt ıne Chance eigenen geist-
ruf ZUT Pflege des eigenen Gemeimschaftsliebens der lıchen Reıfens gesehen wird. Eıne Möglıchkeıt
Pfarrhäuser angesehen; wird vielmehr als selbst- wıird hıer und da bereits genNutzt: Eıner der SC-
verständlich hingenommen, daß dort anders - nannten Priıestergemeinschaften wırd ine geme1n-
geht, denn (8)8 ebt INan Ja In einer ıta COIM- SAd1L11C Seelsorgsaufgabe übertragen. Eıne andere
MunIs Konsequenz, die für die ita COMMUNIS der ersten
Zu diesen mehr negatıven Feststellungen trıtt fol- Kaplansjahre und amı für die weiıtere Einstellung
gendes Posıtive hıinzu: Das Bedürfifnıs der Jüngeren ZUTE Gemeininschait überhaupt Von entscheıdender
cChicht der Geıistlichen, In einer lebendig erflfahr- Bedeutung se1in könnte, wäre ıne stärkere Berück-
baren Gemeimnschaft stehen, wird 1m Pfarrhaus- sichtigung persönlicher Wünsche beıl Auswahl der
Wıe WIT sahen, oit NIC| befriedigt. Man SC ersten Stelle, der der aplan 1Im ausha.
andere Wege und schließt sıch kleineren Grup- des Piarrers WO. (womıt natürlich uch ine
pen9 diese finden erifreuliıcherweise oift unter dieser Rücksıcht sorgfältige Auswahl en-

den ben genannten Ausdrucksformen gelst1g- tieller > Lehrherren< zusammenhinge). Natürlich
geistlicher Gemeimnschaft VO: gemeinsamen Bre- kann INan NIC. VOoNn oben her das Gelıingen eines
ler angefangen bıs zıelstrebigem Studium. In wirklıch geistig-geistlıchen Zusammenspiels dekre-
subsıdiärer Funktion siınd solche Gemeiminschaften tıieren; ber gerade weiıl INan das NIC: kann und
Tür viele Priester . unentbehrlich, die eIN- doch der Sache willen wünschen muß, sollte
zelnen Miıtglieder einer Truppe werden UrC)! die INan sıch dieser Konsequenz einer gewIlssen
rlebte Brüderlichkeit, die wechselseıltige Anregung, Demokratisierung der Stellenauswahl (man VeI-
zuweılen uch die Arbeitserleichterung UrC| gleiche {iwa das Vorgehen der Schulbehörden beI1
Arbeitsteilung, befähigt, sıch der für S1e primären Anstellung eines Studienassessors!) bestimmen
Gemeinschaft ihrer Gemeinde und ihres Tarr- lassen.
hauses Zuzuwenden. Wenn INal In Pfarreı und Dekanat immer WIE-
Siıcher wird INan n können, daß die alte Idee der >Leam <arbeıt fordert, die dann uch eın be-

stimmendes Element der ıta COMMUNnNIS bıldender ıta COMMUNIS einer eıt konzipiert wurde,
der die Gesamtgesellschaft überwiegend nach würde, sollte INan uch dafür möglıichst günstige

Primärgruppen gegliedert WAar. Die posıtıve Be- Voraussetzungen chalien In iInem Team schließt
deutung informeller Gruppen War weıthın - normalerweıise der lorwart keine Tore; INan
bekannt. Hätte freie Priestergemeinschaften der spielt In echter Funktionsverteilung
ben en Art gegeben, SIe waären vermut- Eıne Funktionsverteijlung ber iıne VOTausS-
ch bald verdächtig SCWESCNH. Zu olcher Ver- gehende Spezlalısıerung VOTausS Lauter » All-

dächtigung besteht eutfe aufgrund der Fakten round«-Arbeıiter In der Seelsorge storen einander
dum Veranlassung; 1m Gegenteıl, WeNnN die ıta ihre Kreıise; spezlalısıerte Funktionsträger ergän-
Mmunıs das geistig-geistliche Leben der eln- zZen einander, en sich überdies vieles SCH.Inen tärken und tragen sollte, dann geschieht Fraglos sind die Überlegungen ZUT Spezlalisierung



der Arbeıt der Geistlichen, die eute In der uft DCI und en einem Abend besonders die Ge.
lıegen, Tür MNSETE rage eines wirkliıchen Zusam- meınde dazu eIn. amstags singen WIT nach dem
menspiels der räifte In der ıta COMMUNIS VOIl Beichthören mıt der Jugend die eutsche Kom
größter Bedeutung. Sıe konnten hler LUr angedeu- plet.
tet werden. Montags und freitags WIT nach der Vesper

Die etzten Überlegungen machen noch auf eine ZzZusammen Abend, reihum, denn dıie meiısten
weıtere Möglıchkeıt ZULr Verwirklichung der ıta en ınen eigenen Haushalt, der jeweılige :ast
COomMmmMuUnIS auimerksam: Das gemeiınsame en geber ist uch Oiffiziant beıim Chorgebet. So neben-
Vonl Priestern, die nach außen hın verschiedene her wıird dıies und das beım Essen ausgetauscht
(Spezlal-) ufgaben en Der en der Ge- egen Uhr geht jeder wleder seINeel
meınsamkeıt ist gerade durch dıe Verschiedenheit Dıenstags treffen WIT UuNlls schon 16.30
der ätıgkeıten gut ere1te TSTie Anfänge auf der Wohnung 1Nnes Mitbruders einem längeren
diesem Gebiet lassen Gutes erhoffen einem usammenseın. Wır beginnen mıt der Lesung der
Onkreten 'all übernahm eiıne solche Priester- Heıliıgen Schrift, deren uslegung durch den Gast:
gemeinschaft 1mM geistlıchen Zusammenwirken Ver- geber 1ne ernste Besinnung iür dıe Sonntagspre
antwortung für ıne größere Schwesternkommunli- dıgt edeute Das daran sıch anschließende Ge:
tat. Der Vollzug der ıturgle bekam dadurch sein spräch ZUOS sich olit länger als eine Stunde hın und
volles Gewicht; CS gab ein gemeinsames egen- edeute INne Bereicherung, ohne dıe WITr al Nıcht
über. el Gemeiinschaften profitierten voneın- mehr auskämen. Eıne Lıteraturaustausch
ander. macht auf besonders gute Beıträge In theol Zelt:
Hıer WIT: INan überlegen mussen, WIe vorgegebene SC.  en oder auf ein uch aufmerksam, dem
Möglıchkeiten besten auszunutzen SInd. Es hat gerade ıner lıest. Natürlich werden Zeıitschriften
sich 1m genannten 'all uch als günstig erwlesen, un Bücher untereinander ausgelıehen. anc!
WE In einer Kommunıität verschiıedene Genera- mal holen WIT uNns einen Fachmann IN einer DE
tiıonen vertretien sind; das Element des Paternalen stimmten rage einem olchen Nachmittag,
trıtt ergänzend dem des Mitbrüderlichen hinzu. Zum Schluß werden anstehende praktıische Fragen
Mitglieder dieser ıta COMMUNIS sie können AQUus bıs hın ZUT Verteilung des Gottesdienstes Despro:
Erfahrung sprechen hofften Tür das achsen der hen. Dabe!l werden WIT be1l der wachsenden Yel:
1IrC. In Gemeiminschaften uch eiıne Zunahme der gestaltigkeıt der Arbeıt mehr und mehr dazu kom:
Verwirklıchung VoNn Formen der vita COMMUNIS INCL, den einzelnen Je nachBegabung schwerpunkt
unter dem Diıözesanklerus. artıg einzusetzen, ohne eın übertriebenes Spezlall-

tentum wollen Wır sSschlıelben wieder mıt
dem gemeiınsamen Essen, be1l dem reC

Hans Kalmund, ter zugeht. Vor Uhr endet Zusammen:
seIn.Propst, Essen- Werden:
Inma. 1m onat, Donnerstag VOT dem Herz:

Wiılıe viele Gespräche mıiıt Freunden, die schon 1938 Jesu-Freıitag, Telern WIT dıe wochentliche Abend:
mıt der Gemeimninde In Konzelebration. Diewährend meınes Studiums begannen un während

des Krieges weıtergeführt wurden, SOWIe nach dem Geıistlıchen des Priesterseminars, das ın unserel
Krieg In der eıt des Suchens bIs ZU Onziıl, Gemeinnde hegt, helfen diesem Tag dus, daß

voraufgegangen, bIs ann ganz sımpel 1ImM Krankenhaus und In der Pfarrkirche 1U die
anfıng. dieser großen Gemeıinnde (9800) kamen erste Messe ausfällt.
nach ein1ıger eıt die Kapläne, Studienräte, eın Bısher en WIT den Vorsatz, alle acht
Berufsschulpfarrer, der Religionsdozent ıner Wochen einen SaNzen Tag gemeınsam VeOl:
Hochschule Tür Lehrerbildung und en aplan bringen, noch nıiıcht durchführen können, wohl
mıt einem Sonderauftrag des Bischofs dem Er- Der schon mal den Nachmittag unen! In
gebnis, INan solle einfach mal anfangen. Unser stille andhaus 1nes Arztes In Westfalen verlegt.
Bıschof stand dem SAaNZeCN Plan wohlwollend- Wır meıinen, spüren, da ß NIC: DUr dıe SC
abwartend gegenüber. Es War Iso durchaus keın einsame Planung, sondern VOT em die brüder:
Freundeskreıs, der sıch zusammenfTand, die ypen 1C| Gemeinschaft, ın der einer den anderen m:
recht verschieden, ber doch .ben mıiıt dem Wiıllen trägt, sıch 1ın der Gemeinde auswiırkt. Natürlich
ZUT Gemeiminscha: el lıebte jeder seine FreIl- g1bt auch ‚eute, die geradezu darunter eiden,
heıt In Lebensstil und Wirken und wollte SIe urch- da ß IMNan Sar NIC: mehr dazwischen komml.
Aaus niıcht preisgeben, aber mußte doch beı er Bisher konnte INan immer schön die Kapläne
lockeren Form eine ernsthafte Bındung und beı den Pastor oder WenNn immer gegeneinande!
ehrlichem Wiıllen eIn gutes Zusammenspiel der ausspielen. Das ll Sal nicht mehr gelıngen.
räite geben. Also Sal nichts Besonderes, Was NIC: en Pasito!
Nach eineinhalb Jahren ist 1e] Irüh, ab- mıt seinen Kaplänen der in abgewandelter Form
schließend eLIwas dazu ber bis eute dıie Priester einiger kleinerer Gemeilnden könt
sind WIT alle reC| iroh darüber un geben die ten. Vielleicht Jeg! in unNnserem all In der Be
innere Bereicherung und spürbare Hılfe der Ge- scheidung auf wenige Dınge des gemeinsamel
meınnschait SCINEC Zweımal ın der OC eien TIuns der Grund, daß WITr uUuNs alle In dieser Ge
WIT 18.45 In uNnserer Abteikirche die Ves- meinschaft ohl fühlen
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1C. der ehelichen und der klösterlichen Gemein-Alfred Meier,
aplan, Rorschach: schait

Man mu sich ZU mındesten einmal über-
1Özese nıe viele Seelsorgsposten mıiıt egen, ob die 1mM CAC; festgelegte patrıarchalısche

{a COMMUNIS ; mıt einer einzigen Ausnahme hat Grundstruktur der Pfarreı uch Tür diesen Spezlal-
dıe Entwicklung der letzten Jahrzehnte deren fall die richtige wäre, oder ob INan NIC| her nach

ufhebung geführt. Dabeı INas die Überlegung ıner reC)|  i1chen Form suchen muDLbte, die eiıner
mitgespielt aben, daß solche Pfarreien 1Ur mıit brüderlichen Gemeiinscha: besser Rechnung räg

Jedenfalls hat die konzıiıliare Entwicklung dieseNeupriestern besetzt werden konnten, da alteren
Geistlıchen kaum zumutbar Waäl, be1l einem Spa- rage ZU! mindesten VO:  a unten her aufgerollt.
ere: Wechsel Selbständigkeıt und ausha. aul- C) Fuür die Wahl der ıta COMMUNIS In einem kon-
zugeben. Diese Lösung kann ihre großen Vorteıle kreten 'all müßten nach meıner Ansıcht uch DC-
für die Einarbeıtung eines Jungen Priesters en WISsSe äaußere Notwendigkeıiten gegeben se1In WIe
(falls einen entsprechenden 'heif erhält) für die finanzıelle Notlage der ırche, dıie For-
dıe Pfarreı selber ist SIeE NIC. unbedingt inter- derung der Solidarıtät mıt den betreffenden Men-
essant. Slie bedingt uch relatiıv häufigen echsel schen (Arbeıiterpriester) oder uch der besondere
Jese negatıven Gesichtspunkte scheinen dazu Aulitrag, bestimmte pastorelle ethoden oder
geführt aDbDen, daß solche Vıkarlatslösungen Modelle erarbeıten. Fuür den letztgenannten
aufgegeben wurden, finanzıell tragbar all sind jedenfalls die Erfolge der Priestergeme1in-
WAäTr. schait VO:  ; Saılnt Severıin In Parıs eiIn überzeugender
Für diese Entwicklung scheint MIr allerdings uch Bewelıs.
die sozlologische und wirtschaftliche Struktur -
SCEICI 1ÖZzese bestimmend SCWESCH seln. Wır
aben weder ausgedehnte Diasporagebiete noch Josef Schärli,
explosionsartıge Industrie- un! Troßstadtwuche- Pfarrer, Gerliswil (Schweiz):
TungCN., Die UurcC. die Bevölkerungszunahme be-
dingten zusätzliıchen Seelsorgsstellen konnten In Miıt diesem Thema greifen WITr miıtten hineın In die
einem organıschen Wachstum eingefügt werden. Problematı des Weltpriesterstandes VO  — eute
Diese Vorüberlegungen schlenen MIr notwendig, und IMOTgSCH. Aus Gesprächen mıt Jungen Prie-
weıl 1Ur sinnvoll erscheıint, 1ne rage WIe die- stern un Theologen durifte ich erfahren, WIEeE TNST-
jenige der ıta COMMUNIS 1Im Rahmen der gegebe- haft ın dıesen reisen dıe Probleme der Priester-
Hen Wirklichkeit diskutieren. Zudem möchte gemeinschaft wird 1C| selten verlas-
ich Pfarreien mıt 1U einem Hılfsgeistlıchen VOIl SCH Theologen das Priestersemiminar, sıch In
meıinen lolgenden edanken ausklammern. einer 1Özese weıhen lassen, die ihnen ıne be-

Die allgemeine lTendenz (auch durch das ONZL. stimmte orm der ıta COommunıs ermöglıicht un:
geiördert) zielt heute eindeutig auf Aufteilung der garantıert.

Das Problem der ıta COomMMuUnNIS ist ohl altGroßpfarrel. Der Pfarrer sollte in der Lage se1n,
seine Gläubigen persönliıch kennen. Dieses Prin- WIe der zöliıbatäre Weltpriesterstand. Verschieden-
ZIp wird, VOL llem WEn INan die Forderungen ste Lösungsversuche wurden 1m Laufe der Jahr-

hunderte In mehreren Ländern mıt mehr oderunNnserer zunehmend pluralıstischen Gesellschaift
dazunimmt, über kurz oder lang einem weniger Erfolg unternommen Eın umfassender
Pfiarrer- und Pfarreıtypus Iühren, ın dem für ıne geschichtlicher Überblick über jene Entwiıcklung
ıta COMMUNIS wenig Raum bleibt. würde den Rahmen dieses Artikels

Wo diese Entwicklung nıcht möglıch ist (Z. Wenden WIT uUuNs der eutigen Sıtuation Auf
zufolge schon bestehender Großkirchen), möchte folgende wWwel Fragen versuche ich 1ne Antwort
ich sehr ohl ıne vermehrte Bedeutung der geben
vita CommunıiIis Lür die Zukunit glauben Sie CI - Warum drängt dıe jJunge Priestergeneration
cheıint MIr als 1ne (außerordentlıch wirksame) stark ZUT ıta communıs ?
Möglichkeit des brüderlichen Zeugnisses IN der Welche Lösungsmöglichkeıten zeichnen sich ab
christlichen Gemeinde. Ich bın ber gleichfalls Warum drängt die Junge Priestergeneration

stark ZUFr ita COMMUNLS Es wäre sıcher falsch,überzeugt, daß S1Ie 11UT gelıngt, WEn auf dıe mensch-
lıchen Voraussetzungen ernsthaifter Rücksicht DC- glauben, bloß die äußeren Lebensschwierigkeiten

wird, als dıes In der Vergangenheıt üblıch verlıehen dem ema dıe Aktualıtät. Gewıiß ist
War 1ne ıta COomMMUNnNIS wirtschaftliıcher als ungezählte

Be1 der grundsätzlichen Wahrung des Gehor- Einzelhaushalte. em ist damıiıt das leidige Haus-
Sams gegenüber dem Bıschof ollten solche Ge- hälterınnenproblem leichter lösen. Doch sind
Meinschaften ur durch Priester gebildet werden, 1eS bloß3 periphere Gründe, dıe VO jJungen K le-
die in sıch die besondere erulung ZU brüder- TUS noch gal NIC. lebensmäßig erfahren werden
lichen Dienst In der Gemeinde spuren und sıch und daher wirksam se1in könnten Die besondere
völlıg ireiwillig dafür ZUT Verfügung tellen Mır Aktualıtät der vıita COMMUNIS wird Von anderen
scheint, daß die Belastungen der Gememnschaft 1Ur Beweggründen bestimmt.

it einem besonderen Charısma fruchtbar be- Der Hauptgrund 1eg 1mM allgemeinen TIrend der
Wwältigen sınd. Viele Parallelen ergeben sich aus der iırche ZUT Gemeinschaft und ZUT Brüderlichkeıit.
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Verschiedene extie der Konzilskonstitutionen un! posten. Einen etzten TUN:! für ıne ıta COM:
ekrete empfehlen die Priestergemeinschaften als MUnNIS sehe ich In der eutigen pastorellen Sıtua:
Ideal > Damıt die Priester In der ege eines gelst- tion. Wır werden immer weniger Priester haben
lıchen und geistigen Lebens aneinander Hılfe Nn- In wenigen Jahren werden viele Pfarreiıen auf dem
den, besser In ihrem jJenst zusammenarbeıten and NIC| mehr besetzt werden können. DIie
können und VOT Gefahren, die vielleicht aus der beıt wird sıch Tür dıe einsatzfähigen Priester U
Einsamkeıt entstehen könnten, bewahrt werden, waltıg mehren. Wäre da NIC! eın Gebot der
soll ein Gemeiminschaftsieben der Ine geWISSE Le- Stunde, alle vorhandenen Kräfte möglıchst ratIio-
bensgemeinschaft unter ihnen gefördert werden, nell un koordiniert einzusetzen ? Dies wiıird DUr
die jedoch, Je nach den persönlıchen der seel- möglıch se1n, WEeN Priester eines Dıstrıkts, eINes
sorgerlichen Erfordernissen, verschliedene Formen Bezirks, einer N der eines größeren
annehmen kann, eines Zusammenwohnens be1i- Stadtquartiers wohnen, pla
spielsweise, dıes möglıch ist, oder eines DC- NCNH, zusammenarbeıten und dıe FTOÖM:
meinsamen Tisches, oder wenigstens häufiger und migkeıt pflegen Damıt habe ich bereıits angeden
regelmäßiger Zusammenkünite Hochzuschätzen tet, wIıe die Antwort auf rage lauten könnte
un: eiıfrıg Iördern sınd uch die Vereinigungen, Welche Lösungsmöglichkeiten zeichnen iCch
deren Satzungen VO  - der zuständıgen kirchlichen Es ist Jedermann klar, daß eın bloßes Zusammen:
Obrigkeıt geprülft sınd, und die durch ıne SC- wohnen 1mM gleichen Haus derausna| noch eIne
eignete un entsprechend bewährte Lebensord- ıta COMMUNIS ist. Wäre 1e6S$ der Fall, hätten WIT
NUNg SOWIEe UrCc. brüderlıiche Hılfe der Heilıgung ungezählte Beispiele In den Pfarrhöfen UuNSeTIeEI
der Priester In der Ausübung ihres Dienstes förder- Städte Zu einer ıta COMMUNIS gehört offenbar
lıch sSiınd und auf diese Weıise dem Sanzch Priester- bedeutend mehr. Aus Erfahrung ich folgende
stand dienen trachten«. 1 Den Bıschöfen wird emente Tfür wesentlich
empfohlen: » Um ber diese Seelsorge wirksamer Zielgemeinschaft In der Pastoration. Wer quif die
werden lassen, wıird das gemeinschaftlicheen Dauer glücklich ZUSammmen en und Iruchtbar ZU:®
der Priester, besonders WEeNN S1Ie der gleichen sammenarbeıten will, mu ß sıch eIN1g se1n üÜDber das
Pfarreı zugeteıilt sınd, sehr empfohlen. Es kommt 1e] und den ZU 1e] einzuschlagenden Weg., Je
der apostolıischen Tätigkeıit zugute und bietet den klarer, 16 spezifizlerter das J1el und dıe einzelnen
Gläubigen ein e1sple. der Liebe un: Einheıit«. 2 Schritte diesem VOol jedem 1€' der Gemelin:
Damıt INa der Irend der iırche ZUT Gemeinschaft schait erkannt und innerlich bejaht werden, (}

genügend dokumentiert sSeIN. Wır en gleich die olıder ist dıe Gemeiinschait
rage anschließen Warum besteht dieser Irend? D) Arbeitsgemeinschaft: Was eute IN der
Die Antwort auf diese rage welst hın auf weıtere schait, In der Technık und In den Wissenschafiten
Gründe, die den Priester VON eute ZULE Geme1lin- selbstverständlich getätigt wird, nämlıch dıe ean
schaft drängen. Die Kırche des Konzıils hat iıhr arbeıt, MU.: heute uch In der Seelsorge, In der
elgenes Wesen erneu und vertlieft erfaßt. ırche ist Pastoration entwickelt werden. el geht nicht
wesenhaift Gemeinschaft, begründet UrC! die Tau- den Erfolg des einzelnen, sondern den
ie, die Lebensgemeıinschaft Christiı mıiıt en Glie- Erfolg des Ganzen. er rag mıt seinen -aben
dern des Gottesvolkes Weıl der Priester dieser Kır- und alenten das bel, Was ihm möglıch ist.
che Lebensdienste erwelsen soll, kann 1€eS NUL, C) Lebensgemeinschaft: Beı1 er Trbeıt darif das
WEeLnNn selber die natürliıche un übernatür- echt menschlıche en unter den Gliedern nıcht
lıche Lebensgemeinschaft ringt. Die ırche wıird kurz kommen. Maßvolle Pflege des Sportes,
sıch In der pluralıstiıschen Gesellschaft NUur behaup- VO  : Obbys, des Spiels und der Musık werden TÜr
ten können, WeNnNn die Glieder 1Ne starke CN- gesunde Entspannung des einzelnen WwIıe der (Ge
seıtige innere Bındung leben und erleben Der eIN- meıinschaft beıtragen. Die Gemütspfiege dari
elne Christ wird auf dıe Dauer den Belastungen einer olchen Gemeininscha:l auf keinen 'all VEl:
des ens, dem 50g der Masse, den eiahren des nachlässıgt werden.
aubens NIC standhalten In der gleichen Lage d) Gebets- und Opfergemeinschaft: Eıne Priester‘
befindet sıch der Weltpriester, der alleın ste. und gemeınnschaft kann auf die Dauer DUr gesund eDE]

den erwähnten Belastungen uch noch die Be- und bestehen, WeNnN sSIe auf dem Fundament UNSe
währungsproben des Zölıbates estehen MU. Das Ier Chrıistusgliedschaft aufgebaut ist. Dieser Glaube
Grundproblem des Zöllbates ist die gesund CI- muß In einer Weltpriestergemeinschaft einen sicht:

und gelebte Liebe Dieses Problem kann In baren USdTruC iinden in einer dem Stand
einer ıta COMMUNIS auf 1deale Weise gelöst WT - gepaßten Gebets- und Opfergemeinschaft. Ich
den, un: damit werden uch viele Fragen und Be- denke hiıer besonders die gemeinsame Feler der
denken, die heute den Zölıbat vorgebracht Eucharıistle, das gemeiınsame efen des Stunden:
werden, hinfällig. Die Kırche der Zukunfit ist gebetes USW. » Eıne christliıche Gemeinschaift wird
eiıne dynamıiısche Kırche, dıe ırche des Dıalogs, ber 1Ur dann aufgebaut, WeNn SIE ihre Wurzel und
des Gesprächs. Diese Lebensform kann zwıschen ihren Angelpunkt In der Eucharistiefeier hat. Von
Priester und Laıien 1Ur ann richtig spielen, WeNN
die Priester unter sıch das espräc intensiv pfle- ekret über Dienst und en der Priester, NT.
SCH. Das espräc| ist In einer ita COMMUNnNIS 1el Dekret über dıe Hirtenaufgabe der Bischöfe
leichter pflegen als beıl der Isolıerung auf Einzel- der ırche, Nr.



nimmt darum alle Erziehung ZU christlıchen Zweıltens muß der Seelsorger seine eıt weıtgehend
Gemeinschaftsgeist ihren Niang«. nach den Erfordernissen seiner Gemeinde DZW.

Gemeinschaft des aszetischen eges Dies dürite se1INes besonderen seelsorglıchen Dienstes einteıilen
können. Dabe!1l ist die f{ür eın gemeinsames enwohl die Hochform der Weltpriestergemeinschaft

seIN. Dazu braucht 1Ne eigene Spirıtualıität. Es notwendige Tagesordnung meılst hınderlıch.
Schließlich ist 1Nne geWwIlsse Ortlıche Nähe des Seel-ist denkbar, daß alle historisch ekannten Fröm-

migkeıtswege (z benediktinische, franziskanı- SOTZCIS den Gläubigen notwendig, wenngleich
sche, dominikanısche der jesultische Prägung) als dieses Erfordernis be1l den modernen erkenrs-
Grundlage SENOMMICH werden können. Entschelil- verhältnissen NIC: mehr dıe gleiche spielt
dend ırd ber immer se1n, daß diese Frömmig- WwWIe früher.
keitsiormen sinnvoll in den Lebensrhythmus des Es stellt sıch die Trage, ob 1ne ıta COomMMmMuUunNIS für
Weltpriesters übertragen werden, da SIEe weıt- Diözesanpriester angesichts dieser entgegenstehen-
gehend eın stark klösterliches Gepräge siıch den Forderungen überhaupt VerWIrF.:  cht werden

Wäre nıcht auch Aufgabe der Welt- kann.
priestergemeinschaften, NeCUC Frömmigkeitswege Persönlich möchte ich diese rage bejahen; frei-
aufzuzeigen, die den Menschen In der Welt ent- lıch mussen ein1ıge einschnei1dende Voraussetzun-
sprechen  b Dies wäre eın wesentlicher Beitrag ZUT SCcH gewährleistet seInN. Diejenigen Priester, die In
Entwicklung einer eigenen Laienspiritualıtät, nach einer ıta COMMUNIS leben wünschen, müuüssen
der das Dekret über das Apostolat der Lalen VCI- der Versetzbarkeit der DıözesanprIiester wiıllen
langt. Meiınes Wissens sınd schon verschiedene weitgehend darauf verzichten, sıch die Miıtbrüder,

mıit denen S1e dıese Lebensfiorm verwiıirklıchen wol-gute Ansätze einer eigenständıgen Weltpriester-
irömmigkeıt geschaffen, z B be1l den Oratorien len, selbst auszusuchen. Diese Forderung nımmMt
des heiligen Philıpp NerI1, be1i der Bewegung » Für einem großen eıl der heute seıtens der Psycho-
eine bessere Welt« Von Lombardı oder bel der ogen für dıe ıta COMMUNIS 1INs eld gefü.  en
Schönstattbewegung VO  ‘ Kentenich. Aufgabe Argumente den Wınd aus den egeln Das geme1ln-
olcher Priestergemeinschaften wäre CS, 1m Inn schaftliıche en mehrerer temperamentverschle-
und Geilste des Onzıls Modellfälle des Lebens dener Menschen kann ıllens sehr
chaffen SO könnte ein einfacher Lebensstil 1mM anstrengend Se1InNn. Die ıta COMMUNIS darf nıcht
Wohnen und Essen ine Onkretie Verwirklichung als die schlıchtweg angenehmere Lebensiorm -
der und dıenenden Kırche se1in. gepriesen, sondern muß VO:  - vornhereın ihrer
Miıt der Möglichkeit, solche Priestergemeinschaf- möglıchen arte gesehen werden. Ich bejahe SIE
ten In der Form VO  - Säkularinstituten errichten, N1IC| in erster Linıie Aaus psychologıschen Gründen,
haben die IsSChO{ie ein gee1gnetes Mittel In der sondern weıl S1e dem e1s des Neuen Testamentes
Hand, die Priestergemeinschaften auf die Dauer entspricht un nehme ıhre möglıche arte In Kauf,

sıchern, ohne daß S1e der bischöflichen JurIis- we1l ich den egen glaube, der Christiı wiıllen
dıktion entgehen. Ögen dıe Bıschöife immer mehr AUus olcher Haltung 1e€ Auch eın SPaNnnuNgsS-
diese Gelegenheıit ergreifen, die wachen räite 1Im volles Verhältnis kann fruchtbar seIn. Allerdings
jJungen Klerus sammeln und ın gesunde en MU. der Bischof jeden Priester, den In ine
lenken, damıt SIE siıch Tür den Priesterstand und solche ıta COMMUNIS schicken will, vorher
dıe Pastoration In der 1Özese TaILvVOo. und irucht- se1ın Einverständnis Iragen. Gelegentlich werden
bar auswirken. uch Neupriester be1l der el bereıts ihren

Wunsch der ihre Bereıitschafit, In iıne derartige
Gemeininschaft einzutreten, ZU Ausdruck bringenDr ermann 0Se, Spital,

Pfarrer, Dülmen: Es braucht kaum gesagt werden, daß die In
unNnserenN Priestersemmiaren anzutrefifiende Tendenz,

Immer wieder ist 1mM auie der Kirchengeschichte sıch fünf oder sechs Mıtbrüdern 116 I-

ersuc! worden, uch dem DıözesanprIiester die Zutun, den Bischo{i biıtten, mıt dieser Tuppe
später leben dürfen, unrealıstisch ist.Lebensform der ıta COMMUNIS ermöglichen

Oder aufzugeben. Die Schwierigkeıt, der diese ahınter steht ine Romantık, die den vorgegebe-
Versuche ufs I gesehen gescheitert sind, ist nen erhältnıssen der Seelsorge nıcht genügend
meines Erachtens darın suchen, daß der DIöze- echnung räg Fuüur eiztere ber ist der Diıözesan-
Sanpriester In erster Linıe NIC: einer Lebens- prilester da

Da der Tageslauf des Dıözesanpriesters weiıt-Iorm, sondern einer seelsorglichen Aufgabe VOI-
pflichtet ist. Diese Rangordnung der inge ist mıt gehend VON den Anforderungen seiner Seelsorgs-
dem Wesen sel1nes Standes gegeben und 1äßt sich tätigkeıt abhängt, muß die außere Form der ıta

COMMUnNIS denkbar Mex1bel un auf das otwen-NIC| andern.
Drei Dinge mussen gewahrt seInN. Zunächst muß digste beschränkt se1In. Man WO. un 113t
der Bischof seıne Priester verseizen können. Diese SAMMCHN, INan bespricht die der Seelsorge
Notwendigkeit ist durch die Mobilıtät des - willen notwendigen ınge miıteinander, bereıtet
dernen Lebens her verschärit worden; bekannt- gemeinsam die Predigt VOT und sollte uch einen
lıch hat das Konzıl für richtig gehalten, die kleinen eıl des Breviers gemeinsam eien. Alles
kirchenrechtliche tellung der Pfarrer zugunsten
ihrer Versetzbarkeit schwächen. ekreüber lenst und eDenNn der Priester, Nr.

51



übrige muß aQus dem Geist der Gemeinsamkeıt moOoNlLeren « welsen doch NSere Pastoralkonferen-
erfließen. zen un Zusammenkünfifte 1mM tiefsten einen Zroßen
Verlalle ich des letzten Satzes willen 11U11 Unterschied In den Grundhaltungen des christlicher
mennerseIts eiıner gewIlssen Romantık, indem ich Lebens heute aul. Natürlıiıch sınd WIT Iroh über die
den Aaus der Schwäche der menschlichen atur Gemeinsamkeıt des aubens, der Hoffnung Uund
erwachsenden Tendenzen ZUT Absonderung NIC. der Liebe, dıe der Heılıge Geilst in uns en WIT!
genügend echnung trage ? Das muß dıe Zukunit Jedoch schon In der Beurteijlung der Realıtäten IN
en Tatsächlic) bedarf eines sehr ernsten UNsSCICIN Gottesvolk, ist der Blıck sehr verschieden
un: wirksamen Wiıllens ZU Eingehen aufeiınander klar der scharftf. DIe verschiedene Haltung den
be1 en Gliedern einer olchen ıta COMMUNIS. Fragen des eutigen theologischen Lebens TI
Die entsprechende Bereitschaft wecken, ist AuliÄi- uch ine unterschiedliche Akzentulerung In der
gabe der verschiedenen priesterliıchen Vereinigun- Konzeption.
gCH un:! Gemeimnschaften Erfahrungen 1mM Bıstum er oMmMmM: wohl, daß In theologıischen und
Müunster en gezeigt, daß durch Ine Tuppe In pastoralen Fragen, das äng S als Jemals
VOIl Priestern un! Theologiestudenten, welche sıch N, der einzelne Geistliıche sıch sehr VOI:
über re hın mıt Entschiedenheit aul iıne solche einsamt der isoliert vorkommt, obwohl lebendige
Lebensiorm vorbereıten, neben der amı gegebe- und herzliche Priesterkonvenilats N1IC! fehlen Das
nenNn Unruhe uch das Gedankengut der ıta COI1- geistige Miıteinander 1M Suchen nach Antworten
MuUnNIS auf breıter ene In die Diskussion gelangt und wıird schmerzlıch spürbar.
Nur weıl INan nach einem Jahrzehnt ıne größere Meınes Erachtens wächst ‚War das Verlangen aCh
ahl VO:  > Priestern dem Bıschof eNNeN konnte, Gemeinsamkeıt 1mM theologischen und pastoralen
die einer olchen Lebensform bereıt M, Bereich, ber noch NIC: spürbar nach ıta COMl
konnte seine Zustimmung ersten Versuchen MUnNIS 1mM ENSCICH inne.
geben, hne damıt praktısch auf die Versetzbar- So bilden sich kleine Kreise und Runden VOoN :@lst-
keıt der betreffenden Priester verzichten mMUuUS- lichen und gleichgesinnten Lalen. Als Arbeits:
SCI1. el ist 1im Eınzelfall jeder Mitbruder In die gemeinschaften treffen S1e sıch monatlıch der S(}
ıta COMMUNIS aufzunehmen, der sıch dazu bereıt gar wöchentlich. Weıl ben dıe Praxıs des Weges
erklärt, ohne Rücksicht auf se1INe etwalge Zu- In die Zukunit der Seelsorge 1mM Theologischen DE
gehörigkeıt einer Priestergemeinschaft. gründet ist das IICUC Handbuch der Pastoral:
leweıt derartige Versuche gelıngen werden, wird theologıe erder zeigt ausgezeichnet, und
davon abhängen, ob diese Form sıch sowohl Tür immer klarer wırd ul inden WIT immer mehl
die Seelsorge als uch Tür den Seelsorger Iruchtbar zueinander, WeNnNn WIT gemeinsam einen Aul[satz
erwelılst. Sie muß genügen flex1ibel, ber uch SC- oder eın uch durcharbeıten und darüber miteln:
nügend gehaltvoll seIn. Ohne Ine wirklıche Spir1- ander sprechen und uch dıe verschiedenen Stand:
tualıtät des gemeinsamen Lebens wird sıe sıch punkte gelten Jassen; das lernt IMNan ohl 1Ur ang:
NIC| verwirklıchen lassen. Wo sie gelingt, dürifte Salll. Der innerkirchliche Dialog MU. 1mM Kle-
sie ber einem Zentrum der brüderlichen Zu- L1US verwirklıicht werden; leider sind olche Worte
sammenarbeıt uch über den Rahmen ihrer - chnell abgegrifien, ehe SIe ealta werden. Das
miıttelbaren Mitglieder hıinaus werden. Diese HFOr- ıld der mıteinander diskutierenden Bischöfe beim
derung jedenfalls muß INanll erheben, WeNN die Konzıil In Rom War 1ne große Ermutigung. Und
des Ganzen wiıllen unbedın notwendige Eıinheıt das Prinzıp der Kollegialität würde In äahnlıcher
unter den Dıözesanpriestern eines Seelsorgs- Weise 1M lerus SIC|  ar, WeNNn dıie Mitbrüder
bezirkes und eines Bıstums NC gestOrt, sondern untereinander geistig und geistlich 1m Gespräch
gefördert werden soll SINnd. Ebenso würde vielleicht dıe » Konfraternität‘

ZUTLT Brüderlichkeıit. SO sind WITr gestärkt TUr das
Ertragen der Schwierigkeıiten, die iImmer mehr sICh

Josef Tentschert, zeıgen. Korrekturen In der Akzentulerung des
Pfarrer, Oldenburg: theologischen un! pastoralen Mühens ergeben sich

VON selbst. SO bleiben WIT In dem lebenspendende!
Vor em seıt dem Zweıten Vatikanischen Konzıil e1s der ırche und en VOoOll ihm. (Leıder wird
ist die rage der Priestergemeinschaften estärker selten ıne Schriftlesung mıiıt gut vorbereıteter
Ins espräc) gekommen. Die ıta COMMUNIS aller- legung unter uns gehalten: Sıch unter das Worl
Ings wird ohl NUur unter dem Jüngeren lerus des Herrn tellen und davon en suchen.)
diskutiert. In einer 1Özese sollen sıch iwa dreißig (Pax be1l der Eucharistiefeler un: Konzelebratiol
Jüngere Priester iıhrem Bıscholf gegenüber für iıne können 1L1UTr Aaus der elahr der Erstarrung und
ıta COommunIis freiwillig bereıt erklärt haben. Die Rıtualisierung befreit werden, und S1e werden Brt
Verwirklichung ist meılnes Erachtens noch sehr derlichkeit stiften, WeNnNn einige wenigstens von
selten Nebeneinander Z.U) Mıteinander siıch gedräng
Wenn INan nıcht schwärmerischen der träumer - fühlen.)
schen Vorstellungen nachhängen will, sollten WIT Eıne große Möglichkeıit ZUT Gemeinsamkeit In

bestimmte, In diese ichtung gehende Voraus- Priesterleben ist meıines Erachtens In der D10ze$%
setzungen bemüht seIN. Münster das schon längere eıt möglıche Diake
Bei er Konifiraternität und be1l allem guten » Har- natshalbjahr.



Der neugeweıhte Dıakon kann In ıne Pfarreı, die
siıch wählt, ZUT Praxıs des Dıakonates entlassen

werden. Ostern 1966 wıird die Dauer nach der
Entscheidung des ISCNOIS Dr. Höffner e1in SanzeS
Jahr etragen (bisher eın halbes
Gewiß steht 1M Vordergrund die Zusammenarbeit
des Pfarrers mıt seinem Dıakon. DIie praktiıschen
Aufgaben der Verkündigung 1mM Gottesdienst, Hırtenbrie der 1sSscChoOie der Nıederlande
Religionsunterricht, In Erwachsenenbildung, Haus- ber den Weltfrieden VO 1966
besuch und Jugendseelsorge werden Immer wieder
Im Gespräch mıteinander bedacht Dabeı wırd sıch Schwestern und Brüder 1ImM Glauben!
eine wahre Gemeimsamkeıt herausbilden:;: gerade In seliner Friedensenzyklika VO: September
dıe egegnung der Theologie der Universıität, der 1966 hat eılıger ater alle Gläubigen auf-
Ausbildung des Jungen Dıakons mit der Eınstel- gerufen, In diesem Oktobermonat eifrıg für den
lung des » älteren « Mıtbruders ist der kann sehr Frieden eien.
Iruchtbar seInN. Die Konzeption der Seelsorge mu ß hne Pessimist se1In wollen, und ohne Sie
Ja TICU werden Aaus vertiefter, ängstigen wollen, mussen WIT davon ausgehen,theologischer INSIC: und der Nähe den Men- da ß der Weltfriede NIC| vorhanden ist.
schen VON heute, dıe unNnsere Brüder und Schwestern Es g1bDt wenıge Menschen, die NIC| iImmer wlieder
sind. Das gelegentliche gemeinsame Breviergebet VonNn den Ere1ignissen 1M Zusammenhang mıiıt 1et-
und Meditation machen die Kommunıiıtät 1mM 1a erschüttert werden. Täglıch erreicht uns alle
wahren Sinne deutlich. eWl1. ist ine bestimmte S bıs In Wohnzimmer hinein das
Bereıitschaft für die Fragen VO:  ; eute mıiıt der Ab- Wort » Vietnam«. Jeder VO  : Uulls fühlt sıch irgend-sicht des Studiums dieser Fragen vorausgesetzt, WIe mıiıt dieser AaC| verbunden. Wilie weıt Vıetnam
WeEeNnN WIT miıteinander » leben« wollen Daraus uch VO  — uNns entiernt ist und WIe aussıchtslos die
wıird zwıischen uns en gegenseltiges en und Lösung des Konfliktes unNns uch vorkommen InNas,Empfangen, selbstverständlich uch VO Jüngeren WIT alle kommen iImmer mehr der Überzeugung,Mıtbruder. Wenn eutfe uch die Bıldungsfrage da ß WIT der Tatsache der Miıtverantwortlichkeit
WIe Del allen Menschen uch 1m lerus die ZUui= für das, Was da geschieht, nıcht ausweıichen können.
kunft mitentscheidet, dann ist 1Im Einzelstudium Der Vietnamkonflikt hat sıch einem rleg ent-
gewiß 1el erreichen, un: das bleibt nNOot- Taltet. Verschiedene Völker sıind In diesen rlegwendig: ber In der Gememsamkeıt un 1mM Ge- einbezogen. Der Konfdflikt hat ein olches Ausmaß
spräch darüber wird uns eichter durchzuhalten,

klären und reCcC einzuordnen. Der » Eın-Mann-
SCHNOINIMMNCN, daß dıe Sıtuation NIC: mehr Sanz

übersehen ist, un: WIT oft das ängstlichePfarrer« wird, WIe ich kann, seinen bekommen, dalß3 die Sache aussıchtslos gewordenDıakonen In dieser Gemeinsamkeıt des Lebens, ist. Täglıch nımmt die Intensität der Kriegshand-Arbeitens und des geistigen Bemühens vieles VOI - lungen Z täglıch auch wächst die ahl der Men-danken, ist iıne besondere Art der ıta COIMNN- schenopfer. Immer länger muß das vietnamesische
MUun1s. Oolk auf Ine sıch schon vieleTe hinschleppendeSO scheint MIr be1l er Hochschätzung der voll- Erfüllung seiner rechtmäßigen Bestrebungen nachendeten Form der ıta COMMUNIS heute als wiıich- Eıinheıt, Wohlfahrt und usübung der Selbst-tigste Aufgabe dafür gestellt se1In : Das Klıma bestimmung warten
für eIN geistiges un: damit geistlıches Miıteinander 1InNs wird uns en allmählich deutlich: Derdes Dıalogs muß geschaffen werden. Es sSınd viele schreckliche Krieg muß beendet werden. Diedarum bemüht. Möglichkeiten, menschlıiches en vernichten,

SInd heute groß, daß der Krieg hne weıteres
absurd geworden ist un keıin gee1gneter Weg se1n
kann, Konflikte zwıschen Menschen und Natıonen

lösen. 1C| NUT, daß das Oolk In Viıetnam
menschliches eıd tragen hat, der Krieg IN
Vietnam entwickelt sich immer mehr einem
Weltkrieg. Hıer hat keın anderes Wort Gültigkeit
als das Wort des Heıliıgen Vaters Im Namen des
Herrn ruifen WIT » Hort auf I«
Die Lebenssituation In der SAaDNZCH Welt könnte
beträchtlich verbessert werden, WEn dıie Mittel,
die uns Menschen ZUT Verfügung stehen,
einer friedlichen Lösung VO  — Konfdflikten un
einer frıiedlichen Zusammenarbeit kommen,
mıiıt größerer Zielstrebigkeit gebraucht würden.
Vor allem auch, WE die Weltorganisationen ihre
Aufgabe iIm lenst Menschen, mehr Frieden,
Sicherheit und Wohlfahrt In der Welt schaffen,
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verwirklichen könnten Die Reglerungen haben die New York, In en Kirchen abends die heilige
Aufgabe, diesen Organisationen möglıch Eucharistie felern, den Frieden In der Weli
machen, ihre Arbeit auf diesen Gebieten In gTO- erbıtten. Wır hoffen, da ß die Gläubigen in
Berem Maße erfüllen. SO wird möglıch se1n, Ber ahl daran teilnehmen
der Menschheıt Ine Form der Mıtverantwortlich- In seiner Enzyklıka hat der Heılıge ater gleich:
keit er Völker INn einer Weltregierung VOI- zeıtig Z Rosenkranzgebet In diesem Oktober.
schaffen, deren aC) TUKLiIUr und Miıttel MNAdU- MONa! aufgerufen. Jahrhundertelang War al

weltumgreifend sind WIEe die Probleme, die uns Brauch, In Zeıiten besonderer Not durch die:
beschäftigen (Pacem In ferrisS, LTE Schema XIIL, SCS die Fürsprache der Gottesmutter Über
84) Das » Immer-mehr-Einbezogenwerden« er ırche un Menschheıit herabzuflehen. In VOl:

Völker, uch uNseTrTeSs Volkes, In die vietnamesısche schiedenen eDIıeten unNnserer Weltkirche ist das
Tage, bedeutet für uUNSeCIC eglerung ebenfalls uch eutfe noch der all Gerne wollen WIT Jedem
eine fıc} es Ööglıche tun, einen Be1- die nötige Freiheit lassen, auf seine Weise Gotft

etfen. Aber o1bt vielleicht noch viele Faml:trag ZUrTr Lösung des Konfliktes eısten. Nntier-
nationale Oontakte und Besprechungen, alle inter- lıen un Pfarreıien, diese traditionelle eDEl
natiıonalen Organisationen und ereine werden form katholischer emeınscha SCIN gebraucht

wird, ottes egen durch die Fürsprache dereingeschaltet werden müussen, den Weltfrieden
herzustellen, der jedes Oolk betrifit. Gottesmutter erflehen. Wır hoffen, daß ın
Immer wieder wird sıch jeder VOon unNns Iragen MUS- Pfarreıen, 1eS8 möglıch ist, In OÖrdensgemein:
SCH, Was persönlıch iun könnte. Was edeute‘ schaften un: Famılılıen, gewünscht wird, In
SONS Christsein In dieser Der Friede diesem Oktobermonat die Gelegenheıit Z.UIN

wird NIC 1Ur Von der Polıitik gemacht der durch meinschaftlıchen Rosenkranzgebet gegeben WIrd,
das Gleichgewicht VonNn aC| un: Vorteıl. Er den Frieden erfiehen, wonach die Sanz
wird aps aul In New ork gemacht durch Menschheıt sich sehr sehnt.

Utrecht, den September 1966den( UrTrC| Ideen und durch FriedensaktivIı-
tät. Was könnte 1Ne Regilerung ausrichten, Was Die Bıschöfe der Niederlande
die führenden Persönlichkeiten erreichen, WEeNNn
SIe sich unterstuützt wissen durch den persönlichen
Einsatz und das Miıtleben der SanzZeCcH (GGemein- Fürbitten für den Frieden
schaft 7 ZUT Eucharistiefelier Oktober 1966
Unsere heutige Welt braucht mehr denn Je das
Erfülltsein VO Geiste Christı, der NIC: iragt, aßt uns beten Ihm, der ater aller Menschen
WeT echt der Unrecht, Schuld der keıine Schuld ist und uns auf den Weg des Friedens führen wıll.
hat, sondern nach egen sucht: der es Unsere Welt ist In großer Not; Er ist besorgt
versucht, dem Mıtmenschen ein menschen- er Schıicksal.

Fuür den Frieden In Vıetnamwürdiges en ermöglıchen, uch WEeNN dieser
der anderen Seite der rde wohnt. Beseelung Daß die streitenden Parteien en Abkommen

Tordert eın etfen hne nNierla. Ist N1IC gerade schließen, auf dem heillosen Weg der ewall,
das Gebet ine Umkehr? el eien nıicht, sıch der einem Weltkrieg führen kann, nıicht IOrl
dem e1liste ottes, das ist dem Geıist des Friedens, zufahren.
öffnen ? UTrC| das Gebet versuchen WIr, unNns mıt
diesem e1s vereinen, ber gleichzeıltig uch Daß das vietnamesische olkendlich VO'  e Kriegs
mıiıt dem Wohl un:! Wehe UuUuNsSeIcCS Mıtmenschen gewalt befreit werde, und In Frieden und Ver:
eien für den Mıtmenschen bedeutet, sich solıida- frauen 1Ne bessere Zukunit baue.
risch erklären mıiıt dem Zustand der Mıtmenschen
Das schließt gleichzeıltig e1n, daß bereıit ist,
es öglıche tun, dıe Situation verbessern Für Chiına, Rußland und die Vereinigten Staaten-
un: lebenswürdig machen. Daß SIe dıe gemeinsamen Interessen über alles
Miıt uNseTrTeMm heutigen inständıgen Aufruf ZU| Ge- das stellen, Was SIe voneinander hält.
bet meılnen WIT besonders den Aufruf ZU geme1ln-
M, wahrhaftigen Gebet den e1s ottes,
den Geilst des Glaubens die Frohbotschaft des Für das indonesische Volk, das uXNns besonders
Friedens. Der Jlaube den Friıeden Schlıe den Herzen hegt für Südamerıka, Indien und alle
Glauben die Zukunifit e1In, 1ne Zukunit, die Völhker, die uNseIrecnhN Wohlstand N1IC! aben, SON‘

jetzt schon VON uNs en jeder seiner Stelle dern unger, Krankheiıt un! Entbehrung lel-
denverwirklıcht wird, indem WIT daran arbeıten. etifen

für den Frieden In der Welt bedeutet ehrliche Be- Dal} SIE nıcht ausgebeutet werden, sondern, vox

reitschait, gemeiInsam nach egen suchen, die unls unterstützt, bessere Zeıten kennenlernen und
mitarbeiten Auf bau einer friedlichen WeltZU Frieden führen.

Um der Bıtte des Heiligen aters In seiner letzten
Friedensenzyklıka Gehör geben, schlagen WIT
VOT, Dienstag, dem Oktober, dem Jahrestag Für alle Länder, die UrC| Rassenstreıt unein!
seines Besuches beıl den Vereinten Nationen In sınd



Daß die Solidarıtät er den Haß verbanne, un reaktionslos qals » über den Dıingen stehend«
daß Recht und Liebe SIe versöhne. verhalten

Was ist ein » relig1öser Fılm«? Ich möchte mıiıt
einer Gegenfrage antworten Was ist en rel1g1Ööses

Für diejen1gen In dieser Welt, die hochgestellt sınd, espräc) Doch ohl niıcht Nur eın espräch, das
und Tür alle. dıe In ıne leitende Stelle berufen WOOCI - einem Sonntagmorgen nach der Messe das
den ema der Predigt behandelt, sondern VOTLT em

Daß sSIe das en anderer behüten un der KOoTr- en espräch, In dem die Gesprächspartner sıch
ruption und dem Unrecht nicht nachgeben, SOIl- der uralten und doch immer neubleibenden The-
dern sich für Arme und Bedürftige einsetzen. maitl. der menschlichen Exıstenz stellen, WIEe be1l-

spielsweise den Fragen nach Ireue, Verantwortung
und Schuld, hne explizit dıe Gottesirage, dıe miıt

Für alle, die die Weltpolitik bestimmen diıeser ematı. verbunden ist, herauszustellen.
Daß SsIe das Letzte versuchen, den Frieden WIe- Wiıe beli einem psychologischen Roman nıcht
derzufinden, un daß die Vernichtung vieler darauf ankommt, da (3 en psychologisches ema
Menschen en nde nehme. behandelt wird, noch da (3 die Personen ıne gewollt

psychologische Haltung In dıe andlung hınein-x  Für uns selber tragen, sondern daß aus den Gegebenheiten die
Dal; WIT nicht den Mut verlieren, WIT noch Psychologıie sichtbar wird, ist nicht anders be1
SOO: Gewalt und Unrecht MNSCIC Welt beherr- einem relig1ösen Roman der ılm.
schen sehen; dal3 WIT die Arbeıt des Friedens mıt Leıider meınt 1INan oft, daß eın relıg1öser ılm seine
Vertrauen in die Hand nehmen, keine pier und Religlosıität VO ema her haben müÜsse, dalß alle
Anstrengungen scheuen, das höchste Jene Filmstreifen relıg1öse ilme selen, die sich auf
Gut für alle geht; daß WIT auf den Frieden be- spektakuläre un vordergründige Weiılse »relıg1Öö-aC] sind In den en, die WIT sprechen, 1Im SCI Themen« bedienen, wenigstens einmal einen
eil, das WIT fällen, In den Interessen, die WIT Pfiarrer auftreten lassen der mıt Plattheıt Wunder
anstreben. auf naturalıstische Manıer vorführen. 1C| das

Aulftreten eines Pfarrers noch uch die Darstellung
des Lebens esu machen den Charakter des relı-

Für uUNseIec Kınder und Nachkommen, Tfür alle, dıe glösen 1lms ausS, sondern das menschliche Ver-
ach uNns geboren werden hältnıs des Regisseurs der bleibenden ematı

Daß WIT ihnen nicht Steine geben Brot; daß uUuNsSseTeET menschlichen Exıistenz. Dazu brauchen
WIT ihnen keinen Krieg hinterlassen, sondern weder dıe Helden des Films gläubige Menschen
reıheıt, Glück und Friıeden se1n noch braucht INan dazu en biblisches

Thema. Den relıg1ösen Kern des 1lms bıldet das
Verhältnis des Regisseurs ZUT Daseıinsfrage, das

Schlußgebet nıcht ausklammern kann und das WeNnNn
ott des Friedens, WITFr en Dır, hılf uns, bewußlt versuchte gerade In dem Versuch
Deinen Frieden In dieser Welt estigen. Möge se1Ine Stellungnahme ZU) Ausdruck brächte.

uNs und en Menschen, mıiıt denen WIT Auf diese Weılse kann der 1lm WIe jede uns
diese rde bewohnen, das Wort Deıines Sohnes Verkündigung der Botschaift werden, ber nıicht
Jesus Christus In Erfüllung gehen » Selıg die auf platte, geschmacklose Weıse, WIe die » rell-
Friedensstifter, denn s1Ie werden Söhne ottes S1ÖSEN« Monstrosıtäten » Die Zei  S ebote«, »Quo
genannt werden«. Gıib uNns Mut und Vertrauen, 1S 2«. » Samson und Delijlah« der WIeE SIE auch

Werkzeug Deıines Friedens seIn. Amen. heißen möOögen, versuchen.
Als hätten dıe- genannten Geschmacklosigkeiten(Aus dem Niederländischen übersetzt VonNnJakobKok) NIC. genuügt, den relız1ösen ılm LÜr den krI-
tischen Zuschauer suspekt machen, meıinte
eorge Stevens mıt seinem F1ı  S es Bısherige

Eın » religiöser Fıilm«? noch überbieten mussen. Der weıichlich-kitschige
Jesus der Devotionalıen-Frömmigkeıt Tührt mıt

Der Fılm » Die größte Geschichte er Zeiten« VON einer massıven Plattheıt einige Wundernummern
George Stevens ordert aufgrund der Problematık VOT, die In dem ausgedehnten Lazaruswunder (mıt
des relıg1ösen Fiılms überhaupt un zumal — Donner und » stimmungsvoller« Musık) ihren
esichts selner speziellen Problematık, den 1sStO- Höhepunkt erreichen. sıch die Kosmetik-
Tschen Jesus auf der Leinwand vorzuführen, eıne Madonnen WIe dıe utter esu und dıie Schwestern
Stellungnahme heraus. des Aazarus handelt der den Kıiındermord In
Dem Regisseur wäre NIC| damıt geholfen, WEe) Bethlehem der O die Kreuzigung: es
Inan ihn NIC ernstnähme und dem Zuschauer g_ wIrd mıit Schaueffekt gemacht. Wenn Hollywood
Nausowen1g, WeNnNn INnan ihn nicht aui klärte Oder sich vielleicht erlauben kann, dem Publıkum 1INne
die Auswirkungen des 1lms unterschätzte. Daß derartıge Anfertigung VOIl gegenständlıcher Reli-
der Regisseur siıch weder der einen noch der ande- g10sität Vvorzusetzen, sollen WIT uUuNns dazu
Ien Problematik gestellt hat, ist kein Grund, sıch verführen lassen, dasselbe uUNSCICH Mıtmenschen
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vorzusetzen, während WIT doch ın einem Robert
Bresson, einem arl Theodor reyer und
In einem Ingmar Bergman bessere Regisseure des
relıg1ösen ılms besitzen Imponiert uch ulls noch
die Größe des Bıldes un die enge der arbe,
die ZUT Produktion verwendet wurde? Meınen
uch WIT noch, da [3 dıie Religiosität VO' egen-
stand VO Menschen herrührt ? Dıalog mıt den Sekten?
Auch besonderen Problematıik der esus-Dar-
stellung möchte ich mıiıt einer rage anfangen. Im Wıntersemester 1965/66 beschäftigte sich das
Welche prominenten ertreter der verschiedenen pastoral-theologische Semiminar der Universität
Weltreligionen WIe In dem ZUT Informatıon Muünster mıiıt der re und Gestalt einiger rell.
herausgegebenen Beıiheit der Fırma, dıe den Fı  Z g1ÖSer Sondergemeinschaften, kurz » Sekten« C“
ın Deutschland vorführt, he1ißt Mag der Regıis- nann
SCUT für se1ın Drehbuch befragt haben? Das KT=- Methodisch wurde folgender Weg eingeschlagen:
gebnıs ist nämlıch erbärmlıch. Man bekommt den In Je einer Sıtzung referlerte eın Seminarteilnehmer
Eindruck, daß Lexika AQUus der eıt der Jahr- über die Sonderlehren und Organısatıon einer
hundertwende un:! äaltere gebraucht hat, denn meıinschait; In der folgenden Sıtzung kamen damn
ist N: der an der theologischen Wissenschaft Miıtglıeder dieser Gemeinschaft, selbst VoNn

Jener Zeıt, der be1l seliner Jesus-Darstellung ZU ihrem Glauben » Zeugni1s abzulegen«. Dieser Weg
Ausdruck OMmM! » Historisch getreu VO  ; der WarLl VO Seminarleıiter ausdrücklıiıch als ‚Xper:
rıppe bis ZUI TeUZ« un: bıllıg psychologıisie- ment bezeichnet worden, weiıl Verlauf un: Tgel
rend dıe Tarzangestalt Johannes des Täulfers ist NISs noch völlıg Hen
1Ur ine kleine Kostprobe wIird hlıer dıie » Leben- olgende Gemeinschaften wurden besprochen
Jesu-Forschung« wıieder aus dem Schlaf geweckt. ziehungswelse stellten sıch VOTI. dıe Zeugen Jeho:
Ausgerechnet die hıstorısch sehr fragwürdige Vas, die Siebenten-Tags-Adventisten, die MoOrmo:
Dreikönigs-Geschichte wird völlıg omplett mıt NCNH, dıe Gralbewegung (nıcht verwechseln mıt der
Kamelen un Stern groß ausgemalt und TÜr katholischen Gralsbewegung) un dıe TI1sten:
1ne Viertelstunde Weiıhnachtsstimmung. Wenn gemeınnschait; die Neuapostolische Gemeinde hatte
der Regisseur maßgeblıche Theologen befragt die Eınladung abgelehnt, und ‚WaT mıt der Be-
a  S, un: das darf Ian doch ohl be1 SOIC! einem gründung, SIE die Erfahrung gemacht, daß
Versuch voraussetzen, hätte bestimmt die kirchliche Stellen be1l Aussprachen In der Rege!
WO bekommen, daß theologisch unverant- versuchten, SIE der Lächerlichkeit preiszugeben.
wortlich ist, einen historisch-psychologischen Ro- Rückschauend kann INan 11, daß das Expernl-
INa über das en Jesu schreıben das wußte ment gelungen ist. DIe Gespräche mıit den Ver:
die Wissenschaift bereıts VOT fünfzig Jahren DC- tretern der einzelnen Gemeinschafiten, dıe nicht
schweıge denn einen Fı  ST In dieser Art über dieses kontroverstheologischen, sondern informatıiven
ema en Charakter hatten, verliefen sachlıch und diszipl-

nıert. Die Seminarteilnehmer, sämtlich Studentin-Die praktische Auslegung der Schrift ın der Seel-
hat N1IC| nötig, TSLT In einem gewlssen LICIH un: Studenten der katholiıschen Theologie,

Abstand der Forschung nachzuhıinken und längst lernten dıe relıg1ösen Sondergemeinschaften
aufgegebene historische Urteıle konservlieren. ihrer Selbstdarstellung kennen azu gehörte
Wenn Sanz siıcher den wesentlichen Aufgaben auch der Besuch des Gemehmdezentrums der Ad:
des heutigen Pfarrers gehört, ehutsam un: VCI-»- ventisten) und konnten einem unvoreinge

NOMMENCH el kommen. en Teilnehmenantwortungsvoll einem Schriftverständnis -
zuleıten, das dem Stand der theologıischen Wissen- fiel die urchweg unpolemiısche Art des Vortrag
schaft entspricht, soll gleichzeıtig NIC. be1l den Vertretern der relig1ösen Gemeinschaften
dulden, daß auf der Leinwand se1ne Aufgabe da- angenehm auf. Wenn dieser sachlıche Vortraß
urc! erheblich erschwert wird, daß gerade das, wahrschemnlich uch Urc! die Rücksicht auf den
Was ehutsam überwinden versucht, 1mM besonderen Zuhörerkreis bedingt Warl, zeı1gt €
ılm pfundweise vermittelt WIT:! doch, da ß möglich ist, ohne Ressentiments mil:
Hollywood scheint ılme produzieren WIEe die einander reden. Es War sicher uch dıe tmo0:
Industrie Waschmittel Wenn INan In einem ılm sphäre der Bereıitschaft, auf den anderen horen
eın Phänomen AaUus der Atomphysık Drimiıtıv und se1Ine Überzeugung respektieren, dıe
behandeln würde, WwIe In diıesem ılm mıt einem beltrug. SO Trachten enn dıe aste ihrerselts
Phänomen AaUus der menschlichen Glaubenswel ebenfalls ihr Erstaunen ZU Ausdruck, daß mal

wurde, würde dies höchstens als ine mit katholischen rısten, zumal mıt Theologen,
Karıkatur verstanden werden. ber leider wird sachlıch reden könne. DIie Eınladung eınem
eın 1ılm WwIe » Die größte Geschichte er Zeiten« Gegenbesuch erschıen ihnen Banz selbstverständ
ernstgenommen un! In Europa hne große eak- lıch. Es zeigte siıch einmal wieder, TE csehr die
tiıonen vorgeführt, ohne daß die T1sten uch 1Ur egegnung mıt den Menschen VO:  - der Befangel

heıt In Vorurtelilen befreien kann.ahnen scheıinen, WIeE sehr ihr Jaube durch die-
AaCHwWer. kompromaiuttier wird. Kok Dieser kurze Erfahrungsbericht soll der Anlaß seiß.
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über Verhältnis den » Sekten« nach- che Isolierung VO übrigen Zusammenhang über-
zudenken. Ist nıcht nach dem Konzıl uch hiler eın betont der Sar verfälscht. ere wesentliche
Umdenken nötig geworden ? Wahrheıiten sind dafür ganz aufgegeben. Manche
Das Zweiıte Vatıkanısch: Konzıil sah iıne seiner Sekten haben g weıtere Offenbarungsschriften
Hauptaufgaben darın, die Eıinheit unfer en hrıi- neben der 1bel; Tfür SIe ist die Offenbarung NIC.
stien wiederherstellen en Sowohl In der alleın In der apostolischen Überlieferung enthalten
Dogmatischen Konstitution über die Kırche WwIe Hıer wäre uch die rage nach der In diesen Ge-
1ImM Ökumenismusdekret ist argelegt, Was die MEINSC  en gespendeten auilie tellen Slie ist
katholische Kırche mıt den » getrennten Kırchen mindestens be1l vielen zweılelhafit, da 3 VO

und Gemeimnschaften« verbindet un:! WIe der Diıa- Glauben WIEe VO  ‘ der Taufe her iragen wäre, ob
10g mıiıt ihnen führen ist, dıe Einheit UrC| INan be1l den Sekten überhaupt VON christlichen
besseres gegenselt1iges Verstehen vorzubereiten. Gemeiminschaften sprechen kann.
Wenn WIT diese exXxte lesen, denken WIT el mel- DIe hler genannten Überlegungen sind wohl, die
steNSsS die Orthodoxe ırche, die Anglıkaner bedenklich stimmen gegenüber einem Öökumenlt-
der dıe Kirchen der Reformatıion uch oIf- schen Bemühen die Sekten Diese TUN:! Sind
zielle Kommentare interpretieren urchweg dıe nicht einfach abzutun;: SsIe fordern jedoch 1ne
Konzilstexte. ber ist doch fragen, ob sıch kritische ntersuchung.
das ökumenische Bemühen der katholischen Kır- Die Sekten gl der elatıv kleinen ahl ihrer
che auf diese genannten Kırchen und Geme1ln- Anhänger der des mangelnden gesellschaftlıchen
schaiten beschränken darf der ob NIC uch Prestiges geringzuschätzen, hıeße nnerweltliche
jene Gememschafiften umfassen muß, dıie WITr »Sek- alBbstabe auf eın relıg1öses un geistlıches Phä-
en« NeENNEN. anwenden. ahl und Ansehen 1M Sinne
Hıer wiıird sich NU:  — wahrscheinlich manches Be- der » Welt« ist noch keın Kriterium für die Wahr-
denken anmelden. eht eın olches ökumenisches heıt. uch die ırche wırd sich für die Zukunift
Verständnıis NIC! weıt ? Wäre NIC| richtiger, immer mehr damıt abfinden mussen, kleine
dıie Sekten jgnorieren, S1e auf diese Weıse erde«< seINn. DIiIe Zahlenstatistik der Großkıir-
als chrıstliıche oder relıg1öse Gemeinschaften —- hen äuscht oit über ihre wahre Situation hinweg:
zuerkennen SIe nenNnt die ahl der Getauiten, ber über deren
Folgende Gründe scheinen unter anderem solche Glauben Oder Unglauben kann S1Ie nıchtsn
edenken rechtifertigen: Daß sıch be1l manchen Mitgliedern der Sekten ıne

Die Sekten siınd kleine Gemeinschaften, eın ungesunde Frömmigkeıt mit ZU 'eıl pathologı-
jedenfalls 1m Vergleich den >Großkirchen«< Be1i schen ‚Uugen ze1gt, ist NIC: bestreiten. Aber
Zählungen und Statistiken fallen s1e kaum InNns Ge- darif INan gerechterweise diese Menschen ZU) Mal-

stab machen Wiılie viele verbogene und krankhafteWIC| Zudem sınd ihre Miıtgliıeder überwiegend
» Kleine Leute«, hne größeren Einfluß 1m gesell- Formen der Frömmigkeıt g1bt uch be1 O-
schaftlichen der wirtschaftlıchen Leben anche ischen rısten, WeNn das uch vielleicht N1IC:
vVon ihnen zeigen 1ne ungesunde Religlosıität, dıe star. 1Ns Auge uch WIT möchten nıcht,
manchmal O pathologıische Züge tragen kann. daß nach olchen Fehlformen Glaube un

Obwohl die Sekten 11UTr elatıv kleine Geme1ln- 1ISCIC ırche beurteıilt wird. Ist zudem N1IC:
schaften sind, entwickeln SIe ine 110 AktivIı- auch ine rage uNls und UNISCIC Nächstenlıebe,
tat. SIe haben durchweg keine >passiven< Mitglıe- WeNN solche schwierigen un krankhaften Men-
der, sondern jedes ıtglıe ist euge un Miss10- schen AaUus der ırche emIigrieren, In ihr —
Nar selner Gemeimnschaft. Diese werbende un mI1Ss- SCNOMMECN un beheimatet sein?
slonarische Tätigkeıt geschlieht öffentlich in Kund- Die Aktıivıtät der Sekten ist ohne Zweiflel be-
gebungen und verborgen In der persönliıchen Wer- unruhıgend. Wäre SIe uch In diesem Maße,
bung. Sie ichtet sich oft uch polemisch die WE die katholischen un evangelıschen Christen
Kirche. Dıie Sekten erscheıinen uns deshalb als DC- einem Glaubensgespräc) ählg wären ? üurien
fährlich; SIe sınd unhemmliıch, weıl Ss1e NIC: WITr den Sekten alleın einen Vorwurftf daraus
überschaubar und » ungefährlich« sınd WIe die chen, WeNnN SsiIe sıch dıe Unwissenheıt un:Unsicher-
Großkirchen, dıe In der ege ausschließlich mıt heıt der katholischen und evangelıschen Christen
siıch selbst beschäftigt Sind. Tür ihre Tätigkeit Zzunutze machen? Was darüber
3. Sprechen NIC. VOT em uch theologische hinaus ihre Polemik die Kırchen betrifft
Gründe einen ernsthaften ökumeniıschen Wırd S1Ie N1IC! oft hervorgerufen Urc! allzuviel
Dialog mıt den Sekten ? nen en ist be1ı außer- Selbstsicherheit der Kırchen und ihrer Glieder ? Ist
Ordentlich unterschiedlichen Erscheinungsformen SIe N1IC| oift dadurch bedingt, daß ein sachlıches
eines gemelInsam: Die Sekten en sıch N1IC: aD- espräc. NIC: stattfindet Wer selne Überzeugung
gespalten, weil sıe dıie VO'  z der Kırche verkündigte mıiıt solchem persönlıchen Eıinsatz vertritt WIe die
Wahrheit nıcht mehr als gültig anerkannten, SOI- Mitgliıeder der Sekten tun, sollte ernstgenommen

werden. Anderntfalls sich verletzt und wirdern ihr 1InNne andere ahrheiıt entgegensetzten(K. Hutten). Oft haben SIE ıne Einzelwahrheit Aaus seiner Enttäuschung un Nmac heraus
der Einzelaspekte aus dem organiıschen Zusam- verbıittert un böse reagleren.
Menhang des geoffenbarten Glaubensgutes heraus- Damiıt ist NIC gesagt, da ß alle Sekten beziehungs-
8eN0mMmmen (hairesis= Auswahl) und durch 1ne sol- welse ihre Mitglieder Z.U)] ruhigen auDens-
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gespräch bereıt wären. 1ele werden dazu NIC Das gemeinsame ebet, das als Frucht Olchen
wiıllens der uch nicht ähıg se1In. Sıe ollten ber Bemühens 1m ekret zuletzt genannt wird, Ist

ohl der letzte Schritt, dem die beiden anderendennoch 1SCIC Bereıitschait und Wohl-
wollen erfahren. Vielleicht ist das alles, Was 1im notwendig vorausgehen müussen.
Augenblick möglıch ist, ber waäare NIC: schon Unsere Überlegungen sollen mıt einigen prakti.
1e] schen Vorschlägen schließen:

Der zuletzt genannte Einwand ist sicher der le Schriften und Bücher über die Sekten SOll.
wichtigste: Es g1bt keıine Sekte, deren Lehre ten durch ıne Kommiıssıon (eventuell eın Öku:
nicht VO katholischen Glaubensverständnıiıs her menisches Instıtut) auf ihre Objektivıtät hın Uunter:
1e]l einzuwenden wäre. ber die Sekten sınd keine sucht werden. Nur solche Schriften ollten In Zu
einheitliche TO SIie en ganz verschiedene kunit die kırchliche Druckerlaubnis erhalten, die
Ursprunge un Erscheinungsiormen. Dieser dıffle- die Forderung des Konzıls nach ahrheı und
renzierten Wirklıichkeit muß uch eın differenzlier- Gerechtigkeıit erfüllen

Wenn uch die meılsten katholischen Christentes el entsprechen. In keıiner Gemeinschaft
findet sich ausschließlich Irrtum Manche chriıst- noch N1IC. einem Glaubensgespräch mıt den
lıchen Wahrheıiıten en WIT In den Sekten Angehörigen der Sekten ähıg sind, sollten

wenigstens die ITheologen und Seelsorger SOl:konsequenter verwirklıcht als In der katholischen
Kırche (z. B die Bruderschait der Gemeinde, chen Gesprächen bereıt se1n, sıch ihnen die
eschatologische Hoffnung, charismatische Dienste, Möglichkeıit dazu bletet. Eın olches espräc

würde dem Vertreter der zelgen, da DELaienapostolat, Opfer- und Dienstbereitschaft.)
Sicherlich sSind aIiuUur andere Wahrheıiten wen1iger llem Unterschied In der Glaubensüberzeugung

als Gesprächspartner respektiert wird. ber uchoder gar nicht berücksichtigt, in einıgen Fällen
S offenbarungsfremde emente aufgenom- der Seelsorger wird wahrscheinlich feststellen, daß
1881501 worden. Aber muß nıcht wenigstens für die manche Vorurteıile korrigleren muß

Sogar der VO Konzıl geforderte Dıalog könnteGemeinschaften, dıie auf dem en der christ-
lıchen Offenbarung stehen gelten, Was das Kon- möglıch se1N, WEeNN ein Prediger der Missıonar
zıl für die nichtkatholischen Kırchen un: Gemeinn- einer Sekte In 1Ne TuUppe der Gemeinschaft e1n:

geladen wird, über den Glauben seiner Ge:schaften allgemeın ordert »Auf der anderen
eıte ist notwendig, daß die Katholıken die meılnschait » Zeugni1s abzulegen«. INn einer SO}
wahrhaft christlichen uter AUSs dem gemeınsamen hen sachkundig geleıteten egegnung kann

N1IC} se1n, theologische Streitgespräche mıiteln-Tbe mıt Freuden anerkennen und hochschätzen,
die sich beı den getrennten Brüdern en Es ist ander führen 1elmenr ollten alle Teilnehmer

ehrlıch bemüht se1n, aufeinander hören undbıllıg un: heılsam, die Reichtümer Christi 1mM Le-
durch Ine bessere Kenntniıs voneınander sichben der anderen anzuerkennen, dıe für Christus

Zeugn1s geben.« (Dekret her den Ökumenismus genseıltig achten lernen. Daß das möglıch Ist,
zeigt das Experiment in Münster, Von demI7 4) arl reppe» Man darf uch nıcht übergehen, daß alles, Was Anfang die ede Wärl.

VOoONn der Nal des eılıgen Geilstes In den Herzen
der getrennten Brüder gewirkt wiırd, auch UuUNSCc-

ICcT eigenen Auferbauung beıtragen kann. << (a O.) Predigt ZUT Eucharistiefeler
Wenn WIT die Sekten gemäß dıesen Worten des Gründonnerstag
Konzıls behandeln, sind amı keineswegs die
Unterschiede geleugnet, die unNns VO  — ihnen trennen. » IS nıcht der Kelch des Segens, den WIT SI
Aber WIT selbst handeln erst dann als Christen, Gememnschaift 1Im Jut Christı ? Ist N1IC| das Brol,
WE WIT uch dıe Menschen In den Sekten als das WIT brechen, Gemeinschait 1m el Christi?
Brüder anerkennen un: behandeln. Weıl das rot eines ist, SInd WIT vielen ein Le1b.“
Aus diesen Überlegungen ergeben sich ein1ige Fol- SO spricht der Apostel Paulus 1mM TI1e die

Korıinther. Das Geheimnis des Brotes und des
uch die Glaubensgemeinschaften, die WIT » Sek- Weiınes also, 1SCIC Eucharıiıstie, ist NIC| NUurLr das

Geheimnıis des es und des Blutes Christi, SOMen« CHNNCH, en N1IC! VO:  - unNnseTreMI und
UuUNSCICII Bemühen die Einheit ausgeschlossen dern ist uch das Geheimnıis uNnserer Einheiıt. Wir
seIN. uch ihnen gegenüber mussen WIT die Ööku- vielen sınd eın e1ib Wır vielen sind en e1ID Im

e1b und Jut Chriısti Der e1b und das Blutmenische Gesinnung egen, die das Onzıl Von
den katholischen Christen ordert » Zunächst es Christiı TOrmen ulls der Einheit, die WIT als die
Bemühen ZUT Ausmerzung er Worte, rteıle Kırche bılden, der Einheiıt, die WIT eutfe,
un aten, die der Lage der getrennten Brüder Gründonnerstagabend felern, begehen als einen
nach Gerechtigkeıit un anrher nıcht entspre- der beiden großen Feilertage der Kırche. Pfingsitel

ist das est der ırche, denn ist das Fest, da diehen un! dadurch die gegenseitigen Beziehungen
mıiıt ihnen erschweren; ferner der > Dialog<, der bel iırche VO: eılıgen Geist gesalbt, hinausgesendd
Zusammenkünften der Christen aus verschiedenen ist ın die Welt. ber uch der Gründonnerstag Is
Kırchen un Gemeimninschaftengespräch bereit wären. Viele werden dazu nicht  Das gemeinsame Gebet, das als Frucht solchen  willens oder auch nicht fähig sein. Sie sollten aber  Bemühens im Dekret zuletzt genannt wird, ist  wohl der letzte Schritt, dem die beiden anderen  dennoch unsere Bereitschaft und unser Wohl-  wollen erfahren. Vielleicht ist das alles, was im  notwendig vorausgehen müssen.  Augenblick möglich ist, aber wäre es nicht schon  Unsere Überlegungen sollen mit einigen prakti.  viel?  schen Vorschlägen schließen:  3. Der zuletzt genannte Einwand ist sicher der  1. Alle Schriften und Bücher über die Sekten soll-  wichtigste: Es gibt keine Sekte, gegen deren Lehre  ten durch eine Kommission (eventuell ein Ööku-  nicht vom katholischen Glaubensverständnis her  menisches Institut) auf ihre Objektivität hin unter-  viel einzuwenden wäre. Aber die Sekten sind keine  sucht werden. Nur solche Schriften sollten in Zu-  einheitliche Größe. Sie haben. ganz verschiedene  kunft die kirchliche Druckerlaubnis erhalten, die  Ursprünge und Erscheinungsformen. Dieser diffe-  die Forderung des Konzils nach Wahrheit und  renzierten Wirklichkeit muß auch ein differenzier-  Gerechtigkeit erfüllen.  2. Wenn auch die meisten katholischen Christen  tes Urteil entsprechen. In keiner Gemeinschaft  findet sich ausschließlich Irrtum. Manche christ-  noch nicht zu einem Glaubensgespräch mit den  lichen Wahrheiten finden wir in den Sekten sogar  Angehörigen der Sekten fähig sind, so Sollten  wenigstens die Theologen und: Seelsorger zu sol  konsequenter verwirklicht als in der katholischen  Kirche (z. B. die Bruderschaft der Gemeinde,  chen Gesprächen bereit sein, wo sich ihnen die  eschatologische Hoffnung, charismatische Dienste,  Möglichkeit dazu bietet. Ein solches Gespräch  würde dem Vertreter der Sekte zeigen, daß er bei  Laienapostolat, Opfer- und Dienstbereitschaft.)  Sicherlich sind dafür andere Wahrheiten weniger  allem Unterschied in der Glaubensüberzeugung  als Gesprächspartner respektiert wird. Aber auch  oder gar nicht berücksichtigt, in einigen Fällen  sogar offenbarungsfremde Elemente aufgenom-  der Seelsorger wird wahrscheinlich feststellen, daß  men worden. Aber muß nicht — wenigstens für die  er manche Vorurteile korrigieren muß.  3. Sogar der vom Konzil geforderte Dialog könnte  Gemeinschaften, die auf dem Boden der christ-  lichen Offenbarung stehen — gelten, was das Kon-  möglich sein, wenn ein Prediger oder Missionar  zil für die nichtkatholischen Kirchen und Gemein-  einer Sekte in eine Gruppe oder Gemeinschaft ein-  geladen wird, um über den Glauben seiner Ge  schaften allgemein fordert: »Auf der anderen  Seite ist es notwendig, daß die Katholiken die  meinschaft » Zeugnis abzulegen«. Sinn einer sol  wahrhaft christlichen Güter aus dem gemeinsamen  chen sachkundig geleiteten Begegnung kann &  nicht sein, theologische Streitgespräche mitein-  Erbe mit Freuden anerkennen und hochschätzen,  die sich bei den getrennten Brüdern finden. Es ist  ander zu führen. Vielmehr sollten alle Teilnehmer  ehrlich bemüht sein, aufeinander zu hören und  billig und heilsam, die Reichtümer Christi im Le-  durch eine bessere Kenntnis voneinander sich ge-  ben der anderen anzuerkennen, die für Christus  Zeugnis geben.« (Dekret über den Ökumenismus  genseitig achten zu lernen. Daß das möglich ist,  zeigt das Experiment in Münster, von dem am  14y  Carl Drepper  »Man darf auch nicht übergehen, daß alles, was  Anfang die Rede war.  von der Gnade des Heiligen Geistes in den Herzen  der getrennten Brüder gewirkt wird, auch zu unse-  rer eigenen Auferbauung beitragen kann.« (a. a. O.)  Predigt zur Eucharistiefeier  Wenn wir die Sekten gemäß diesen Worten des  am Gründonnerstag  Konzils behandeln, sind damit keineswegs die  Unterschiede geleugnet, die uns von ihnen trennen.  »Ist nicht der Kelch des Segens, den wir segnel,  Aber wir selbst handeln erst dann als Christen,  Gemeinschaft im Blut Christi? Ist nicht das Brot,  wenn wir auch die Menschen in den Sekten als  das wir brechen, Gemeinschaft im Leibe Christi!  Brüder anerkennen und behandeln.  Weil das Brot eines ist, so sind wir vielen ein Leib.«  Aus diesen Überlegungen ergeben sich einige Fol-  So spricht der Apostel Paulus im 1. Brief an die  gerungen:  Korinther. Das Geheimnis des Brotes und d&  Auch die Glaubensgemeinschaften, die wir » Sek-  Weines also, unsere Eucharistie, ist nicht nur da  Geheimnis des Leibes und des Blutes Christi, sor  ten« nennen, dürfen nicht von unserem Gebet und  unserem Bemühen um die Einheit ausgeschlossen  dern ist auch das Geheimnis unserer Einheit. Wir  sein. Auch ihnen gegenüber müssen wir die öku-  vielen sind ein Leib. Wir vielen sind ein Leib im  Leib und Blut Christi. Der Leib und das Blıt  menische Gesinnung hegen, die das Konzil von  den katholischen Christen fordert: » Zunächst alles  Christi formen uns zu der Einheit, die wir als die  Bemühen zur Ausmerzung aller Worte, Urteile  Kirche bilden, zu der Einheit, die wir heute, am  und Taten, die der Lage der getrennten Brüder  Gründonnerstagabend feiern, begehen als einet  nach Gerechtigkeit und Wahrheit nicht entspre-  der beiden großen Feiertage der Kirche. Pfingst®  ist das Fest der Kirche, denn es ist das Fest, da di  chen und dadurch die gegenseitigen Beziehungen  mit ihnen erschweren; ferner der >Dialog<, der bei  Kirche vom Heiligen Geist gesalbt, hinausgesend‘  Zusammenkünften der Christen aus verschiedenen  ist in die Welt. Aber auch der Gründonnerstag f  Kirchen und Gemeinschaften ... von wohlunter-  das Fest der Kirche, denn es ist das Fest der Eit  richteten Sachverständigen geführt wird« (Dekret  heit, des Zusammenschlusses der Kirche nach  über den Ökumenismus I, 4).  innen, dessen, daß sie sich bewußt ist, in ihrem  58Von wohlunter- das est der irche, denn ist das est der Ein:
richteten Sachverständigen geführt WIrd« (Dekret heıt, des Zusammenschlusses der Kirche ach
Der den ÖOÖkumenismus I’ 4) innen, dessen, daß s1e sıch eWu. ist, In ihrem
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nern jene heilıge Gemeiminschaft in Christus als die Einheit des Le1iıbes Es wird VoNn 1U

seinN, 1Im e1b und Jut Christı. Wenn WIT ber die immer uch besonders verdeutlicht In der Einheit
Gemeinschaft sıind 1Im eı1b und lut Christi, annn der onzelebratıon der Priester, die miteinander
sind WIT 1nNs mıiıt Christus gerade S WIe sıch un mıt der SanNnzch Gemeinde das Mahl des Herrn
dargestellt hat, WIe sich dem Abend dar- halten Es soll für uns alle eın Vorsatz se1n, en
gestellt hat, da unlls dieses Vermächtnis übergab se1n, 1ne Bıtte den Herrn se1In, daß
Und da hat sich dargestellt, WIe Johannes unNns durch dieses Mahl In jene Einheit der Liebe
nıt den orten einleitet: » Da die Seinen, die bringe, dıe se1InNn etzter Wunsch uUuNs WAäärL. Amen.
In der Welt 1N, lıebte, lıebte sIie bıs ZU Aloıis üller
AÄAußersten.« Und das bedeutete das Zeichen der
Fußwaschung, dıe Christus OT£(  ME hat, WIe Homaiulıe iın der Osternacht
WIT AUS der eılıgen Schrift gehört haben, un
WIe unXns 1UN bald VOT ugen geführt wird als Mt 28, 1-1
heilıges Zeichen der Erinnerung diese IrkKlıch- In dieser Osternacht werden WIT VON Zeichen und
keıt. Eın heılıges und eın seltsames Zeichen Der Bıldern fast überschülttet. Wır können s1ıe alle viel-
Meiıster fut den Dienst des Sklaven, der Meıster leicht gar NIC| aufnehmen ; manche gleıten uns
wäscht seinen Untergebenen, seinen üngern dıe vorbel, manche bleiben uns TemM: Dazu haben
Füße, als wäre ihr aller Diener, und el ist WIT viele entscheidende Worte gehört, Antwort

doch ihr er Herr. Eın beunruhigendes Zel- gegeben auf den Ruf ottes 1ImM »Alleluya!«, 1Im
chen. Man OoOnnte wirklıch ZCN, un würde Bekenntnis: »Ja, WIT glauben !« Und manchmal
NIC übertreiben, nach den Gesellschaftssıtten be- en WIT ohl NıC mehr selber gesprochen,urteilt War eplazıert, da Christus den ZwOIif sondern uDXns einfach einmal tragen lassen VO'  ; den
posteln dıie üße gewaschen hat, NIC wen1ger de- andern, dıe mıt uNns hlıer glauben, bekennen un:
plazıert als damals, da dıe Stadtdirne Von aphar- sıch der Freude der Osternacht aussetzen wollen
dum seine uüße mıt Küssen überdeckte, und Alle Zeichen: 1C. Feuer, Wasser jedes Wort,sIe In Schutz nahm selinen Gastgeber S1imon. geschickt der unbeholfen, bewegt der ein wen1gUnd Petrus selber spürt diese Deplaziertheit und müde, wollen 1L1ULE eines ausdrücken, dasselbe nam-
wehrt ab, ber bıtte schön, neın, auf keinen all. lıch, Was der Engel Aaus der aCcC des Grabes den
Und die Antwort Christı lautet WEn du das Frauen ZUTU: » Der Herr ist auferweckt.«
NIC: zuläßt, hast du keıine Gemeimnschaft mıt mMIr. Dieses Wort besagt etiwas nerhörtes. Das KEvan-
So ernNst gılt dieses merkwürdige Zeıchen, da ß gelıum verschweigt nıcht, WwWIe Schrecken,Christus agl, du hast SOoOns keine Gemeimschal Angst, Bestürzung hervorruft bei den ächtern
mıiıt MIr. Wır mussen daraus dieses ine lernen: WIEe be1 den Frauen. Scheint NIC! uch uns
jene christliche Jebe, die unNns Namen uUuNseIecs gehen, daß angesichts dieser Osterbotschaft
Herrn In der Kırche verbinden muß, muß mehr Verwirrung un Zweıiıflel ul treffen, WeNn uch In
seIN als das, WAas siıch aus uULNScCICH Gesellschafts- anderer Weıise? Wiırd N1IC gerade der Kern der
sıitten ergibt. Christliche Liebe ist nicht eIn nigge, Auferstehung UuULNSeCIeS Herrn angefochten, WEeNn
christliche Liebe geht 1e] tiıefer. Christliche 1e WIT iragen, wIe die Auferstehung VON den Otfen
bedeutet In der ırche eLWAaS, Was gleichsam AaQus sich VOT der edlich suchenden Vernunit recht-
dem Rahmen El aus dem Rahmen uUulNlscereT über- fertigt und welchen Inn das Geschehen überhauptjeferten bürgerlichen Ansıichten, WIEeE dıe Fuß- offenbart ? Und WIT können un dürfen be1l er
waschung 1Im bendmahlssaal AaUus dem Rahmen Glaubensbereıitschaft unls NIC den ernsten, be-
der Jüdiıschen Gewohnheiten Nel Wenn WITr 1U
das spuren! Dıie christliche 1e iın der Kırche

gründeten Einsichten entziehen, die uns ZU Be1-
spiel belehren, da ß die Evangelisten und Zeugenmuß weltergehen, muß mehr se1in als Was WIT der Auferweckung Christı die Größe des organgsohnehin als anständige Menschen aten, muß das mıiıt ihren Miıtteln beschreiben: In einem greif-Außergewöhnliche SCH Liebe, das Außer- baren Herabsteigen des Engels VO Hımmel, mıt

gewöhnliche Rücksicht, Verzeihen, Ge- der Macht VO  ; en und Blıtzesleuchtenmeımnschaftlichkeit. Dann erfassen WIT eINn wen1g, Zeıchen, die VO unmittelbaren Eıingreifen ottes
Was Christus uns mıiıt diesem etzten Zeichen geben reden. Slie wollen ber 1Ur auf das 1Nne verwelsen,wollte.  9 das nahe dıe Eucharistie heran- auf ang und nde aller christlichen Botschafit
erückt hat. Wır schlıeßen uNns hier Der gekreuzigte, der getöOtete Jesus TISLUS konntediesem Abend Tisch des Herrn und dieses VOIN Tod und Tab NIC: festgehalten werden undBrot. das se1InNn e1ıb ist, und werden 1ne Geme1lnn- ebt. Und das hinweisende Wort des Engels: »Sehtschaft In diesem eıb. Wır übernehmen amı die den O  ‚9 wohln SIEe ihn gelegt haben« ll CN.Verpflichtung iIm Wort des Herrn, daß WIT Die Auferweckung des Herrn ist NIC. 1ne Idee,einer Liebesgemeinschaft werden, daß WIT die sie ist NIC Umschreibung TUr die Bedeutung desPflicht der Liebe untereinander auf en Stufen, TEUZES Jesu, SIE ist noch weniger Siınnbild desallen Bezügen, In allen elangen des e1lbes untergehenden und auferstehenden Lebens In derChristi TNS! nehmen, da ß WIT gleichsam ZU atur, sOonNndern SIE ist und bleibt Wundertat desPfand darauf die Spelse seines Leıbes

aben. handelnden ;ottes. Schneiden WIT diesen Satz
Aaus dem Glaubensbekenntnis heraus, dann gilt das

Wir feiern das Abendmahl des Herrn. Wır felern Wort des Apostels Paulus » Wenn Christus NIC}
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auferweckt wurde, ist WIGE: Glaube nıchtig Wenn werden kann, sondern UrC)| die bleibende Ähe
WIT NUur In diesem en aul T1STLUS gehofft des Auferstandenen unzerstörbar ist. Diese Ge
aben, sınd WIT bemitleidenswerter als alle anderen meılnschafit beschreıbt der Apostel 1n der Epistel
Menschen« (1 Kor 1 9 19) mıt dem Wort »Wır sSind mit ihm auferweckt«
Die Frauen wurden durch dıe Geschehnisse und (Kol 3, 1). Er nımmt uUuNls alle 1Im österlichen Sakra:
dıe Botschaft verwirrt und In ngs versetzt, weiıl men(t, 1m österlichen Glauben, hıneın ın seine Welt,

In den Raum seiner Auferweckung. Und mıiıt DES1e mıiıt olchem Ere1gn1i1s, mıt der Auferweckung,
nıcht rechneten. Wır en Begınn des Evan- sonderer Freude wollen WIT annehmen, daß eIne
gelıums »Sıe gingen hın, das Grab sehen.« AaUus ULIScCICI IN dieser österlichen aC| UrC|
Sie en bekennend Kreuz ausgehalten, und dıie Taufe eingetreten ist In diesen Raum der Aul:
über den Tod hinaus wahren sSIE dem OoOten die erweckung, in diese NeUeC Welt Christı. Wır wollen

wach miterleben, daß SIe mıt Mahl hält, WIETreue, WIe Ian SIe lıeben Verstorbenen hält. Aber
amı besiegeln SIe uch In ihrem Herzen den Tod der Herr in Galıläa, annn in Jerusalem
des Herrn Spüren WIT NIC| dıe gleiche Anfech- hat un 1U  — überall tuL.

Aus diesem Wort und Geschehen erheben sichtung Suchen WIT N1IC! Jesus oft 1Ur In der Ver-
gangenheıt ? Wollen uch WITr damıt seinen Tod noch wel Weılsungen: Aus dem Grab ruit der

nge. »Fürchtet uch nıcht!'« Man könnte sichN1IC. für immer besiegeln ? Und verschweigen WIT
nıcht den Jesus der Auferweckung, der sıch NIC. urchten VOT dem Grauen, das Grab und alles, Wäd)

In dıe Vergangenheıt, In dıie reine Hıstorie bannen birgt, edeuten; IMNan könnte sıch fürchten VOI

Jäßt? ber In der Botschait dieser aCc bezeugt dem Wiırken ottes, der alle abstabe UrTC|
die ırche, daß der Herr lebt, un WarTr für immer bricht. Und zuweılenen WIT uch In der Furcht,

unNns könnte der auferweckte Herr, se1in Evangelıum,lebt, un:! daß mıit uns ist bıs ans nde der
Zeıten (Mt Man kann ıhm nıcht ent- 1Im harten Grift uUuNserer eıt entgleıiten. uch diese
iıehen Das erfahren die Frauen, die mıiıt einem Furcht ll der Herr uns In dieser aC nehmen.
VO':  ; Freude und Furcht geteilten Herzen davon- Und 1ne weıtere Weıisung gılt unls Der ote sagl
laufen Der Auferweckte trıtt ihnen In den Weg;: den Frauen: »Geht, sagt den Jüngern: Der Hert

ist auferweckt!« DIie Begegnung mıt demund WIe ihnen unmıiıttelbar begegnet, VeCOI-
he1ißt seine egenwa: auch den üngern Da- erstandenen drängt ZUT Botschait. Sıie kann und
mıt ermöglıcht diese egenwa): für alle Zeıten, darf N1IC: 1m eigenen Innern verwahrt bleiben.
für Jjeden VOI UNS, uch Tür diese Stunde der Oster- Seılit der erste Österzeuge VO Herrn spricht, der
lıchen Feiler. Das plötzliıche Erscheinen sagt 11UTLr sich ihm ONenbar' hat, g1ibt das Evangelıum;

un: alles, Was VO  — Gott und seinem TIun und SE]:AaUuUSs Unser Herr wird NIC! mehr gebunden durch
alle Enge und Begrenzung, die den Menschen NeIM Sohn gesagt werden kann, mMu AdUus olcher
eigen ist ann und ll en nahe se1n, die Osterlıchen Botschaft kommen. SO sollen WIT dıe
se1Ine Nähe egehren. Oft sıuchen WIT ıhn 1Ur mıt Osterbotschaft NIC überhören, sondern weiter:
ganz schwachem Glauben, WIe der laube der geben als Wort des Lebens und der Zukunit

In ostkirchlicher ıturgle erhebt sıch In der NFrauen nach dem Kreuzesgeschehen ein schwacher
Jaube Wäl, der NIC: mıt der aC| ottes rech- feler der Ruf »Chrıstus ist auferstanden !«, und
nete, ber doch 1nNne Sehnsucht nach dem die Gemeımnnde antwortet mıt dem UTrUu: »Ja, der

Herr ist wahrha: auferstanden !« In dieses Be:Herrn In sıch barg. SO dürifen WITr angesichts sol-
her un offlen, da ß uch uUuNsSeTEN schwachen kenntnis wollen WITr miıteinstiımmen In dem Wissen,

da (3 dieses » Wahrhaft« TUN: UNSeTES auben‘Glauben, der manchmal mehr eın Glauben-wollen
als lauben-können ausdrückt, der Herr nahe seIn und uUuNsSserer österlichen Freude ist. Hans Werners
wIird.
Die Art dieser Nähe mıt dem Auferweckten wIird
In einer für unNns merkwürdigen Weise ausgedrückt: Fürbitten für Frieden, reihner und
»Er geht uch nach Galıläa.« Was soll das Gerechtigkeıit iın der Welt
heißen ? Das meınt NIC INne Ortsbeschreibung,
das erinnert vielmehr die vertraute Weıse, In Der Christ verwirklıcht seine gläubige Exıstenz In
der die Jünger INn Galıläa mıt iıhm dem Maße, WwWIe sich ın solıdarıscher Verbunden-
nN, mıt ihm wanderten und ruhten, mıt ı1hm heıit seinen Mıtmenschen zuwendet. Denn dieser

laube ll NIC| NUT Gemeimnschaft des einzelnenBen und redeten, mit iıhm sich WIEeE In einer Fa-
mılıe verstanden: denn dort ıhnen der Herr: mıt Gott, sondern uch mıt den anderen Menschen
» Das sSind meılne Brüder un Schwestern, dıe das tıften. Dieser miıtmenschliche Aspekt ist SO!
Wort ottes hören.« Darum sagt Jetz' den wesentlıich. Ist N1IC. vorhanden, ist uch der
Frauen nıcht Kiündet meınen Jüngern, sondern Glaube NIC: wahrha: Gilaube. erade In diesem
meılnen Brüdern! Wohl diese Männer un. ber ist ständıeg gefährdet. Die Solidarıtäl
1hm, dem Gekreuzigten, ırre geworden, des Christen mıt den Oftfen un:Leiden der mensch:
nıcht bereıit SCWESCH, mıt ıhm terben Wenn lıchen Gesellschaft hat ihr wichtigstes Betätigung“
1U ber der Herr sagt »IC gehe uch nach un: Bewährungsgebiet 1M alltägliıchen Zusammel:
Galıläa«, dann bletet ihnen ergebung und en mıt den andern, WOZU sowohl die ege:

mıiıt dem einzelnen wIie uch die Arbeıt 1mM Dienstdie Wiederaufnahme ihrer en Gemeinschaft, die
Jetz nıcht mehr durch ihre Untreue zerbrochen der Öffentlichkeit gehö Diese Solidarıität hal
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aber ihren Ort auch 1Im Gottesdienst der Gemeiln- I1
den. Da dıe eigentliıche Gabe, die die Gläubigen aßt uns beten Gott, dem Herrn der Welt,
eım Gottesdienst erhalten, die der Welt aktıv da ß en Menschen Freiheit Seele und

e1b schenke.gewandte Liebe ottes ist, sind sie selbst durch
Stille.eben dieses Geschenk auf die Welt ihrer ıtmen-

schen verwlesen, und ‚.Wal gemäß iıhrem Daß allen Menschen auf der Sanzeh rde die
erreichbaren Vorbild, selbstlosem Dienst. Un- ihnen zustehende Freıheıt gewährt werde, aßt

uns den Herrn bıtten.Gemeinden mussen Iso In ihren ottes-
diıensten die NOote iıhrer Mıtmenschen präsent se1In. Herr, erbarme Dıich
Und NIC! 1Ur 1es8 Sie mussen etiwas dagegen tun Daß die Regilerungen In en Ländern das
Die Fürbitten sSınd NIC die eINZIEE, ber doch ıne Recht ihrer Bürger auf Freıiheit achten und VCI -

besondere Stelle, die Solıdarıtä: der Gläubigen eldigen, aßt uns den Herrn bıtten.
mıt den Leiden der N menschlichen esell- Herr, erbarme Dıch
cschaift zumal mıt der Unfreıiheıt, der Ungerech- Dalßl dıe Unrecht Gefangenen aus den Ge-
tigkeit und dem Unfrieden In ihr Ausdruck in- fängnissen befreit werden, laßt unXns den Herrn
den soll Es ist selbstverständlıich, wenıgstens der bıtten.
TheorIle nach, daß diese Solidarıtä: VOT keiner Herr, erbarme Dıch
Grenze haltmachen dart. Daß uch In der ırche der e1Is der Freiheit
DIe nachstehenden Fürbitten beziehen sıch VOT herrsche, laßt unNns den Herrn bıitten.
allem auf die Realısıerung der »Menschenrechte«. Herr, erbarme Diıch
Sie werden oit einer Ergänzung bedürfen, solern Daß WIT dıe uns VOIl ott geschenkte reıiner
uch Onkrete Anlässe (Vietnam-Krieg, VersOh- schätzen und bewahren,aßt unXNns denHerrn bitten.
NUuNS zwıischen Deutschen und olen, Rassen- Herr, erbarme Dıch
unruhen In den USA und Südaf{irıka ä.) genannt Herr, Du bıst eın Gott der Freiheıit und hast den
werden ollten. Menschen ZUT Freiheıt geschaffen. Den durch

eigene Schuld unirel Gewordenen hast Du In
selner Uur! wlederhergestellt und ZUT höch-
sten Freıiheıit berufen. Komm ıIn Deiminer aC|

Laßt uns eien Gott, dem ater er Men:- un bringe ZUT mkehr alle, dıe gn’ ihre
Mıtmenschen durch Untfreiheıt ernledrigen.schen, daß Friıeden In der Zanzen Welt stifte.

Stille Uns allen ber g1b den e1s wahrer Freiheıit,
Allmächtiger und Allerbarmer, g1D, daß Frieden UrcC)! den allein WIT Deılnen Wiıllen erfüllen
herrsche zwischen allen Völkern der rde können, der Du lebst VON ‚wigkeıt Ewigkeit.

Amen.Wır bıtten Dıch, erhöre un

Bringe die Bürger und Regierungen In allen LAn- 111
dern ZUT Erkenntnis, da (3 s1ie eIiwas für den Frie- aßt unNns den Herrn anrufen, daß allen Men-
den In der SAaNzZCH Welt tun sollen. schen Gerechtigkeıt zuteıl werde.
Wır bıtten Stille.
Gewähre, daß in jenen Staaten, die VoNn inneren Allmächtiger und gerechter Gott, erleuchte und
Kriegen und Unruhen erschüttert sind, bald stärke alle Menschen, die für die Gerechtigkeıit
Friıede un: uhe wliederhergestellt werden. In der Welt kämpien
Wır bitten. Wır bıtten Dıch, erhöre unNns.

Bewirke, daß die Menschen verschledener Ras- Wecke dıe Bereıitschait ZUTLTE Gerechtigkeıit ın allen
secn lernen, sıch gegenseılt1g achten und sozlalen Gruppen
ertragen. Wır bıtten
Wır bıtten . Bringe ZU[I Umkehr alle, die ıhren Mıtmenschen

V Verleihe, da ß ın der SaNzZCHh ıstenner der Unrecht zufügen.
Wille ZUum Verstehen und ZUT Versöhnung CI- Wır bıtten
starke Läutere jJene Menschen, die Unrecht erlei1den,
Wır bıtten auf daß SIE ihren Feinden vergeben.
Neige ıch In Huld uNseIer Gemeıinde und Wır bıtten Dıch
befreie SIEe VO  ; Unfriede, Zwietracht und Haß GI1b, daß auch In der ırche en Glıedern
Wır bıtten. Gerechtigkeıt erwlesen wıird.
Ewiger und gütiger ater, Du hast durch Deıinen Wır bıtten
Menschgewordenen Sohn Friıeden gestiftet ZWI1- Gott, Du hebst das eCc und hassest das Un-
schen Dır und den Menschen. Urc ıhn hast reC Vergıib UunNs, Was WIT bewußt der —
Du uch all denen Lob gespendet, die Frieden bewußt Mıtmenschen Unrecht
zwischen den Menschen chafien. Wır bitten gefügten Laß uDns erkennen un tun, Was die
ich sende uns Deıinen Heıligen Geist, damıt Gerechtigkeıit VO  - uUuNs ordert. UrC| Chrıstus

uns Bereitschaft und Ta) spende, für den Herrn, der mıt Dır lebt un!: herrscht In
Frieden In der Welt tätig se1IN. Dır sel Ehre der Einheit des eılıgen Geistes VvVon Ewigkeıit
und Lob In alle wigkeıt. ‚wigkeıt.

Amen
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Aktualisieren ll NıIC. 11UT informleren, nıcht DUr
» belehren « oder »bewegen«, sondern zielt darüber
hınaus darauf, den enschen mıiıt seinen TÄf.
ten ZU Glauben rufen und darın bestärken,
die Liebe wecken und wach halten und ll
In der Homliletik wenIig bedachtes Spezifikum -
den Menschen ZUT Hoffnung befähigen, iIndem

Predigt iıhm ın der Verkündigung der Zukunftsraum der
göttlıchen Verheißung eröffnet wird.
em die Predigt das geschichtliche Wort GottesWır wIissen 1L1UI unbestimmt, Was Predigt ist, jeden-

In der extensiven Abgrenzung un weıtgehend aktualısiert, ereignet siıch In ihr das, Was Oft
uch In der wertenden Einschätzung. etzen WIT als Sakramentalıtät der Vergegenwärtigung des

Wortes ottes bezeıichnet. Er ist, WIe uns dashypothetisch VOTQUS, daß Predigt zunächst iınen
Sprechvorgang meınt und NIC eiIn Schriftwerk, wledergewonnene bıblısche Verständnis der Ver:

ergeben siıch bereıts viele unterschiedliche MOÖg- ündiıgung zeigt, eiIn lebendiges Wort, In dem Gott
siıch den enschen jeder eıt mıiıtteıilt, und des.lichkeıten, für die die Bezeichnung Predigt

anwenden kan Im Gottesdienst wıird gepredigt, SCI1 Vermittlung den verantwortlichen K ünder
außerhalb des Gottesdienstes 1mM Kırchenraum, ermächtigt. Man wird diese Zusammenhänge NıCht
1Im Vortragssaal, be1l einer Kundgebung 1M Sta- als spirıtualistischen Irratiıonalısmus der SUpra:
dıon, auf dem Marktplatz, und gi auf der naturalısmus mıßdeuten dürifen, dıe das Bemühen
Straße werden Predigten gehalten. Predigten W - das (theologisch reC| verstandene) aktuelle
den direkt der mittels undiun. und Fernsehen Wort ottes ersetzen möchten;: 1m Gegenteıl: das
indıirekt Vl  n Gepredigt wırd von geweıh- Wort Gottes erfordert diese Anstrengung. Abher
ten JIrägern eines mties und VON Laien, In der ann und Insoweıt der Prediger sıch dieser Mühe
katholischen iırche und in den nıcht-katholischen unterzieht, ereignet siıch mehr als Miıtteilung VON

Kırchen und kıirchlichen Gemeinschaften. Un- Glaubenswissen der Ermunterung relıg1ösem
Verhalten. Diese Einsıicht dıe theologischen 7uU:scharti ist uch die Abgrenzung gegenüber den

übrigen Formen mündlıcher Verkündıgung WIe sammenhänge der Predigt, die aQus dem umfassen-
der Katechese, dem eSspräc BeI aller Un- deren Verständnis dessen, Wäas Sprache elstet, und

mıttels der dıalogisch-personalen Kategorien undbestimmtheıit olcher Abgrenzung bleibt Jedoch
el gewi1ß, da ß INan kann, Predigt ist Ver- durch 1ne Bedeutung gewinnende Pneumat(to:
kündigung des Wortes ottes ogle erwachsen ist, bereichert dıe Eıinschätzung

der Predigt sowohl be1l dem, der ihren lenst AuUS$:Dieser Anspruch Ste. den rediger dıe Forde-
Tung, das Wort Gottes nach seinem ehalt, selner übt, als uch beı denen, die In ihr das Wort (J0l:
Bedeutung, seinem Wert, seiner ITragweıte und miıt tes ausgerichtet wird. Denn Predigt ist heilswirk-
seinen Konsequenzen den Hörern auszurıchten. ZeugnIis. Über das Verhältnıis der Predigt
Diıeser Vorgang, den INan neuerdings als Aktualı- den Sakramenten liegen heute beachtenswerte
sierung bezeichnet, ist eın Dienst in der Verant- Darstellungen VO  } Franz Sobotta
wortiung VOT Gott und in der echten Eıinschätzung
der Hörer. Be1I der Vermittlung des Gotteswortes
TUuC der ensch In das Blıckfeld mıt seinen An- Das Beichtgespräc
lıegen, den bewußten un den durch die Ver-
kündigung geweckten Fragen, mıt seinem Ver- In den europäischen Ländern erwartet der Beich:
stehen und seiner denken, als ensch einer en VO Priester 1mM allgemeinen mehr als das
bestimmten Epoche IN seiner kulturellen, SOZ10- Sprechen der Absolutionsformel un: die Auflage
logischen, psychologischen und personalen Eıgen- einer uße Nıcht selten stellt der Beichtende direkt
arl Es geht el mehr als ine Taktık, WIe ine rage Meıstens wıird der des Bekenn!:
ZU Beispıiel einen opportunistischen Eklekti- NIsSseEs schon deutlich, daß der Beichtende eınen
ZISMUS, ine reißerische Aufmachung der Sprıt- Rat derdoch wenigstens einen Zuspruch wünscht.
zıge Dıktıion, WeNnNn uch Psychologıe, Sozlologie Für viele bietet Ja die Beıichte dıe einzIge Gelegen:
und richtig verstanden Polıtik, Sprache und heıt, sıch über iInnere Fragen überhaupt
prechenkönnen In einer NIC: unterschätzen- sprechen Der Priester wıird sıch siıcher bemühen,
den Weise mıthineimspielen. Aber dıe Aufgabe dem, der be1l iıhm beichtet, eın aufmunterndes oder
aktualısıeren, gründet nıcht In all dem; Predigen eın klärendes Wort mıt auf den Weg geben.
ist vielmehr ein theologisc) höchst bedeutsamer, Über die Bedingungen, unter denen siıch das
1Ur » geistlich« vollziehbarer und zugleich die gel- Beichtgespräch vollzıe!  9 sollen einige Anmer:
stige Aktıivıtät, VOTLT em die personalen räifte kungen gemacht werden. Slie beziehen sich auf das
weckender und beanspruchender Vorgang, UrC| Selbstverständnis des Priesters und auf die heutige
den das geschichtlic CEIZANSCHC, Tür alle enschen Sıtuation des Lalen.
gültige Wort - Ottes VON den Menschen jeder e1it Der Priester verste.: sıch N1IC als Herr der Ge:
begriffen und ihnen heıilswiırksam werden soll. meıinde, sondern als ihr erster Diener. Er hat als
Das Wort ottes selbst drängt A4Qus seliner Intention Iräger des geistlıchen Amtes dıe TO Botschalt
heraus ZUT Auslegung und Aktualisierung. verkünden und dem Liebesmahl der Gemeinde
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Kınde. Der ine ist keın Beichtkınd und der anderevorzustehen. Wenn INan die Gemeinde als Fa-
milıe betrachtet, kann INan I, daß der Priester keıin Beıichtvater. Dieses Mißverständnis sollte
die Stelle des alteren Bruders übernimmt, dem iıne INan ausraäumen. Es kann sehr ohl se1n, daß der
besondere Verantwortung für alle anderen oblıegt. Beichtende in seinem geistigen un uch gelist-
Für die heutige Situation des Laıen ist kennzeich- lıchen en höher steht als der Priester selbst.
nend, daß sich seiner gelistigen Eigenständigkeıt Oift kommt VOT, daß der Priester den Beıichten-
immer mehr bewußt wird. Er hat 1mM Zuge des den ob seiner Aufrichtigkeıit bewundert und sıch
wissenschaftliıchen Fortschritts und der Spezlalı- dessen gläubiger Haltung erbaut, daß, dem
slierung, dıe das moderne Leben mıt sich bringt, Beichtenden vielleicht unbewußt, der ıne dem
Erfahrungsbereiche, In denen 190808 auf TUN:! anderen TOS! spendet. Karl OSE!] 1eckmann
se1nes Berufes zuständıg ist. Diese Erfahrungs-
bereiche werden ständig erweıtert.
In dem Maß, In dem die eigenen Erfahrungs-
bereiche des Lalen zunehmen, werden uch Ent-
scheidungen vVvon ıihm gefordert, dıie LUr mıt

seiıner besonderen Kenntnisse fällen kann.
Das bedeutet, daß der Lale immer mehr eigene
und unübertragbare Verantwortung übernımmt.
Der Lale hat In dem vergrößerten Bereich seiner
Erfahrungen und Entscheidungen ein stärkeres
Urteilsvermögen entwickelt. Er wendet dıeses Ur-
teılsvermögen natürlicherweise auf alle Lebens-
gebiete en Gespür für das Wesentliche ist
empfindlicher geworden. Das hiılft ihm, uch In
Glaubensfragen das Wesentlıche VO Unwesent-
lıchen unterscheiden und dem Wesentlichen
auimerksamer nachzugehen.
Der Priester muß auf diese Situation des Laıen 1mM Edward Schillebeeck x geb 1914, stammt aus
Beichtgespräch Rücksicht nehmen. Der Beichtende
ist seIN Bruder:; ihm ll In brüderlicher ntwerpen. Er studierte Kolleg Le Saulchoir

und der Sorbonne, Parıs. Er ist Oktor un:
JeDe und Dıstanz reden. Magıster der Theologie, War VO'  - 43.-.195 Pro-
Der Priester wıird bedenken, daß der Erfahrungs- fessor der domiminıkanıschen Hochschule In
bereich des Beichtenden sıch weıtgehend dem des Löwen un ist seıit 1958 Professor IUr DogmatıkPriesters entzieht Er kann sıch VO:  - dessen Lage der Universıtät Nimwegen. Veröffentlichte
schwerlich eIn SCNAUCS ıld machen. er wird TLSEMWS Sakrament der Gottbegegnung (21965),sıch bescheiden In der Erkenntnis, daß dıe Be- Personale Begegnung mit ott FEine Antwort
urteillung der Lage eiInes anderen Menschen eute John Robinson (21965), Neues Glaubensver-Im allgemeinen schwileriger geworden ist un StANdNLS Oonest Robinson (1964) und Offen-schon Sar NIC: In einem kurzen Beichtgespräch barungz und Theologie (Gesammelte Schrıften
VO!  3 Priıester bewältigt werden kann Der Priester
außert sich darum zurückhaltend.
Besonders vorsichtig wıird se1n, WEeNnNn darum Lambert Rooijakkers, geb 1905, besuchte die bel-geht, Gewissensentscheidungen des Beichtenden den Semimnarıien des Bistums Hertogenbosch. ErStellung nehmen. Mancher wird vielleicht holif- WT Kaplan in Oedemrode un Helmond, späterfen, daß ihm 1ne GewiIissensentscheidung ab-
nımmt. Gewissensentscheidungen sind indes grund-

Pfarrer und Dechant In Drünen, Ierner aupt-
schriftleiter des Bıistumsblatts Von Hertogenbosch.atzlıch keinem Menschen abnehmbar Das Seit 1961 eneralvıkar.

versuchen, ist uch In der Beıichte NC erlaubt;
eine gute Beıichte soll vielmehr ZUT eigenen Ge- Walter Rest, geb 1909, Dr. phiıl., Ö, Profl. derWissensentscheidung fähig machen. Der Priester Phılosophıe un Pädagogik der Pädagogischenwird sıch davor üten, einen Beichtenden Hochschule Westfalen-Lippe, Abteilung Münstergängeln und selinen Freıheitsspielraum eINZU- Veröffentlichte Indirekte Mitteilung als

bildendes Verfahren hei Sören Kierkegaard (DıssWas grundlegend und wahrhaft hilfreich für den Heimkehr Zum Menschen (21947), Toleranz,Beichtenden se1In könnte, das wiıird der Priester Ine Erziehungs- und Bildungsaufgabe 94 7), Kier-
Beichtgespräch ervorheben. Er wird siıch NIC: kegaard, Gebete (21955), Das Menschenkind. Ent-
Einzelheiten verliıeren. Er wırd sıch taktvoll auf wurf einer Paidologie (51963), Sören Kierkegaard,das beschränken, Was SCNH kann, ohne da ß sich der Einzelne und Sein ott 961). Mitherausgeberder andere in seinem Eıgenbereich verletzt fühlt. der Kierkegaard-Jubiläumsausgabe 19507f.) und

Der beichtet, ist en Erwachsener, der seine eigenen eter Wust, Gesammelte Werke (BdLebens- und seine eigenen Glaubenserfahrungen Mitglıed des Deutschen Ausschusses Tür
besitzt. Der Priester begegnet ıhm als einem CI - das Erziıehungs- und Bıldungswesen (1961-1965).Wachsenen, reiıfen Menschen, N1C| WIe einem Mitarbeiter Zeıitschriften und Lexıika.
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Theodor Filthaut

Umkehr Un Erneuerung
Die Kırche nach dem Konzil

408 Seıten. Leinen 29,80

Das zweıte Vatikanische Konzıl WGr der Aufbruch In eıne MEUE irchen- und
Hheologiegeschichtliche Epoche. Was In Rom verhandelt wurde, ıst auf die Zukunf
der Kirche hın gedacht. Fs will verwirklicht werden. Führende Theologen, die
ZU Teil malgeblichen Einfluß aut die Debatten und Ergebnisse des Konzils JE
nomMmmMmen haben, greifen die zentralen Fragen heraus, die der Kirche der
kommenden Jahre und Jahrzehnte aufgegeben sind, deuten sSIe und zeigen
Wege ZUT Realisierung.

AÄAus dem Inhalt:

Erneuerung der Kırche

Kasper: Schrift Tradıtion Verkündigung
Lecuyer: Die Kollegialität der Biıschöfe

Fleckensteirn: Erneverung des Diakonats
Lengeling: Liturgie, Dialog zwischen Gott und Mensch
Padberg: Neuvue Akzente der Glaubens-Katechese

Okumenische Aufgaben
M.-J Le uillou: Auf dem Weg einer volleren Katholizıtät

Fılthaut Verkündigung ber die Einigung der rısien
Böckle Das Problem der Mischehe
Exeler: Das Verhältnis der Kırche den Juden

Kırche und Wel}+ heute

Ratzinger: Weltoffene Kırche ® Überlegungen 20 Struktur des Vatikanischen Konzils
Die Kırche und die Religionen

Metz Kırche für die Ungläubigen
Dirks Humanısmus Ine driHe Konfession?®
Heinen: Autfbruch des Unbewuflten. Fragen ach dem „Wie” Im

religiös-sittlichen Leben
Hoffmann: Kırche und gesellschaftliche Kommunikationsmittel

Drees: Das Konzıl 7Z Un Frage des Krieges, des Friedens und der Völkergemeinschaft

ATTHIA  „„GRUNE  LD-VERLA



Walter 1r Wer VO Frieden sprechen will, muß sıch Von der Kr-
Tahrung darüber elehren lassen ann 6S aber auch ın

Erziehung der Pastoralkonstitution ber die Kırche in der Welt VOonl
Zumnm Frieden* heute nachlesen: Dıie Welt ebt nıcht 1mM Frieden, sondern

1mM Nıchtkrieg. » Der TIE: aber«, steht 6S da 1m
Erziehung ZU Nıichtkrieg Kapıtel des I1 e1ls unter Nummer 78 lesen, » ıst

weder ınfach Nıchtkrieg, och äßt v& sich auf das Gileich-
gewicht entgegengesetzter Kräfte zurückführen.« Nun
ox1bt 6S allerdings zweiılfellos auch eine Erziehung ZU

Nıchtkrıieg, nämlıch seiner ANSCINCSSCHCNHN Bewältigung,
und solche Erziehung ist notwendiger, als der ıcht-
krıeg auch 1mM Privat- und Geschäftsleben vielfach fast der
normale Zustand ist Da nıemand 1m Frıeden en kann,
WeNnNn 6S dem bösen achbarn nıcht gefällt, muüssen WITr in
der Tat uUNsSeCIC Kınder auch azu erziehen, mıt diesem
bösen achbarn ohne Mord und Totschlag auszukommen,
also SOZUSASCH 1m Nıchtkrieg fertigzuwerden. Vor em
aber dazu, nıcht selbst eın olcher Nachbar se1n, und
ebenso dringlıch dazu, olchen Nıchtkriegszustan der
Leute: dıie einander eben och grüßen, nıcht für natürliıch
oder menschliıch halten und sıch selber Ende Sal
für einen Chrısten, WLn INan sıch mıiıt ıhm zuirieden g1bt
uch ZU en 1m Nıchtkrieg also muß ETIZOSCH werden.
ber das wırd aum gelıngen, WEeNnNn diese Erziehung nıcht
mehr ist als eın Nebenprodukt der Erzıehung ZU wiıirk-
en Frieden
ber habe ich miıt diesem Hınvweils auf den Nıchtkrieg
nıcht unifreundlich angefangen? Was soll 1er ın rel-
sach die Erinnerung OSse Russen oder Chınesen oder

OSe Nachbarn? Wır Jedenfalls 1er 1m Saal Ssınd gufte
aCc.  arn, Schweıizer, Franzosen und Deutsche VO ber-
und Hochrheıin, und TOLZ der Giftschwaden Von Badısch-
Rheıinfelden, dıe Schweizer Bauern schädıgen und
manchem Ärger mıt dem Rheıinseıtenkanal, en WIT SanzZ
gEeWL nıcht bloß 1m Nıchtkrieg. Unsere Vaterländer sınd
nıiıcht Urc eıinen Pakt verbunden, aber S$1een doch wirk-
lıch mıteinander 1mM Frıeden Die Schweıiz, deren bewaflnete
Neutralıtät unbestreıitbar auch eine polıtische Dıstanz auSs-

drückt, hat doch anderthalb Jahrhunderte lang bewlesen,
daß der Sınn olcher Bündnistfreiheit der TIE! Wal und ist.
Und WEeNnNn 6S be1l uns iın eufschlan: ZWAal Leute g1bt, die

lhıebsten UrC. den Erwerb des Sudetenlandes Hıtlers
rieg doch och gewınnen möchten, aber nıcht eın
1 Vortrag, gehalten auf einem Dreiländertrefien katholischer Trer
und Lehrerinnen ın Breisach 23 1966 Obwohl WIT bereıits
1Im ersten Heit dieses Jahrgangs einen Artikel ZU gleichen ema
VO:  - Profi. est brachten, en WIT doch Herrn Dr. theol (

Dirks dieses Reierat gebeten, weiıl uNseTeEeS Erachtens eiıne
hilfreiche und nützliche Ergänzung jener Abhandlung darstellt.
Überdies gehört das Problem der zeitgemäßen Friedenserziehung
noch NIC jenen reliıgı1ıonspädagogischen Themen, die schon
»erschöpfend« behandelt worden SINd. Ganz 1mM Gegenteıl. Die
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einziger ensch begehrliche aufs sa drüben
hinterm eın wirit, dann ist das ein Zeichen, daß auch
WIT alten Erbfeinde mıteinander 1mM Friıeden en Und
u  — Ssınd WIT obendreın nıcht 1Ur als achbarn beiein:
ander, sondern als katholıische rısten und als Erzıeher
Wır dürfen uns in Freude uNsecICcsS eigenen Friedens SEeWl
se1in. Dennoch Wal jener unfreundliche egınn gerecht:
iertigt. Wır würden den Auftrag verraften, der uns hler
verbindet, wollten WIT auch NUr einen AugenDblick Vel:

SCSSCH, dalß uUNsSeIc bescheidene Dreiländerfreundschaft
herbstliıchen Frieden uUuNseIeI schönen Heımat zwischen
Straßburg, reiburg und ase SanZ und ar nıcht typisch
ist für dıe Welt, ın der WIT en Die Katastrophe ist ZU[
eıt nıcht wahrscheinlich, Ss1e ist 6S nıcht mehr, und sIe Ist
6S noch nicht ber S1e ist durchaus real möglıch » Die
besondere Gefahr eines eutigen Krieges« die Pasto
ralkonstitution unter un. » besteht 1U darın, daß
in einer Art unerbittliıcher Kettenreaktion die Menschen

den fürchterlichsten Entschlüssen treiben kann.« Auch
dıe Eskalatıon des Vietnam-Krieges ann 1ın führen. F
ist real möglıch, daß 1m System Von TUC. und egen:
TUuC. Von Aktıon und Gegenaktıion dıe Reaktionen nıcht
mehr beherrschbar bleiben, daß dıe nervosestien oder he:
denkenlosesten unte den Mitspielern dieses fürchter:
lıchen Spiels eines ages die Mechanısmen einer totalen
Vernichtung auslösen. SIıe werden sich weder Ober:
rheıin och Hochrheıin, weder UrCc Grenzsteine und
erträge och UrCcC Sprenglöcher in den traßen aul
halten lassen. Wır ex1istieren zwıischen Krieg und 16
reg an des Nıchts Die Deutschen untier uns dür
fen 1mM übrigen cht VETSCSSCH, daß jede UTr en  ar
Friedenslösung in Vietnam ein Arrangement der ussen
und der Amerikaner voraussetzt und da ß also möglicher
welse ihr Nıcht-Arrangement ber die eutische rage und
dıe deutsche Ostgrenze mıt azu beıträgt, den Krieg ZuU

verlängern. In einem allerdings schwer bestimmbaren,
aber dennoch realen Maß tragen WIT UrC Taten und
och mehr ÜUNC Unterlassungen, UrCc Phantasielosig
keıt, Gleichgültigkeit und Passıvıtät einen Anteıl der
Verantwortung für die Greuel des Vietnamkrieges. Das ist
der düstere intergrund uUuNnsSeTEsS Themas Halten WIT in
uUuNnseremmn Kopf und in uUNSCICIN Herzen dieses Bewußtsein
der ähe des gegenwärtigen, 11UT räumlıch iernen, begrenz
ten Krieges und der nahen Möglıchkeıit des großen wach,
WenNn WIT 1U auf eiıne scheinbar davon weıt entifernte
Weıise ber den Frieden und ber dıie rzıehung ınm
nachzudenken beginnen

» Pax Christi Wır verhandeln als Tısten mıteinander. Vom Frieden
Christi lesen WITF, daß alle Begriffe überste1gt. Alle
Begriffe übersteigt CT und vieles mehr keineswegs DEl
spielt 1: siıch irgendwo ODerha. unseTeI Exıistenz aD
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aktuellen Polıtik los och Von uUuNsceIem konkreten Werk-
tag; denken WIT das en in der Ehe, den aCcC  arn
nebenan, den Verkehrskonkurrenten auf der utobahn,

das Schulzimmer VOT em und auch das K ON-
ferenzzımmer. Wiıie ott in Christus Fleisch geworden ist,

ist auch se1in rIe inkarniert ın ıhm und in allen, die
sıch Von seinem Geılst ergreifen und erIullen lassen. Er ist
nıcht VonNn dieser Welt, aber mıtten In dieser Welt Eigent-
lich müßten WIT uNXns zunächst das Geheimnıis der 1e
und Eıinheıt herantasten, Von dem dıe Theologen und die
ystiker stammeln, WEeNnNn S1e ber den dreieinigen ott
meditieren. Der TIeE des einen unteilbaren, aber dre1i-
ein1gen Gottes ist SEWl die urzel jedes zwıschenmensch-
en Friedens ber tasten WIT die erschreckende Heılig-
eıt dieses Gottes nıcht mıt allzuleıc. gesprochenen Wor-
ten Halten WIT uns er uns selber, die Objekte
des Liebeswillens Gottes, die WIT auf geheimnisvolle
Weise doch zugleic ubjekte sınd, antwortende, gläu-
bıge Partner Gottes 1m Dıialog des e1ls Dann ist der
TIE: der inklang ich WAdSC der inklang
uUunNnseTeT Herzen mıt dem Herzen Gottes. Das ist 6S 1m
Grunde, Was alle Begriffe und Worte übersteigt, aber

das ist 6S auch, Was zwıschenmenschliches
Verhältnıis verwandeln soll Verhältnis ZU eDen-
menschen, ZU Ehepartner, ZU Kınd, ZU Schüler, ZU

Volksgenossen, ZU Freund auf der anderen Seıte des
Rheıins, aber auch ZU eın unseTrer westlichen Versuche,
mıt den ufgaben des Jahrhunderts fertig werden,
nıcht zuletzt schlıeßlich auch uns selbst Denn auch mıt
unXns selbst sollen WIT 1m Frieden eben, 1mM inklang, weder
iın der Zerrissenheıt, dıie sıch mıt dem rieg vergleichen
1eße, och 1ın einer verdrießlichen oder gleichgültigen Hın-
nahme uUuNsSseICeI selbst, dıe Wa WIEe Nıchtkrieg ware.
Das aber chaffen WIT nıcht AaUus eigener Tra Wenn nıcht
Christı Geılst in uns eıinen Anfang des Eınklangs Setiz ZWI-
schen ıhm und UunNns, ann mögen WITr och radıkale
Pazıfisten oder Friedenseiferer sein: Dann können WIT
nıcht als cANrıstlıche Erziıeher uUuNseIre Kınder In der Famiılie
und in der Klasse ZU wahren Friıeden erziehen. Ich
gebrauche nıcht Iiromme Worte und theologische
Begriffe und 11l miıich nıcht allzulange be]1 dieser rund-
wahrhel aufhalten, aber ich darf SIEe nıcht unterschlagen.
Die rzıehung ZU Frieden wıird in dieser tiefsten Dıimen-
S10N Erziehung ZU Chrıistentum, rziehung ZU lau-
ben, ZUTr Hoffnung und ZUT 1ebe, Erzıehung ZU en
1m Frieden Gottes. er Von uNns aber weıß, daß sich
die Erziehung ZU Christentum nıcht vergleichen äßt
mıt der Erziehung ZU Bürger und Menschen, ZU gebil-
deten und angepaßten Kulturmenschen, und auch nıcht
mıt der Erziehung den Kardınaltugenden oder gar
den sogenannten sekundären ugenden, die 1an Syste-67 matısch anerziıehen annn Das en Gottes in uNns ist



nıcht verfügbar Es kommt VO  - ott elbst, und Er.
ziehung daraufhın ann NUur indırekte Erzıehung SeIN.

Erziehung Verkündigung, Unterweıisung und gemeinsames eDen
ZU Christentum anderes annn Anteıl der rzıchung ZUum

Bürger des Gottesreiches aum sein. Es geschieht schon
viel, WeNnNn die Erzieher dieses geheimniısvolle Zusammen:
wıirken Gottes und des Menschen nıiıcht stören; 6S geschieht
mehr, wWeNnNn S1e AaNICSCH und en Da ich eın Fachmann
bın, verstehe ich nıcht vıel von den diıdaktıschen und päd
agogischen etithoden des Katecheten, aber 65 scheint
wichtig se1n, daß diese ethoden, WwI1ıe elementar Oder
WIe ausgeklügelt sS1e auch se1n mögen, als indırekte HT:
ıehung iın jene dreıiıtfache Aufgabe eingefügt werden müß:
ten den Kındern den Glauben verkündigen, S1e Über
das en AaUSs dem Glauben unterweısen und mıt ıhnen
christlich en Der Lehrer oder die Eltern dürfen kraft
ausdrücklicher MLSSLO oder Ta iıhrer 1m Konzıil bekrälf.
tıgten Sendung als Miıt-Träger des apostolischen Amtes
Chrıist1 Wort und auch den Friıeden Chriıstı in einer VoN
diesem selbst abgeleiteten Autorıität weıtergeben, ın der
wahren, WEeNnNn auch gebrochenen Glaubwürdigkeıt des
Zeugen, der eın Sünder und der zugleıc. geheıilıgt ist. \Ie
en sodann dieses Wort in der Unterweisung enl
falten, WIe 6s in der Gemeinschaft und Geschichte des
Gottesvolkes entfaltet, ausgebreıtet und diferenziert WOI:
den ist und WIe 6S in der gegenwärtigen Sıtuation wıirksam
werden könnte und sollte Vor em aber, und das ist der
schwierigste und zuweılen heıikelste un Wıe jede
amı und jede Freundschaft und jede andere, die Exl:
STeNZ anfordernde Grupplerung ecclesiola ist, Kırche IM
Kleıinen, auch die Schulklasse und die Schule, VOI allem
die Religionsstunde. Wo Zwel oder Te1 iın seinem Namen
versammelt sınd, da ist mıiıtten ıhnen. Das gl
auch für dıe Klasse Nun ist das Unterrichten zuweılen en
hartes ühen:;: Kınder können begriffsstutzig, harthöre
und widerspenstig se1n, aber auch dıe utwillıgen he:
SCONCH dem vVvVomn der Routine geplagten Lehrer oft
nıcht als Dıalogpartner, sondern als Objekte se1iner In:
struktion und Erziıehung. Dann aber Sınd S1e nıicht irk
lıch bejleinander, und ann ist auch nıcht Christus mıtten

iıhnen. Solche Entiremdung zwischen dem Subjekt
Lehrer und dem Objekt chüler ist oft nıcht aufzuheben,
weder mıt Enthusiasmus, och mıt pädagogischem ErTOS,
och mıt bester Methode und schon Sal nıcht mıt Tricks
und Knıiıffen, enn auch das ınd ist schon eın Subjekt,
das sich darauf versteifen kann, Objekt oder garl » DOSE!
Nachbar« seIn. TIrotzdem bleibt 6S wahr, daß dıe irk:
1C Erziehung ZU Christentum eINZIg und alleın in den
Momenten geschle. in denen TISTUS gemä seiıner Ver:
heißung mıiıtten ın der Klasse ist unfier lehrenden und
hörenden Menschen, aber eigentlich unter miteinande!
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Menschen. Wenn auch der Augenschein och drastıiısch
dagegenspricht: er Schüler ist des Friedens Christi
fähig und ıhm gerufen. der Lehrer, der in vielem
überlegen ist, der in vielem anderen hılflos ist, Urc
irgendwelchen Eigenwillen ein Hındernis wird, oder ob
UrC Jebe, UTcC Dienst und nıcht zuletzt UrCc das
pfer jenes Eigentliche möglıch macht, daran entscheıidet
sıch, ob der In der auilie grundgelegte Friıede Chrıist1
aktualısıert wırd, ob CT gefördert und genährt wird, ob CI
reitfen darf. Es bedarf keines Wortes, daß das Zusammen-
en in der 1e natürlıchere, reichere, eiklere,
schwierigere und produktivere Möglıchkeiten bietet. Die
Sıtuationen, welche Eltern und Kınder gemeinsam 1mM
Geilst Christi bewältigen aben, sınd in der Famılıe
ungleı1c vielfältiger und realer als iın der verhältnısmäßig
abgegrenzteren und künstlicheren Klassen- und chul-
gemeıinde. Eın Abendgebet, das weder verrichtet wird, weıl
6S übliıch ist, och erst recht nıcht, die Kınder ZUT

Frömmigkeıt erziehen, ein Abendgebet vielmehr,
dem siıch Eltern und Kınder vereinen, weıl die Sıtuation 6s
für alle erfordert, weıl 6S ANSCHLCSSCH Ist, daß sıch dıe
Zusammenlebenden abends VOT Gottes Angesicht VCI-

sammeln, ihn oben, ıhm danken und ihn bitten eın
olches Abendgebet hat stärker prägende Ta als eine
Relig10onsstunde. Und WenNnn unfier dem Kruzıl1x WIeE 1mM
Arbeıtszımmer Johannes ein Globus steht oder
eine Weltkarte hängt, ann der Hınweils des Vaters auf
das Stückchen Erde, das Vietnam el mehr CANrıstliche
Friıedensgesinnung 1NSs Ndlıche Herz pflanzen als der
staatsbürgerliche Unterricht. ber WIT wIissen 1U gut,
WIe selten WIT die amı als eiıne solche ecclesiola VOTausSs-
sefifzen dürfen eWl1 können WIT die Schule nıicht mıiıt
en Aufgaben belasten, VOT denen Vater und Mutltter
9 und ebendeshalb hat die Lehrerschaft en
nla sich für eine gründlıche Erwachsenenbildung und
VOT em Elternbildung einzusetzen und ıIn ihr ach räfi-
ten miıtzuarbeıiten; aber viel Ersatzarbeit bleibt auf jeden
Fall übrig als schwier1ger aber nobler Ersatzdienst. Ist
dıe Famlılıe seelenlos, herzensschwach oder garl zerfallen
und eine Stätte des Unfriedens oder eiwa eine Stätte des
Nıchtkrıiegs, des Waffenstillstands, der streıtlosen Gileich-
gültigkeıt, annn sollte eın ınd die Chance aben, sıch in
der Klasse immer wıeder 1mM menschlichen und cCNrıstlichen
Friıeden geborgen fühlen Die Liturgiereform stärkt dıie
riedenskraf der sonntäglıchen Verkündigung und der
Eucharistıie, die ständige Quellen des Friedens Chrıisti
sınd, aber zwischen der oft versagenden Famiılıie und einem
Gottesdienst, der och nıcht in jenem Sinne gefelert wıird
der doch och nıcht verstanden wird, der Schule,
und ZWAaT keineswegs 1LLUT der konfessionellen, sondern
jeder Schule und jeder Klasse diese Aufgabe der Eın-
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Z in iıhren eigenen, auf iıhre sehr ernsthaiften Lebens.
siıtuationen. War der Junge dolf Hıtler in dieser Sache
Von der Mutter und VOIN Vater und VO Pfarrer und
Kaplan verlassen, hätte vielleicht Von einem gulen
christlıchen Schulmeister werden können. Ich
weıiß natürliıch nıchts Von der Schule in Braunau, ich kon:
strulere 1Ur ein hypothetisches Modell.) Die Lehrer haben
die schwere Aufgabe, die mächtigen Einflüsse einer
verwahrlosten Gesellsc und zerfallender oder pädago
SISC inaktiıver Famıilien anerzıehen sollen ; aber 6Nn
ach der Erziehung ZuU Frieden gefragt wird, kommt INan
cht darum herum, ihnen diese große Leistung ZU.  S
uten in der ecclesiola des Klassenraumes den Frieden
Christı dadurch einzuüben, daß sS1e ıh: selber eben,
Dialog mıt jedem einzelnen, auch dem Wiıderspenstigen,
auch dem e1In! und schon ein zehnjährıger unge Vel:

mMag eın e1InN! sein und 1m usammenwirken und
Zusammenleben er
Das es aber gılt auch 1m säkularısierten ılıeu; der
christliche Lehrer wird In ıhm auch das iınd ungläubiger
Eltern gelten lassen, weıl 6S als werdende Person erns
nımmt und weıl SI Urc das ınd hindurch den erwach:

Unglauben der Eltern nimmt. Dann muß
sich inkarnatorisch verhalten: Das el muß den Frie:
den Christı ganz und gal als humanen Frieden bejahen und
en Nıemand annn menschlich sein außer 1m Heiligen
Geiste. Darauf darf sıch der Lehrer tutzen und sich aul
jede wahre Menschlichker einlassen, ohne S1e sofort
den ugen der Ungläubigen dadurch entwerten, daß

ohne wichtigen nla tändıg auf den 11UT 1mM Glauben
erschließbaren inkarnatorischen TUN: er Mencschlich:
keıit verwelıst. Denn diese ahrheı Von Gott, der Mensch
wurde, nıcht NUTL, uNns heilıgen, sondern auch uns
menschlich machen, ist nıcht eine Waffe oder eine
Mauer den Ungläubigen, sondern eine Brücke
dessen möglıcher Menschlichke!ı: Deshalb o1bt 65 eine Er:
ziehung ZU Frieden auch in denjenigen Schulstunden, in
denen 6S der Zusammensetzung der Schülerschalt
unfaır oder des Stoffes und aCc unangebracht
wäre, den Frieden Christiı als olchen ausdrücklich Ins
ple: bringen Im Gehemnis der Inkarnatıon und des
Geilstes Christi, der weht will, sind auch solche
Klassen und tunden verborgene ecclesiolae, WeNnNn in ihnen
der humane TIE eITSC. und wirkt menschliches
espräch, Iriedliches Wort und friedliche Antwort, VEl:

nünftiges Zusammenwirken, WeNnN sS1e Einübungsstätiel
konkreten Friedens SInd.
Aus den Eınzelaufgaben, die sich hlıer ergeben, greife ich
vIier heraus. Es sind ufgaben ın der Schule und TÜr die
Schule, aber sS1e zielen zugleıc) auf den Frieden der Gesell.
cschaft und der Staatenwelt ab Der politische TIE| wird
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gelnde Solıdarıtät, UrcC illegıtimen Machtwillen, UrC.
Aggressivıtät und UrCc. das Vorurteıil. es das aber g1bt
6S schon in der Schule, und WeTI dort dagegen anerzieht,
erziıeht auch für den Frieden der Welt.

Mangelnde Solidarıtä Die sogenannte Schülermitverwaltung beispielsweıise, die
in manchen Schulen UNSCICS Bereichs mehr oder weniger
lebendig ist oder auch vegetiert, INa sehr lästıg se1n, WLn

s1e in Formalısmus und eerlau: versackt; aber ich meılne
doch, daß 6S sich ohnt, dıe Von oben verfügte Ordnung
überall da zurückzunehmen, die Solıdarıtät der
Schüler appelliert werden kann. Das oılt In nıchtorgani-
sierter Oorm jeden Tag be1l dieser und jener Gelegenheıit,
aber dıe chüler können auch Ansätze geordneter Staat-
lıchkeıt, SOZUSASCH Ansätze demokratischer Innenpolitik
und friedlicher Außenpolitik einüben, WEn dıe olldarı-
tat der Schule 1n einer geregelten Ordnung VON Miıtverant-
worftiung organıslert ist.

Machtwille Der ungezügelte und illegitime Machtwille ann in der
Schule auf zwelerle1 Weıise wıiırksam se1in. Er ebt 1mM Rang-
und Kraftstreıt der Schüler, in dem sıch einer auf eıt
ZU Iyrannen aufschwıingt oder eine Minderheit die
enlnrne1 oder eine geführte ehrner eıne Minderheit
terrorisiert; ann aber auch in der überspitzten AutoriI1-
tat des Lehrers wıirksam se1in. In jenen Kämpfen dıe
aC. die zuweılen die berühmte Hackordnung auf
dem Hühnerhof erinnern kann, steckt allerdings nıcht 11UT

viel Natur, sondern auch viel gute Natur:;: die Kräfte
sıch, Wettstreit ist für Kınder ebenso NAatuUurlıc. WIEe 6S der
Führungswille der egabten und tarken ist. Der Lehrer
ann nıcht allzuvıel fun und soll nıcht allzuviel tun,
dergleichen ANZUTCSCH oder verhindern: Dieses ebenso
notwendige WIe gefährliche Eiınüben gesellschaftlıcher und
polıtischer Beziehungen und Strukturen geschlieht ohne
ihn, bald ZU Guten, bald ZU Bösen, aber soll
zuschauen, damıt meıst unmerklıch, zuweılen aber
auch entschıeden korrigleren eingreiıfen kann, den
Schwachen stützen, den tarken verantwortlich
machen, den SaNZCH Prozeß humanısıeren,
demokratisıeren, pazıfizleren. Das ist der Kınder
wiıllen 1er und Jjetzt nötig, aber 6S za sıch später in der
Polıtik AU:  N Es verbessert die Aussıicht, daß die erwach-

Staatsbürger ihre Beziehungen menschlıch, demo-
kratisch und Irıedlich regeln. ber auch der Lehrer selbst
hındert solche Humanisierung und Pazınlzierung, WEeNN CT

seine Autorıität anders auffaßt als funktional, als
Dienstautorität. Der Lehrer ist allerdings Sanz gewl es
andere als 1LLUT der Erfüllungsgehilfe der Eltern, des Staa-
tes und der Kırche; CI ann den Dienst, lebendige Men-
schenwesen erziehen und en, 1L1UT als lebendiges
Menschenwesen tun, in der Ur und relativen Auto-
OoOmıle seiner eigenen Person. ber die Autorität, dıe CT
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in jenem Dienst m Kınd, das seines Unterrichts, SEINET
Erziehung und seiner Bıldungsmühe bedürftig ist. Faßt
seine Autorität anders auf, etwa als unmiıttelbare Dıimen:-
S10N seliner Alters- oder Wiıssensüberlegenheit, seiner VOm
Staat verliehenen Dıiszıplinargewalt oder Sal selner köÖör.
perlichen Überlegenheit, verie nıcht 11UT selnen
eru: und sıch selbst, sondern dann veriuhr die Kınder
dazu, entweder Untertanen der Autorität oder Rebellen

die Autorıität oder gleichgültig Autorität,
unpolitisc. werden. 1le jene Überlegenheiten,

VOT em seine Bıldungsüberlegenheit, sind Realıtäten, und
sS1e können und sollen wıiırksam werden, aber S1e en
sıch nıcht verselbständigen; das ınd und dıe Klasse MMUS:
SCH immer wıeder spuüren, daß sS1e 1mM Dienste des 1ndes
stehen, 1mM Dienst auch der anhnrheı natürlıch, Über
welche weder der Lehrer och die Kınder verfügen, SOl
ern Von der e1| in Dienst Ssind. Spüren dIe
Kınder, daß auch die Lehrerautorität 1im Diıenste Gottes
und in iıhrem eigenen Dienst steht, ann en S1e die
Chance, WeNnn auch e1| keineswegs die Sıcherheıit, daß
auch ihr eigener natürlicher acht- und Geltungstrieb
sich nıcht rücksıichtslos durchsetzen, sondern sich In
Solıdarıtäten, Dienste, Funktionen und Verantwortungen
humanısıiere;: das aber ist eine Vorausse  ng des Friedens
in der Welt, des Friedens der ähe in Ehe, Famliulıe, ach:
barschaft, Fabrık und Büro, und des polıtischen Friedens.

Aggressivıtät Damıt stünden WIT ahe beı Jenem sonderbaren, tiefen
Bedürtfnis des Menschen, ber das die Psychologen und
Verhaltensforscher uNs neuerdings Interessantes und
Bedeutsames erichten WIssen : die Aggressivıtät. Die
Verhaltensforscher machten uNs ein1igermaßen glaubhaflt,
daß die Aggression cht NUur der Erbschaft gehört, dıie
WIT AaUS der tierischen Exıistenz übernommen aben, SON-:
ern daß s1e dort, in der Tierwelt, existenzerhaltend und
artsıchernd ist, reıilich auch Urc entgegengesetzte In
stinkte gebändigt, daß S1e nıcht ZU Krieg er
alle und damıt ZUT ernichtung Wır sind heute
abel, die Reste eines Manıchäismus überwinden,
dem der ensch, WIe VoNn ott gemeınt ist, hell
gesehen und ein gutes uCcC seliner Schöpfungswirklich-
keıit verteuie wurde. SO entdecken WIT vieles, Was früher
ZU Dunklen 1mM Menschen gerechnet wurde, etiwa dıe
Sexualıtät oder das unbewuhbhte Seelenleben, als ottes
Werk Dazu Mag als Lebensregung auch jene Erbschalft
gehören, Aggressivıtät als egenpo jener freundlichen
Anzıehung, die gleichfalls bereıts eiıne tierische M öglich-
keıt ist. ber sollte Jesus VOomnl azare als wahrer
ensch, der uUunNns in em gleich Wal außer In der Süflde’
auch das in sıch aben, Was die biologischen und
psychologischen Anthropologen heute Aggressivıtät neN:
NCNH, hat sıch doch jeweıls mıt dem Angegriffenen
identifiziert. In Christus und seıt Christus, mMag das natur-



lich sein der iın gewIsSser 1NS1IC. unNnsere

Natur, darf es keine Aggression mehr den Menschen
geben; Ja, ich meılne auch keine Aggression mehr

das 1er. DIiIe Feindeslıebe, welche weder den
vermeıdlichen amp ufhebt och den eiIn! selbst, die
ıh aber in Christus und Christı willen 1e ist die
schwierigste, härteste, unbekannteste und zugleıc) ak-
uellste Zumutung, die TISTLUS unNns stellt. Ich bın eın
Fachmann in sychologie, auch sınd diese Fragen, WIEe S1e
die Psychoanalyse und die Verhaltensforschung aufwerfen,
keineswegs geklärt Ich wollte 1UT Ihre pädagogische
merksamkeıt auf diesen un richten hne dıe gewal-
tıgen Potenzen der Aggressivıtät gäbe 6S keine riege
Ausrotten äßt sıch dıe Aggressivıtät nıcht Iso könnten
gerade dıe, denen der polıtische Friede Herzen lıegt,
daran interessiert se1n, Ventile des Aggressionswillens
öffnen, die sıch nıcht die Person des Nebenmenschen
richten. Es könnte se1n, daß gerade die Christen etiwa harte
Kampfspiele Öördern müßten, und daß der Sportlehrer
ein wichtiger Lehrer in der rzıehung ZU Frieden wird.
Es könnte se1n, daß Wehleidige mehr remden Schlach-
ten interessiert SInd als dıe, die Kampfspiel hart 1mM
Nehmen Ww1e 1im en geworden Ssınd. Vielleicht sollten
WIT auch alte asketische Übungen in Sinngebung
beleben, amıt die Urmacht der Aggression gebändigt
wıird und Iruchtbar bleibt. Das sınd ıindes zweılelhaite
Hınweise auf sehr schwierige Sachverhalte Sıe sınd aber
für jene Selbstdomestikatıiıon der Menschheıt, dıe eine VOor-
aussetzung des Weltiriedens ist, VOon rößter Bedeutung.
Ich wollte VOI em ZU eigenen Studium aNTCLCNH.
Einfacher steht CS mıt einer weıteren mächtigen Voraus-Vorurteile
seizung der Kriege: mıt dem Vorurteıil. Hıer en WIT
mıt einer menschlıchen Fehlhaltung tun, dıe in nıichts
Brauchbares Uumzumunzen ist, und er verhindert und
beseitigt werden muß (CjJanz geWl. kommt INan dem
Vorurteil nıcht wesentliıch UrCcC Wort und Predigt beı,
sondern Urc das in Erfahrungen begründeteel Nur
1m vorgestellten, 1mM realen Umgang mıt dem Fremden
annn sıch der Popanz, den siıch das OTrurtel aufgebaut
hat, in den wirklıchen Menschen und möglıchen Partner
verwandeln. Antisemitismus wırd nıcht Urc egenpre-
digt oder gal UrCc Philosemitismus ekämpit, sondern
UrCc die Kenntnis der en und des Judentums. Wır
können cht Aaus jeder Menschengruppe, dıie 6S Vor-
urteıle g1bt, Vertreter in unserenN Schulklassenen ber
WeTI se1in Vorurteil eine bestimmte Menschengruppe
überwunden hat, wiıird 6S eichter aben, dıe Neıigung ZU
OTrurte1ı überhaupt überwinden. on deshalb ollten
WIT nıchts dagegen aben, wenn auch in den Klassen, die
von der Bıldungskraft des gemeinsamen katholischen Jau-
ens Gewinn zıehen, uUunNnseIeI konfessionellen urch-
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ungläubige ast gegen  g ist oder och besser, eine
kleine Minderheit Von mehreren.

Polıitische rziehung Das ema » Vorurteil« Tührt uns zugleı1c) in eine ZWweıte
Dıiımension unNnsererI Überlegungen. WAar 1ef auch das, WAas
ich bisher angedeutet habe, auf den polıtischen Frieden
hıinaus, aber 6S Wal notwendig, zunächst den geistlichen
und humanen, den inkarnatorischen TUnN:! des Friedens
darzulegen, und sodann dıie Schule als Einübungsstätte
der Friedenshaltung und Friedensordnung behandeln.
Ich habe diese indirekte Erzıehung ZU polıtıiıschen TIE:
den verhältnismäßig breıit behandelt, weıl ich s1e für enl:
scheidend alte, für wirksamer als alles, Was unmiıttelbar,
1mM 1rekKten ezug auf den Gegenstand, auf dıe 0
auf dıe Beziehungen der Völker Von der Schule getan
werden annn 1m Geschichtsunterricht, in der Gemein:
chafts- oder Staatsbürgerkunde oder in der Relıig10ns
stunde, WeNnNn dıe OTra des polıtischen Verhaltens ema
wird, oder auch 1mM Literaturunterricht und 1mM TeM!
sprachlichen Unterricht. Nun ware eiwas ber dıese
direkte Erzıehung ZU Völkerfrieden
Die Lehrpläne für die chulen unNnseTeT Länder Ssind cht
gleich, und ich we1ß nıcht, ob INall überall ein eigenes Fach
für den sozlalen und polıtischen Unterricht hat. Erst recht
weıß ich nıcht, WIe INan 6S iın den verschiedenen Staaten,
Ländern und Kantonen Eın olches Fach Mag e{wa
iın der Schweıiz, in der das en VO Geınst der e1d:
genössiıschen Demokratie und ihrer langen friedlichen
Überlieferung bestimmt Ist, weniger notwendig se1n als bei
uNXNs ın Deutschland, eın erhebliches Nachholbedürfnis
besteht In der SchweiIlz gewiınnen in der Demokratie der
Nähe, 1M Kanton und in der Gemeinde, dıe Kınder VOI
em oft eine drastische Anschauung Von der Entschieden
heıt, Ja Heftigkeit der Gegensätze, dıe dennoch Ende
der firıedlichen egelung unterworifen werden. In den he!:
den anderen Ländern, in denen die Gegensätze ebenso0
heftig sınd, dıie Übereinstimmung aber geringer und das
Verfahren abstrakter ist, en WIT 6S schwieriger, und WO
dıe Männer des polıtischen Lebens eın besonders gutes
eispie geben und dıe Maschine der demokratischen
Wiıllensbildung schliecC geÖ ist und sich 1Ur mühsam
und knarrend bewegt, muß der Lehrer zuweılen dıe
Zustände erziehen STa in ihnen und UrCcC S1e in S1e hın
eın Vielleicht ist verwunderlich, daß ich hıer y Ef-
zıiehung ZU Frieden« ohne weıteres mıt der Erziehung
ZUT Demokratie gleichsetze Ich weıß, daß große Demo:
kratien, insbesondere WeNnNn s1e jakobinische Einheıitsstaa:
ten ‚9 gelegentlich sehr wen12 riedlich SCWESCH sind
Anderseits ist der Sınn der Demokratie der innere Fr: ied&
der Ausgleich der Interessen und Meınungen. Wenn
der Jugend NUT einen Abscheu VOI dem Grauen des Krieges
beibrächten und s1ie NUr in die Gesinnung des Friedens
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erne demokratische Friedenswerk, 1nNs polıtische Werk des
innerpolıtischen und des außenpolitischen Friedens,
würden WIT uUuNsSsScCIC Aufgabe verfehlen Allerdings mussen
WIT uNns davor hüten, in diesem demokratischen Unterricht
1U die institutionelle Seıite der aC. aufzuzeigen. Wenn
WIT uNns darauf beschränkten, dıie Verfassung und sodann
die einzelnen Organe der demokratischen Gewaltentren-
NUuNg beschreıben, die regionale Abstufung iın der
Schweiz und In der Bundesrepublık Vvon der Gemeinde
ber Kanton oder Land ZU Bund, in Frankreıich VO
Staat ber das Departement bıs ZUT Gemeinde, der auch
dıe und andere internationale Friedensinstitutionen,
und azu vielleicht eın wenig Demographie und SOZ10-
graphie treiben, dann vergäßen WIT das Wichtigste Fuür
uns in Deutschland oılt daß WIT ann unNns selber und
den Kındern und UrCcC s1e deren Eltern eın aiur
lıefern, daß das Eigentliche nıcht geschieht. Das Eigent-
lıche ist die rzıiehung der Fähigkeıt, in der Geschichte

handeln aturlıc. ist auf diesem Feld NUr eine Pro-
pädeuti möglıch. Wıe INan 11UT iın der Ehe selbst lernen
kann, ehelich eben, und WI1e alle direkte und indirekte
Erziıehung, dıie auf dıe Ehefähigkeıt abzıelt, ın der Schule
1Ur Propädeutik sSeInN kann, steht auch mıt der
Polıtik Tren SaNzZCch Ernst ri{ährt INan erst, WEeNnNn INal
für Tau und ind SOTSCH, WEn INan miıtzuentscheı1iden,
sıken übernehmen hat, den Kopf hınhalten muß
ber gerade weıl das erst in der aC selbst lernen ist,
bedarf 6S wWwIe der Propädeuti ZUT Ehefähigkeıt auch
der Propädeuti ZUT Politik Ist S1e mıiıt der ZU Frieden
identisch Im Zeıtalter des absoluten Nationalstaats WaTlT sS1e
6S keineswegs. Das Interesse und die Ehre der Natıon
dıie obersten polıtischen Werte schlechthin, und die oral,
auch die auf den Frieden gerichtete oral, konnte das PT1-
Mar aufs Wohl der Natıon gerichtete Handeln 1U begren-
ZCN, dämpfen, modifizieren bıs hın der Erfahrungswels-
heıt, daß hınterm Fluß auch Leute wohnen und da ß sich der
Krıieg mıt ihnen meıst SchiecC auszahlt. Inzwischen SInd WIT
in einer ZWal polıtisc: schwierigeren, aber für die Erzıiehung
eLIwAas günstigeren Lage Die Nationalstaaten sınd uns nıcht
mehr mythiısche ubjekte eigener totaler Souveränıität. Sıe
hängen inzwıschen gründlıch voneinander ab, daß der
TIE: nıcht 11UT der schönste er Wunschträume oder
doch der erstrebenswerteste er ustande ist, sondern die
Bedingung des der eigenen Natıon selbst Gab 6S
früher eine tiefe zwıschen Internationalisten und
Pazıfisten einerseıts und Patrıoten anderseıts, ist dieser
Gegensatz heute grundsä  ch überwiındbar Gerade das
nationale und patriotische Denken, Sınnen und Handeln
ist heute auf den Frieden hın gerichte vorausgesetzt,
daß 6S nıcht mythologisch oder Nektiv bestimmt, sondern
realıstisch und besonnen ist.
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aCc. tun kann, rennen sıch ZWaTl nıcht dıie 1ele, wohl
aber die Wege Wiıll ich Junge Menschen in einer Pro.
pädeuti des polıtischen Friedens ZUT Mündıiıgkeit.  9 Reife
und Handlungsfähigkeit erziehen, g1bt 6s da ZWAarTr eine
el Von Eıgenschaften und Fähigkeiten, die überall
ges  e und geförde werden müuüssen: der Sinn für das
Geme1inwohl, Tapferkeıt, erechtigkeıit, Besonnenheit,
Vorurteilslosigkeit, Solıdarıtät, Treue, Anpassung und
Wıderstand, dıe Bereitschaft ZUT Eıngliederung und
ZU Gehorsam, aber auch dıe Fähigkeıt, Aaus der Wachheit
des GewIissens eın können. Man könnte da noch
vieles auizahlen ber das es soll doch dahın führen,
dıe Jungen Menschen geschichtsfähig machen: In den
Gang der Geschichte einzutreten, ihr Erbe üÜber-
nehmen und 6S In dem aufregenden Jahrhundert, In dem
WIT eben, ZU Guten, ZU Friıeden wenden. Das SC
schichtliche Erbe aber, der STAius QUO, die polıtischen,
geistigen und seelıschen Voraussetzungen das es ist
der Schweıiz, in Frankreıich, in eutfschlan: außerordent:
iıch verschieden.

In der chweiz Dıie Schweiz hat nıcht 1Ur en Reıisläufern Zum Trotz
eine ange, ungebrochene Iradıtion des Friedens; s1e kann
sıch außerdem daß iıhr odell, der Bund der Kan:
tone und das geregelte Zusammenleben der Sprach-
gemeıinschaften, das Grundmodell auch der europäischen
inıgung sein muß, in der das Land und olk Italıen
ebensowenig auf seine Italianitda verzichten wiıird WIe der
Tessin; diese Tatsache ist Von größerem Gewicht,
als der Ansatz einer handlungsfähigen Weltorganisation,
der Ansatz der handlungsfähigen Menschheıit, wIıe S16
Paul VYI in New ork gefordert hat, weder ach dem
amerıkanıischen odell des Schmelztiegels och ach dem
bolschewistischen des Blocks entwickelt werden kann,
sondern NUur ach dem Grundmodell des zukünftigen
kuropa, der gegenwärtigen chweIz. Das sınd starke pOSI-
tıve Ansatzpunkte für dıe Friedenserziehung. Insbesondere
ist nırgendwo der Waffendiens problemlos mıiıt dem
Friedenswillen verknüpft WIE in der SchweIiz. Jenseıts des
Hochrheins weıß INan sehr wohl, daß olches Bewußtsein
auch ZUT Selbstgerechtigkeit führen kann, und das Bıild
der unteren Ranftkirche in Flüeli, das drastıiısch aufzelgt,
WIe die Schweıizer, RC Bruder aus VO el. be:
hütet, ebenso üchtig WwWIıe vergnügt MnNgSs iıhren schönen
Berg herum eın Meer von europäischen Leichen über-
sehen, würde ich als einheimischer Lehrer recht kritisch
interpretieren. Nun, solche Reduzierung der patriotischen
Selbstüberschätzung gehö den normalen pädagog!
schen Aufgaben Schwieriger wird 6S se1n, den außer:
ordentlich bewährten Grundsatz der bewafineten Neu:
tralıtät in inklang bringen mıt übergreifenden Solt:
darıtäten. Solche Soliıdarıtäten sind zunächst moralisch
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uC für die Schweiz aber och aum eine inst1-
tutionelle Fixierung, und ich möchte CS den Schweizern
Von Herzen wünschen, daß sS1e iıhre 4ADSOLIuUTtfe SOouve-
ränıtät ange beibehalten können, bıs die europäischen
und die mondialen Institutionen wahrha in Ordnung
und befriedet SInd, daß irgendeine Art der Integra-
tion der Schwe1z für S1e eın tödlıches sS1 und keinen
TUC. mıt ıhrer Überlieferung und Geschichte bedeutet,
sondern 1mM Gegenteıl deren Erfüllung. Immerhiın: Es
kommt mancherle1 Neues auf die chweız Z 6S ist nıcht
ganz siıcher, ob meın unsch siıch erIullen WIT: oder
ob das Schweilzer olk eines ages VOT csehr schweren Ent-
scheidungen stehen wiırd, die ıhm Ungewohntes
abverlangen. Ich wünsche den Schweizer Eltern und Leh-
ICIN, daß S1e CS fertigbringen, die kommenden Generatılo-
NnenNn ohne Schwächung oder Auflösung der Schweizer
Eıgenständigkeıt nıcht 1U kulturell, sondern auch polı-
tisch Europäern und Weltbürgern erziehen.

In Frankreich Was 1U Frankreich betrifit, 11 ich die Fragen, die
zwıschen uns strıttig sınd nıcht 11UT zwıschen dem Ge-
neral und uUuNsecIeI Regilerung, sondern auch in eutfschlan:
selbst zwıschen den sogenannten Gaulhlisten und den
genannten Atlantıkern hiler nıcht berühren obwohl 6S
in diesen Meıinungsverschiedenheıten immer den Frie-
den geht, nämlıch den richtigen Weg ihm, und
obwohl zwischen uNns auch dıie Rangordnung der
Werte strıittig ist, dıie für die Erzıehung ZU Frieden VOoN

Bedeutung Sind. Ich möchte heber bald VOT uNnseIer

eigenen deutschen 1ur kehren und also 11UT auf einen
kostbaren Besıtz Frankreichs hinweısen, dem 6S be1 unNs

keine Entsprechung g1bt auf einen Reichtum, mıt dem
dıe Eltern und Lehrer wuchern können: Ich en
Frankreichs große Geschichte Zur Erziehung ZU FrIe-
den gehört überall die Entglorifizierung der natiıonalen
Tradıtionen, ihre Ernüchterung, dıe Beseıitigung der K lı-
schees, eın Zerbrechen der natıonalen abus; WITr brauchen
driıngend eın kritisches Verhältnis uUNsScCICI

eigenen Geschichte ber 6S ist eın Unterschied, ob die
Geschichte einer Natıon auch ach eiıner olchen Ent-
rumpelung und Klärung och einen großen Zug und große
exemplarısche omente hat oder nıcht Frankreıich hat
diesen Zug und solche omente. Dıie Erziehung ZU

Frieden der Welt ann 1ın eine CHSC Verbindung mıt dem
Bewußtsein der iIranzösıschen Geschichte gebrac werden;
Frankreıich braucht nicht schizophren werden, WeNnNn

sich der Zukunft Europas und der Welt zuwendet; das
TIiLISCHeE Verhältnis ZUT eigenen Geschichte ist iın rank-
reich verhältnısmäßig leicht in ein produ  1ves Verhältnis
ZUT Gegenwart und Zukunit überführen Im übriıgen
gehört solche Verbindung Von Krıtik und Produktivıtät,
Von Ernüchterung und Pathos den Vorzügen des fran-

17 zösıschen Geıistes.



In Deutschlan eutschlan: aber hat eine unglüc  che Geschichte Ich
SapcC das weder als Anklage och als Entschuldigung
Unsere Lehrer en 65 obje  1V in der Erziehung ZU[
Demokratie und ZU Frieden schwersten; gerade DEl
uns ist jede polıtische Erzıehung, die der Bewältigung der
deutschen Geschichte ausweıicht, jede Sozlalkunde
oder Staatsbürgerkunde geradezu gefährlich Der ern
der polıtischen Erziehung muß gerade beı1 uns, das
schwersten ist und den Lehrer In manche Peinlichkeit
rngt, dıe Zeıtgeschichte se1ın und als ihre Vor:
geschichte dıie Geschichte des 2  9 des Jahrhunderts
bIıs iın dıie Reformation und dıe eıt des ersten Reiches
zurück. Als eStTVo des gescheıiterten Reichsversuchs
sınd WIT Jahrhunderte später als andere Völker ZUT nat1o-
nalen Integration gekommen und en S1e deshalb hek.
tiısch vollzogen; WIT en die Tällıge Ösung von der
mıiıttelalterlichen OÖrdnung in der Reformation ganz in die
Innerlichkel: verlegt und seıtdem, und besonders in der
och-Zeı uUNscCcICeT Klassık und Romantık, in der alschen
Alternative Von aCcC und Geıist, Von »Zivilisation« und
»Kultur« gelebt, unpolıtisch und mehr politisc
verführbar Die Demokratie wurde 1813 und 848 Vel:

spielt, S1e wurde 918 und 1945 nıcht DUr nıcht erkämpit,
sondern Von außen geschenkt, Ja aufgezwungen, belastet
jedesma mıt der schweren Niederlage ach iIruchtlosen
Slegen. Am Hereinschlittern in den ersten Europäischen
Bruderkrieg sind WIT kräftig, wahrscheinlich überdurch:
schnıttliıch eteiligt, den Zweıten Weltkrieg, den erstien
eigentlichen, en WITr teıls gewollt, teıls geduldet, teils
dulden müussen. Schweigen WIT hler Von den Greueln des
Nazısmus, VOoInl der Demütigung Frankreichs, Von der
Deportatiıon seiner Arbeıter, Von den Konzentrationsla-
SCIN, Von der Vernichtung Polens, der Ausrottung der
en Man braucht MIr nıcht daß 6S daneben eın
anderes Deutschlan gegeben hat ewWl1 ist NUT, daß WI
In der Erinnerung beıder Deutschland en mUussen, daß
S1e geschic:  ch eine untrennbare Einheit bılden, daß WIL
der unglücklichen Geschichte dieser Eıinheıit den Frieden
der Zukunft bringen müussen. Patrıiotisch ist, WeCI se1n
Vaterland annımmt: Der Patriotismus verlangt VON uns,
daß WIT Hıtler nıcht verdrängen, sondern » anneh-
9 WIT können sein Werk nıcht ungeschehen machen:
Dıie Auseinandersetzung mıt ıhm gehö ZU nationalen
Bewußtsein, und 6S g1bt keinen bıllıgeren und folgen
schwereren Verrat der Natıon, als dieses elementare
Moment unNnseTrTeT Geschichte nıcht wahrhaben wollen
Eın nationaler Deutscher ist ein Deutscher, der bereul.
Nun sınd aber dıie älteren Lehrer ZU Teıl mitbelastel,
ZU Teıl en S1e die Belastung der Eltern ıhrer chüler

respektieren, die s1e LUr mıt äußerstem Takt in einen
Gegensatz ihren Eltern bringen en Leider sind

78 aber auch die Jüngeren die jJungen Lehrer sowohl wIe



alle Schüler keineswegs ohne weıteres unschuldig Der
ensch VEIINAS UrCc. Identifizierung auch nachträglıc
schuldig werden, und 6S ist eine gefährliche us1on,
anzunehmen, der teıls ehäbige, teıls hektische Werktag
der Bundesrepublık habe dıe Wirkungen der Nazızeıt aUuSs-

gelösc Wıren 1L1UT zwıschen verschiedenen irkungs-
möglıchkeiten wählen der offenen Identifizierung, der
gefährlicheren unterbewußten oder hal  ewubhten Identi-
fizierung und nachträglichen Rechtfertigung, der Ver-
rängung, und schlıeßlich der Analyse und der Reue,
der produktıven Auseinandersetzung, dıe ruh1g und be-
SONNCN, ohne Selbstzerfeischung, aber unerbittliıch wahr
geleistet werden muß es gehört auf den 1SC. das
Entlastende gut wıe das Belastende Die Gesellsc.
der Bundesrepublık, dıe doch Von der ernichtung ebenso
bedroht ist WI1e jedes andere Volk, Ja och ein1ıge Ta
mehr, ist der Aufgabe der Sıcherung, zunächst der chaf-
fung, der Eroberung des Friedens gegenüber deshalb
gleichgültig und sterıl, weıl S1e ganz der Gegenwart ebt
und die Zukunit tabuisıiert; und eine der wichtigsten
Ursachen davon ist, daß sS1e sich jene Auseinandersetzung

möchte. Sıe tut nıchts für den Friıeden, weıl s1e
sich einbildet, geschichtslos existieren können. Sıe ist
zukunfitslos, weıl S1e dıie Vergangenheıt verdrängt. egen
diese Analyse äßt sich natürlich 1mM einzelnen vieles SCNH.
uch diesseits des Rheins en gute Leute, dıe uten
ıllens viel CGutes tun, und der ausgesprochenen Kata-
strophenpolitike: sSınd wen1ge. ber UNseCeIeC Lehrer SInd
weder azu da, einen zukünftigen atastrophenpolitiker

verhindern, och eın Genie des Friedens erziehen;
obwohl 1m Grenz- und Glücksfall auch 1e6Ss geschehen
Mas och arbeıten die Lehrer mehr den Ver-
änderungen des Bewußtseins breıiter CNHNıiıchten mıt Die
rziehung ZU Frieden aber spielt sich in eutschland,
das ist dıe wichtigste Eınsicht, die hier ist, prımär
und wesentlıch auf dem Feld der Zeitgeschichte ab

Erziehung des Herzens Selbstverständlich ist das untrennbar Von der rziehung
Z.UT Gesinnung des Friedens, Von der Bıldung eiInes frıed-
lıchen erzens und eines solıdarısch denkenden Kopfes
Das aber gılt überall Dazu gehört die Revision der
Schulbücher in en Ländern, selbst in der chweız In
meıliner Kınderzeıit mußten die wenıgen Lehrer, die
dachten, ühlten und handelten, auch ın katholischen
Schulen die herrschende nationalıstische und mıilı-
tarıstische Wertetafel erziehen. Ich bın och auf einem
preußıschen »Könı  ichen Gymnasıum« gebildet worden,
ZU ÜüÜC reilich 1mM Religionsunterricht VvVon einem
Priester, dem nıcht NUur Franzıiıskus, sondern auch Goethe
näherstand als TI1edT1C. der TO und glorreich
regierender Kaiıser Wılhelm Ich hatte auch das uC.
Eltern und Großeltern aben, welche die Kapıtulation
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hundertwende nıcht miıtvollzogen. Heute Sınd WIT alle IN
einer besseren Ausgangssıtuation. Dıie Kırche, ach
geworden, ruft uns unablässıg ZU Frieden aps aul vı
äßt keine Gelegenheıit vorübergehen, ohne beschwörend
ZU Frıeden mahnen, und auls Stimme und Noch
stärker die se1nNes Vorgängers klangen und klıngen nıcht
1Ur 1m edium des Rundfunks näher und lauter
Ohr, als 6S die gelegentlichen, och deutlichen Friedens
botschaften 1US Ä.g ened1 XV., 1US und Pıus xIm.
getan en In der Pastoralkonstitution ber die Kirche
in der Welt VoN heute hat uns das Konzıl 1mM und

Kapıtel des I1 Teıls eıne agna Charta der Friedens
pflicht und Friedensarbeit geschenkt. Wır können nıcht
besser SC  en als mıiıt einem Hınwels auf dıe Eın
gangsworte dieser Konstitution, die ach ıhnen den schö6-
NCN Namen räg Gaudium el SDES, FTeu: und Hoffnung,
erol sollte ıhren ersten Satz auswendı1ig können.
» Freude und Hoffnung, Bedrängnis und Irauer der
Menschen VOIN heute, besonders der Armen und Be
drängten er Art sıind zugleic auch Freude und Hofl-
Nung, Bedrängnis und TIrauer der Jünger Jesu.« Das ist
die Erklärung einer totalen Solidarıtä der Kırche mit
der Menschheıit, soweılt S1e menschlich ebt in Freude und
in Hoffnung, in Irauer und Bedrängnıis. Die Bedrängns
ist 1mM Hunger, S1e ist iın der Ungerechtigkeıit, s1e ist nıcht
zuletzt In Gewalt und rieg und Kriegsgefahr, Ja in der
Gefahr der Selbstvernichtung. ber auch WeI VOT allem
dem Hunger oder der Ungerechtigkeıt el rücken
will, braucht azu den Friıeden, die gerechte und SOl1:
darısche Ordnung der Natıionen. Wenn WITr in der HI:
zıehung ZU Frıeden Christiı und ZU Frieden der Welt
UNSeCTIC zentrale Aufgabe sehen, SInd WITr mıt dem Papst, dem
Konzil, der Menschheıt und der Zukunift, sind WITL mıl
ott verbündet. Optimıismus und Pessimismus e1de
sind möglıch, el1| SInd begründbar sınd keıine christ:
lıchen Kategorien. Wohl aber ist die Hoffinung eine chriıst:
1C ategorIie. Slie wıird heute möglıcherweılse dıe aktuelle
Führerin iın der untrennbaren Dreıiheıt, VOINl der Paulus Im
dreizehnten Kapıtel des ersten Korintherbriefs pricht Die
Hoffnung ist eine Ta des Geıistes, welche die Welt nıcht
11UT erhellen, sondern auch verändern vermag£. Wır
seizen ohnehın nıcht auf dıe Gewalt, seizen aber auch
nıcht WIe alle Welt auf den STALlUS qUo Setzen WIT aulf den
Heıuıgen Geist! Setzen WIT auf alle, die sich seinem Ruf
und seiner Ta öfinen, seizen WIT auf se1ine Chance in
unNnserem eigenen Kopf und uNnserem eigenen Herzen.



Ferdinand Kerstiens 1960 schrıeb Von Balthasar, die Eschatologie se1
» WESCH auvorübergehend geschlossen« Die scha-

Glauben als en ta, dıe » Letzten Dinge«, hatten in wachsendem
Maße die eines bloßen Schlußlichtes iın der Ogma-
tik gespie: In der Jandläufigen astOra. und ın den Olks-
miss1onspredigten hatte sıch daneben eine erstaunliche
Detail-» Kenntnis« breıt gemacht Die Beschreibung der
Qualen in und egieuer sollte als Warnung VOT der
un dienen. Im Vordergrund des Interesses standen die
Letzten inge des einzelnen. Die allgemeıne Eschatologıie
tat sıch schwer, die Wiıederkunft Christıi, die Auferstehung
des Fleisches und dıe Vollendung der Welt anders enn als

Zusätze ZU individuellen eıl verstehen. Die
Hoffnung wurde zudem, losgelöst Von der Eschatologıie,
als Hoffnung auf persönliche Glückseligkeit iın der VLSIO
Dei verstanden. Keıine ogmatı sprach 1m Zusammen-
hang der Eschatologıie Von der cAHNrıstlıchen Hoffnung In
der astora. wurde die Hoffnung ein weıteres Mal VeOI-
kürzt und verfälscht ZUT bloßen Vertröstung auf eın besse-
1E6S Jenseıts ach diesem iırdischen ammerta. Das be-
kannte Wort von arl Marx: »Religion ist pıIum des
Volkes!'« ist zunächst nıcht atheistischer ampiruf, SO1-
ern der USdTuC der Enttäuschung ber eine untätige,
bloß vertröstende Kırche
In der Deutung des Glaubensaktes stand iın antırelorma-
torıscher und antımodernistischer Tendenz das Erkennt-
nısmoment, das Fürwahrhalten, 1mM Vordergrund. In der
Apologetik wurde der Glaubensa fast als Schlußfolge-
Iung einer gelungenen Beweisführung betrachtet. All diese
Tendenzen sSind keineswegs DUr Vergangenheıt, sondern
bestimmen auch heute och allerdings ın unterschied-
lıchem Maße Glaubensbewußtsein mıt. uch der

Katholische Katechismus der Bıstümer Deutsch-
an! (1955) rag och eutlic iıhre Spuren (vgl INS-
besondere die tellung und den der Lehrstücke ber
den Glauben und dıe Hoffnung, Nr 64—66, und ber die
Letzten inge, Nr 127-136).
In der uflockerung der festgefahrenen Fronten und In
der krıitischen Neubesinnung en verschledene Ströme

die 1er uUurz genannt werden sollen, einen
Überblick ber die verschıedenen Archıtekten des » Um-
baus« gewinnen.
Von der Philosophie des deutschen Idealısmus her wächst
eın tieferes Verständnıiıs für die Offenbarung als Selbst-
mitteilung Gottes. In der Religionsphänomenologie (Max
Cheler wırd dıe gesamtmenschlıche Tukftiur Von Glaube
und Hoffnung tiefer gesehen Das » Lebendig-Konkrete«

Guardın1) trıtt ın selıner Bedeutung VOT das strakt-
Allgemeıne. Der theologische Personalısmus, Von Eb-

Eschatologie, INn : Fragen der Theologie heute (hrsg. V, EINER
TRÜTSCH BÖCKLE), Einsiedeln Zürich Köln 1960, 403—422,



NeTr und er inspirıert, gewıinnt Einfiluß auf die
Glaubenstheologie (Steinbüchel, Guardıni, OUrOUz),
Kıerkegaards Glaubensdeutung und Heideggers Exıisten-
tialphılosophıe werden zunächst ın der evangelıschen Theo.
ogle für dıe Glaubensdeutung Iruchtbar emacht und
wıirken auch auf die katholische Theologıe. Thomas
vVvon quın, Bonaventura und dıe Väter werden Von INan:
chen Überzeichnungen befreıit und dem heutigen Ver.
ständnıs NeuUu erschlossen. Die Exegese entdecC tıefer dıe
TUKiIuUur der Offenbarung und des antwortenden Gilau:
ens 1mM en und Neuen Testament. In der Wilederent-
deckung der Gemeinschaftscharakters der Eucharistie-
fejer iın der lıturgischen ewegung wächst ein Ver.
ständnıs für dıe ekkles1iale Waiırklichkeit und dıe sakramen:
tale Entfaltung des aubens In er Zeıt en VOI
em ZWel Entwicklungen ZUT Erneuerung der offnungs-
theologıe beigetragen: die Auseinandersetzungen das
Werk eilhar: de ardadıns und das espräc. mıt dem
Marxı1ısmus, VOT em mıt Ernst OC (Moltmann, Metz,

Rahner).
Es scheıint > als ob Von der Hoffnung her die verschtre-
denen Anstöße einer erneuerten Glaubenstheologie
zusammengefaßt und für eine Gesamtschau fruchtbar
gemacht werden können. Vor em die Theologie der
Hoffnung Von oltmann D möchte zeigen, »WIEe die Theo
logıe aus Hoffnung und iın eschatologischer Ausrichtung
ber ihr ema nachzudenken beginnen kann«®. Es geht
nıcht dıe Änderung dieses oder jenes Akzentes In
der re Von den Letzten Dıngen, sondern die Inte:
gration der Eschatologie in das Gesamt der Theologie.
Damıt verbunden ist ann dıie Integration Von Glaube
und Hoffnung, die Wiıederentdeckung der offnungs
struktur des aubens Allmählich lassen sıch ein1ge
Grundlinien des Grundrisses e1ım » Umbau«
kennen. SO wollen WIT Jetzt gleichsam einen Blıck durch
den Bauzaun tiun

I1 Biblisches Exemplarıisc wıird dieser andel deutlich der Exegest
Glaubenshoffen von Ex 3, 14, der Antwort Jahwes Moses. DiIe Dogma-

tık verstand dieses Wort » bın, der ich DbIN« geIn
Sınne der metaphysıschen Theologı1e als Selbstaussagt
Gottes: Ich bın das absolute Sein, der ejende schlechthin,
das ens Diese Exegese ann jedoch AaUsSs Z7Wel Gründen
nıcht stimmen : Eınmal lag eine solche metaphysische Aus:
SaSCc nıcht 1mM Horıizont Jüdıschen Denkens, ZU anderen
ware S1e keine Antwort auf dıe rage des Moses Dieser
wird Von wWwe mıt dem Auftrag ausgesandt, das Volk
Aaus Ägypten herauszuführen, und rag ach der
Garantıe des Beistandes für dieses aufgetragene Werk
rag ach dem Namen dieses Gottes, ıhn 1m ult an
rufen und sıch seiner ılfe vergewissern können. In

München 1964
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der Antwort muß 6S also die Onkreie Zukunift,
den Beistand Gottes für sein olk gehen Deswegen MUS-
SCI1 WIT übersetzen: Ich werde be1l euch se1n, als der ich
jeweıls be1 euch se1in werde. Dieses Wort ist Zusage der
Ireue, deren Manıfestationen we sich Jedoch selber
vorbehält, die also UrC kultische nrufung nıcht OI»-

zwingen ist In der Geschichte des Auszugs wiıird CT zeigen,
WIEe ST seinem steht Wer diesen ott glauben
will, wird untfer seinem Auftrag iın der Hoffnung auf den
verheißenen Beistand geschichtsmächtigem TIun aUuSsSs-

gesandt Glauben ist 1er nıcht das Fürwahrhalten Von DC-
offenbarten Wahrheıiten, sondern das agnıs der Ge-
chichte mıiıt diesem ott iın der Ta der Hoffnung.
Im Neuen Testament gılt Abraham als Bıld dieses Jau-
ens Er verheß dem Auftrag Gottes se1in eigenes
Land, ohne wissen, wohilin ihn ott führen werde
e 11,8 Gen 12) Nur 1mM ständigen, wachen Hın-
hören auf dıe Führung Gottes sollte dieses Land CI -

reichen. ott chenkt in diesem NTrUu: och nıcht das
jertige Zıel, die Vollendung, sondern schickt den Men-
schen auf das verheißene Ziel das der ensch ohne
seinen eigenen Einsatz nıcht erreichen wırd. ott g1bt

1C. aufzubrechen, aber beleuchtet cht
den SanNZCH Weg und das Ziel Der Akt des aubens
ist das Vertrauen auf dıe Ireue Gottes In seinen Ver-
heißungen, ist UuUIDruc in der Hoffnung, die Tra und
Ausdauer für den Weg ın sich räg Abraham rhoffte
Vvon ott iın seiner Hoffnung wıder alle irdische offnungs-
möglichkeiten des unifruchtbaren choßes seiner
Trau dıe verheißene große achkommenschaft (Gen 5:
Röm 4, 6-2 » Er Wal überzeugt, daß CT, der die Ver-
heißung gab, S1e auch ausführen könne« (Röm 4,21)
Dieser hoffende Glaube wurde Abraham ZUT Rechtfierti-
Sung angerechnet.
ber ist das nıcht NUTr dıe alttestamentliche Gestalt des
Glaubens? In Christus SInd doch die Verheißungen C1-
füllt! Glauben el doch jetzt, Jesus Christus glauben,
der UrCc. se1n en und Werk, UrCcC. se1ın Kreuz und
seline Auferstehung die rlösung bewirkt hat Dies ist der
Inhalt des urchrıistliıchen Glaubensbekenntnisses » Jesus
T1STUS ist der Herr«. och zeıgt sich hier nıcht och e1n-
mal, und ZWAal adıkal und endgültig, dıie Erfahrung des
en Bundes, daß jede Erfüllung einer Verheißung Gc

und größere Verheißung Aaus siıch en SO sehr dıe
emeıinschaf mıt Christus 1m Glauben Erfüllung,
en ist, sehr ist damıt CUuCcC a4DSOLute Verheißung DC-
chenkt Können WIT nıcht das Wort Jesu »IC bın be1 euch
bıs Aalls Ende der Welt !« (Mt ’  , das als Verheißung
ZUTr Sendung alle Völker hınzugegeben wird, als die 1LIEU-

testamentlıche Version Von Ex S 14 verstehen ? Die Auli-
erweckung Jesu ist ohne seine Wiıederkunft, ohne die Auf-
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Hımmel und die Cu®c Erde (Apk nıicht denken.
Glauben die Auferweckung Jesu el deswegen: hof.
fen auf die UrC. diese Auferweckung verheißene und

angezeigte unıversale Vollendung. 1le Theo.
logıe ıst » Tendenzkunde der Auferstehung und der ZuU:
un Christi« *. In der Hoffnung überschreıiten WITr dıe
Grenzen, die Urc Kreuz und Auferstehung Christi
durchbrochen Sind. Die Naherwartung der Jungen Kırche
ist USCATUC der Intensıtät der Hoffnung, dıe alle egen:
wart bereıts der aCcC des unmiıttelbar herein-
brechenden Eschatons der Wiederkunft Christı sah Der
eschatologische Enthusiasmus Wal die Ursache manchen
Fehlverhaltens, zeıgt aber gerade diese Radıkalıisierung
der Hoffinung UrC. das Christusgeschehen. Urc das
» Sein in Christus« und die abe des Geılstes als Angeld
des Kommenden ist für den getauften Gläubigen der
Kontakt mıt dem arın Angekündıgten CNSg, der 1der:
spruc. Z.UT eigenen Gegenwart groß, daß 6c$S VOI-
ständlich ist, dıe Vollendung sich och hıinaus:
zögert. In den Paulusbriefen spüren WIT das harte Rıngen

diese rage SO mMuUussen WIT auch neutestamentlıch den
Glauben als » Zuversicht auf das, Wäas INan erhofft« ebr
11, verstehen.

III Theologische Eıniıge systematische und pastorale Überlegungen sollen
Verdeutlichungen den Gedankengang och verdeutliıchen.

Wiıe die Auferstehung Jesu ist eın Glaubensgut in der
Vergangenheıt bereıts fertig abgeschlossen, daß 6S NUI
in einem rückwärts schauenden, sıch vergewissernden
Glauben erreicht werden könnte. Man ann er keinen
in sıch geschlossenen TIraktat ber den einen und drei:
altıgen Gott den Anfang der Dogmatık stellen, da
erst ın Schöpfung, rlösung und Vollendung heraus-
kommt, wWeT dieser ott eigentlich ist. Aus dem gleichen
TUN:! annn OS auch keine in sıch abgeschlossene ChHO
fungslehre geben, da erst 1m Hımmel und der

Erde deutlich wird, Was ott mıt der ersten chöp
fung eigentlich gewollt hat. 1eje Fragen ber das Ver:
hältnıs Von Natur und na deswegen fest:
gefahren, weiıl INnan die Schöpfung zunächst Ende
gedacht hatte, daß dıe na| 1Ur och nachträglich, WIe
Von außen hinzukommen konnte. Der Glaube dıe
Schöpfung hatte auch be1 den en cht den Charakter
einer Von Anfang feststehenden, für das andere grund-
legenden Glaubenswahrheit Der Glaube die ChO
fung ist vielmehr erst 1mM Zuge der Universalısierung des
Bundesgottes entstanden, 1m Zuge der Inthronisierung
Jahwes als des Herrn ber alle anderen Götter und Völ
ker, ber alles, Was ist. Erst WEeNN ott » alles ın Tlem«

Kor ist, WIT'! diese Dımension des Schöpfungs-
glaubens Sanz SIC  ar.

MOLTMANN, . . K



Inkarnatıon ist nıcht mıt der statısch interpretierten FOr-
mel vVvon Chalzedon verstanden. Die Zukunft dieses Jesus
Von Nazareth, Kreuz und Auferstehung, Wiederkun und
Herrschaft, die bleibende Bedeutung seiner Menschheit
für das eıl der Menschen Rahner) müuüssen hiınzu-
edacht werden, amıt Inkarnatiıon selber richtig AaUuS-

werden ann. ıne einseıitige inkarnatorische T heo-
ogle, die Ur auf den Akt der Menschwerdung schaut und
VonNn ort her Stehen in der Welt deuten will, muß
deswegen alschen Schlüssen kommen.
SO ann auch die Kırche als das pilgernde Gottesvolk
nıiıcht ohne die COMMUNILO SancLorum der endgültigen Herr-
lıchkeıit theologisch verstanden werden: 1er erst wıird ihr
vorläufiger Charakter sichtbar, ohne den die anderen Aus-

ber die Kırche leicht in alscher Weıise verhärtet
werden und den Anschein der Endgültigkeıit bekommen.
SO muß dıe Eucharistie 1mM Zusammenhang der Zöllner-
und Sündermahle Jesu mıt den Gleichnissen VO Ön1g-
en Hochzeitsmah als DIgENUuS futurae gloriae gedeute
werden. Dıie Durchführung des hilermit angedeuteten
theologischen Strukturprinzips würde die uflösung der
Eschatologıe als eines eigenen theologischen Taktats
Ende der Dogmatık bedeuten und gäbe zugle1ic em
anderen seilne eschatologıische Perspektive zurück, in der
6S erst als das erscheıint, Was 6S ist.
Wenn aber der » Gegenstand« NUr in der komplexen Eıin-
heıt Von Geschehenem und Zukünftigem gegeben ist, ann
ann die Annahme UrCcC den Menschen 11UT die Gestalt
der Einheıit Voxnl Glaube und Hoffnung en Glaube
ohne vorgreifende Hoffnung verie se1in Ziel

Wirkungsgeschichte inıge allgemeine Verstehensregeln sollen diese ber-
legungen vertiefen: Die Zukunft eines Geschehens gehö
mıt diesem Geschehen hınzu. Die » Wirkungsgeschichte«

adamer eines Ereignisses ze1igt nıcht DUr immer
mehr, WAas dieses Geschehen damals WGr, sondern in der
Geschichte, die CS eröffnet und in Gang gesetzt hat, ird
6S immer mehr dem, WAas 6S se1in ann und sein soll
oder 6S verfehlt sıch selbst So bestimmt ZU eısplie das

gemeinsame en der Gatten mıt darüber, Was
1im Augenblick der Eheschließung geschehen ist, ob diese
Entscheidung damals glücklich oder unglücklich genannt
werden muß Wır stehen selber och mıtten in der Wiır-
kungsgeschichte len VC  CNH Geschehens SIie wırd
UrCc. uns mıtbestimmt. Deswegen ist eın Verstehen ab-
geschlossen Es äng auch Von unserem TIun und Ent-
scheiden und Von uUunNseIeI Antıizıpatıon der Zukunft ab
SO stehen WIT och miıtten in der Wirkungsgeschichte des
hristusgeschehens Hıer ogeht 6S zunächst die diesem
Geschehen an  C Weise der Antıizıpatıon (zur
rage der Mıtbestimmung UrcC eigenes Iun und
Entscheiden Nr 4—6)
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längerung der Vergangenheıt ach VOTLIC gedacht werden:
ann ist dıe Antızıpation der Zukunit ihre (wissenschaft-

Prognose. SIe ist aber NUTr begrenzt möglıch und
sinnvoll. Denn WenNnn 6S die Geschichte des Menschen
geht, darf die Freiheit nıcht ausgelassen werden. Dann
aber ist keine Prognose des ndes, sondern 1Ur seine PTIO:
phetische Ankündigung möglıch, der dıe Hoffnung, nıcht
dıe wıissenschaftliche Errechnung entspricht. Prophetie
und Hoffnung lassen den Spielraum der Freiheit offen und
können dennoch Zutreffendes ber das Ende«
Theologisch ist nıcht NUur die Freiheıit des Menschen, SON-=-
ern auch die Freiheit Gottes edenken. In der VOI-

längerten Vergangenheıt der Prognose annn 1im eigent-
en Siıinne nıchts Neues In der Zukunft auftauchen, weıl
es jetzt schon angelegt sein muß Das deıistische MIiß:
verständnıiıs Gottes lıegt ahe Prophetie und Hofinung
lassen dagegen Raum für das och nıe Dagewesene, TÜr
das, och eın gehört und och eın Auge SC
sehen hat« Kor 2,9), Was nıcht Von den Möglıchkeıiten
des Menschen, sondern VOoO Gottmöglichen bestimmt1rd
el Weisen der Zukunftsschau mMussen auselinander-
gehalten werden. ıne erwechslung oder Vermischung
von Prophetie und Prognose ist ZU eıspıie. dıe innere
Gefährdung des Teilhardschen Systems und er NAatur-
wıissenschafiftlichen Zukunftsutopien. Die Ideologien, WIe
ZU eispie. der Marxı1ısmus, wollen Prognose und nıcht
Prophetie seInN. €e1| Arten VoNnNn NiwUurien Ssind dem
Menschen und selner Zukunit niıcht ANSCHICSSCH, se1
denn, daß iINlan ıhm die Freiheit abspricht, ıhn verplan
und manıpulıert und ZUT bloßen Natur degradiert. Die
eschatologisch-prophetische Dımension der christlıchen
Verkündigung, die Hoffnungsstruktur des aubens ent-
sprechen dagegen der menschliıchen Verstehens- und
Seinsstruktur.

es1i1ales en Es scheint schon fast Allgemeingut der katholischen
eologıe geworden se1n, den Glauben ach dem Mu:
ster der personalen Begegnung verstehen. Glaube ist in
diesem Verstäindnis nıcht primär Fürwahrhalten VON D
ofenbarten Wahrheıiten, sondern das Ja dem sıch in
T1ISTUS ofenbarenden ott. Wır en bereıts gesehen,
WIEe dieses Ja ott die Hoffnung auf dıe Vollendung
UrCcC. ihn einschließt. ber dennoch dürfen WIT beı dıe:
sSCIM Verstehensmuster nıcht stehenbleiben Denn ennn

Offenbarung und Glaube 1im präzısen und ausschließ-
en SINn die Selbstmitteilung Gottes den einzelnen
ware und Glaube dıe Antwort des Menschen ach dem
Schema der Ich-Du-Beziehung, ann könnten Kiırche und
Welt und deren Zukunift nıcht anders als rein dditıv und
außerlich ZU eıl des einzelnen hinzukommen. Wır
en dieses edenken bereıits oben gegenüber der Vor:
herrschaift der Letzten ınge des einzelnen ber die all-
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Glaube und Hoffnung INUusSssen vielmehr selber ihrer
esialen Struktur gesehen werden damıt auch das uUunN1-
versale eıl als ihr Ziel den Blick kommt Glauben
el der Kırche zugezählt werden (Apg 47 14),
eingegliedert werden den Leıib Christi (Eph da-
Urc ntie der Hoffinung, dem

Geilst dem ott DIe Rehabiılıtation des SUn-
ders geschieht UrCc den Frieden mıiıt der Kırche Der
kırchliche ezug 1st rsprung und Lebenselement des
aubens nıcht dem Sınne, da ß INan NUT auf die leh-
rende Kırche hören brauchte ann WAarTre dıe Kırche
1U Veranlassung, nıcht NDNeEeTES Moment des auDbDens
sondern daß WIT einander edürfen, der Erfahrungen
der Nöte und der Inıtiatıven der anderen Glaubenden
daß WITI wesentlıich 1Ur mıteinander glauben und en
können Der sensus fidelium, der Glaubenssinn der Kırche
1st das umgreifende und tragende (Gjanze für den Glauben
des einzelnen Gliedes So sSınd auch die Sakramente
nächst nıcht ılfe Tür den einzelnen sondern Realısierung
dieser intersubjektiven Struktur uUuNsecrIes aubens 1C
der einzelne sondern dıe Kırchea die Verheißung, daß
S1IC nıiıcht zugrunde gehen wırd
Von hıer RN wiıird auch dıe alte ese iragwürdig, daß INan
N1UT für sich selbst en könne allenfalls och für dıe
die INan 1e ufgrun der christlıchen Verheißung kann
und muß INnan zunächst für das GGanze en für sich
selbst annn 11lan auf C1iIN Element der Furcht nıcht VCI-
zichten Denn Gott wird die verheißene Vollendung
er menschlichen Schuld durchsetzen ob ich jedoch
daran Anteıl SCWINNC oder nıcht 1st noch offen

TIun en Kırche und Welt stehen einander nıiıcht ınfach CNH-
ber WIC CS manchmal auch och der Konstitution
ber die Kırche der Welt VO  a} heute scheint Die Kırche

T 2 A  a A  —_-
D

IsSt das uCcC der Welt das sıch von KTreuz und Auf-
erstehung Christi und vVvon der darın aufgebrochenen
Verheißung der heılen Zukunit der SaNzZcCh Welt her
versteht Es g1Dt nıcht ZWeI Je1e des Menschen und der
Welt, Cc1iN natürliches und Cc1O übernatürliches. €e1| kon-
VEILSICICH Hımmel nd ı der Erde Des-

en die Chrıisten auch nıcht AaUus der Welt heraus,
sondern für die Welt. » So au die Hoffnung des Christen
nıcht VO  — der Geschichte WCS, sondern der Geschichte
entlang auf das Ende ZU« .
Hıer ist 1Un der Gedanke aufzugreifen daß die irkungs-
geschichte des Christusgeschehens Hre UuUNs Ent-
scheiden und Iun mıtbestimmt wırd (vgl Nr Wenn
» dıe 1e el  « KOT 13 13) WLn WIT bereits
Tode ZU en hinübergegangen sind weıl WIT dıe Bru-
der leben« Jo 14) wWeNn der Hımmel wesentlıiıch auch

SancLiorum 1sSt annn 1ST nıcht bestreıten daß

87 BALTHASAR, Wer 15{ en Christ Einsiedeln 1965 127



die vollendete Gestalt der Schöpfung miıtbestimmt
wird Von uUuNserem Iun seinem Auftrag und In selner
na » Die Önige der Erde tragen ıhre Reichtümer
INr« (Apk >5  9 (1 6S Von der himmlischen
Jerusalem.
Die Hoffinung des Christen ist deswegen eın Dassıves
Beıiseıtestehen, weıl ott Ja dıie Vollendung DUr alleın
chafien ann und chaffen wIird. Die T1ısten können
vielmehr VOT Gott, der Welt und sich selber 11UT verant-
worten, auf die Vollendung Urc ott offen, WEeNN
s1e selber bereıit sınd, sich aIiur in Dienst nehmen las:
SCIMH. Siıe können Ur verantworten, auf dıe Gerechtigkeit
und den Frieden Gottes offen, WenNnn S1e bereit SInd,
sıch selber für dıe Überwindung en Unifriedens und
er Ungerechtigkeıt auf dieser Welt einzusetzen, damit
uUuNseIre Welt In Rıichtung auf die Verheißung Gottes In
ewegung komme. » Die TLINOdOXIE seines (des Christen
aubens muß sich tändıg > bewahrheiten« iın der ÖOrtho
praxIie Se1INESs endzeıtliıch Orlentierten Handelns«
Hıer wiırd die theologisch-anthropologische Bedeutung
des Auseinandertretens von Verheißung und Erfüllung
S1IC.  ar. SIıe egen nıcht deswegen auseinander, weiıl Gott
nıcht sofort dıe Erfüllung schenken könnte, sondern damıt
zwıischen ihnen der Raum menschlıcher Freıiheıt eröffnet
bleibt, der Raum des Dienstes und der 1e In der Frel-
heıt seiner Glaubensentscheidung und UrcC den Dienst
seiner jebe, beides inspirlert von der den Weg welsenden
Hoffnung, wıird die Erfüllung gleichsam in das Innere des
Menschen als sein eigen hineingenommen. Die nade
wiıird interlorisiert, der ensch glaubt, hofft und lıebt sich
geschic  ch ın sS1e hineın, amıt die Vollendung seine
eigene Vollendung und die seiner Welt werde. Natur und
Nal werden geschic  ch zueinander vermiuttelt.

auf Gottes größere Ta Eın wıchtiges Mißverständnis ist hıer klären, das
leicht dieser Konzeption vorgeworfen werden könnte. Es
geht hıer cht den tiıtanıschen Versuch, dıe Voll:
endung der Welt Aaus eigener Ta chafifen ıT die
Evolution als solche, auch nıcht dıe VO Menschen anl-
getriebene, ist Fortschritt auf das eıl hın Die Voll.
endung ist eın innerhalb dieser Welt und Geschichte eI-
reichbarer Zustand als rgebnI1s einer gelungenen Ge
ScCHNıcChHte Der T1S weıß, daß mıt der ähe der Parusie
auch die widergöttlichen Kräfte wachsen.
Die Welılse, WIe ott den Eıinsatz des Menschen annımml.
wird immer dıe Gestalt des Kreuzes en ber dıeses
Kreuz dari cht Vomn Anfang gewählt, 65 ann NUur
äußersten and des eigenen Eıinsatzes angenOoMmMeEN WEeI-
den Das Kreuz ist nıe ‚ge Entschuldigung des eigenen
Mi1ßerfolgs, der unserer eigenen Bequemlichkeıt oder der
falschen Selbstliebe verdanken ist. Wır können nichts
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darüber ausmachen oder gar ausrechnen, WIe TIun
ach der etzten andlung aussehen wird, welchen Stel-
enwert un:! welche Bedeutung 6S hat ber 6S wird des-

cht belanglos und unwichtig. Dıie Hoffnung ist
eın bıllıger Optimısmus. Sıie schlıe. Geduld und Ver-
trauen e1n, die Ta standzuhalten, tragen, urch-
zustehen, sıch eiwas, sich das en nehmen lassen.
Es geht das Ausfahren auf dıe Ööhe des Sees, das
Auswerien der Netze, be1 dem alle eigenen Kräfte

sınd, damıt der Herr in der ichtung des
menschlichen ühens, das auf seinen Aulftrag hın
wird, den Fang als se1in eschen hineinlegen ann (vgl

5,4-9) Es geht das ergeben der sı1eben Brote,
damıiıt S1e untier seinem egen Nahrung werden für alle
(Mk Ö, 1—9) Es geht das inlauien ZU Teıiche Sıloah,
amıt UTrC seine abe die (1 WESESCHNOLMUNCN
wird (Jo 9, 1—7) ott ist eın CeusSs machina, der plötz-
lıch AaUS dem Nıchts auftaucht, es VOIN Menschen Er-
reichte zerstört, ann seine eigene Welt auizubauen.
ott chenkt dem Menschen das Heıiıl S da ß 6S Von ıhm
selber mıtgetan werde.

esellschaftlıche Auf eine Dımension dieser ZUD Eınsatz inspirıerenden
Sprengkraft Hoffnung muß och aufmerksam emacht werden, da SIE

biısher och nicht deutlich gesehen wurde. Da sich
das Iun der Chrısten nıcht 1m inneren Raum der Kırche
abspielt, sondern der Welt, hat 6S immer auch eine
gesellschaftliıch-polıtische SeIite Wıe ware anders der Eın-
SaTlz für Gerechtigkeıit und Frieden in der Welt SONS
vollziehen ? ( hat 6S immer prıvate Liebestätigkeit,
geWl1 hat 6S auch dıe kirchlich organisıerte Carıtas SC-
geben Sıe half aber vornehmlıc dem einzelnen. Die An-
Satze ZU sozlalen Gestaltungswillen NUTr chwach
und traten 11UT gelegentlıic. auf, daß S1e cht ZUTr be-
stimmenden Ta wurden. Wenn aber dıe 1e nıcht
1Ur diesem oder jenem helfen will, sondern darauf achten
muß, daß möglıchs allen, die ın Not sind, wirklıch SC-
en wird, annn muß der Eıinsatz aIiur auch sozJlJalen
Charakter tragen. Deshalb en die TIisSten cht das
eC. auf polıtısche Möglıchkeıiten, andlung und (Ge-
undung schaffen, verzıchten. ewWw1 wırd 6S hier
in der konkreten Einzelentscheidung verschiedene MeIı-
NUNSCH den Christen geben ber das dispensiert
cht davon, sıch dıe rechten Wege mühen. Des-

wıird heute nıcht NUur 1m Blıck auf Lateinamerıika
die Möglichkeıit und dıe möglıche Verpflichtung einer
sozlalen Revolution für den Christen erortier und ZU
Teil gefordert.
Hıer spätestens wıird INan einwenden, Christus habe nıcht
ZUT Revolution aufgefordert, habe ausdrücklich eine
Einmischung ın politische Angelege  eıten abgelehnt;
se1in eICc se1 nıcht von dieser Welt Sicher Wal die An-
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ede och ist 6S abwegı1g, daß TISLTUS vorgeworlfen
wurde, wiegele das olk aufl? Sein Selbstverständnis
»IC aber SaSC euch«, seine Mahlgemeinschaften mıt den
Ollnern und Sündern, dıe Miıßachtung der Reinheits-
vorschriften und dıe Durchbrechung des Sabbatgebotes

ın der damalıgen Lage nıcht 1L1UT reliıg1öse Akte,
sondern griffen die Grundlagen der sozlalen und POL
schen Ordnung d INDTruC in das Testgefügte,
rel1g1Öös sanktionıerte System, Revolution.
Paulus ordert ZWaTr die klaven auf, in ihrem eru ZU
bleiben Kor 7, 1724 ber WEeNN er den Sklaven als
den Freigelassenen des Herrn sıeht, WeNnN Philemon auf:
fordert, seinen Sklaven WwIe einen gelıebten Bruder aul
zunehmen (Phm ann ist damıiıt das Institut der
Sklaverel, das den klaven unter dem Sachenrec VOI:

andelte, 1m CGirunde aufgesprengt, und 6S ist 11UT eIne
rage der Zeıt, Wanl 6S auch außerlich fallen wird. In
Rom galten dıe Chrısten als Atheısten, als Revolutionäre,
weıl S1e dıe göttlıche Verehrung des Kaıisers nıcht mıt
machen wollten
Während die offizielle Kırche E  C  CS 1ImM allgemeinen mıit den
polıtischen Mächten Vvon gestern und heute hielt, sind die
1m cArıstliıchen Glauben implızıerten Impulse Freıiheit,
Gleichheıit und Brüderlic  eıt außerhalb der Kırche
lutionär zutage Die Säkularısierung, der moderne
Humanısmus, dıe Zukunftsorientiertheıit des neuzeiıtlıchen
Bewußtseins entstammen den gleichen Wurzeln Viele
Menschen, dıe sich in den Bewegungen engaglerten,
en der Kirche und dem Glauben den Rücken ekehrt,
weıl ihr Einsatz nıcht davon gedeckt wurde. Wenn dıe
Chrıisten in diesen Bewegungen ıhre eigene aCc enl:
decken und aufgreifen, ann ihr ZeugnI1s LICUu fruchtbar
werden. Die Konstitution ber die Kırche in der Welt VON

heute ist ein erstes Zeichen dieses ühens So verstanden
ist die christliche Hoffnung gerade eın > Opıum des
olkes«, keine ahnmende und zersetzende Krait, sondern
das unerschöpfliche Reservoir Impulse, die Men
schen sich selbst und zueinander führen Öle ist
zugleic TILISCHE Instanz alle menschliche Selbst:
vergötzung, alle ideologische Verplanung des e1N:
zelnen zugunsten einer bestehenden oder zukünftigen (Ge:
sellschaftsordnung. SIie bleibt ein Element der Unruhe
in der Geschichte, das er menschlichen Verhärtung und
Erfüllung Cuc Zukunift ze1gt.
SO erweıist sıch die kognitive 1.—3.) und dıe operative
4.—6.) Fruchtbarkeiıit und Bedeutung der ese voxnl der
Hoffinungsstruktur des aubens, WIT können auch sagch,
die dogmatische und die moraltheologische Seıte, dıe ml-

gleich in ıhrer inneren Einheıit und In ıhrer apologetisch-
iundamentaltheologischen Uunktion deutlich werden.
Wır können dıe Überlegungen zusammenfassen: Credo
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wahrheıten auf, die alle unter dem » credo IN« ZUSaIMM:

gefaßt sind. Glaube als Hoffnung versucht dieses » IN« TICUu

verstehen. Wır en einmal kühn übersetzen: Ich
glaube in ott hıneımn. Glauben ist eın Hineinschreiten mıt
der Welt in Gott, das als ewegun der Hoffnung erst in
Auferstehung und Parusıie se1in Zie]l und alle
Glaubenswahrheıiten umschließt Dann erst werden WIT
voll egreifen, WAas WIT 1mMm Glauben rhoffen und iın der
1e anzılıelen und vorbereıten durften

Miıtten 1mM biblisch-liturgischen Aufbruch uUunNnseTeT Tage0Se Pfammatter
nehmen WIT das Entstehen einer » Theologie des Wortes«

1De und Liturgie wahr, die 6S bisher (wenıgstens in den theologischen
Schulbüchern) aum gegeben hat Zu den TUNAUDEeT-Vorüberlegungen legungen einer eologie des Wortes Gottes gehört,einer bıbelgerechten daß das prechen nıcht bloß Mitteilung von bisher nıcht

und zeitnahen Ver- gewußten Sachverhalten Ist, sondern letztlich Kommunt-
kündıgung des Wortes kation, Selbst-Mitteilung des Sprechenden. Anders AaUuS-
Gottes 1mM Gemeı1inde- gedrückt: Im prechen unternımmt 6S eın Wesen, sıch

selbst einem Hörenden übereignen. Unter Menschengottesdienst *!
ist das prechen ein Vorgang, der sich äußert einerseıts

Zur eologıe des iın Worten, anderseıts in Taten Miımi. und Gestik)
Wortes Gottes In all dem, Was und WIe ein Sprechender sıch äußert, VeEeI-

rat dem Hörenden se1in Innerstes. Der Hörende be-
kommt den Sprechenden immer mehr »IN den Griffi« Der
Sprechende liefert sıch dem Hörenden aQus und s1bt siıch
diesem ın gew1lssem Sınn ZUT Verfügung,
Gerade dieser Vorgang ist ach der das prechen
Gottes. »Gott spricht« el ott teıilt sich den Menschen
mıt Wenn der ensch eın Hörender ist, kommt ihm nıcht
bloß eine Von bısher unbekannten Offenbarungs-
nnNalten Z sondern der Sprechende selbst nthüllt VOT

ıhm se1n Geheimmnis und wırd erkennbar als einer, der auf
den Menschen hın unterwegs ist, sich ihm personal
(nıcht »satzhaft«) übereignen.
Hermann Volk, der verschiedene kleinere uIisatze ZUr

Theologıe des Wortes Gottes verfaßt hat, sagt »Im Wort
Gottes wird das Heıl, das ott auf uns hın verwirklicht,

Der folgende Aufsatz ist eın Vortrag, der V1 astoral-
lıturgischen Symposion Tür Priester über das Gesamtthema »Größe
und Not der Homilıie« In Zürich NOV. 1965 gehalten wurde.
Wiıe der Untertitel sagt, 1ng dem Referenten weniger ine
erschöpfende Darstellung der Problematıik »Bibel und Liturgie«,
als vielmehr grundsätzliche und praktische Vorüberlegungen
dazu. Die Wiıedergabe unNnseTer Zeıtschrift erfolgt, abgesehen VO':  -

Kürzungen (Anfang und Schluß) und sıtuationsbedingten Modi-
fikatiıonen, unverändert.



und in welchem ott sich auf uns hın verhält, beschrie.
ben, aber zugleıc. auch realisiert. « Beschrieben und reali.
Sierl. Daß das Heıl, der auf uNs hın unterwegs sejende
Gott, in der beschrieben wird, darüber ist sich die
Theologıe schon immer klar SCWESCN. ber die Be.
schreibung« der Heilsgeschichte, VOT em dıe Darstellung
des Christusereignisses, ist iın der immer mehr als

Beschreibung, enn 1mM Wort ber T1STLUS und
Wort Christı ergeht Gottes Wort UNS, oder, (wie wlieder
Hermann olk sag »WwIrd Gott auf uNXs hın heılshaft
prasent. « Die Verkündigung, aber auch die Lesung bbl
scher Texte ist demnach eın gnadenhafter Vorgang Er
wiıirkt 1im gläubigen Hörer und Leser das Heıl, und ZWar ıIn
Analogıe ZUT Wiırksamkeıiıt der Sakramente, dıe ihrer-
se1its 1m dısponilerten Empfänger das eıl wirken. Und
diesem Sınn ist das Wort verstehen: » Der Mensch
ebt nıcht alleın Vo Brot, sondern von jedem Wort, das
hervorgeht aus dem un! Gottes« (Mt 4, Der Mensch
ebt ebenso real Von dem Brot, das Gottes Wort Ist, WIE
Vvon dem anderen, das seine Physıs nährt. Wenn INan ZU»

rückgreift und dieses Schriftzita: (Mt 4,4) 1mM en T esta:
ment nachschlägt, hest INan Dt S, » Der enschebt nıcht
alleın VO Brot, sondern von all dem, WAas das Wort des
Herrn schafit. « Davon ebt der ensch Und WeNn

meınt, ohne den auf ihn zukommenden ott en ZU

können, ist in einer verhängnisvollen Täuschung he:
orınen
Hıer sind WIT bereıts beı einer praktıschen Überlegung All-

gekommen. Das Wort Gottes in der ist nıcht infach
Beschreibung der Eigenschaften Gottes. Man dürfte das
prechen Gottes nıcht daraufhın abhorchen, lernen,
WIe Gott eigentlich sel, eiwa seine Barmherzigkeıt oder
seine Gerechtigkeit und weıter ınfach ZUTr Kenntnis

nehmen;: esS geht In der immer die Alctuall:
Sierung dessen, Was sS1Ie Von ott aussagt. Hermann Volk

als eispie. ıne bloß dogmatisch formulıierte
Aussage »Gott ist barmherz12« ist nıcht asselbe WIe
ein in der stehendes Wort » hin, deıine Sünden
sind dir vergeben«, aQus dem auch dıe Barmherzigkeit
Gottes ableıiten können. Die beiden Sätze en einen VeI-
schiedenen Rang, enn 1im Wort Gottes WIT'! uns das hic
et UnNnC9Was in der dogmatischen Aussage bloß
beschrieben, festgestellt wird. Anders ausgedrückt: Das
Wort Gottes macht dıe armherzigkeıt ottes heilshaft
präsent unNns und aktualısiert S1e, weiıl 6S eben nicht
bloß beschreibende Aussage ber ott ist, sondern ein
ihn vergegenwärtigendes Wort Nun können WIT S
Die (und damıt auch dıe Verkündigung dessen, was
iın der steht) ist Ort der Begegnungz mıiıt dem heil
wirkenden, heilschaffenden ott Das Brot, das Jesus Ist,
wird nıcht bloß 1m enu der Eucharistie,

07 sondern das wurde von uns Katholiıken oft wen1g DU



sehen auch 1m gläubigen Hören und ufnehmen des
Wortes Das IC der Welt, das Jesus ist, hat nıcht 1Ur
den Zeıtgenossen Jesu geschienen. Es scheıint auch 1mM
Jetzt dieser eilszeı und ZWAaTl S » jeder, der
glaubt, nıcht In der Finsternis (1  « (Jo Die
unktion des geschriebenen, des ın der lesenden
und AaUus der verkündenden Wortes muß gesehen
werden. Im en der Kirche WIe des Einzelnen muß
Gottes Wort das 1C se1n, dem das Dunkel weıicht, die
Nahrung, Von der der T1S ebt (Man müßte hıer einmal
untersuchen, woher sıch der Durchschnittschrist lar-
heit holt für die SanZ konkreten Entscheide seiner Lebens-
führung. ıhm WITKIIC. das Wort Gottes ucerna
pedibus MEeIS (Ps 118, 105) ist. Dıiıese Untersuchung ware
eine der Vorüberlegungen ZUT Verkündigung, die den
Menschen Von heute erreichen So. Nun ist aber der Aus-
TUuC. » Wort Gottes« iın der selbst eın sehr viel-
schichtiger Begrıiff. Ich möchte ihn beı diesen Überlegun-
gCH ZUr eologıe des Wortes Gottes eiwas aufghiedern,

anzudeuten, in welchen Nuancen die VO
» Wort Gottes« spricht. Wır erfahren zunächst VO

Schöpfungswort. Es ist wichtig, sıch immer wıeder darüber
Rechenscha: geben, daß das »Sprechen CGottes« eine
der ersten Tätigkeıiten Gottes ist, Von denen die Genesı1ıs
berichtet. » Im Anfang SC  Ü, Gott«: Das ist die ers CI -

zählte Tätigkeıit (Gn 1, Es folgt (Gn 1,3) » Gott
sprach«: Das Schöpfungswort. Weıter spricht die
VOon einem Verheißungswort. Gott verheıißt, Wenn CT pricht
Er g1bt sıch dem Menschen verstehen als eın jebender,
sorgender Gott Es 1bt sodann das Wort des Bundes-
schlusses. ott spricht sich Aaus ZU Menschen hın als der
Gott, der den Bundeswiullen in sıch tragt, den en ZUT

Partnerschafi mıt seinem olk Es g1bt ferner in der Bı-
bel als » Wort CGjottes« das Wort der Weisung. (Für sehr
viele Christen ist 1eSs das Wort Gottes Dar excellence, die
erste und leider oft einz1ıge Assozıatıion, WEeNnNn VOILll » Wort
Gottes« gesprochen WIT' Schließlich das Wort der
rlösung; 65 ergeht verbal »IC erlöse dich Ja« (Is 43,
in Jesus TISTUS ergeht S personal. amıt kommen
ZU innergöttlichen Wort Gottes, Von dem der Johannes-
prolog spricht. In diesem Prolog, der theologısche efle-
X10N darstellt, ist das, Was WIT eben aufgeglieder aben,
zusammengefaßt 1mM Verständnıiıs eSsu Christi als des O£g0OS,
des personalen Wortes Gottes.
Das innergöttliıche Wort ist u  - aber nıcht »ganz
anderes« als das Schöpfungswort! Es ist auch nıcht
»ganz anderes« als das Verheißungswort Gottes der als
das Erlösungswort. Das Wort der Verheißung eiwa ist
cht anderes als Christus. Es g1bt nıcht eine Ver-
heißung des gelobten Landes und eine Verheißung der
Befreiung vVvon Feinden und ann och das Wort Gottes,
das Jesus T1ISLIUS ist. Denn alle Verheißungen Gottes



en In Jesus Christus ihr Ja gefunden (vgl Kor 1,20);
WIT werden auf diese Stelle och zurückkommen. Auch
das Wort der Weısung ist nıcht eIiwas anderes als Jesus
Christus annn nämlıch, WeNnNn gesehen wiırd, daß Jesus
Christus nıchts ehrt, befiehlt oder räat, das nıcht selber
e  e, das nıcht selbst verkörperte. SO annn IHNan mit
dem Freiburger Neutestamentler PICg »Das
Revolutionäre der christlıchen ora Ist, daß S1Ee nıcht
ın Sätzen besteht, sondern In einer Person: iın der Person
Jesu Christi!'« Das ist dıe Norm, dıe Person Jesu. DIie
einzelnen Sätze, dıe » Worte der Weılsung« Jesu, dıenen
bloß dazu, daß WIT seıne Person richtig verstehen.
SO sind, Wenn WIT VOLll » Wort Gottes« sprechen, die
Linı:en in der alle in einem un geraiit, 1m 1Inner-
göttlichen Wort, 1m 0g0S, in der Person Jesu Christi.
Wenn WIT jetzt hören, daß das Wort Gottes YINS Gericht«,
oder daß 6S »In die Entscheidung« rufe (diese Festste
lJungen sind bereıts in Gefahr, Gemeinplätze werden
auf unseren anzeln), ann ist 6S wıederum Jesus Christus,
der ZUT Entscheidung drängt für oder seine Person,
dıe INan 1M Glauben annımmt oder 1mM Unglauben ab

Hier ergeht das Gericht, 1m Glauben und 1m Un
glauben » Wer ıh: (den glaubt, wıird nıcht
richtet. (Jo 3 18) Er vollzieht den Überschritt in Christus
und nımmt den In Jesus Christus auf ıhn zukommenden
Gott » Wer aber nıcht glaubt, ist schon gerichtet«

Er hat anders entschieden. Äversio totalis Deo
loquente In DEeEFTSONA esu Christi

Der Inhalt der Botschaft Wır sprechen in der Predigt Von Gott, VO Menschen
unter Gott, VOoNn dem, Was zwıischen Mensch und ott ist.
Das SiInd die zentralen Themen der 1le erıkopen
kreisen näher oder entfernter diese Brennpunkte. Von
der eologıe her SInd WIT instrulert, dal3 WIT e1ım eden
ber Gott einerseıts das M ysterium tremendum, ander-
se1Its das M ysterium fascinosum verkünden. Warum inter-
essiert das viele Menschen wenıg? el ist 6S doch
ohl S daß alle Schönheıit und es uC. und alles,
Was der ensch begehrt, ın ott seinen Urgrund hat!
Und der ensch müßte aIiur ein Gespür haben! aru:
kommen WIT enn nıcht d WEn WIT Von dem sprechen,
Was eigentlich das Faszınlerendste wäre? en WIL
vielleicht das Tremendum zuvıel betont? der mMan

muß sıch dıe rage heute ernsthaft tellen sprechen WIL
vielleicht gerade heute einselit1g (und darum falsch!)
1UVO Fascınosum, daß der Gott der 1e abstoßend
sentimental VOT den ugen der Leute steht? Als der
yliebe Gott«, mıt dem iNan machen kann, WAas man will,
der Ja doch es wıeder verzeiht ? Waren und sind WIT
uns EeWU. daß das Gottesbild, das der ensch in sich
tragt, für seine Religiosität schlechthın bestimmend ist?
der ist 6S S daß UNsSCIC Predigt weitgehend eıne von der
Person Chrıstı losgelöste Verkündigung ychristlicher



Moral« war ? Vielleicht lıegt hier eıne Fehlerquelle, der 6S

ernsthaft egegnen oılt Eın anderes Problem ist damıt
sehr CHS verknüpfit: das der unklaren Begriffe.

Das biblische Wır brauchen biblische Terminı oft unbesehen S WIe Ss1e
Begriffsmaterl1al heute der profanen Sprache verstanden werden. Die

versteht darunter EIW: (oft csehr vIie. anderes. Dıie
Folgen olcher Begriffsverwiırrung Sind unheilvoll Ich
111 ein1ges neNNnNeEN Denken WITr den »Zorn Gottes«
dpy 9e0o). er Hörer und Leser stellt sıch darunter

Konkretes VO  } Miıt Recht! Der USdrucC steht
iın der 1ıbel, 1mM en WI1e 1mM Neuen Testament. Der
»lag Jahwes« ist eın Tag des Zornes (vgl Soph I; 15
egen der Laster T1IC. der Orn Gottes ber uns hereıin
(vgl Kol 3,6; Eph 5,6) Wenn WIT 1U aber VO Orn
Gottes theologisch unreflektiert sprechen, wıe der
ensch siıch »ZOrn« un Menschen vorstellt, ann ist
ott eben der wutschnaubende TIyrann, der sıch einmal

uNXns rächen wiırd. Das Wort steht ZWal in der
ber 6S o1bt heute eine SC eologıe, die den Be-
orifien auf den TUnN! geht und diıe unseTITeI rage
interpretierend sa »Zorn Gottes« se1 eın 1UlLdwor.
für die aDSOlute eilıgker ottes, ıIn der nıchts NNel-
lıges, ündiges Bestand hat Wır dürfen gerade mıt dıe-
SCIH Begriff niıcht unwissenschaftlıch operleren und den
Menschen schon den Kındern eine Vorstellung eInN-
präagen, aufgrun: derer Ss1e Von ott er Abstand
nehmen. der ein weıteres eisple dıe Ge-
richtsterminologıie. Bekanntlich spricht nıcht NUr das
Alte, sondern auch das Neue Testament VO Gericht
Es g1Dt im Neuen Testament die Szene der Scheidung VoOoN
Böcken und chafen (vgl Mt 25052 {) Michelangelos
Darstellung in der Sixtinischen Kapelle stutzt sıch ab-
gesehen VOol einıgen Konkretisierungen auf dıe OD-
tiısche Apokalypse: der Te*X tremendae maltestatis steht mıt
geballter Faust da; dıe Verdammten versinken 1m Ab-
grund, und die Guten werden in die Herrlıic  el
porgehoben. ngefähr lesen WIT tatsächliıch in der

ber WEn WIT den Begriff XpLOLG bıbeltheologisch
untersuchen, ann sehen WIT, daß das »Gericht« nıcht
bloß e1in Ere1gn1s 1m Rahmen der End-Eschatologie ist,
das sıch irgendeinmal abspielen wird, sondern WIT ent-
decken, daß 6S 1mM Johannesevangelıum eine Gegenwarts-
eschatologıie g1bt, ach welcher sich Jjetzt das Gericht OCI-

eignet (vgl Jo 3, 18), und daß das Endgericht VO  3 Mt 28
bloß mehr dıe Ratıfizierung des Entscheides ist, der Je und
Jea WEeNnNn ich mich 1mM Glauben — für oder 1m Un-
glauben den Offenbarer Christus entscheide.
Und könnten WIT fast beliebig fortfahren Was be-
deutet eigentlich 6&4pE 1mM Neuen Testament? Wer ist der
»Meischliche« ensch, der dem »pneumatischen« DC-
genübergestellt wıird ? Ist 6csS cht S daß WIT und uUuNseIe

05 Gläubigen och heute beı diesem Bıldwort gleich



SCIC körperliche Sphäre denken, dıie Begijerden des
Fleisches und weıter? Dıe sind ZWAaT genannt; VOT allem
in den Lasterkatalogen des Neuen Testamentes. ber der
»Meıischliche Mensch«, oder »das Fleisch«, das iın Gegen:
Sa} gestellt wiıird ZU Geıist, meınt viıel mehr. Ge.
meınt ist der ensch, insofern gesehen wird In
seiner Hinfälligkeit, in seiner zeıtliıchen und sonstigen Be.
grenztheıt und ann eben in seiner y»menschlichen CNWA-:
che«, dıe aber (n heutigen Begrifien ausgedrückt) ebenso
stark psychisc WIEe somatısch verstanden ist. Wenn
jetzt 1NeCUECIEN Bıbelübersetzungen SX paraphrasiert
wird: »der irdısch-diesseltige Mensch«, ann ist das
siıcher ein hıilfreiches Unterfangen, WeNnNn auch eine gule
Übersetzung ach WwWIe VOT die Forderung gestellt werden
muß, daß dıe bıiblischen Begriffe in iıhrer SaNZCH Prägnanz
und Härte stehen bleiben; dem Homileten und dem Kate
cheten ann eine gründlıche Erklärung |Die
Übersetzungen des Neuen Testamentes »für Menschen
uUunseTrer Zeit«, die Jetzt 1Ur 1ns Kraut schießen, aben
siıcher eine WIC.  ige Aufgabe. ber S1e eisten einen Bären-
dıenst, WEn S1e dıe umfassende Weıte der bıblischen Be:
griffe 1ın engste Kanäle hıneinzwängen, WIe das ZU  3 Bel:
spie be1 Jörg Zıink oft der Fall ist. (Man lese dort als
instruktive Kostprobe eitwa Mt 23!) Man ann schon
umspringen mıt dem Wort Gottes, aber Man tut den Chrt1:
sten keinen guten Dienst, WEeNDNn INaln S1e nıcht dazu [ührt,
die biblischen Terminı In iıhrer ursprünglıchen TA| ZU

verstehen. |
Als weıteres eisple diene der Begriff »Heil«. Wır
chen VON »Heilsgeschichte«, VOIN »Heıijland« und vom

»Heıil«, das CT uNXNs wirkt ber Wäds steckt in diesem
deutschen Wort och Von der Bıl  aftıgkeıit des griech!-
schen o0lewv? Unser eıl ereignet sich S daß WIT 07 -

reittet werden, herausgezogen AaUus den »vIielen Wassern«
(Ps 17, 1  9 ,  9 entrissen dem Tod und der Unterwelt
(vgl Ps 175 ä.) der Was bleibt dem Begrifl
»Heil« sichtbar VOoN der Gottesgemeinschaft, in dıe uns

der » Heiıland« wıeder hineinholt? Im Paradıes War SIE der
Normalfall In der un SInd WIT Aaus ihr ausgebrochen.
Gottferne ist » Unheıil«, das »Heil« besteht 1mM »Heiland«;
WT ihn »hat«, hat den Heılszustan: erreicht. » Wer den
Sohn hat, hat das en (Jo .1 eıl wıird hıer 1m Bild
des Lebens dargestellt).
Der egrT1 »  aube«! Unsere Defninition des Glaubens
(vgl äaltere Katechismen) wırd 1im IC der biblischen
Theologıie höchst revisıonsbedürftig. Glauben (ich zitjere
Rudolf Bultmann) ist neutestamentlıich ein »eschatolo-
gisches Existieren«. on die Entdeckung, daß Glauben
eine Existieren ist (nıcht eın Setzen VOoOL der
Zustimmung bestimmten Sätzen), ist bemerkenswerl.
Meın SAaNZCS Wesen existiert LICUH und ZWAarl »eschatolo-

96 oisch«, WenNnn ich glaube Dasel Es vollzieht sich der



endzeıtlıchen, gespannten Erwartung des OMMeEeNS des
Herrn, dem ich »schon « (anfanghaft zugehöre, aber
»noch nicht« endgültig; »schon« und »noch nıcht«
gleich. Das Glauben meınt SaNZCS eben, nıcht
bloß UNscIN Intellekt, 6S ist ein NeUu gearteter FEx1istenz-
vollzug. Und könnten WIT och eine e1 Von

Begriffen aufzählen, be1 denen WIT der Tatsache ech-
Nung tragen mussen, daß dıe eine Sprache spricht,
die VOI zweıtausend oder dreitausend Jahren anders SC-
hört und besser verstanden wurde als 1im zwanzıigsten Jahr-
hundert DOst Christum Wır mMuUusSsen die Mühe auf
unNs nehmen, mıt unseTren Predigthörern dıe biblıschen
Grund-Begriffe iın der SaNZCH Bedeutungsfülle erarbel-
ten Dazu en uns jetzt die verschiedenen bıbeltheo-
logischen Wörterbücher, ZU Teıl auch dıie NEeEUCEICHN theo-
logischen Lexika, eiwa das Lexiıkon für eologıe und
Kırche oder das andDuc. theologischer Grundbegriffe
ISg rıes

Die Miıtte Immer ist uUuNSsSeTE Predigt Verkündigung Von Christus, 1n
jeder Verkündigung dem ott auf uns zukommt. Wenn Chrıstus ichtig VCI-=-

Jesus T1STUS kündet wird, ann ersteht das richtige Gottesbild, das
Gottesbild der 1bel, in den Herzen der Menschen. Denn
6I ist Abglanz der Herrlichkeıit (Gijottes (vgl ebr 1,3);
WCI ıhn sıeht, hat auch den Vater gesehen (vgl Jo 14,
SO wollen WIT uns jetzt darauf konzentrieren, Chrıistus, WwIıe
ihn das Neue Testament sıeht, Von einer Miıtte her VOCI-»-

stehen. Ich werde mich el VOI em das Corpus
Paulinum halten
Es ist bekannt, daß Paulus, ohl unter dem INATruC
selines Mißerfolges in en (vgl Apg 17 63 sagt,

habe siıch VOTL:  M  9 vVon 1UN »nıchts mehr
kennen als Jesus Chrıstus und iıh als Gekreuzigten«
Kor 22) Inhaltlıch ahe stehen dieser Formuliıerung

geWIsSSse Worte schon des synoptischen Jesus » Wer mMIr
nachfolgen will, verleugne sıch selbst, nehme sein Kreuz
auf sich und olge mMIr nach« (Mt der » Wer
ter euch groß se1n will, der sSe1 CUeCT Dıiener. Wer der erste
se1in will, der se1 er Knecht Denn auch der Menschen-
sohn ist nıcht gekommen, sich bedienen lassen, sondern

dienen und se1in en hıinzugeben als Lösepreıs für
die Vielen« (Mk 10,43-—45) der » Wer nıcht se1in Kreuz
auf siıch nımmt und mMIr nachfolgt, ist meıiner nıcht erti«
(Mt der » Wer sein en ndet, wird 6S VeOI -

heren. Wer se1n en verliert meıinetwillen, wird 6S

inden« (Mt Der johanneısche Jesus pricht äahn-
lich (vgl Jo 12,25—-26 U, ä.) Das Pauluswort in Kor Z
steht somıt nıcht isolhıert da
Ich möchte aber och ein anderes Wort heranziehen,
den Sachverha verdeutlichen, der für unNnseTe Ver-
kündigung zentral ist und der die Liturglefeier zutleifst
a Wır lesen Kor 1, 19—20 » Der Sohn Gottes,

07 Jesus Chrıistus, der un euch verkündet wurde Urc. UuNns,



UrC. mich und iılvyvanus und Timotheus, Wl cht en
und Ja zugleich, sondern ın ist das Ja Wırklichkeit SC
worden. Sovıel CS na der Verheißungen Gottes gibt,
ın ıhm ist dafür) das Ja Darum wird UrC iıhn auch das
Amen laut, ott ZUT Ehre UrCc. Das ist das Chri:
stusmyster1um, VOTI dem Paulus WIe gebannt steht
In T1ISTUS wıird für den Apostel das Ja Gottes Siıchtbar,
das Von ott her auf uDXs zukommt. Der Raum der Unend:
lichkeit Gottes wiıird ın Jesus T1ISLUS gleichsam eingeengt,
wıird gerafit in einen un in eine geschichtliche Person.
es Was Von ott her ZU Menschen hın sich CI-

eignet, ist eın eINZISES Wort Es ist das Ja Gottes, das schon
aufklıngt Schluß des Sıeben- T’age-Werkes »Gott
schaute alles, WAas gemacht hatte, und sıehe, 6S WAar
sehr ZUL« (Gn 1, 31) ott sagt Ja dazu, und »am Ende dIie:
SCT Tage« sagt CI se1in Ja ın Jesus Christus, für uns Men:
schen neuerdings und endgültig. Und WeNnNn WIT 1Un den
Christusweg verfolgen, der Kreuz endet, ann ist UNns
das Kreuz eın Zeichen, das VO Ja Gottes aut Zeugnis
g1bt. Das Ja Gottes aber stammt AaUSs dem Urgrund, der
Gottes Wesen zutiefst ausmacht, Aaus der 1e Weıil Gott
die 1e ist Jo 4, 8 16), und we1l 1e dıe »bejahende
Totalhaltung« ist Wiıllwoll), ist Gjottes einz1Ige MöÖg:
lıchkeıt des Sprechens das Ja Dieses Ja Gottes ist sichtbar
ın Jesus Christus
Ich zeichne 1LUN den zweıten Teıl des Satzes auf Ebentfalls
UrCc. T1STUS en CS (2 KOr 1: 20), » WIrd das Amen aut
ott ZUT Ehre UrCcC Vom Menschen her kommt eine
Antwort auf Gottes Wort Das Wort Gottes ist das Ja, die
Ant-wort, das Gegen-wort ist ach UDNsSCICIN lext das
Amen, das nıchts anderes ist als auch ein Ja Der Mensch
antwortfet ott mıt »Ja« und »Amen«. Und ZWAaTl ist se1in
Amen ott ebenfTalls verkörpert iın der Person Jesu
Christi An der Spitze der Menschheıit in iıhrem Namen
pricht T1ISTUS das Ja ott DIie Menschheit sagt D,
WIF 6S Jesus Christus verkörpert somıt 1n seiner
Person ZWEel Bewegungen: die VOl Gott ZU Menschen
einerseıts und die VO Menschen ott anderseıts. Das
Kreuz macht diese oppelte ewegung in grandıoser Kon:
zentratiıon offenkundig Im Gekreuzigten ist das Ja ottes

den Menschen endgültig und unüberbiletbar geworden.
Umgekehrt aber pricht der Gekreuzigte das universale Ja
der CONVEFrSILO ad eum 1mM Namen der Menschheıt ebens0
endgültig und ebenso unüberbietbar. Diese i des
Christusmysteriums g1bt Von der Miıtte her 1C)
auf die verschiedensten Geheimnisse UNseICcsSs Glaubens
Ich die »Erlösung Urc sein Blut« (Eph I6
Kol 1, Sie geschleht dem Menschen und NUr

ıhm der das Ja des T1STUS ZU Vater ratifiziert.
Der Von »außen«, vVvon der aversi0 Deo umkehrt und
eintrıtt ın die ewegung Christ1, Ss1e mitzqvollzigheü

08 Der das Ja Chriıisti auch sagt Nur der ist ein erlöster



ensch, der das Ja Christı nachspricht, radıkal, immer
HG  S An einem olchen ist rlösung geschehen.
Der Überschritt in Chrıistus, in seine unbedingte Ja-Hal-
tung hineın, geschieht vorzüglıch ın den Sakramenten,
mal in der auie ber auie 11l verstanden se1n, WwIe
dıe Ss1e versteht: in untrennbarer Einheıit mıt dem
Glauben (vgl 16, 16) Wer die auie einmal voll-

hat, ist 1m sogenannten » Heilsstand«.
Das Neue Testament zeigt als das ypısche, Neue und
Ganz-Andere Chrıistus, seine bsolut rein gelebte Hın-
gabe Er ist der ganz Selbstlose, der vVvon jeder Spur VON

Ego1ismus bsolut Reıine.
Wenn WITr die neutestamentlichen Perıkopen VOoNn dieser
Miıtte her sehen, ann verstehen WIT das Neue lesta-
ment Von rund auf anders. Die under Jesu ZU Be1-
sple. SIıe en nıcht ınfach die Funktion, unNns unda-
mentaltheologisch »Chrıistus ist Gott«. Diese
Folgerung ist ZWal ichtig Sie verschweıigt aber, da ß dıe
under auch Offenbarung der »Herrlichkeit« (vgl Jo
210 des innersten Wesens Gottes, sind, Manıfestation
der rettenden, dıe Unheilsmächte besiegenden Je
ottes Entsprechendes ware VON der Predigt
Jesu, auch vVvon seinen Worten der Weısung, Von seinem
»NeUCN Gebot« (Jo Das Hauptgebot annn Sal
cht anders lauten als S WIe Jesus CS 1m NscChAIuU
das Ite Testament verkündet, vorausgesetzt, daß ott
die 1e ist (vgl Jo 4, 16) und da ß sittliıches
Bemühen darau{f gerichtet ist, die Ebenbildlichkeit ott

nehmen. Wır können diese Überlegung 1er 1Ur

andeuten, nıcht weıter ausführen.
T1STUS ist darum der SanZ Andere, weiıl ST der ganz
Selbstlose ist. Dıie neutestamentliche Christusverkündiıi-
SunNng legt bald mehr, bald wenıger das Innerste se1nes
Wesens bloß 1C Bewunderung wecken, SON-
ern in dıe Nachfolge rufen. Christ ist dann der-
jen1ge, der in der Tra) des Geistes und unter dem INArucCc
des Vorbildes Jesu aufgebrochen ist AaUuS dem Ghetto Se1-
NeTr Ichverhaftung Weıl die 1e Christı die mMenschliche
Liebesfähigkeıt LCUu qualifizıert, ber die rein mensch-
1C Möglıichkeıit erhebt göttliıchem (das el rein-
selbstlosem) Lieben, darum ann der Christ »seInN en
verlieren « (er CS eın 1mM Dıienst), aber 1mM » Ver-
leren« (das el Eınsetzen, Hıngeben) des rdisch-
diesseltigen eın en Er exIıistiert gnadenhalt ın
einem Sein (vgl Kor 5 17) OlcC en ist
dem möglich, der siıch Chrıistus übereignet hat und immer
DCUu übereignet 1mM Glauben, 1mM Beten, in der Feıler der
eilıgen Sakramente. DiIe Bindung Christus, die Ver-
ähnlıchung mıt ıhm wırd immer tiefer und echter. Sie be-
steht darın, daß einer mıiıtgekreuzigt wıird mıt Christus,
daß miıtstirbt mıt T1ISLUS Und indem sıch das immer

09 wleder Menschen ereignet, entsteht eine Gemeinschaft,



die Kirche (Die Liturgiekonstitution betont diesen
kommunıitären Aspekt echter Frömmigkeıt Öfters, er
anderem In dem ausgezeichneten Art 59 Die Sakra:
mente erbauen |wenn gläubıg empfangen| den Leıb
Christi und dısponleren ad caritatem exercendam.) Haben
das dıe Menschen des Frühchristentums vielleicht noch
deutliıcher gesehen, wenn s1e als solche, die Glau:
ben gekommen WaTreN«, » eın Herz und eine eele«
wurden in Chrıistus (vgl Apg 4, 32) en S1e das Leben
und terben Chrıistı in seiner ber das bloß »Exemplari
sche« hıinausgehenden Heilsbedeutung nOobis« nıcht
viel unmittelbarer, fordernder und ermächtigender O1-
kannt und erfahren ? en S1e einander geliebt nıcht
vielleicht darum, weiıl S1e sıch hineingerissen wußten in die
oppelte Hingabe Christi, daß S1e selbstlos seIn,
iıhren Besıtz weggeben konnten (vgl Apg 4, 34 f)? In der
Urgemeıinde, WIe die Apostelgeschichte S1e SC.  ert, ist
der heidnıschen und Jüdıschen Welt ohl eindrücklıich
Christus sichtbar geworden.
amıt sınd dıe zentralen Verkündigungsinhalte: üUnde,
rlösung, Kıirche, Sakrament auf ihre Miıtte zurück-
geführt un: ist ZWAaT ach WI1Ie VOT AVversi0 Deo, aber -
neutestamentlich gesehen Abkehr vVon ott und zugleic
USDTruUuC AaUus der Gliedschaft des Leıbes Christi, der seIn
en nıcht auf sıch hın lebt, sondern 6S dıe Men:
schen und den Vater verschenkt. Wenn un dem heu:
tıgen Menschen erklärt wird als das Sich-einrollen auf
sıch selbst (se plier SUFr SoLl-meme: Gabriel Marcel), als
die ewegung des Menschen, der als Egoist ZUT 16 u -

fähıg und damıt 1mM tiefsten unmenschlich ist, dann ist
auch der moderne ensch dem un getrolifen, WO

sıch ın selner Wır  chke1 verstanden und erns U
LLOTLIHNEN fühlt und egreıft, daß in seinem ‚gO1S-
111US8 Sarl nıcht glücklich ebt TOLZ all der Glücksgüter, die
C} aufstapelt. Kr kennt schon den Ekel, die Krankheıt oder
auch den Katzenjammer als olge seiner ExXzesse. Da
müßte CS uns gelıngen, ihm zeıgen, daß das ommen
des Christus für ıh: rlösung, »Heil« bedeutet dann
nämlıch, WEeNnNn das Chrıistusleben, das sıch ıhm anbıetet,
ZU seinıgen macht, dalß U CS aber ergreiıfen muß 1Im
Glauben und 1m sakramentalen, immer NCeUu voll-
ziehenden Überschritt hinein In den Christus. Dazu aber
braucht CS Kırche In ihr erst ebt der ensch als (Ge:
meıiınschaftswesen und nıcht als NSe Hıer ist der Ort, WÖO

Ae möglıch ist und 1e geschieht AaUus dem Y
r1Uum heraus und jeder dıe rlösung hat und darın
rfährt, daß OT ZUIN Lieben ähıg geworden ist.
Wenn WIT die Botschaft, dıe WITr den Menschen künden sol:
len In UNsSeTE eıt hineın, »bıbelgerecht« verkünden, dann
muß S1e heute WIe damals ÖUVALLLG 9500 se1in (Röm 1,16),
CGjottes ra dıe aufsprengt, Was faul ist und morsch
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mich nıcht des Evangellums« (Röm 1, 16) [)as muß und
darf ein Verkündiger des Evangelıums auch heute mıt
Überzeugung Seine Botschaft ist immer zeıtnah,
WEeNN CT sS1e ıchtig versteht und WEeNnN CT ebenso intens1v
WI1Ie auf die auch auf den Menschen horcht, dem

spricht; WeEeNN CT den Menschen ort sucht, C

en ist
Solche Verkündigung aber hat Konsequenzen. SIie ordert
VOT em einen radıkalen Entscheid den personalen
Entsche1id dem Chrıstus, den das Neue 1estament
zeichnet. olcher Entsche1ı1d vollzieht sich glaubhaft
eINZIS In der Nachfolge. »Christus anzıchen « (vgl Röm
13,14; Gal 3.27) ist erZic auf eın selbstsüchtiges, be-
QqUCMES Inseldasein nıcht auch für uUNsSsSeCIC atho-
SC Kırche allmählich dıe rage brennend werden, dıe
UuNsSeIe evangelıschen Brüder schon längst beschäftigt,
dıie rage »Massen-, Volkskirche oder Elıtekirche« ?
1bt 6S ein Christentum reduziertem Preıis, das WIT
möglichs viele abgeben und el allährlich die Statistik
nachführen und wohlgefällig teststellen Gottlob, wlieder
ein PAaaI Miılllonen T1I1sten mehr? Müussen WIT cht
intensiver die 1te denken, die entschlossen »Christus
an  « hat und der WIT als Seelsorger immer wıieder
helfen müuüssen, Chrıistus äglıch HNeUu anzuziıehen
ıne weıtere rage Was könnte und müßte Aaus UNsSCcCICI
Taufkatechese und Taufverkündigung werden! Miıt dem
trockenen egr1ff des Überschrittes in den » Heıilsstand«
oder dıe Kırche als » Heıilsanstalt« ist Ja bloß eine
inıtiale Situation anvısılert. Entscheidendes bleibt och
tun! Wır führen UNseTIC Gläubigen einem vertieften,
biblisch grundgelegten Verständnis der Eucharıstiefelier,
aber wıie? Ist uns und ihnen eWu da ß sıch hler das CI-

eignet, Was oben Von Christus gesagt wurde: daß 1mM
lıturgisch vergegenwärtigten M ysterium Aaschale elner-
se1Its T1ISTUS sakramental unter uns gegenwärtig WIT'
anderseıts WIT aber UullsCcC (sakramental In eInN-
zugehen gerufen SInd: 1ın iIhn, dessen Ganzhıngabe das Ja
Gottes den Menschen, gleichzeıtig aber auch das Ja der
Menschheıt ott sıchtbar macht und res mirabilis
das gleiche auch dem Sünder, dem Äversus ermöglıcht.
In der richtig vollzogenen Eucharıiıstıe erfolgt der ber-
schriıtt in dıie Wiırklichkeit des Chriıstus, ziehen WIT Chrıstus

Die Liturgie ist die Realverkündigung dessen, Was die
verbal ausdrückt. DIe Predigt in der Eucharistie-

feler muß diıese Tiefen auszuloten versuchen un:! muß den
Hörer azu bewegen, die jer »vorhandene« objektive
rlösung sich subjekt1iv anzuelgnen, Was wıirksam 1Ur

geschieht NrC die Aneıgnung des radıkalen, doppelten
Ja, das T1STUS ach Kor 1,20 ist.
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len vorklärende Filter In der öffentlichen Meinung
dar, durch den die Dreu virulenter polıtischer
Zielvorstellungen VO Weıizen wird. SIie
sammeln dıe aktıv polıtisch engaglerten Bürger,
die mehr un wollen als NUur wählen. Sie bilden
genere das eservoImr der Personen, die für en
polıtisches Amt oder andat ın rage kommen.
Sie halten den aa Bewegung. Sie legen dieKırche und Parteipolitik Alternatıve VOI, dıie für den Wähler die Spielbreite
seines Handelns Wahltag angıbt. Sıe stellen dıeDie Zahl jener Menschen innerhalb und außerhalb
Persönlichkeiten heraus (und schlıelben andereder katholischen Kırche nımmt offensichtlich Z

die In der tellungnahme der kıiırchliıchen Amts- aus), denen die Wähler Wahltag »Ja« der
trager den polıtıschen Parteien zumal VOTI den » NeIN« SCH können.

Das alles sind Funktionen, welche die KırcheWahlen einen €s| sehen, dem SeIINESSCH
interessieren mussen. Sie sınd mıt verantwortlicherist, ob und In welchem Maße die ırche bereıit ist,

die Beschlüsse des Zweıten Vatikanischen Oonzıls Entscheidung VO:  > einzelnen und von Gruppen
verbunden, die weıitreichende Folgen für die gesell:über dıe relig1öse Freıheıt, über dıe Selbständigkeıt schal  1C)} Uun:! die polıtische Ordnung en. Siedes Lalen, über die Toleranz TNsSt nehmen

und verwirklıiıchen. Werden dıe Führungsstellen assch In das christliche OS VO:  - Verantwortung,
GewI'Issen, reıheılt, Freiwilligkeit und achsten-der ırche In diesem oder jenem and weıterhın
1e nahtlos hineın.versuchen, die Gläubigen diırekt der indirekt

einer bestimmten artel zuzuführen ? der wird Gleichwohl ist MIr keıin päpstliches, konzziliares,
[1 sıch WIEe 1m Hırtenbrief der Bischöfe Nord- bischöfliches OKumen bekannt, In dem das

christliıche OS mıt dieser Institution des MoOder-rhein-Westfalens ZUT Landtagswahl 1966 künftig
darauf beschränken, sich das GewIlssen der en gesellschaftlıchen Lebens ausdrücklich
Gläubigen wenden und ihre polıtıische Verant- chronisıiert würde.

Das ist erstaunlich, eıl siıch die Päpste VONwortung wecken? So mögen vielleicht In ıner
ischung Von Skepsıis und gedämpfter Hoffnung Leo bIs ohannes immer wlieder mIt
jene iragen, die sıch schon immer dem kirch- der Grundordnung der Demokratie und der polli-

tischen rdnung überhaupt befalßt aben, weıl SIElıchen Dirigismus in dieser aC gestoßen haben
Auf der anderen Seıite ist die orge jener atho- der Demokratie VO:  ; Leo A, über Pıus bIS
lıken, die mıt der bisherigen Praxıis der Parteien- ohannes AXIIL iImmer positiver gegenüberstanden,

weıl SIe die Parteien nıcht übersehen und ıhnenunterstutzung der -bekämpfung spezle. der
Wahlbeeinfiussung einverstanden und durchaus eiwas gl aben; sS1e en 11UT den
u  } fürchten, daß dıe ırche vielleicht nicht mehr Institutionscharakter der Parteien und deren Aul:
eindeutig für die » christlichen Grundsätze« In der gabe für die Demokratie nicht grundsätzlıch AN-

Politik eintrete. Wie Iso sollen sich die Amtsträger erkannt und dargestellt. Wenn INan In päpstlıchen
In der TC| gegenüber den Parteien verhalten, Dokumenten eiwas VOoO  — Parteien liest, dann davon,
zumal gegenüber solchen, die sich ausdrücklich als daß dıe ırche » über den Parteien steht«(Pius XII.),
» chrıistlıche« bezeichnen ? Werden die kiırchlichen da ß der Partnerstrei ruhen muß, WE die christ-
Ämter 1Im SInn des Konzıls als Dienste verstanden, liche Religion efahr ist (Leo XII.), daß dıe Par-
welches ist dann dıe Aufgabe ihrer Iräger In die- telen LUr oft » rücksichtslos hre selbstsüchtigen

Ziele verfolgen« (PıusSCI1I Punkt? Und WIe sıeht das Problem dUuS, WeNnNn
WIT VO erständnıs des Laıen Aaus be- Diese krıtischen Töne den Parteien gegenüber, die
trachten ? Und endlich Was bedeutet diese der durchaus angebracht sind, mMuUssen verbildend
jene Weilse des polıtischen Engagements der wırken, wWwWenn nıcht gleichzeıt1ig ausgewOgCH 1Im
Kıirche für die gegenwärtige Gesellschaft ? dargestellt wird, Was die Parteıjen für dıe

emokratie bedeuten und wirken.
Fragt INan sıch, WIeE dieser Einseitigkeit

Dr. Albrecht Beckel, Oommt, dann wird 11n DCH müussen, daß inr
Oberbürgermeister der ÜUnster undLeiter der eine statische Vorstellung VO staatlıchen Gemelin-
Katholisch-Sozialen-Akademie, Franz-Hitze-Haus ohl zugrunde lıegt, die durch ıne dynamische

ergänzt werden müßte. Dem kirchlichen Amt ist
Die katholische ırche hat In ihren offzıellen das Gemeinmwohl immer der »Inbegriff jener gesell-
Äußerungen aa und Politik den polıtischen schaftlichen Voraussetzungen« (Johannes
Parteien den ihnen gebührenden Platz als Insti- für die indıvıiduelle bensgestaltung SeWESCH, die
tution In der emokratie bisher nıicht eingeräumt. Von den beiden »Gewalten« (potestates) gesichert
der SIe hat ihn nıcht erkann Sie hat jedenfalls wird. In dieses ild des VON oben als esamt-
bıs heute nırgendwo hervorgehoben, welche Be- gebäude konzipierten Gemeinwohls assch dıe
deutung die polıtischen Partelien für die Entwick- Funktionen der Parteien LUr schwer hineım. Sıe
lung der polıtischen Ordnung haben Slie geben für können leicht als Störenifriede VON uhe und Ord:
die Politik die Jele und entscheıden ber die NUuNg erscheinen und als lästige und 1Im Grunde
angordnung dieser Jele untereinander. Sie stel- überflüssige Elemente einer faktischen Struktur
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Dr. Bernard Delfgaauw,der politischen Ordnung In Wirklichkeit muß
die Zusammengehörigkeit Vonl freler Volkswahl, Universitätsprofessor, Groningen ( Niederlande) :
persönlicher Gewissensentscheidung eines jeden,

Konfessionelle Parteienauch 1Im politischen Bereich, polıtiıscher Meinungs-
reiheit und Meinungsbildung, ehrenamtlıchem
anda: und polıtıschen Parteien gesehen werden, FEıne konfessionelle el ist sowohl polıtisch WIe
die insgesamt eın VO) Volk miıtverantwortetes rel1g1Öös gesehen etwas sehr Ambivalentes. Relig1ös
Gemeinwohl ergeben ZEeENOMUNCH ist sie das immer, politisch muß sıe das
Seit ohannes X XII und durch das ONnzıl en NIC. unter allen Umständen seInN. Wenn ıne
sich Wandlungen angebahnt. Das leider schnell bestimmte konfessionelle ruppe eines Volkes

den chatten des nachfolgenden Konzıls SC- Juridisch und oder sozlal anderen Gruppen
reiene politische Rundschreiben Pacem In ferrLs gegenüber benachteıiligt ist, und dies In einem sol-
Johannes’ XXII. hat erstmalıg der Geschichte hen Grade, daß die Angehörigen dieser ruppe
der katholischen Staatslehre die rundrechte un: keine vollwertigen taatsbürger sind, dann kann
Grundpflichten der Person als Ausgangspunkt un mMan einer olchen TUuppe, WeNnNn keine anderen
damıt Kernpunkt er polıtischen Ordnung dar- Auswege z1bt, nicht das eCc vorenthalten, sich

politisch organisieren, sıch CI1I-gestellt. DIie Pastoralkonstitution Gaudium el SDES
hat die Würde uch des irrenden GewIissens be- kämpfen Relig1ös gesehen bleibt eine solche poli-
(ont; das Dekret über die Religionsfreiheit lıegt tische Organısation wenigstens innerhalb des
auf der gleichen Linie. Von erher WITF:! eın Christentums ein Unding. Die ÖOrganıisatıon CI -

größeres Verständnis für Meınungs- und Hand- weCcC unvermeidlich den Eindruck, daß sie, weıl
lungspluralıtät, für Koalıtion un!‘ Kompromiß S1e sıch katholisch oder christlich nenntT, Ausdruck
geweckt, das Konsequenzen uch für polıtische des Evangelıums sel. In Wirklichkeit ist SIE 1Ur

Ordnungsvorstellungen un! diıe Beurtejlung der Ausdruck eines rebens nach gesellschaftlicher
polıtischen Parteien hat. Was wunder, dıie Gerechtigkeıit Nun ist dieses geWwl en eal, das
Wahlhirtenbriefe In der Bundesrepublık unsicher Z.U) Evangelıum paßt, weıl eın allgemeın

menschlıiches Ideal ist, WC) sich die Menschheıitgeworden Ssind. Bısheriger Stil WarTr Ja, den Kanon
der verschiedenen der Polıitik gesehenen Schich- dessen auch vielleicht erst durch das Evangelıum
ien Voxn Werten nach der Rangordnung der eIn- bewußt geworden ist. DIe Gefahr be1l einer kon-

fessionellen el aber lıegt darın, daß polıtischezelnen Werte Z Beurteijlung der Parteien
machen. ‚Uuers! wurden die Parteien w ihrer Eın- Interessen mıit evangelıschen Normen durchein-
stellung rche, dann ihrer staatsphilo- ander geworfen werden, daß die Verkündigung
sophıschen Grundeinstellung, weıter ihrer Eın- des Evangelıums dadurch getrübt wird.
stellung ZUT Ehe und amı WIe Erziehung Eın ystem mıiıt konfessionellen Parteien ist neben
und Schule SCINCSSCH. Zur urteillung der den allgemeıinen, olıgarchischen Tendenzen in den
übrigen Eigenarten der einzelnen Parteıien, ihrer meılsten Parteien eiIne weitere Ursache für NSeETEC
Sozlal- und Personalstruktur, ihres innerpartel- ung der Demokratie. Zum guten Funktio-
lıchen Gefüges, ihrer Methoden der Öffentlich- nıeren ıner Demokratie gehö dalß die Bürger
keitsarbeit und der Wahlkampfführung kam ihre Stimme abgeben und ihre übrigen polıtıschen
ebensowenig WwIe ZUT tischen Sicht ihrer Außen- Pflichten und Absıchten wahrnehmen aufgrund
polıtik und der Gesamtvorstellung ihrer Kultur- polıtischer Zielsetzungen. Nur WenND das der all
und Sozlalpolitik im weitesten Sınne. ist, funktioniert dıe Demokratie als Demokratie.
Jetzt ist die Offenheit dafür gewachsen, daß Tatsächlich stimmen aber große ruppen VoONn

Ermessen, Freiheitsgebrauch, Sachgerechtigkeit, taatsbürgern, immerhin die kleinere Hälifte In
verschiedene 1C| Von Prioritäten der olıtık en wIıe gıen, Deutschland und den leder-

anden, nicht nach politischen ründen, sonderneIne schöpferische olle spielen.
Dieser schöpferische Akzent wird durch dıe ura- weiıl en Chriıst einmal ine christliıche Parteı1
lıtät der Parteien zugleich institutionalisiert und wählen soll Das hat dann mıiıt ıner en polıt1i-

schen Entscheidung nıchts mehr Z tun, sondernverbreitert. Das erkennen und SCH, ist für
die Kırche der Bundesrepublık jetzt möglıch deutet eiıne Konfessionalısierung der Politik,
und fällıg. Eınmal MN der innerkıirchlichen Ent- mac! diese als Polıtik unklar und polıitisiert den
Wicklung seıit Johannes Zum anderen SCH lauben, der dadurch als Glaube eDbenIiIalls unklar

ird.des Entwicklungsprozesses der polıtiıschen Par-
teien, die allesamt durch dıe Exıstenz einer chrıst- ancher Christ ist verstimmt, WEe] andere solche
lıich-demokratischen Parteı und durch deren poli1- christlich wählenden Gruppen nıcht für eC|
ische Erfolge OÖffenheit und Loyalıtät CHN- Demokraten Aber ist das eın Wunder?
über der Kırche geführt worden sınd. Schließlich Was kann eine konfessionelle Parte1 anderes be-
auch deswegen, weıl mıt iImmer größer werdender euten In den ugen VO:  - Nichtgläubigen als der
Entfernung von 1945 das Grundgerüst unNseret: Versuch, das NIC auf der rundlage all-
Dolıtischen Ordnung mıt seinen staatsphılosophıi- gemeın menschlıicher Grundsätze regleren, SOMN-
hen Fragen immer weniger Zl und dern nach timmten onfessionellen Rıchtlinien
Gegenstand lıtıscher Entscheidungen gehört, Diese Befürchtung (9)30)081 HNEeUC Nahrung durch
und Ermessensfragen den Tag iImmen. erede über chrıstliche und sozlale Grund-
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sätze, die ZWarTr niemand klar angeben kann, die Dr theol. Walter Dirks,
KÖölnber ben amı 1Ne kaikaeske ngs VOT Ungreıif-

baren EIZCUSCH vermöÖögen.
Wollen T1Isten irgendeiner ruppe mıiıt der Vor dem Angebot der Parteien
Demokratie TNst machen, werden S1e siıch dazu
bequemen müssen, die Gläubigen polıtisch en Wenn sıch das polıtische Gefüge wandelt, In dem

jehren; das ber setzt die Ösung konfess10- die Parteien eıle partes sınd, wandeln s1Ie Nıcht
neller Parteien VOTAaUS der hat sIe ZUT olge. Die 1U iIhr Gesicht, sondern uch ihre Funktion
Katholiken können leider auf ine ange Tradıtion christliche: Sprache iıhren Jenst. Das ursprüng-
ın der ermengung VO'  —- Glauben und aC lıche Parlament War en Gegenpart des KÖnigs,
zurückblicken erade in INnDlıc. auf diese Ira- mit begrenzten Rechten, VOT lem dem der Steuer-
dıtion hat der Hiırtenbrief der iIscho{ie Nordrhein- bewilligung; se1ne precher vertraten die Stände,
Westfalens ZUT Landtagswahl 1966 1ne große und früh biıldeten sıch In ihnen »Fraktionen«, die
Bedeutung. Es geht Ja dreı Dinge zugleich. er SINnd als die Parteıen, die freien Zu:
Erstens ist Politik aC der polıtıschen Verant- sammenschlüsse der Wähler. Im BaNzCch Jahr:

7Zweitens tragt der 18 seine polıtische hundert bıs ZUT Zeitenwende 191 7 die Par:
erantwortung ebensosehr WIe jeder ensch, da telen eıls immer noch Gegenspieler der Regierun-
polıtische Verantwortung als orge Tür das Ge- SCNH, teıls 1SC. bereıts Mitträger des Regimen-
meilınwohl 1mM runde ethische Verantwortung ist. tes selbst. Eıne katholische Parte1ı konnte sich als
T1LLeENS gibt das Evangelıum 1Ur allgemeıne, keıine Sprecherıin katholıiıscher Sonderinteressen und SPC'
spezifischen Anwelsungen für dieses Gemeimnwohl. zieller konfessionellerGesichtspunkte organıisieren,
Das Evangelıum lehrt, da ß seinen achsten eıl die klassısche Polıtik noch immer elnerselts
en soll. Sobald IMNan daraus ber etiwas Polıti- durch Schicksal und Tradıtion vorgegeben und
sches herausbilden will, bemerkt Man, daß manche, anderseıts In der Hand einer regierenden chıcht
die sich einer chrıistlıchen Parteı anschließen, diese lag, des Königs, des Adels, der Ministerialen.
Folgerungen NIC: ziehen, andere aber, die N, Wenn 1Im höheren Aspekt Gott, 1m irdischen der
keıin Christ se1n, diese Folgerungen ohl ziehen.
Dem TIS! soll 6S TNsSt se1in mit dem e1d ıIn der

König und die Herren die erantwortiung TÜr dıe
Geschichte konnte INan getrost die

Welt. Daraus würde folgen müussen, daß dıe hrı- en Tfür ihre Gruppeninteressen organısieren. 7u:
sten und dann uch die christlichen Parteien gleich aber mMu. sıch 1ne solche Parteı damıt Aaus-
die entschlossensten Kämpfer für den Frieden einandersetzen, daß das Parlament allmählıich Zum
wären; dalß die Christen un: dann uch die Miıtträger oder Iräger der klassıschen Polıtiık SE
christlıchen Parteien die entschlossensten Kämp- wurde. Es gab Versuche, die TCUC polıtische Ver:
fer für eine Überbrückung der Kluft zwıschen antwortun TÜr das (GGjanze mıt dem katholischen
reichen und Öölkern In der Welt waären. Glauben integrieren: » sozlale« und » konser-
Man sieht ber oft gerade das Umgekehrte: Die vatıve« Tendenzen. Noch eute el In der
Nıcht-Christen tragen mehr Oorge für Frieden Uun: Schweiz, deren Parteiensystem AQUus dem Jahr:
Gerechtigkeıit In der Welt als die Christen Tat- hundert tamm(, dıie el der Katholıken »Kon-
sächlich verlauifen dıie Scheidelinien zwischen kon- servatıv-christlichsozıjale Partei1«; SsIe ist entstanden
fessionellen und niıcht-konfifessionellen Parteien aQus wel sätzen der Katholıken, die esamıi-
nıcht nach Malistäben VOIl Christentum und Nıcht- polıtık unter einer elementaren Formel In den il
Chrıstentum, sOondern nach Malßstäben VON KOnN- bekommen
servativismus und Progressismus. Gerade dadurch Die beıden ogroßen Parteiıen der BundesrepublıkSINd die Christen Verwahrer der überliıeferten ne| den äalteren und LECUECTECIN kleinen aben ZWal
Ordnung geworden statt Erneuerer se1n, WIeE immer noch, WIEeE die des vorigen Jahrhunderts, ihr
Chriıstı e1Is! 1Im Evangelıum ein erneuernder
Geist ist. mächtiges Gegenüber, nämlıch en komplexes

Gefüge VO:  - aCcC Bündnisse un! K ombinatio-Das Schlimmste ist dabe!i nıicht, daß manche hrı- nen aus den Managements der Verwaltung, der
sten konservatiıv sind, denn ist möglıch, daß
INan gerade glaubt, als TIS' konservatıv seINn Wiırtschaft, der Verbände, Oßg: der ırchen, dazu

schwer greifbarer gewachsener oder ererbter Au
müussen, sondern daß in der Geschichte des letzten torıtät, nıicht zuletzt der latenten militärischenJahrhunderts die ProgreSSIV denkenden Christen
Immer wieder auf konfessionelle Parteien VCI- aC) die TST In Krisenzeıten sichtbar werden

würde; ber SIe sind erstens dem Anspruch ach
wlesen worden sind, die VOIl der erneuernden Herren uch dieser Machtkonstellationen, nam-
Auffassung des Christentums fast keine der gar lich In ihrer Gesamtheit das souveräane Parlament,keine Ahnung haben er ist gerade die MI- das theoretisc! den einschneidendsten Eın:
schung VONn Polıtik und Religion 1ne Gefahr: Das griffen berechtigt ist, und s1e sind zweltens mit
Christentum wırd politisch gewerte(l, dıe Politik
rel1g1Öös, daß sowohl der Zugang ZU Christen- Jjenen Mächten verwoben, unmittelbarsten mit

der Regierung selbst und den obersten Rängen der
tum als uch der Begriff der Politik VO System Verwaltung. der Verantwortung für das -anze,
der konfessionellen Parteien erschwert wird. die das sOuveräne Parlament gemäß dem Grund:

tragen hat, siınd die Parteien nıicht als
» Teile« eteılıgt, als ob jede von ıhnen einen

104



Verantwortungsbereich innehält, sondern ganz- vielleicht9 WeNnNn oleran:' und klug Ist, dıe
heitlich Jede Parte1ı ist auf die Gesamtpolitik VOI- seiner Gegeninteressenten; hat ferner eine viel-
antwortlich bezogen leicht VagcC, vielleicht are; ine vielleicht aus-

Deshalb ist die moderne el en Integrations- 9 vielleicht einseitige Vorstellung Von

zusammenhang. Ihr TrTogramm worun(ter NIC| Grundtendenzen der Außenpolıutik (dıe der eine
mehr 8l deutschen Interesse, der andere mehrdie geschriebene programmatische Proklamatıon

verstehen ist, sondern das Insgesamt der Ab- europäischen oder ıner Welt-Entspannung
ichten ıhrer maßgebenden Führer) ist 1mM dealen orlentiert ; dıe der ine tiwa mıt de Gaulle, der

andere mıiıt den Amerıkanern betreiben möchte,Fall eın ausgewachsenes Regierungsprogramm :
Für den Fall, daß sie ZUT aC| käme, hat SIe die während eın drıtter diese Alternatiıve vermileden
geistigen und personellen Voraussetzungen für sehen will), der Innenpolitik (Notstandsgesetze ?),

der Justiz, der Wirtschafts- un: Sozlalpoliutik, dereine bestimmte Außenpolıtik, Innenpolıtıik, Wırt-
schaftspolitik, Kulturpolitik bereitzuhalten. Kle1i- Kulturpolitik; SUC: uch Ansatzpunkte Tür se1n
ET Partejien können sıch allerdings iImmer noch Vertrauen, und möglicherweise konkurrieren

seinem Herzen Männer verschiedener Parteienden Luxus erlauben, N Lebensgebiete Aaus-
zuklammern und sıch auf bestimmte Interessen miteinander. Es kann se1n, da ß ihm iwa Gersten-
oder Aspekte konzentrieren. Im vollen Inn maler und Brandt und en ganz und gar nicht

imponIieren, ohl ber Strauß undelmut Schmuidtgilt das Gesagte ber für die beiden großen Par-
tejen der Bundesrepublık, deren jede damıt rechnen und der Chaftften Vvon TITheodor Heuß, oder
muß, uch tatsächlich die polıtischeVerantwortung umgekehrt.
für die Legislatıve und die entscheıdenden Posı- Wählen €l sıch für die el entscheiden,
tionen der Exekutive übernehmen. Nach der deren Integrationsversuch siıch unter den Gesichts-
Einführung eines mehrheitsbildenden punkten, die aktuell sınd, mıiıt dem eigenen Inte-
wird das die Regel seIn. grationsentwurf meılsten eCc Mitglied einer
Sınd die Partejen der Idee nach Integrations- Parte1 werden, bedeutet den Entschluß, siıch

für den eigenen Integrationsentwurf In derjenigenentwürife der gesamten Polıitik, sind sS1e faktısch
zugleich Integrationen bestimmter Interessen. DIie Parte1ı einzusetzen, In der diıe größtmöglıche
modernen Volksparteien beanspruchen SOgAarT, alle ance hat.
legıtimen Interessen ın sıch bergen; tatsächlıic Ist S dann kann 6S seıIit Gaudium el SDES für den
integrieren S1e 1UT einen beträc|  iıchen 'eil Katholiken keine Verpflichtung mehr geben, 1ne
der Gruppeninteressen, dıe In der Gesellscha: VOI- estimmte Parte1ı en Er hat se1In Vertrauen
handen Ssind. DIe Freien Demokraten Z.. können bestimmten Personen, seine Entscheidung für
genügen ähler aQus den bürgerlichen Schichten ıne estimmte Politik, eiwa die Ostpolitik oder
und genügen! eld VoNn den Reichen NUr dann die Bündnispolıtik, für ıne bestimmte Wıiırtschalits-
zusammenbringen, WLn SIE sıch VO  e den Ntier- polıtık VOT Gott, dem Herrn der Geschichte, eben-
essCcCH der Arbeitnehmer-Masse distanzieren. Die ernsthaft verantworten WIe se1ine Entsche:i-
beiden großen Parteien dagegen mMussen versuchen, dung für oder die Konfessionsschule. Er
sich ZUm Sprecher sehr bedeutender eıle der fak- mul selbst dıe Gewichte abwägen, und angesichts
tischen Interessen machen. Integriert werden der Kriegsgefahr, der elahr der nüatıon, der
auch Ideen, Überlieferungen, Weltanschauungs- Gefahr einer falsch orlentierten Ausbildungs- un
elemente, Urteile un Vorurteıle. Integriert WeI- Bıldungspolitik sınd die spezifisch katholischen
den ierner Personen. Die CDU ist eın und- Gesichtspunkte der Kulturpolitik War VO  - Be-
NIS Von Adenauer, Erhard und Kiesinger, VonNn deutung, aber nıcht VO  ; dominanter Bedeutung.
Barzel Strauß, Schröder und Gerstenmatler, VO:  - uch der, der mıt guten Gründen der CDU/CSU
unzähligen regionalen oder Okalen epräsen- sein (relatıves) ertrauen g1bt, Lut das, WEeNN das
tanten. Schema Xx 111 AD SCHOIMNINC:) un: verstanden hat,
Das Mitglied der der Wähler kann sehr 1Im mehr n einer ußen- und Wıiırtschafts- und

Sozlalpolitik, die unterstutzen möchte, als gcCmhBann einer Partei stehen, daß sich mıt der kon-
kreten Integration, die seineel ist, identifiziert. der Posıtionsverschiebungen in den Fronten des
Dann stel die Demokratie TeINC auf dem Kopf Schulkriegs.
DIie handlungsfähigen Integrationsträger ollten Ja Für die Gesichtspunkte, unfer denen g-durch denWiıllen der Wähler ermittelt, Ja ursprüng- gebenenfalls zwıischen de aulle und Johnson
ich gefunden sein. er einigermaßen mündıge wählen hat, zwıischen Verhältniswahlrecht un:
Staatsbürger entwickelt In seinem Kopf, In seinem Mehrheıitswahlrecht, zwischen VollbeschäftigungHerzen und, WEeENnN 1Ns hat, In seinem GewIlissen und Geldentwertung, zwıischen der Anerkennungeinen persönlıchen Integrationsentwurf: Er hat der DD  z der der Oder-Ne1iße-Grenze und einem

berzeugungen, Ideologien; hat VOT allem en Ostkurs für alles dies g1ibt keine NOorT-
Interessen, die vertreten N1IC| DUr se1in InNnenN 1m Evangelıum oder Naturrecht. Sehr oft ist
Recht ist, sondern seiner Kınder willen und dıie Entscheidung zwischen we1l polıtiıschen egender Solidarität mıiıt den Genossen gleichen 1nNe Entscheidung zwischen wel verschlieden-
Schicksals wiıllen seine Pfülicht; anderseıits artıgen konkreten Rıisiken: für deren Abschätzungerkennt In verschiedener Weise und In VeOI- g1bt 6S viele Gesichtspunkte, uch ertungen, da-
Sschiedenem Trad auch andersartige Interessen d Erfahrungen, dazu Vordispositionen über dıe
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eigene Zukunft, niıcht ber zwingende ÖOrilen- ist echt und Pflicht des verantwort-
tıierungen. Wäre ıne Einigkeıit Ner Katholiken In lichen Bürgers, VO  - der freien Wahl ZULX Förderung
Te1Nel und ohne äaußeren oder inneren ‚Wang des Gemenmwohles Gebrauch machen. In
erreichbar, wäre das eın großartiger Tatbestand Fragen der Ordnung irdıscher Dinge kann unter
ber wäre eın erstaunlıcher Zufall Es ist 1Im Christen berechtigte Meınungsverschiedenheiten
en TaAa| unwahrscheıinlich, daß die persÖön- geben In solchen Fällen hat nıemand das Recht,
lıchen Integrationsentwürfe er Katholiken In die kıirchliche Autorität ausschließlich für sich und
dem einer bestimmten el konvergleren. So wIıe seine eigene Meınung beanspruchen
dıie ınge In der Bundesrepublık ZUT Zeıt egen, Mıiıt diesen Grundsätzen en die Biıschöfe erst:
werden verantwortungsbewußte aufgeklärte Ka- mals ıne entschıedene ehr vVon einem Stil
Ollıken 1Im Regelfalle zwıschen den beiden Par- polıtiıscher Hırtenbriefe vollzogen, AQUus denen allzu
telen wählen haben Doch ist c durchaus denk- stark die orge kıiırchliche Interessen und die
bar, da (3 der eine der andere sich durch seine Verteidigung lıebgewordener Ideologien heraus-
berechtigten Interessen und den Stand seiner Eın- geklungen Wä):  a
ıchten gedrängt {ühlt, ine drıtte oder vierte Parte1i Kırchliche Interessen g1ibt In der Polıitik ohne

wählen. rage Wenn uch dıe iırche nach dem USWEeISs
uch die ahlenthaltung kann ıhm als se1ine vieler lehramtlicher Dokumente sıch als SoCIletas
PfAlrcht erscheıinen. Die In Hiırtenbriefen gelegent- perfecta verste| und sich ihrer Eıgenständigkeit
iıch beschworene Wahlpflicht ist für den Christen und Unabhängigkeit VO Staat INn der Erfüllung
noch weniger einsichtig als für den demokratischen ihrer primären Jele durchaus bewußt ist, kann
Staatsbürger. Unsıttliıch ist der angel polıt1i- ihr doch nıcht gleichgültig bleiben, Im
schem Interesse oder polıtischer eInung, der Kulturprozeß der Gesellschaft UrC| Eınwirkung
allerdings die häufigste rsache der Wahlenthal- polıtischer räfte geschieht. Von diıesem Kultur-
Lun. ist. Aber ist durchaus möglıch, da (3 sıch prozeß kan sıch die Kırche Ja nıcht isolieren; SIe
en wahrer Demokrat NIC| imstande S1C. eines muß sıch vielmehr be1i aller Eigenständigkeit
der Parteiı-Angebote anzunehmen. Er wırd dann gegenüber anderen gesellschaftlıchen Institutionen
anderweitig polıtisch wirken mussen. Dem ihre Integration bemühen. Was sınd aber
sten vollends, für den außer dem Wohl des Ganzen diıesem Zusammenhang Cchlıche Interessen?
uch SeINn Heıl auf dem Spiel steht, sollte INall NIC Diese rage ist schwieriger, als auf den ersten
aufreden wollen, daß ZUT Wahl zwıschen Par- 1C hın scheinen INnas, S1Ie läßt sich eute kaum
teien SCZWUNSCH sel, die möglicherweise aus- klar und einfach beantworten
nahmslos für gefährlıch hält. Die Entscheidung Die Aneı1gnung des VO  - der TC| verkündeten
A0a Enthaltung ist 1Ine der denkbaren polıtischen e1ls UrC)! den Christen geschie nıcht alleın
und sıttlichen Entscheidungen; SIe So. TE1NC| nıe der Innerlichkein un:! Gemütstiefe der Person.
das letzte Wort SeIn Zum Menschen als leiıbhaftem Wesen gehö dıe

geschıichtliıche und kulturelle Welt mıt ihren poli-
iıschen un: wirtschaftlıchen Dımensionen. Das

Dr. Egbert Höflich, Hören der chrıstlıchen würde ste: blet-
Oberstudienrat, KÖöln ben, WL das gehörte, geglaubte und verstandene

Wort sıch NIC! umsefzen würde den
der aC| eindeutig, In der der Publıi- aktıven Lebensvollzug, In das polıtısche Handeln

zlierung jedoc! In allender Weıise zurückhal- un: en des Chrısten Da aber das politische
tend, en dıe ISCHOIe des es Nordrhein- andeln NIC| iInem eeren Raum geschiecht,
estialen Jläßlıch der Landtagswahl Julı sondern eingebunden ist Gesetz VvVoxn Zug
1966 eın gemeiInsames IrntenwO ihre Gläu- un! Gegenzug, Iso Sanz konkrete Verhältnisse,
igen gerichtet. Dieses Bıschofsschreiben WaTr In bedürifen die Prinziıpien und 1INSIC: des christ-
seiner Form neuartıg. Es WaTlr unverkennbar Ine en Glaubens 1ner speziılischen Umsetzung

polıtische Wırksamkeiıt, polıtısche und recht-Trste msetzung der Konzilsbeschlüsse der asto-
ralkonstitution Gaudium et SDECS In die Praxıis des lıche Institutionen, Parteiprogramme und
Hırtenamtes. Die Autoren wıiederholten ihrer tegische Onzepte. Wie weıt darf diıeser Um:-
gumentatıon vlier Grundsätze des onzıls setzungsprozeß VO  - kirchlichen Amtsträgern be-

Bürgerliche Gesellscha} und ırche sınd Jeweıls einfÄußt oder gesteuert werden?
auf ihren Gebieten voneiınander nabhängıg, WeNnNn Integralistisches enken hat DbIis uUuNsSeIC egen-
uch der jJenst Menschen el| eıint. der Wa  5 hinein ınen polıtıschen Weisungsanspruch
Wahrung ihrer Unabhängigkeıt kann darum die aufrechterhalten, der sıch auf die fragwür:
Kırche ihre Hoffnung NIC auf Privilegien setzen, dıgeAnsıcht stutzt, der Besıtz des Evangelıums und
die ihr VON der staatlıchen Autoriıtät angeboten mehr noch der esıtz VO  - Naturrechtsaxiomen
werden. Sıe muß innerlich freı bleiben, den gestatte eine Normierung ller OoOnkreten Sıtua-
Glauben verkünden und dabel, WCO)] nötig, tiıonen. Hınter diesem Vertrauen auf Naturrechts-
uch sıttlıche rteıle über politische Angelegen- deduktionen verbirgt sich eın rationalistischer
heıten en können. Die Christen sollen eın Erkenntnisoptimismus, der der Differenziert-

heıt irdiıscher Wırklichkeiten vorbeisieht. Bel derVorbild dafür se1n, WwIe AQUS Gew'issensverant-
WOrtung handelt und sich für Gemeinwohl eIn- Unüberschaubarke!: polıtischer und gesellschait-
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licher Situationen, deren Analyse heute das Zu- Amtes schllie ber nicht die polıtische Initiative
sammenspiel vieler Wissenschaften nötig macht, und Gruppenbildung bel den Katholiken AU:  n FUr

SIE gılt als einzelne, Was für die ırche als Ganzedürifte c fast nırgendwo mehr möglıch se1n, für die
konkreten politischen erhältnısse eindeutige und N1IC. gelten kann: Sie en TeE1INE1L ZULI Koalı-
zweifelsfre1ie Normen finden, die das Gewissen tion und ZU) polıtischen Experiment. ber SsIe

mussen beıdes uch In ihre eigene erantwortun:aller Christen verpflichten.
Damiıt ber verliert die Ideologie eines polıtischen un: N1IC! In die Verantwortung der Kırche stellen
Katholizısmus ihre theoretische Legitimation. Der Die Unterscheidung VoNn ırche und Katholizıis-

INUS un: dıe gleichzeitige Diıfferenzierung derUmsetzungsprozeß der Glaubensprinzipilen das
politische Handeln der T1isten kann NIC. e1n- Pluralıtät möglıcher Katholizısmen erweıst hlıer
lınıg und für alle VO  — Bischofskonferenzen der ihre Berechtigung und iıhre Nützlichkeit. er

Katholik hat die relheıt, polıtisch eigene Wegekatholischen Zentralkomitees VOTSCHOMUNCHN WeTI -

den. DIie Vielfalt polıtischer Aspektstrukturen äßt gehen; doch das, Was tut, kann 1Im einzelnen
ihn In der egenWa: in siıch mehrdeutig und plural weder VOoNn der Kırche gedeckt noch ihr als ırche

angelastet werden. Aus diesem TUn besteht dıeerscheinen. Der einzelne muß siıch gewissenhaft
informieren und sich ıne egründete rteıls- arnung des Konzıls, da ß keıiner dıie kırchliche
bildung bemühen, bevor seine Entscheidung Autorität ausschließlich für sıch und selne eigene

Meınung beanspruchen darf, vollkommenarübera auf welchem Wege und mıt welchen
Mitteln polıtısche Sachfragen gelöst werden sollen eCc
Die irtensorge 1nes 1SCHNOIS findet hler 1Im Wie sehen nach diesen Überlegungen eute die

berechtı  en kirchliıchen Interessen In der PolıitikAppell dıie Gewissenhaftigkeıt der Orilentierung
und Im inwels auf Bedeutung und Gewicht der aus? Die polıtische Szenerle der modernen Welt
entscheidenden Fragen ihren berechtigten Aus- ist längst über den mittelalterlichen Dualısmus VO  b

imperium und sacerdotium hinausgewachsen. Dıiedruck. Darın ägen 1mM Normalfall ber auch be-
reits dıie TeENzenNn ihrer Kompetenz. Be1 einer Kırche exIistiert heute nNmıtten einer prinzıple
demokratischen Wahl, be1l der Parteien mıt unter- konziıplerten Gesellschait. Als Institution, dıe sich

durch ihren geistlichen Charakter und ihr gelst-schiedlichen polıtischen Konzeptionen miteinan-
der dıie iImme der Wähler konkurrieren, lıches 1el bestimmt, StTe. SIE In egalıtärer eDen-
kann CS, nachdem die Ara der Weltanschauungs- ordnung andersgearteten Institutionen Mıiıt

ihnen kooperleren 1Im lenst Menschen,parteien In den westliıchen Ländern ihrem nde
zugeht, 1Ur ine vollkommen ofene Haltung der edeute: für die Kırche Erfüllung ihres ursprung-
Kirche en Parteiıen geben. Einschränkungen lıchen Aulftrages. Das Interesse der iırche muß

darum dem elıngen dieser Kooperatıion und demdieser allgemeinen Offenheıt wären allerdings
gerechtfertigt, WEn Parteien den en gültiger Zustandekommen eines Iruc|  aren Dıalogs ZWI1-
Verfassungen verließen der sittliıch bedenkliche schen kirchlichen und weltlıchen Instanzen gelten.

el soll 6S ihr nach den Aussagen der astoral-Jele verfolgten, die der Gerechtigkeit für alle der
den TrTundrechten der Person zuwı1derliefen der konstitution Gaudium ef SDES NIC. Priviılegien
sIe einzuschränken drohten In ınem olchen all gehen, dıe staatlıche Autoriıtäten einräumen

können, uch NIC. die MajJjorisierung dernele der Kıirche die Pflicht ZU, krıtischen Eın-
anderen beim Versuch ıner klerikalen Eindluß-SPruC erheben 1m Namen der Heıilsbotschait,

deren Verkündigung sIe este. ist. Wer ottes nahme auf Gesetzgebung, Verwaltung und staat-
lıche Amter. Es ist schlıeßlich uch NIC! über-Wort verkündigt, kann NIC. absehen VO faktı-

schen Zustand der Welt. In der Verheißung des sehen, daß In der polıtischen aC| organisierter
Reiches Gottes lıegt sicher NIC. iıne Entwertung katholischer Verbände dıe Gefahr hegt 9 dıe ırche
der irdischen Verhältnisse oder ıne Vertröstung UrC| einen indirekten Klerikalısmus dıskre-

dıtieren.auf eine ferne jenseıtige Welt. In iıhr liegt vielmehr
der Imperativ, diese Welt In die erantwortung Politisches Machtstreben ist dem Wesen der Kır-
des Menschen tellen Menschlıiches erant- che als Leib Christı, als olk ottes und als Tau
wortungsbewußtsein wiederum kan: Von der Christı innerliıch zuwı1der. Ihre geistige Integrität
Bibel selne Norm empfangen und ihre geistliche Autorität werden geschwächt,

WEe] die ırche selbst ZU! Ollwer. zeıitbedingterDer Normalfall geblete Iso dem kirchlichen
Amtsträger Neutralıtät gegenüber den Parteien. Ideologien der ZU ideologischen Überbau be-
Das erklärt sıch uch Aaus dem Wesen der Univer- stehender Herrschaftsverhältnisse wird. DerDienst

Menschen und Heıl der Welt erfordert VO'  -alıtät der Kirche, die für Menschen aller Schichten, der ırche die Bescheıidenheıt, sich selbst als Insti-Klassen, Berufsgruppen oder Stände In gleicher
Weise offenstehen muß WOo die kirchliche Hıer- tution NIC! wichtiger nehmen, als VO  - der

Nachfolge ihres Herrn her geboten ist. DiIe Welt istarchie unverhohlene Sympathien für ıne bürger-
lıche Partei äußert, wird ihre Glaubwürdigkeıt In nıcht Tür die ırche da, ohl ber die iırche für
den Augen anderer Gesellschaftsschichten uch die Welt.
ann herabgemindert se1n, WEeNN hierarchische
Vertreter sıch NIC polıtisch, sondern rein pastoral
außern.
Die parteipolitische Abstinenz des kirchlichen
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Dr Hans Maier, der un des Naturrechts Von oben beherrscht
Professor der Polit Wissenschaften, München!: werden kann, sondern In geduldıger Kleinarbeit

und unbeirrbarer Sachlichkeit erschlossen werden
Die Vorstellung einer geschlossenen katholischen muß Ist wen1g, WeNnNn diıe Stelle institutio-
Welt, VO:  > der siıch das Konzil In seinen Außerun- neller Einwirkung un:! »Parallelaktion« Sstärker
SCH entschieden Ireigemacht hat, sollte NIC. In als bısher der seelsorgliche lenst christlichen
estalt eines geschlossenen Organısationskatholi- Polıtiker trıtt? Ist der pädagogischen Einwirkung
ZISMUS erneut beschworen werden. Der ent- der ırche auf den CIVIS christianus und der richtig
sprechende Versuch wäre in der realen gesellschaft- verstandenen Eiıgenständigkeit des Lalenamtes
lıchen Sıtuation VO  — heute nıchts als e1In Aufifstellen NIC UrC| ınebehutsame Kompetenzabgrenzung
Potemkinscher Örter. besser gedient als durch wechselseitige überhöhte
Weıit schwieriger als die 1er anstehende Flurbe- Ansprüche, die mıt nNnttäuschungen auf Dbeiden

Seıiten endenrein1gung iIm Bereich des OÖrganısationskatholizis-
INUS ist ber 1ıne andere Forderung des Konzils, Endlıch noch die letzte rage, die das ONz!| In
nämlıch das Verlangen ach reinlicher Scheidung diesem Bereich den deutschen Katholizismus

stellt dıe rage, ob 1ne öffentliche, ıne politischezwıischen dem, Was die T1isten als T1ısten
Sammmen mit ihren Bischöfen unternehmen, und Repräsentatıon des Katholizısmus als einer De-

stimmten natıonalen, geschıichtlichen Erscheinungdem, Was SIE als Bürger wesentlich aus eigener
Verantwortung, WEeNN uch geleitet Von iıhrem neben der hierarchıschen ırche überhaupt noch
christlıchen GewIssen, tun. In vollem Maße ernNnst- nötıg und möglıch ist. DIie rage ist für den deut-

schen atholizısmus deswegen von besonderer4edeute diese Forderung NIC.
deres als den Verzicht auf dıe bısherige breıte Aktualıtät, weıl nach 1945 seine alte polıtische
Deckung der gesellschaftlich-politischen ktiviı- Repräsentation (1im Zentrum) zugunsten der ZuU:

sammenarbeıt In einer interkonfessionellen €1aten des deutschen atholizısmus UrC| die
kırchliche Hierarchie. Vieles, Was bisher weniger aufgegeben und uch innerhalb dieser 'artel auf

ine spezınische Darstellung seiner Interessen eiwaals selbstverantwortete polıtische Aktivıtät denn
als Derivat relıg1öser Zugehörigkeit erschien, wird In Gestalt eines katholischen Arbeıtskreıises) De-
Jetzt In ine Selbständigkeıit entlassen, die LICU ist ußt verzichtet hat. Soll 1UN noch weıtergehen

un:! auf jeden Versuch organıslierter politischerund der Einübung bedarf. Das bedeutet keineswegs
ıne Schwächung, en geringeres Ernstnehmen des Wiıllensbildung, oder WIT bescheidener
politischen Engagements gehen die Konzıls- öffentlicher Stellungnahme politischen Fragen

verzichten ? Miır scheınt, dalß diese rage sich NUTdoch gerade, WIEe WIT sahen, VOon der vollen
Mündigkeıt dessen dUuS, der In diesem Bereich Aaus Aaus der Analyse der jeweılıgen gesellschaftlıch-

polıtischen Sıtuation beantworten läßt. Hıer SInd,seiner christlichen erantwortun: heraus ätıg
wird. ber die alte, Sanz selbstverständliche Eın- eın theoretisch, wel Extreme möglıch. der
heit dieses Bereichs mıt kırchlich-hierarchischer einen e1lte dies, daß das Gememwesen 1Im

sSschiecC|  In intransigent und abweılsend gegenüberLehre und Weisung wıird einem dıferenzierten
Verhältnis beider aftz machen mussen auf die katholischen Ansprüchen, Forderungen, deenge:
Dauer gewl eın Gewinn sowohl für das Lehr- und halten sıch verhält die Situation des deutschen

Katholizısmus 1mM Deutschland der Kulturkamp(i-Hırtenamt WIe für den chrıstliıchen Polıtiker, 1Im
Augenblick freıilich noch für viele (und eigentüm- eıt dan: kann auf 1ne spezıfische un SC“

prägte polıtiısche Repräsentatıon nicht verzichtetlicherweise besonders für viele J1en ıne » Rede,
hart hören«. werden. Die andere Möglıichkeit wäre dıe, daß das
Hierher gehö: uch das Verhältnis » Katholık und Gememwesen das Katholische (nicht 1m kirchlich-

dogmatischen, sondern Im geschichtlich-gesell-christliche Partei« zweifellos einer der neuralgı-
schen Punkte In dem hier beschriebenen, stark In schaftlıchen Sınn) vollständig In den erfassungs-

konsens übernimmt (das ist nach Auffassung derBewegung gekommenen ebılet. Auch hlıer muß meisten amerıkanıschen Katholiken dıe Situationwieder vorausgeschickt werden, Was schon Irüher
betonen War da ß das Konzil dem freien Zu- In den auf naturrechtliıch-christlicher Basıs fun:

dierten Vereinigten aaten): dann kann au[f einesammenschluß VO  - Christen als Bürgern ZUT Er-
reichung bestimmter gesellschaftlich-politischer geschlossene, einheiıitliche polıtische epräsenta-
Jele N1IC| 1Ur nıchts In den Weg gelegt, daß iıhn tion zugunsten einer Vielzahl indiviıidueller oder

gruppenmäßiger Optionen verzichtet werden. Dieermuntert hat Treilich In 1el stärkerem
Maße auf eigene Verantwortung der Laien hın deutsche Siıtuation cheint MIr In der ZWI-

schen diıesen Posıtionen lıegen, wobel malber liegt In der Freisetzung des christlichen polı- darüber streıten kann, In welche chtung S1e sichischen andelns VO' TUC. kirchlich-hierarchi-
scher Gebrauchsanweisungen N1IC! gerade ine gegenwärtig neigen beginnt.

Jedenfalls wird INan NIC. ‚g können, dalß dasgroße Chance für die entsprechenden polıtiıschen
räfte, ZUT vollen Breıite und Selbständigkeit des Der Autor stellt uns als se1ne Antwort auf unsSeI‚Polıtischen durchzustoßen? Und entspringt der rage den folgenden Abschnitt aus seinem Vortragvielberedete » Machtverzicht« der Hıiıerarchie auf Unser politischer Auftrag, den auf dem VOTI-
diesem Gebiet nıcht gerade dem Respekt VOT einer Jährigen Katholıkentag in Bamberg gehalten hat, ZUI
Realıtät, die Den NIC| nach allzgemeinen egeln erfügung.
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Verständnıis für uUuNseTE gesellschaftlich-geschicht- WIT. (woO Heıl geschieht, ist Kırche), braucht die
liche igenar' allgemeın ist, daß WITr dıe Instru- ırche keinen »weltlichen Arm« Iso ine ıhr
mente einer öffentlichen Repräsentatıiıon des iüugsame politische Parteı auf iıne Von ihr als
Katholizısmus ganz AQus der Hand geben können. feindlich betrachtete Welt politisch Eindluß neh-
Wieweıit die konfessionsspezılischen Züge einer 891701 können. Das konstantinische ıld mOÖg-
olchen Repräsentation sich ausprägen und betont lichst weıtgehender KOongruenz VOIl christlichem

aa und katholischer ırche ist Von der 1C.werden, hängt el uch VO'  } uNseTEN Partnern
1Im Konzert der pluralıstiıschen Gesellschaft ab. ıner pluralıstisch strukturierten Welt abgelös
Nicht LUr die deutschen Katholıiken, uch die worden, In der kirchliche Hegemonieansprüche
nationale Öffentlichkeit 1m Sanzech entscheıdet er Prägung völlig anachronistisch erscheinen
darüber, welchen Katholizismus sIıe en wollen. müßten. Die Kırche erkennt sich In zunehmen-

dem Maße als Miınderheit In der Welt, Ja selbst iIm
sogenanntenchristlıchen Abendland. SieWIT:! durch

YIEZ Müller-Breitenmoser , sozlologische und geistesgeschichtliche Entwick-
Vorsteher der Vormundschaftsbehörde, asel. Jungen wieder ZUT » kleinen Herde« des Evange-

lıums.
och VOT ınem appen ahrzehn! 1ImM Immer mehr TODIeme dieser Welt werden VvVoxn
»offiziellen « katholischen Raum das Begriffispaar Menschen durchdacht, erörtert und gelÖöst, die
» Kirche-Parteipolitik« kaum nla grund- keine Beziehung ZUT iırche aben, die ber sach-
S]  chen Diskussionen geboten. Es galt als selbst- iıch für die Lösung dieser ufgaben In jeder Hın-
verständlıch, daß cCNrıstliıche oder katholische SIC| kompetent sind. Das Onzıl hat heute das
Parteien (im westlichen Kontinentaleuropa) sich Wırken IN » der Welt« als ureigenen Bereich des
gleichsam als allein zuständiıg betrachteten, öchrist- Lalen anerkannt, für den VON der AaC| her -
lıche Politik« reıben und die Interessen » der ständıg sel. Wenn WIT unter Polıtik das aktıve
Kırche« 1m staatlıchen Bereich vertreien und Bemühen das menschlıche Zusammenleben

schützen. Es War seıt Jahrzehnten ebenso selbst- auf Staatsebene verstehen, ist eın undamen-
verständlıich, daß kırchliche Instanzen verschle- aler Irrtum meınen, katholische Polıutik CI -
dener ene auf mehr oder mınder ubtile schöpfe sich darın, spezifisch christlich-relig1öse
ihren Einfluß auf katholische Parteigrupplerungen Forderungen ın der Polıtik vertrefien. Der Irtr-

allgemeın der In Eınzelfällen spürbar werden tum rührt aher, daß iırche und Parte1 VOI-
lıeßen.elOllten gewlsse posıtıve Ziele erreicht, wechselt. Die Kırche als Amtskırche hat uch In
mehr och aber negatıve Entwicklungen verhin- einer christlichen Parte1ı nıiıchts bestimmen und
dert, VOT allem das Eindringen »weltliıchen Den- NIC| fordern, außer daß das Gesetz Gottes
kens« der kiırchenfeindlicher Ideologien abge- geachte! werde. Dıie Parteı ber ist primär eine
wehrt werden. Besonders extreme Ausprägung polıtische Institution, die siıch mıt polıtischen
iand diese Haltung talıen un:! Spanıen. Und Denkmiutteln alle polıtiıschen TODIeme Z
ZUm drıtten wurde Vvon den meisten Katholıken mühen hat. Es War dıe Tragödıie Voxnxn 1933, daß das
als selbstverständlich erachtet, daß dıe ırche als Zentrum als Parte1 VOT ıtler kapitulierte (unter
stillen Dank TÜr geleisteten 1NSa: VOT Wahlen » kirchlichem« Einfluß), 1Ur weıl Hıtler eın KOon-
der christlichen DZW. katholischen el ihr be- kordat, katholische Schulen und amp:
sonderes Wohlwollen bekunde und ihre Schäichen Unsittlichkeit versprach, während der polıtısche
eindringlich VOT den eilahren der Unterstützung nwert, ja die polıtısche Katastrophe Hıtlers dem
anderer Parteien WalIll Einsichtigen schon offenkundig sein mMu
Das Leitwort » Katholische Aktion« und das böse Karl er erklärt, daß 1M polıtischen Be-
Wort VOm » polıtischen Katholizismus« mögen als reich ine relatıve Unzuständigkeıt der Kırche
Erinnerungszeichen stehen Tür ıne Zeıt, dıe Waäl, gebe, ja daß Von einem eigentlichen Rückzug
die aber mıt dem Vatıkanum I1 ihr nde fan! der Kırche aus der Polıitik reden könne. Das Kon-
Nun soll das es 1Iso NIC! mehr gelten, nıcht z1l hat hıer völlıge arheı geschaffen. Neu und
mehr wirksam se1n, iragen einzelne auf beiden wichtig ist, daß Teststellt (vgl. Pastoralkonsti-
Seiten der bisherigen Partnerschait besorgt ? Gott tution, Nr. 43). dıe Seelsorger hätten N1IC| einmal
se1 ank hat das ONZL. hier 1nNneengebracht! für alle schweren Fragen 1m weltliıchen Bereich die
BEs ist eine Wende ZU Heıl und keineswegs ZULI Kompetenz einer WO oder einer Sen-
Demontage ıstlıcher Präsenz In aa und Ge- dung. Die Laijen werden auf ihre eigene Aufgabe
sellschaft, WIe estrige unken. Die en gründet vielmehr nachdrücklich hingewlesen, ebenso auf
In Te1 Ursachen: 1im Selbstverständnis der dıe nüchterne Tatsache, daß Christen beı gleicher
Kirche, In der Mündı  el des Laıen und 1mM Prin- Gewissenhaftigkeit 1ın der gleichen rage VOI-

schiedenen Urteilen kommen können. erZID der religiösen Freiheit mıiıt der Anerkennung
des personalen Gewissensentscheıides. sagt dazu eines Konzilskompendium, 433)
Das Ccue Selbstverständnis der Kırche: Da die ärend » Der Idee 1Nes chrıstlıchen >Monolıthis-
Kirche nicht mehr als »Amtskırche« gesehen wird, INUSi< und >Integralismus< wird amı entschıeden
sondern als » Volk ottes«, und da SIeE somıiıt nıcht abgesagt. Das ONZ1 erläßt Tfür solche In der plura-
mehr außerhalb der ungläubigen Welt steht, Ja lıstiıschen Welt häufige Sıtuationen wel Weisun-
sich VOT ihr verschlıeßt, sondern in dieser Welt gen Niemand hat das Recht, die Autorität der
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ırche ausschließlich für siıch und seine Meinung beschränkt. Es wird der katholische Lale In der
in Anspruch nehmen (unbefangen nımmt das Polıtik, In einer chrıstlıchen Partel, immer Wleder
Konzıil die Möglichkeit hin, da ß dadurch Organı- darauf Bedacht nehmen müussen, daß dort NUur
satıonen, diıe sıch schristlich< MN, beträchtliche auf der Grundlage ester sachlıcher K ompetenz an
Einbußen erleıden, eıl SIE künitig, auf ihre eigenen der Förderung des Gemenmwohls wirken VOI-
Qualitäten gestellt, sich nıcht mıiıt dem falschen Mag und nıcht unter erufung auf seıinen Tauf:
restige besonderer Kırchlichkeit brüsten kön- scheımn. Und schließlich werden katholische Poli:
nen) << er und Kırchenmänner In zunehmendem Maße
Damıt ist klargestellt, dalß keine »chrıstliche sıch darauf besinnen aben, Was dıe Aussagen
Polıtik« aus Aulftrag der ırche, sondern DUr aQus des Konzıils ber dıe Relıgions- und die GewIssens-
Aulftrag des einzelnen christliıchen GewIlssens reıheıt 1MmM praktıschen eben, 1n der Begegnung
geben kann. Und ine irgendwie geartete Gemein- der Menschen verschiedenen Glaubens der Un:
schaft jener, dıe aus iInem olchen GewIissensauf- glaubens und für das Wırken des Christen In der
trag heraus sıch als Chrısten die Ösung der Welt WITKIIC| bedeuten, und welche K onsequenzen
Fragen des oMHNentlıchen ns der der sozlalen für enken, andeln und polıtisches S{TE:
TODIleme bemühen, MmMacC. ebendiese ıstlıche ben daraus ziehen SInd. Hıer liegt noch allzu:

nıcht 1Im Sinne katholischer 10N der jel Trachlan: Möge die Saat des Zweiıten Vatı:
inländıscher Missı1on, sondern anerkennt und C1I- kanıschen Oonzıls bald tausendfältige Frucht
füllt ihre wesentlich profane Diese wird bringen und NIC iwa ob der Herzenshärte eIN-
allerdings gesehen und beurteilt höheren 16 SCI » Pharısäer und Schriftgelehrten« verdorren.
des christliıchen Welt- und Menschenbildes, ohne
deshalb etwas anderes werden. Eıine dırekte Be-
ziehung ZUT ırche entsteht für die Polıtik 1U auf Dr. Wolf-Dieter Narr,
der sozlologischen Begegnungsebene. Wissenschaftlicher Assistent, Konstanz.
Wır SInd völliıg klar darüber, da sıch be1l
den Erklärungen der Pastoralkonstitution keines- Bevor das behandelnde ema In wenigen
WCBS ıne Bestandsaufnahme eutigen Den- Thesen angeschnıtten werden kann, sollen ohne
kens ZU Problem el und ırche handelt, weıtere Begründung und ohne die nötige Dıfleren:
sondern das Öffnen einer ‚UCMN IC auf eın zierung und Spezihnkation die beiıden Prämissen
noch NIC erreichtes 1el. Das alte enken be1l genannt se1n, aufgrund deren 1Im iolgenden Aarsu'
polıtıschen und be1l kırchliıchen Instanzen wıird mentiert wird:
NIC| VOoll einem Tag auf den anderen verschwın- Die thematıische Problematı wird hier DIINZI-
den Es werden Krisen auftreten, dürifte VCI- pIe. untier einem polıtologischen Aspekt betrach-
eINZE. uch künftig unnötige Übergriffe und tet, wırd VOT em anacC gefragt, wIe sich
serviıle Aktıiıonen geben SO mMag iwa die kürzliche das Problem ırche und Parteien In der politisch
vorläuhge uspendierung des Leıters der irch- sozlalen Wiırklıiıchkeit darstellt und Was VON dieser
en Sendungen Westdeutschen Rundfunk, her, als einer demokratisch normierten verstande
Leo altermann, INn diesem Rahmen gesehen nen,verlangt werden kann,Ja gefordertwerden muß.
werden. Daß dıe Maßnahme inzwischen auige- Der Bezugsrahmen des Urteıils ist eın Demokratie
en ist, wurde 1IUT dank der sofortigen, wachen verständnıs, das Demokratıe nicht WwIe eute
ea  10N maßgeblıcher katholischer Lalen und üblich vorschnell miıt einem Zusatz versieht € ]a
kirchlicher Persönlichkeiten erreicht. Diese wirk- repräsentative derpluralıstische Demokratie) oder

ea  10N ist eın ermutigendes Zeichen emokratie selbst schon ZU) Adjektiv verdünnt
Daß des Konzıils noch Jahre, WeNn nıcht (a la demokratischer echi{isstaa: ä.) Vielmehr
Jahrzehnte dauern wird, biıs kıirchliche Einmi- wird ine STIAaius GQUO der Sal 'gal-
schungsversuche IN die Polıitik und parteıipoliıtische NCH Verhältnissen ausgerichtete induktiıve Minlt-
Unterstützungsbegehren kirchliche Personen malde:  1L1078 1ne normative Optimaldefinition
verschwıinden, darf uns NIC! bedrücken Es ist AdUSCHOIMNIMMCI, die In der Demokratie zugleich
uch hier bedenken, daß keine ntwicklung der eines alBnstabs der Jeweılligen einseltigen und u.U.
Beziehungen zwıischen menschlichen Geme1in- unnötigen Herrschaftsverhältnisse ıne unelnge
schaiten losgelöst VO  - hıstorischen und SOZ1l0logı1- Ostie innerweltliche Hoffnung auf ıne freie Gesell
schen Gegebenheiten verlaufen und somıt uch schaftsordnung für jeden einzelnen Menschen
nıcht spontan erfolgen kann. ÖOift erwelsen sich Ja sieht. Das Verständnis dieser real-utopischen
gewWIlsse Denkkategorien als era: eingefleischt, Ordnung weıiß die eiahren ideologischer
daß S1e fast generatiıonsgebunden erscheıinen. Abkapselungen (auch VO  e Maximaldefin!-
Dieses ıld kennen WIT AaUus der Kirche und aQus der tiıonen), denen SIE durch iıne striıkte Reflexion des
Politik. erade das Konzıl damıiıt ringen. Ziels mıiıt den ZUT Verfügung stehenden Mitteln
Unsere Aufgabe wıird se1n, die Öffnung der entgehen strebt, SIe we1ß uch darum, daß es

Kırche ZUT Welt, ihr praktisches Wiırken der Aäkular betrachtet keine endgültige Ordnung geben
Welt 1m Sinne einer humaneren Gestaltung der wird. Dennoch wird die reale (d immer DÜ
Menschheıitsfamıilie glaubhaft machen, ber 1Im schichtliche) Möglıchkeıt voxnl gelungener Demo
Bewußtseın, da ß sıch der Sendungsbereich der atıe NIC. durch eine wohl{feile Vorweg-Res!
TC| ausdrücklich auf die »relig1öse rdnung« gnation ausgeschlossen, die DUr herrschenden Un
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DIieala der Beziehungsmöglıchkeiten zwischengerechtigkeiten nutzt. b) Dıie der C] 1m
Hinblick auf ine möglıchst freie Gesellschaft » Kıirche und Parteipolitik« reicht VO)  > der Priva-
wird als denkbar edeutsam veranschlagt. el tisıerung der Kırche mıttels einer gesonderten
ist selbstverständlıch, daß diese N1IC! aus- ruppe Jede Von Gettoexistenz bIs hın ZUT
schließlich innerweltlich funktionalıisiert werden Poliıtisierung der Kırche iwa 1Im Sinne des Ver-
kann, denn die Rollenerwartung speist sich uch suchs ıner erchristlichung der Welt mıt dem
gerade VO: gesellschaftlich anomalen eschatolo- Extrem 1nes innerweltlichen kırchlichen otalı-
gischen Charakter der Kırche her. Anderseıts ist tarısmus. Zwischen diesen skalaren Extrempunkten
rche nıcht ihrer selbst willen, sondern möglıchen und geschichtlic) wirksamen Ver-
des Menschen wiıllen da, der NIC| außerhalb seiner haltens sind 1ne uülle vVvon Verhaltens-(Bezie-
jeweıligen Gesellschaft gesehen werden kann DIe hungs-)modi anzusiedeln: diıe Identifikation mit
Rolle der Kırche verstanden waäare VOT allem ıner ganz bestimmten Gesellschaftsform, Sar
dıe dauernde gesellschaftlıch-humane Erinnerung ıner SanzZ bestimmten a  el, das Kritische und

das Ganze » als asymptotischen Horizont«, »dıe helfende ‚Miıtsein< mıt den Jeweıiligen Ge-
sellschaften, ber zugleich iıner »anthro-Bedingung der Ööglıchkeıt CS Erkennens und

andelns« (Rahner), wäre IN der erfolgung pologischen Kontrolle«, die istanz den Gesell-
» gesellschaftsbezogener Anthropologie« (Metz), schaften und der Versuch, allein die eigene » instı-
die auf ıner NIC! iskriminiıerenden me tutionelle Seele« salvıeren und hlerfür ent-
der Weltlichkeit VO:  ; Gesellschaft basıert, ben dıe sprechende Maßnahmen sıtuationsethisch Urch-
Kritik den inhumanen Verwachsungen und zusetzen. Vom Demokratieverständnis her be-
technischen Funktionalisierungen der einzelnen rachtet, cheınt 1Ur der ttlere Modus voll
Gesellschaften. Um dieses prinziıplengetragene akzeptabel, reıilich leidet gerade darunter, da (3
spezlielle Infragestellen elisten können, muß generell wenigsten Verhaltenssicherheit VeETI-
sıch die Kırche NI1IC| 1Ur als iırche in der Welt, leiht. ber ‚.ben dies ist uch seine Chance. Hr
sondern als Kırche für die Welt egreifen, die gewährt nıiıcht die gesellschaftliche » Indıfferenz
ihre eigenen sozlalen und polıtischen Pervers10ns- der Sicherheit« Hegel) un ebensoweni1g die
möglichkeıiten weıß, sondern siıch uch davon existentielle ngese)  eıt des jeweıils »eınzıgen
distanzleren, als instiıtutionalıisıertes Festunter- un! seINeEs Eigentums« irner). Vıielmehr wird
nehmen und proporzbeiriedigte Tuppe verharm- dauernde tische Gesellschaftsreflexion verlangt,
ost werden. die NIC. ıdeologisch aDstra. oder vorschnell kon-

kret vorgeht und institutionell llein insoweiıitDas ema » Kırche un Parteipolitik « Oonnte WIT! als eın instiıtutioneller Träger, die Kırcheder Annahme verleıiten, c gäbe außer der Par-
teipolitik noch andere Arten Vvon Polıtik, z. B na  C  ‚9 vorhanden ist (Z. Schelsky).
»Staatspolitik«. Eıne solche Annahme birgt In der Jüngeren Geschichte hat sıch die Kirche
sıch die eiahr ideologischer Verschleierung, die äulhlg mıt ıner Parte1 identifiziert der doch ihre
eiwa uch In der Orme. der » Polıtik über den politische Verantwortung eine el delegiert.
Parteien« ZU)] USdTruC. kommt. Demgegenüber In der Bundesrepublık Deutschland geschah
ist ber darauf beharren, daß keine andere solche Delegatıon Vvon Verantwortung weıtgehend

voxn Polıitik g1ibt als ben parteiliıche (parteıl- 1mM 1INDIUIC auf dıe CDU/CSU, und ‚WarTr sehr
ische), daß Polıitik gerade durch ihren ezug den und lange, daß noch auf dem Sı Katholikentag
Jeweils unterschiliedenen Gesellschaftsvorstellungen Bamberg (1966) dıe Bindung S1Ie »für selbst-
sich auszeichnet und ben deshalb jede NISCNEIN- verständlich und moralısch verbindlich« fest-
dung immer uch ine rage der Werteinstellung stand, » um der Wiırksamkeit 1nes geschlossenen
ist. Insofern haftet dem uüublıchen Thema » Kırche Eıinsatzes willen und N der von den Unilons-
und Staat« etiwas Dubios-Abstraktes d} da offen- parteien glaubwürdigsten vertreitenen 1st-
bar Von einem Beziehungssubjekt aa jenselits en Grundsätze«., (Herder-Korrespondenz
seiner gesellschaftliıch-geschichtlichen, partel- 1966, 363) Diese Auffassung Ines weltlichen
lichen Form als einem abstrakten OoLtum die Arms In der Polıitik geschieht nicht NUur VOon einer
Rede ist. Ebenso wıe die ırche ist jeder aa Posıtion aus, die In die >Welt« 1UTr interveniert,
sozlal vermuittelt und polıtisch In bestimmter nicht ber >Welt« selbstverantwortlich mitgestaltet,
Weise ausgerichtet. Das Verhältnis »Kiırche und sondern ebenso aQus einer apologetisch nterpre-
Parteipolitik« ist NIC. LUr abhängıg VO: Ver- tierten Sıtuatlon, die Gelegenheıitsangrıiffe
hältnis » Kırche und Welt« allgemeın, sondern die andersstrukturierte weltliche Welt vorträgt,
‚DeZIe. vom Verhältnis »} Kırche und Gesellschaft«. Stücke davon zurückzuerhalten. CGanz abge-
Daß sich auch In der Einheitsbezeichnung » KIır- sehen davon, daß hler das Problem der » christ-
che« erhebliche Probleme verbergen, kann hler lıchen Grundsätze« In der Polıitik auftrıtt, ‚amnl-
NUur angedeutet werden. Dies nicht 1U 1m Hın- mıit der rage, ob denn zutrefife, die
blick auf die vorhandene Pluralıtät VON Kirchen, behauptete el ben VO)  - diesen Grundsätzen
Sondern uch hinsichtlich der rage der inner- geprägt sel. Hıer cheınt NIC| 1Ur die » Reduktion
kirchlichen Organisation, dem Problem Wer VCI- des sekundären Naturrechts« Rahner) noch NIC|
11 » Kırche« gegenüber oder richtiger 1mM demo- erfolgt und die Pseudo->Vernatürlichung« histori-
kratischen Gemeinwesen: die kirchliche Hıierar- scher Sachverhalte NIC: reflektiert, sondern die
chie, die kirchlichen Verbände, die alen Wiırklichkeit ıner a  el, eıl sie Partialansprüche
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partial vertritt, vorschnell christlich belohnt (vgl Element der Gesellschaft und des einzelnen. Das
Narr, CDU/SPD, Stuttgart 1966, Daß die abstrakte Verhältnis zweler undıfferenzierter Be.
ırche kirchliche Belange VO  - ıner polıtıschen zugsgrößen » Staat« un! » Kırche« würde TSsetzt
Parte1ı1ı vertreten läßt und 1ese Vertretung pOsIıt1v UrcC. dıe nıcht mehr partıkular dıskrıminierenden,
sanktıioniert, bedroht die Posıtion und der und VOIl der ırche vertretenen Prinzipien: des
ırche doppelt Eınmal gera SIe in efahr, Dıialogs, der Jeweıils speziılischen und deshalb erst
aus geschichtlichem UCKSsftan:! den agen ZU Urteıiıl fähigen Konkretion, die christlich «
der modernen Gesellschafit, In der sıe NIC} mehr fordert ist und schließlich der innerweltlich uch
das » sozlologisch (riıchtiger: » SOZlal « Ver(f.) und VOT em erweisenden Hoffnung. DIie
Selbstverständliche« Rahner) ist, aufhalten ırche unterstutz! annn die möglıchst demokra:
wollen. Darüber versaumt SsIe CS, siıch ent- tische Gesellschaft, ber nicht ıne Partei und ihre
humanisierende Tendenzen eben dieser Oderne Polıitik. Aus dem Juridifizierten problematischen
VO:  ; OornNne anzustemmen und SIe dirıgieren hel- Öffentlichkeitsanspruch WIrd ıne NIC. gesichert
fen. Sıe geräa| INn dıe efahr, des » sekundären teilhabende, sondern teiılnehmende Öffentlich-
Skandals« willen, indem SIeE sich geradezu keıtspflicht.
mMONOMANısch auf einen estimmten chultyp
Nixiert und nach seiner Zustimmung oder Ableh-
DUn Gerechte und Ungerechte scheıdet, den »DTI- Dr. Hugo Wild,
mären Skandal« VETSCSSCH, Aäkular gesprochen, Auslandsredaktor der » Neuen Zürcher Nachrich
das Schicksal Voxn Demokratie und Gesellschaft, en  ‚$ Zürich:
das durch gahnz andere efahren bedroht wird,
ufs Spiel seizen. » ekundärer, selbstgemachter Die ultramontane Sıtuation
und schuldhaifter Skandal ist CS, WenNnnNn unter
dem Vorwand, die ottes verteildigen, Noch NnIıe ist soviıe]l VO  - der Freıiheit des Lalen D“
NUr ine bestimmte gesellschaftlıche Sıtuation und sprochen und für sein Mündigwerden geleistetdıe IN ıhr SgEeWONNCHNCH Machtposıiıtionen verte1d]: worden WIe eute; ber uch noch nıe fand »Rom«
werden.« (Ratzinger). Weıter wırd diıe der OTr In ingen .ben dieses Bereıiches der
ırche dadurch bedroht, daß SIe ZU polıtiıschen
Miıtläufer wird, der sich Tür aten verantwortien

Mündıgkeıt. Je Tfortschriıttlicher und aufgeschlos-
eute eın OllL ist, mehr hat eI

muß, dıe nıe beabsıichtigt hat und der UMNsc- Anlaß, siıch auf extie der beiıden letzten Päpste,kehrt seiner partıkularen Belange wıllen des onzıls und render Theologen stutzen,
erpreßt werden kann. Darüber hıinaus wird beı sich N1IC: gal eın regelrechtes sSsıchern
generellem otum der Lale als quantite negligeable handeln muß. Also eine LICUC Ultramontanıs-
übergangen, jeder, der anderer einung ist, wırd INUS
tendenziell ZU) Ketzer. Miıt dem partıkularen
Engagement und der überlassenen polıtischen Das Paradoxon ist erstaunlıcher, als das

Nachhinken der TC| 1Im Akkomodieren SCVerantwortung wiıird die IC ZUT unpolıtischen wandelte Sıtuationen notorisch ist und Jjetz' immer
Nstanz, verneıint S1Ie ihre mıtseiende Kontroll-
funktion.

mehr Gegenstand der exakten Hıstorie WwIrd. Erin-
19(5) WIT uns vergleichsweise, daß In Frankreich

Im einseitigen ertreten Sspez10sc) kirchenpoli- eın volles Jahrhundert dauerte, bis mit Leos
iıscher Wünsche OMM! eın problematisches Ver- Ralliement die Kirche den Sturz der onarchi-
hältnıs ZUI pluralıstischen Demokratıe ZU) Aus- schen Ördnung verschmerzte und ihr Ja ZUur
TUC welch eiztere VO: möglıchst extensiven Republık gab. der verwelisen WIT auf den beson-
Toleranzspielraum (auf dem en iwa des ders schmerzlıchen 'ql] Italıen Daß der euc
grundgesetzliıchen ONseNSsS und einer möglıchst Natıionalstaat den Sturz des Kırchenstaates mıt
gleichberechtigten Beteılıgung er Gruppen und sich brachte und Rom gewissermaßen profanıierte,
einzelnen lebt. Es entsteht dıe GeflTahr, da ß sich die ist ihm wel Generationen lang NIC. verziehen
TC. NUr einem herrschaftlı«  en Pluralısmus worden. Seılit 1861 (Pıus » Weder ähler och
(das Ganze nıcht mehr vermögend) verste. In Gewählte«) War den Katholıken befohlen, sich der
dem jede ruppe 1Ur nach Maßgabe ihrer Eın- Teilnahme der natiıonalen Polıtık enthalten.
flußgröße beteiligt ist, NIC! ber ZUTr zentralen Das LICUC talıen erstand somıt unter Mithıilfe des
demokratischen Basıs. Außerdem kommt beim atıkans In Gegnerschaft ZUI Kirche. Was wunder,
partıkularen Satz der erdacC auf, als lebe die WEn der Antıklerikalısmus ZUT zweıten des
Kirche gesellschafts-politisch nach dem do ul des- politischen talıen außerhalb der eigentlich kır-
Prinzip. chentreuen Bevölkerungskreise wurde. Als ach

Dagegen könnte die ırche 1mM dauernden Kr- dem allzu kurzen Wiırken 1nes 1U  D »erlaubten«
innern iıhr primäres an  on und 1Im Prinzl- politischen Katholizısmus während der ersteq
piellen Aufnehmen der demokratischen OFrde- achkriegszeıt ZWanzlg Tre später De Gaspenl
TrTung (s. u chlette, TC unterwegs, bes das große Experiment der Democrazlia Cristiana
9811) nicht 1Ur iıhren Freiheitsraum Schutzen:! als Rückgrat des vordem neglerten Staates gelang,
bewahren der aggress1IvV verteidigen, sondern ihre WaTr 6cSs klar, daß 1eSs 1Ur dank der Wahrnehmung
Freiheit iINne1nNns behandeln mıiıt der re1ınel der der Eigenständigkeıit des poliıtischen Bereiches
anderen: Freiheit würde damıt ZU)] kritischen gegenüber der ırche erfolgen Oonnte. De

112



per schöpfte Aaus alıens großer kommunaler Papstes SOWle In der Unterscheidung zwıischen der
Tradition wIıe VOoNn der naturrechtlich-subsidıiarıi- Unwandelbarkeıt der Doktrinen und der Wand-
etischen re eines Toniolo und anderer katholi- lJungsfähigkeıt der sıch auf s1ıIe berufenden Men-
echer Sozlologen. Selber eın tiefgläubiger atholık, schen und Bewegungen Dıe elle, welcher 1€e$
entriet jeder klerikalen Gängelung, und nahm maßgeblıch Ormulıe: wurde, bezJeht sıch bekannt-
mıit der gleichen Selbstverständlichkeıit Kurs auf lıch auf den Kommunismus (Pacem In terris,
eıne möglichst breıite Koalıtion, mıiıt welcher ein de Nr. 159 der Von besorgten Ausgabe).
Gaulle zunächst dıe innenpolıtische Zusammen- So muUssen WITL uns der rage tellen WOo sSınd die
arbeit mıt den Kommunisten aufnahm, sie katholischen Parteiıen irgendeines Landes, ist
später auf dıie Außenpolıitik verlegen. Man weıß der katholische Staatsmann, welcher diese Oostu-
aus der Biographie seiner Tochter, WwWIe sehr De late christliıcher Weltpolitik integra. und edın-
GasperI1 schmerzte, se1ine polıtısche ündıg- gungslos eigen macht? Wo Sınd die » chrıst-
keit, die beanspruchte, 1mM Vatıkan 1Ur wen1g lıchen« egjlerungsparteıen, die bereıit wären, In
verstanden wurde, und Pıus X.IL. einst iın verletzen- Sachen Atomgebot jene Umorientierung voll-
der Weıse iıne aus famılıären Gründen erbetene ziehen, welche sıe VO Verlangen der uch NUur
Audıienz versagte. VO Schielen nach den Massenvernichtungsmitte:
OÖhne Jler auf dıe eutschen Verhältnisse eINZU- dem befreienden agnıs wirkliıcher Friedens-

politık hinführt ? Was für 00 Skandalum, WeNnNngehen, wäre auf dıe jJüngst erschienene Darstellung
Sılberbauers (Österreichs Katholiken und die eın de Gaulle als katholischer Staatsmann

Arbeiterfrage, Graz verwelsen, welche orgen In dıie Messe geht und gleichentags ıner
schildert, WIe » die Kırche In Österreich In der eıt jener französischen Atomexplosionen beiwohnt,
des Vormärz den sozlalen Wandel verschlıef, mıt welchen iıne atıon zweıten Größenranges
dem Entstehen der uen lasse des Proletarıa: zynısch den Atomstopp und dıe UNÖO-OÖrdnung
vorbeiging und blınd iıhren überkommenen durchbricht! der denken WIT daran, In welcher
gesellschaftlıchen Vorstellungen festhielt, hne Ignoranz un! mıt welchem atıonal- und Wohl-
merken, daß diese mıiıt den wirtschaiftliıchen, SOZ1a- standsego1smus uULNSCIE Durchschnittspolitiker der
len und geistigen Gegebenheiten der eıt ganzeh Entwicklungsfrage gegenüberstehen. Man
cht mehr übereinstimmten« Ja, ın all- hält 1Im Zeichen des Wiırtschaftsliberalismus
gemeiner 1NSIC: ist das kirchliche Bekenntnis en YpS für völlig normal, daß die privatwirt-
ZUT Demokratıie überhaupt TSImıt dereiıhnachts- scha:  1C. Fruktifizierung (um einen andern Be-
ansprache 19  S datıeren. or1ff vermelden) Lateinamerikas iıhren Fort-
Welch en ONntras ZUT egenwart! Man dari gang nımmt, derweıl der Entwicklungsabstand

uch dieses Kontinentes VOoON der übrigen westlı-mıt Fug dieses verallgemeinernde Urteıil aD-
geben ährend die Gesamtkırche 1mM Zeichen des hen Welt siıch weıterhın vergrößert. der WeI

Konzıls In weltpolıitischer Hinsicht geradezu als stellt sıch schon dem Faktum, daß ndiens Hun-
germillıonen die Überproduktion Nordamerikasavantgardıstisch bezeichnen ist, befle1ßigt sS1Ie

sich In den natıonalen Räaumen einer korrekten bereıits abschöpfen, daß die Menschheıt insgesamt
Distanzierung (was In Fällen WwIe Spanıien sıch Iso auf dem Nullpunkt angelan ist, der ZUr

geradezu revolutionär ausnehmen ann Die eigentlichen Hungersituation uüberleıte! Was be-
mehr der weniger ofenen Parteiempfehlungen deutet, daß 1d spätestens 1im etzten Viertel
sind genereller Ermahnung ZUT staatsbürgerlichen uNnseres Jahrhunderts mıiıt physıscher Notwendig-

keıt jenes 1 Y-Notopfer für die farbıge WeltPülichterfüllung und der Beobachtung christlicher
Grundanforderungen gewichen. Ausnahmen und erbringen en wird, nach welchem der aps!
eIN Festhalten überkommenen Positionen, das allbereıts gerufen hat ohne ein cho finden,
zumeist 1Ur noch lokalhistorisch verstehbar ist das mehr als die alte Almosenmentalıtät verraten
eiwa In Schulfragen bestätigen dıe 1NCUC Regel Es wäre in unNnseTeN agen noch VO:  — dem
Auf jeden all ist die raglose Identifizierung mıiıt geringen Verständnis reden, das dıe päpstliche
als katholisch der äahnlıch sıch bezeichnenden Vermittlungspolitik für Vietnam 1M Publikum
Parteien verschwunden. findet, welches anderseıts dıe ihm suggerierte
och von entscheidenderer Bedeutung scheint unNns Dämonisierung Chinas (das Jetzt die Stelle der

Bolschewisten einzunehmen hat) bereitwilligstdie Ccue Haltung der Kırche in jenen polıtischen
mitvollzieht.Belangen se1n, welche das innerstaatlıche klas-

sische Problem des Verhältnisses Vonll ırche und Das Phänomen iıner den Politikern vorausgehen-
Staat übersteigen. den kirchlichen Inıtiative In politicis en WIr,
Es siınd die Trel großen Problemkreise eltorga- VO  — UNSCICIIN europäischen Bereich sprechen,
nisation, Abrüstung, 1C| ZUT Entwicklungs- uch ın den Ostinitiativen sehen angefangen
hilfe und als Bedingnis dieser Weltaufgaben und miıt der Weigerung des Konzils, ein Verdammungs-
mıtRückwirkungen auf das innerstaatlıcheen urteil ber den Kommunismus auszusprechen, das
die Bereitschaft ZUT Zusammenarbeıt mıiıt allen als en Zurück ZU) kalten Krieg verstanden WOI -

den waäare. der wIe dürftig 1e das cho vieler» Menschen guten Wiıllens«. Diese NEUEC Haltung
and ihren augenfällıgen Ausdruck ın der UNODG- parteichristlicher Polıtiker auf die Polen-Initiatıive
Reise Pauls Yı In der Verurteilung der tom- der ischölfe, welcher ohnehın schon ine eVanN-
waflen durch das Onziıl, In der Indienfahrt des gelısche Denkschriuft OTauSgCcgaNScCH WAäl,.
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Jedenfalls wird VO: Vatikan mıiıt wechselndem stück Von Weltbündeleı oder ıne verspätete
Geschick versucht, der 5SO8. schweigenden ırche Abendlandideologie WAär. Und sehr sind heute
des Ostens einem Modus Vivendi verhelien. viele Katholiken geneigt, der EW ideelle Gehalte
el ist klar, daß INan kirchlicherseits ın ezug zuzuschreıben, die zumındest ınem wirklichen
auf die osteuropäılische Sıtuation bereıt ist, bis ZU) Gesamteuropa, ber TSst reC) der UN:!  @ zustehen.
äaußersten des Weltlich-Verzichtbaren gehen. Johannes gab auch hiler ine sinnenfällige
Man g1bt sıch uch Rechensc)  t‚ daß sozlalıst1i- este, als die Konzıilsväter ın die Paulusbasilika
sche Gesellschaftsordnung und Atheismus NIC| einlud, dort unter Jochums Stab Beethovens
einmal In der Theorie mıt Sicherheit mMmMenNn- eunte Symphonie mıt dem Schlußchor »Alle
gehören, daß ber auf dem eld der praktischen Menschen werden Brüder« anzuhören.
Gestaltung 6S urchaus möglıch ist, daß TISten Wer als katholischer Publizist seıit Jahren für dıe
sıch ın 1ese NEeUec Ordnung hineminstellen. Ja, INan Idee der Vereinten Nationen und die geWl och
möchte daß dıe Perspektive erkannt wird, gebrechliche Gestalt der UN:'  S eintrat, WCI für die
da in einer olchen ÖrdnungSıne katholische konsequente Revısıon der » Krijegslehre« siıch eIN-
ehrheı entstünde, daß s1e gewlissermaßen SC- seizte, weıß, in welchem Maße ın den tradıtionell
au würde. Zumal » sozlalıstisch« in den Ost- katholischen Parteıen und Gruppen, Ja selbst IM
blockländern immer mehr ZU Synonym für - lerus die en Auffassungen vorherrschten und
dern, industrialisiert, sozlalstaatlıch usf. wiıird. Das noch überwiegen mıt welcher Aggressivität InNan
Beıispiel olen drängt sich hiler auf, und (1 darf, rasch mıt diıskrımınıerenden Bezeichnungen ZUT
Ja muß 1mM ben angedeuteten Sinne all diıe ef{eu- Stelle Warl, und mıt leviel Renitenz sSschHhlıeBlick die
CTUNSCH polnischer Katholiken interpretieren, einschlägıgen Konzilsauffassungen eNigELENZE-
welche ihre Mitarbeıiıt eutigen olen NIC| LUr OIM wurden.
anbieten, sondern auf ihr eCc| des Miıttuns DO- SO ste. hınter dem eingangs skizzierten Parado:
hen Und gleicherweise ist iwa der Passus ıner XÖON olgende Bılanz In der rage der internationa-
Ansprache auls verstehen, weilche len Moralıtät, deren Ösung sich immer mehr als

Maı 1966 polnıschen Pılgern hielt »Wır grundlegendes Erfordernis uch der innerstaat-
glauben, daß diese TausendjahrfeierJedenfalls wird vom Vatikan mit wechselndem  stück von Weltbündelei oder eine verspätete  Geschick versucht, der sog. schweigenden Kirche  Abendlandideologie war. Und zu sehr sind heute  des Ostens zu einem Modus vivendi zu verhelfen.  viele Katholiken geneigt, der EWG ideelle Gehalte  Dabei ist klar, daß man kirchlicherseits in bezug  zuzuschreiben, die zumindest einem wirklichen  auf die osteuropäische Situation bereit ist, bis zum  Gesamteuropa, aber erst recht der UNO zustehen,  äußersten des Weltlich-Verzichtbaren zu gehen.  Johannes xxm. gab auch hier eine sinnenfällige  Man gibt sich auch Rechenschaft, daß sozialisti-  Geste, als er die Konzilsväter in die Paulusbasilika  sche Gesellschaftsordnung und Atheismus nicht  einlud, um dort unter Jochums Stab Beethovens  einmal in der Theorie mit Sicherheit zusammen-  Neunte Symphonie mit dem Schlußchor »Alle  gehören, daß aber auf dem Feld der praktischen  Menschen werden Brüder« anzuhören.  Gestaltung es durchaus möglich ist, daß Christen  Wer als katholischer Publizist seit Jahren für die  sich in diese neue Ordnung hineinstellen. Ja, man  Idee der Vereinten Nationen und die gewiß noch  möchte sagen, daß die Perspektive erkannt wird,  gebrechliche Gestalt der UNO eintrat, wer für die  da in einer solchen Ordnung sogar eine katholische  konsequente Revision der » Kriegslehre« sich ein-  Mehrheit entstünde, daß sie gewissermaßen ge-  setzte, weiß, in welchem Maße in den traditionell  tauft würde. Zumal »sozialistisch« in den Ost-  katholischen Parteien und Gruppen, ja selbst im  blockländern immer mehr zum Synonym für mo-  Klerus die alten Auffassungen vorherrschten - und  dern, industrialisiert, sozialstaatlich usf. wird. Das  noch überwiegen —, mit welcher Aggressivität man  Beispiel Polen drängt sich hier auf, und man darf,  rasch mit diskriminierenden Bezeichnungen zur  ja muß im oben angedeuteten Sinne all die Beteu-  Stelle war, und mit wieviel Renitenz schließlich die  erungen polnischer Katholiken interpretieren,  einschlägigen Konzilsauffassungen entgegenge-  welche ihre Mitarbeit am heutigen Polen nicht nur  nommen wurden.  anbieten, sondern auf ihr Recht des Mittuns po-  So steht hinter dem eingangs skizzierten Parado-  chen. Und gleicherweise ist etwa der Passus einer  xon folgende Bilanz: In der Frage der internationa-  Ansprache Pauls vı. zu verstehen, welche er am  len Moralität, deren Lösung sich immer mehr als  15. Mai 1966 zu polnischen Pilgern hielt: »Wir  grundlegendes Erfordernis auch der innerstaat-  glauben, daß diese Tausendjahrfeier ... weder als  lichen Politik im ausgehenden 20. Jahrhundert  antinational noch als revanchistisch im Sinne  erweist, hat es des Anstoßes der Kirche bedurtt,  eines Strebens nach theokratischen Privilegien oder  um die katholischen Politiker innerhalb und trotz  archaischen politischen und sozialen Formen ver-  ihrer eigenen Mündigkeit die Wege erkennen zu  dächtigt werden kann... Aus diesem Grund mei-  lassen. Die charismatische Führung eines Johannes  nen Wir, daß diese Feier selbst wirklich nicht im  Xxm., die entscheidenden Schritte eines Paul vı,  Widerspruch zur Wohlfahrt und zum Fortschritt  und die Beschlüsse des Konzils setzten Ziele, die  einer modernen Gesellschaft steht, sondern eher  auf der Ebene der politischen Eigenständigkeit  zu ihrer Ehre und zu ihrem Vorteil gereicht.«  von den Laien nur mit unterschiedlichem Einsatz  Wir zitieren diese Worte, weil sie zeigen, daß die  und bloß allmählich übernommen werden, obwohl  Kirche aus dem Nachhinken auf die sozialen und  deren politische Evidenz nicht zu leugnen ist.  politischen Umbrüche lernte. Gegenüber den Ge-  Es ist somit die Voraussetzung einer an sich » ultra-  sellschaften »sozialistischen« Typs stellt sie sich  montanen Situation« gegeben; d.h. die Ziele  ohne Zeitverlust in dem Moment positiv ein, da  dessen, was als die Politik der Katholiken Geltung  diese der Terrorphase entwachsen sind, und bei  beanspruchen kann, wurde von der Spitze der  ihnen jenes Mindestmaß freiheitlicher Existenz als  Kirche aufgezeigt. Daß dabei von seiten der Kirche  gesichert gelten darf, welches sie als Partner in  keine Gängelung und Kommandierung des »poli-  völkerrechtlichen Beziehungen beglaubigt.  tischen Katholizismus« praktiziert wird, hängt  mit der Respektierung der Mündigkeit der Chri-  Sicherlich sind die oben genannten Hauptlinien  kirchlicher internationaler Politik nicht Objekte  sten und der echten Bejahung der Welt, mithin des  von Offenbarungswissen: Sie waren durchaus auch  Bereiches der politischen Eigenständigkeit zusam-  men.,  auf dem Wege des rationalen und zumal des na-  turrechtlich inspirierten politischen Denkens zu  Daß aber auf der nichtkatholischen Seite diese an  erarbeiten. UNO, Absurdität des nuklearen Krie-  sich ultramontane Situation ohne Argwohn be-  ges, Entwicklungshilfspflicht usf. sind denn auch  trachtet wird, und man eben den alten antikleri-  Postulate, wie sie schon in aller Welt seit langem  kalen Vorwurf des Ultramontanismus kaum je  verfochten werden. Daß dies in besonderem Maße  vernimmt, verdient nicht weniger festgehalten zu  auf die außerkatholische Welt zutraf, ist wohl auf  werden. Es zeigt, daß dieses Ja der Kirche zur  die altangewöhnte Abneigung des Katholiken  Welt, in der wir leben, als echt empfunden, daß  gegenüber der Zusammenarbeit mit Anders- oder  die Pluralität politischer Optionen innerhalb einer  gar » Ungläubigen« zurückzuführen, auch wenn es  gesamtmenschheitlichen Gesittung — die Menschen-  sich um glaubensindifferente Bezirke politischen  rechte! — als ehrlich bejaht gilt, und daß man der  Tuns handelte. Wie sehr haben doch beispielsweise  Kirche Konsequenzen der Toleranz und der Ge-  die vulgären Vorstellungen von der »Weltfrei-  wissensfreiheit zutraut. Jeder Katholik, der in die-  maurerei« die Katholiken behindert, eine Gesin-  ser Gesinnung in der Öffentlichkeit arbeitet, ver-  nung des Internationalismus zu entwickeln, die  mag selber die Feststellung zu treffen, wie ent-  mehr als nur kleinkariertes katholisches Gegen-  spannt das noch vor kurzen Jahren von Argwohn  114weder als lıchen Polıitik 1ImM ausgehenden Jahrhundert
antiınational noch als revanchıstisch 1mM Sınne erweist, hat 65 des NsStoOBeEes der ırche bedurit,
eines Trebens nach theokratıschen Privilegien oder unnn die katholischen Polıitiker innerhalb und tro{z
archaıischen polıtischen und sozlalen Formen VCI- iıhrer eigenen Mündigkeıt die Wege erkennen
dächtigt werden KKa Aus diesem Grund me1l- lassen. Die charısmatische Führung eines ohannes
NenNn Wiır, daß diese Feier selbst wirklich nıcht 1M XAXUL., die entscheidenden Schritte Ines Paul VL,,
Wiıderspruch ZULX Wohlfahrt und ZU Fortschriutt und dıe Beschlüsse des Konzils setizten jele, dıe
einer modernen Gesellschaft Ste) sondern her auf der ene der polıtischen Eigenständigkeit

ihrer hre und ihrem Vorteıil gereicht.« VOIl den Laıen 1Ur mıiıt unterschiedlichem 1NSa!
Wır zıiıtieren diese orte, weiıl S1Ie zeigen, daß die und bloß allmählıiıch übernommen werden, obwohl
Kıiırche AaUS dem Nachhinken auf dıe sozlalen un: deren polıtısche Evıdenz nicht leugnen ist.
politischen mbruche lernte. Gegenüber den Ge- Es ist somıiıt die Voraussetzung einer sich y ultra-
sellschaften » sozlalıistischen « YDS stellt sıe sich Ontanen Situation« gegeben: dıe jJele
ohne Zeitverlust In dem Ooment DOsItIv e1n, da dessen, Was als die Polıtik der Katholıken Geltung
diese der Terrorphase entwachsen sınd, un beıl beanspruchen kann, wurde VO:  5 der Spitze der
ihnen jenes Mindestmaß freiheıitliıcher Existenz als ırche aufgezeigt. Daß dabe!ı VO  - seıten der Kirche
gesichert gelten darf, welches sıie als Partner In keine Gängelung und Kommandıerung des » poll-
völkerrechtlichen Beziehungen beglaubigt. iıschen Katholizismus« praktiziert wird, hängt

mıt der Respektierung der Mündigkeıt der ChrI1Sicherlich sind die ben genannten Hauptlinien
kirchlicher internationaler Polıtik NIC! Objekte sten und der en Bejahung der Welt, mithın des
VON Offenbarungswissen: Sıe durchaus auch Bereiches der polıtischen Eigenständigkeit ZUSam-
auf dem Wege des rationalen und zumal des -
turrechtlich inspırlıerten polıtischen Denkens Daß ber auf der niıchtkatholischen Seıite diese
erarbeıten. Absurdität des nuklearen KrIıe- sich ultramontane Situation ohne Argwohn DE
YCS, Entwicklungshilfspflicht usl. Sind enn uch Tachte! wird, und INan ben den en antikler!-
Postulate, WIEe s1e schon ın er Welt seıt langem alen Vorwurf des Ultramontanısmus kaum Je
verfochten werden. Daß dies In besonderem Maße vernımmt, verdient nıicht weniger festgehalten ZU

auf die außerkatholische Welt zutraf, ist ohl auf werden. Es zeigt, daß dieses Ja der Kirche
dıe altangewöhnte nei1gung des Katholiıken Welt, In der WIT eben, als echt empfunden, daß
gegenüber der Zusammenarbeıt mit Anders- der die Pluralıtät politischer Optionen innerhalb einer
Sar » Ungläubigen« zurückzuführen, uch WEeNn -  6S gesamtmenschheiıitlichen Gesittung die Menschen-
sich glaubensindıfferente Bezirke polıtischen rechte! als ehrliıch bejaht gıilt, und daß man der
TIuns andelte. Wie sehr en doch beispielsweıse TO Konsequenzen der Toleranz und der Ge:
die vulgären Vorstellungen VoNn der » Weltfrei- wissensfreiheit zutraut. Jeder Katholık, der In die:
maurere1« die Katholıken ehıindert, ıne Gesıin- SCT Gesinnung INn der Öffentlichkeit arbeıtet, VeEI-

Nung des Internationalismus entwickeln, die Mag selber die Feststellung treffen, wıe ent-
mehr als DUr kleinkariertes katholisches egen- spannt das noch VOT kurzen Jahren Vvon Argwohn
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und Miıßtrauen belastete Verhältnis geworden ist. OÖOhne die personelle Beständigkeit wäre &e schwer,
Unvoreingenommenheıit und normales Vertrauen Erkenntnisfortschritten kommen. Allerdings
sind jetzt die Regel; MNan gıilt nicht mehr als Außen- verpflichten era günstige Gesprächsbedingun-
seiter schlechthin. Ja, daß D ängstlıch auf gCcCnH uch ZU) Fortschritt.
Abgrenzen und Fernhalten dieser vormals antı- Das ema der etzten agung auf Herrenchiem-
weltlichen aC) Dar excellence AQus ist, wird der SCC 966) autete WIe das des Salzburger Kongres-
Sukkurs der ırche geradezu erwünscht. SO gilt SCS (1965) »Christliıche Humanıtät und marxısti-
1er die ance wahrzunehmen, nach den wel scher Humanismus«., Karl Rahner sprach über
Jahrtausenden alternierender VOT- der otal- den christlichen, oger Garaudy über den MarXx1-
machtansprüche VOoON ırche und aa jener stischen Humaniısmus, Helmuth Ihıielicke ber
geordneten Zusammenarbeit gelangen, die be- christliche und zugleich uch über marzxistische
reits LeoO vorausgeschaut (vgl. Hans Anthropologie. Die ompakte Grundsätzlichkeit

dieser Themen verhinderte VOrerst den Schritt 1nsMaler, in Kirche und Politik, Fromms Taschen-
bücher Zeitnahes Christentum, 1966, 37) Onkrete TOLZdem War 6S nützlıch, daß dıe

Fragen des Vorjahres erneu durchdiskutiert WUT -
den, diesmal ben besser und informierter und
gezlelter auf den Horizont des Partners hın Zu-
dem Was für die Teilnehmer der agungen VoNn

Salzburg und Herrenchiemsee NIC: mehr LICU Wäal,
ist für ırche und westliche Gesellschaft noch 1M-
IMmMer ungewohnt Daß überhaupt er dog-
matischen Dıfferenzen eın gemeinsamer Huma-
nismus, ine Kooperatıon für das Humane, 1Ns
Auge gefaßt wird und nach den Bedingungen für
diese hıstorisch notwendige Entwicklung gefragt
wird, ist ebenso ungewöhnlich WIe die Bereıitschaft,
historisch Bedingtes und amı! Ersetzbares iIm
eigenen System aufzugeben und 1Ur das Funda-
mentale und Unaufgebbare den Gesprächstisch
mitzubringen. Es hat sich herausgestellt, daß die
Marxısten und die Katholiken NIC. LU ann ZUViel Humanısmus Wieviel Humanıtät
espräc) bereit sind, We)] s1ie 1ne Minderheit

Gedanken über Gespräche zwıischen Christen und darstellen. Auf der einen Seıite fangen die Marxı1-
sten aQus den osteuropälischen Ländern A} sStait derMarxisten *
bloßen Koexistenz mıt Andersdenkenden eın

Es ist längst nıcht mehr LCUu und ungewöhnlıch, Konzept des Pluralismus entwickeln Was S1Ie
den Marzxısten In Frankreıich und talıen verdankenWeNN chrıistlıche (und westliche) Wiıssenschaitler

mit marxıstischen Ideologen diskutieren der und diese wiıederum dem ‚Wang Erfahrungen
Abgeschiedenheit wissenschaftliıcher Kongresse ist mıit einer parlamentarıschen Demokratie. Auf der

anderen Seite rühren siıch iwa in Spanıen diereıits seIt Jahren der Versuch gemacht worden,
ideologische Standpunkte auf das Vorverständnis räfte, die für den Pluralismus eintreten un dabe!1
des Gegners hin formulıeren, sich ihm erklä- zuerst einen innerkatholischen, annn gesamt-

christlıchen und schließlich einen alle RıchtungenIcnh und ihn durch eigenes Fragen ZUT Erklärung
zwingen. en der Paulus-Gesellschaft umfassenden, demokratischen Pluralısmus denken.

üinden seıt fast dreı Jahren dıese Konfrontationen Miıt diesen Perspektiven sind bereıits dıe KOnse-
qUENZCNH genannt, dıe nıcht 1U für dıe theoretischeDer In diesem Frühjahr (1967) In Marıenbad

geplante Internationale ongreß braucht Iso Weltanschauung, sondern auch für die Onkrete
NIC} TST be1l den Ausschachtungsarbeıiten für eın Politik AQus dem Konzept einer Kooperation für

sozlale Gerechtigkeıt und ine humane EntfaltungFundament beginnen. Das Fundament ist
schon fertig und en Stückchen VO: Erdgeschoß er einzelnen ziehen Sind.
Obendrein. Im Hınblick auf das Spannungsverhältnis VOoNn

Marxistische Ideologen WwIe oger Garaudy und gegenwärtiger polıtischer Wirklichkeit und >

christliche Theologen WIe ohannes Metz haben künftiger gesellschaftlıcher Möglichkeıt ist des-
halb ine kurze grundsätzliıche Überlegung nNnOL-kontinuierlich korrespondtiert. Daraus ist bereıits
wendig.eIn Buch entstanden WwWIe das VON Garaudy-Metz-

Rahner mıiıt dem 1ıte. Der Dialog amburg Der INnnn für dıe sogenannte Wirklichkeit ist nutz-
lıch; unerläßlich Iür den, der siıch 1m NsemMmble derDies SOWIe Auifsätze und Rundfunksendungen

haben unter einer Tuppe VON einigen undert wirtschaftlichen, polıtischen und geistigen Kräfte
e1n lıma geschaffen, In dem sachliche Informa- zurechtfinden ll Dennoch zeichnet beispiels-

welse den schöpferischen Polıitiker der den krea-tion und harte Konfrontation möglıch und selbst-
verständlich Ssind. Die Kontinultät einer olchen
Gruppe ist hne Zweifel eines der entscheidenden Überarbeitete Fassung einer Sendung des West-
Positiva In der 11anz der Paulus-Gesellschaft. deutschen und{funks VO: 31 1966
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tıven Wissenschaftler eiwas anderes dQus, mehr als geschichtlich, sondern auch als utopisch ent-
der Wirklichkeitssinn treıbt iıhn der Möglıichkeıts- werifen wobel unter utopisch die Hereinnahme
SINN : der intellektuelle Mut, 1Im gegenwärtig Wırk- der absolut offienen Zukunit des Menschen In die
lıchen den evolutionären ode des zukünitıg Mög- Strukturen der Gegenwart verstehen ist. Ge-
lıchen entzifern. Diıeses VOILI em VO:  - der Na- mmMessen den Möglıchkeıten der Naturwissen-
turwissenschaft und 1mM polıtıschen andeln ent- schaft, Fakten In dıie Dıskussıon einzuspeisen, hat
wickelte Erkenntnisprinzlip gıalt für alle geschicht- sıch das naturwissenschaftliıche enken In Herren-
lıchen Prozesse der Gesellschaift: Der Fortschrı chıiemsee nel wenig OTr gebracht mıt
der gesellschaftlıchen Kommunikation und dıe Ausnahme von Schae{iers Thesen, dıe jJedoch uch
Überwindung zerstörerischer Wiıdersprüche hängt NC} verhindern konnten, daß die Ideologen und
geradezu davon ab, In welchem Maße die Füh- Theologen die aCcC. des Humanismus unter sıch

auszumachen uchtenrungskräfte einer Gesellschaft bereit und ähıg
sınd, das Ööglıche 1mM Wiırkliıchen erkennen. Wiıe versuchten sle, sich gegenseıltig begreılflich
Was rnst OC 1Im Vorwort seinem uch Das machen, Was Ss1Ie unter Humanısmus verstehen ?
Prinzıp Hoffnung In ang das Märchen
Von einem, der QuUSZOßg, das Fürchten lernen, Die Ausführungen VonNn Rahner?
sagt, muß eute auf jede Konfrontatıiıon gCN- » IC} möchte meınen Beitrag dieser Tagung e1IN-
sätzliıcher Systeme angewendet werden: » Einmal fach überschreıiben: Christlicher Humanısmus.
Zg einer weıt hınaus, das Fürchten lernen. Das Und vielleicht diesem 1ıte. eın Fragezeichen HIN-
gelang ın der ben veErgaNngeNCN eıt eıiıchter und zufügen Wır sınd hiler ‚WarTr in einem espräc]näher, diese uns ward entsetzlich beherrscht. zwischen Christen und Marxzxıisten. Und könnte
Doch NnunNn wird, dıe Urheber der Furcht abgerech- Man erwarten, daß ich als eologe uUNsSsecIeEN
net, eın uns gemäßeres efühl fällıg. Es kommt marxistischen Freunden verständlich machen
darauf d} das Hoffen ernen.« versuche, daß und Warum Christentum und Hu:
ben dieser geschichtlichen Notwendigkeıt unter- manısmus nach unNnserer Überzeugung ıne FEinheit
liegen eute die Konfrontation und MOTSCH der bılden, der wahre, VOoO. und ganz sıch selbst
Dialog zwıschen jenen gegensätzlichen oder kon- gekommene Humanısmus .ben das Christentum
kurrierenden Ideologien, dıe 1m allgemeinen ist. ber dıe rage scheıint mIr, bevor 1ese STO.
grob und vereinfiacht dem i1deologıischen ÖOst- ese formuliıert werden kann, schwierig und
West-Konflikt zugerechnet werden und deren vielschichtig se1n, daß ich NSCTIC marxiıstischen
Gesamterscheinung als eıl uch die Perspektive Freunde lhıeber bıtten möchte, einer Überlegungdes Gegensatzes zwıschen Christentum un Mar- eines chrıistlıchen Theologen zuzuhören, der sıch
X1ISMUS gehört. Christen und Marxısten mussen selbst iragt, Was denn mıt dem Verhältnis Voxn
ausziehen, das en lernen. Daß ein1ge Christentum und Humanısmus für ıne Bewandt-
wenige schon gelernt haben, zeigt dıe rbeıt der NISs habe. ben das weıiß ich N1IC genau.«Paulus-Gesellschaft. Rahner gestand das ehrlich eiIn und bat uchseiınen

Der Beitrag der Naturwissenschaft! Gesprächspartner solche Ehrlichkeit.
» Zuerst cheıint Tür den christlichen Theologen

Kann die Naturwissenschaft, die siıch innerhalb der ja ganz ınfach sein. Er weıiß VO Menschen,
Paulus-Gesellschaft SCcIN als drıtte Ta) zwıischen weiß VO  - Gott, weıiß VO Gottmenschen Und
»christliıchen un:! marxıistischen Theologen« (SO bekennt einen absoluten Humaniısmus. Er
drückte Professor Hans CcChaeiler aus) versteht kann ‚g  9 daß n]ıemand den Menschen ernster
kann SIe etiwas WIe ideologie-neutrale Aussagen nehmen könne als der T1IS ETr kann M, daß
über den Menschen machen, ZU e1spie. über das Christentum jedem Menschen Ine absolute
se1ıne biologische Herkunit, seine Unterscheidungs- Bedeutung und Gültigkeıt zuerkenne, da ß 1ese
merkmale 1M Vergleich ZU Tier und anderes Überantwortetheit siıch selbst die Selbstver:
mehr gessenheit der 1e ZU anderen sein musse der
Sle ann die Aussagen der marxistischen Ideologie die werde, diıe INan selbst iın egoistischer Eın:
und der christlıchen Anthropologie War NIC De- samkeiıt sel, daß diese Nächstenliebe radıkal

se1in hat, daß iıne letzte und ursprüngliche Einheitstätigen der widerlegen. ber sS1e kann diese Aus-
N auf ihre Verbindlichkeıt hın kontrollieren, VOoONn Gottes- und Nächstenliebe besteht (ausdrück-
kann Iso prüfen, ob Beobachtungen der irklıch- lıch der unreflektiert), daß Nächstenliebe NUr

keit haltbar und dıe darauf aufgebauten Argu- radıkal ist, WEn sIe sıch als Gottesliebe
mMente schlüssıg sind. vollzieht, daß Gotteslıebe NUr geschieht, und der
Über diese negatıve Funktion hinaus ber WarTr ensch 1Ur weıß, WeTr ott ist, wenNnn den
die Naturwissenschaft, dıie dem Menschen ZU) acnhsten hıebt. Der Theologe sagt sıch, daß dıese
Bewußtsehmn gebracht hat, daß uch der Evolu- Nächstenliebe nıcht Herzensneigung der

private Interkommunikatıon sSe1In darf, die dietion unterlıegt, das heißt daß se1ine Entwicklung
ZU umanen keineswegs bereıits abgeschlossen Er wurde 1n Herrenchiemsee VO  ; dem Physiologen
der auf dem Höhepunkt angelan: ist. Für dıe chae{ier (Heidelberg) egeben.
rage nach Humanısmus und Humanıtät ist dieser Hs handelt sıch 1er Ausschnitte aus der Ton-
Gedanke natürlich VO  - größtem Belang: er bandaufnahme des ortrags VOon Rahner. Die
Humanısmus hat sich Vonl hierher nıcht LUr als Fassung ist VO: ıhm NIC. überarbeıte worden.
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sublimste Form des Ego1ismus sein kann, gerade als ob damıt seine Fragwürdigkeit aufgehoben, der
weıl SIe intım und beglückend sein radıkale Protest iıhn als unberechtigt TWIEe-
sondern nüchterner jenst polıtischer Liebe WCI - sSCH se1 ber ist doch zuerst einma!l dieses Platz-
den muß, die die Menschheıit meint, den Fernsten machen für andere. Und da 1e$ VO  - einer Person
ZUM achsten mMac. und den acnhsten hart den INn reiher geschehen soll, hat der Tod schon VO':  -
Fernen sein Jäßt.« seiner primitivsten Seite als eines biologischen
Rahner Tragte die Marxisten, ob Olches Christen- Ereignisses her einen interkommunikativen, WeNnNn
{um nicht Humaniısmus sel, ob si1e nıcht froh se1in INan will, polıtiıschen Charakter, Iso die Möglıch-
müßten, dal3 Christen auf diese Weise versuchen, keıt, en radıiıkaler Akt der Liebe ZU ernsten
Menschen se1n, ob SIeE sıcher selen, daß ihr achsten se1ln, zumal INanl NIC: atz raäumt für
Humanısmus der praktisch wahrere und wirk- diesen der jenen Bestimmten, sondern für jeder-
SamMeIc se1l Er kam sodann auf den konkreten IMann. Ist der echte Onkrete Humanısmus NUr
Humanısmus sprechen: der, der sıch selbst vollzieht, indem sıch en
» Das Christentum als das der konkreten T1sSten hält auf die offene, unverfügte Zukunft aller, ann
bringt einen konkreten Humanısmus mıt, ben gehört der Tod, dıe Wiılliıgkeıit sterben, ihm
die geschichtlich vorgegebene und Von den hrı- selbst als inneres oment ıiıhm. Ist ber diese
efen gelebte konkrete Menschlıichkeit. Nsofern offene, unverfügte Zukunit uch als konkret VO
wirbt einerseıts für diesen seinen konkreten Menschen verwirklichende immer L1UT gegeben
Humanısmus und ist anderseits 1Im geschicht- In der sich selbst vorgebenden absoluten Zukunft,
chen praktıschen Jalog immer bereıt, sich In die WIT ‚ Ott NENNECN, ann gehören Tod und
seinem ONnkKretien Humaniısmus radıkal verändern dieser absoluten Zukunifit Sammen.«

lassen. er ragte Schluß seiner Ausführungen:
Das Christentum MaC| jeden konkreten Huma- » Müssen chrıstliche und marxıstische Humanısten
NISMUS kontingent, das el ber auf einen ande- Feinde se1ln Mır cheınt NIC| WEeNnNn el Seliten
ICN, zukünftigen hın abschaff bar, weiıl jeden INn begreifen, daß beide der Zukunfit mehr verpflichtet
die offene Zukunft ottes hınemmstellt. nNnhuman sSind als der Vergangenheıt. Müssen SIe Feinde se1n,
ist vVOon er NUur jener Humanısmus, der die Ver- weil die konkrete Zukunifit, die der arxıst plant,
wiesenheit des Menschen ıIn das unverfügbare der wıderspricht, die der Christ erbauen WI1. ber
Unbegreifliche leugnet, sich selbst als absolut das Christentum als Christentum fordert gar keine

und sıch weigert, sich selbst rage tellen bestimmte Onkrete Zukunift, und der Marzxist
lassen durch 1CUC Entscheidung für ine kon- wird hoffentlich uch NIC. meıinen, daß SIe

krete andere Zukunit, die den Wıllen ZUT absoluten schon als fertigen Fünfjahresplan In der Tasche
Zukunft konkret realısiert. « hat. Warum Oollten beide Iso NIC. die
Das Christentum, Rahner duUus, versteht Zukunit planen, die beiden unbekannt ist Warum
sich NIC| 1Ur In der Gegenwart als Pluralıtät VOCI - das Geahnte ihr Gerechtigkeit, Freiheit,
schiedener Humanismen (es ist Ja vereinbar mıiıt Würde, Einheit und Dıfferenziertheit der Gesell-
Jeder Kultur), 6S weist VOT em nach VO' auf den schaft nıcht gemeinsam siıch deutliıcher machen?
Pluralismus zukünftiger Humanismen, » Zu denen Nimmt e1in Christ darum diese Zukunfit weniger
die Menschen In Ireler geschichtlicher nNtischel- TNSLT als der Marxist, weil S1e als die Vermiutt-
dung sich tätig und schöpferısch aufmachen. Es ist lung der absoluten Zukunit Gottes will ? Wenn
das Bekenntnis und die Ermächtigung ınem Je durchaus eın gemeinsamer en für einen Dıalog

Humanısmus der Zukunift, der selbst NIC. zwıischen Marxısten und Trısten als gegeben
eigentlich christlich ist, ber NIC die Sanktıo- aNSCHOMUNGC:] werden kann, soll amı NIC.
Nierung eines eigenen konkreten Humanıtısmus. Es gesagt werden, 6S bestünden keine en nter-
ist ber das Verdikt eines jeden Humaniısmus, der schiede, jeder amp. und Jede geschichtliche Ent-
sich bsolut seizt und dem Menschen explizıt scheidung, die uch ewalt implizliert, Oonnte
oder Implizit die enneı1 auf 1ne weitere kon- vermileden werden. SO etwas wäre Ja schon >
krete Zukunifit und amı und darın auf die abso- möglıch, WenNnnNn die Zukunift VO  } Christen alleın
ute Zukunft Gottes VETSDECITECN will«. erbaut würde. Denn die geschichtliche, kollektive
Rahner befaßte sich In diesem Zusammenhang Tat der Konstitulerung einer Zukunft ist uch 1ImM
mıt der Bedeutung des Todes für das christliche miıldesten all NIC| das Ergebnis bloßer Theorie,
Verständnis des Humanısmus: » Wenn keıin sondern uch ine Aaus Theorıie alleiın unableitbare
Leben g1bt hne Tod, WEeINn der Tod selbst 00 Praxıis, und diese implıziert immer uch Gewalt,
Geheimnis ist, dann ist VO)  - er er umanıs- das el 1ne Veränderung der geschichtlichen

Sıtuation uch des anderen 1Im VOTIAaUuSs dessenIMNUSs nochmals iıne dunkle rage. Denn wIe kanı
der Mensch sıch verstehen, WeNnNn den Tod NIC| Einsicht und freier Zustimmung.

Was wäre ber für eiIn fragwürdiger ber gerade WenNnn 1e8 VON beiden Seiten In antıl!-
Humanismus, We] sıch dieser rage VOI- beralıstischer Nüchternheit eingesehen, zugegebenbeischliche ?« und sich gegenselt1ig zugestanden würde, könnte
»Was ist der Tod christlich, der den wahren Hu- NIC! gerade dan: ehesten Form und ang
Maniısmus mitbestimmen SO eWl ist dieses bleibenden Kampfes gestaltet werden,
nächst einfach und nüchtern 00 biologisches daß immer noch für alle eın greifbarer Freiheıits-
Platzmachen für weıteres eben, für andere. 1C: LAaUuUml mit ein1germaßen erträglichen TeENzen übrig
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bliebe und jeder Seıite 1m Mut der Selbstbegren- des Volkes« se1l und VOTL lauter enseımts die Zukunft
ZUN eın positives Anlıegen wäre, se. olchen NIC} sehe.
Freiheitsraum für den anderen sichern, und Dieser BEBinwand ist entscheidend für die Frage, ob
‚WarTr nıcht NUT, weıl das für einen selbst in dem der christliıche Humanısmus wIe CI iwa Von
Augenblick nützliıch se1ın kann, In dem der andere Karl er entworifen worden War imstande
der Stärkere ist, sondern weıl die eigenen Prinzipien sel, konkrete Humanıtät hervorzubringen und
einem das gebieten, weiıl echt erst existiert, gesellschaftlıche Realıtät umzusetzen. Man könnte
der äc|  1ge  SE sıch selbst bescheidet, weiıl INan erst uch fragen: Hat das Christentum utopische
humaner ensch ist, WE INan darauf verzichtet, Kralit, oder wird die Zukunit als Zukunft des
absolut Se1In wollen ? « Menschen unterschlagen Weicht NIC die christ-
Rahner hat dem Begriff »Christlicher Humanıs- 1C| Hoffnung immer wieder VOT der humanen

eın Fragezeichen angefüg und dann die Konkretisierung zurück, und NMüchtet S1e  < sich In die
scheinbaren Selbstverständlichkeiten der ede Unverbindlichkei: metaphysischer Spekulation?
VO »christlıchen Human1ısmus« ıIn NeUE Fragen Miıt diesen Fragen ist die unterschwelliıge Kritik
verwandelt. Nach ers Reierat SInd wel uch angedeutet, dıe bei marxıstischen Gesprächspart-
für Nıchtchristen diskutable Sachverhalte In die DEeIN Jeder Einzelkritik zugrunde leg! Deshalb ist
Konfrontation eingebracht. 1ne grundsätzliche Klärung des Problems uUuNuUuM-

Modernes, VO bıblıschen rsprung her den- gänglıch. Herrenchiemsee erfüllte 1ese
en! Christentum ist seinem Prinzip nach radı- Funktion das Reierat VOoN Johannes Metz. eINne
aler umanismus und kann nicht mehr als Thesen VOoNn der Zukunftsorientierung des 1DlISCH-
»Opıum des Volkes« 1mM Sinn Von Karl Marx abge- christliıchen Weltverständnisses, sein Konzept VoNxn

werden. der »schöpferischen Eschatologie« und VoNn einer
Das Christentum anerkennt eine Pluralıtät Von » polıtıschen Theologie« ist nıcht NUr ıne gezielte

Humanısmen und weiıtet diese Offenheit aus uch WO) auf die marxistische 1{L rısten-
auf zukünftige Humanısmen. tum, sondern darüber hinaus die theoretische
amıhat Rahner das Humanısmusproblem in eine Grundlegung 1Nes biısher In dieser Orm och
NeEeUESC iıchtung gelenkt WCS VvVon der Aufrechnung nıcht historisch realisıerten operatıven Christen-
theoretischer Systemunterschiede einschließlich {Uums
des Zwangs Definiıtionen und hın ınem
operatıven und praktischen, damiıt ber notwendig Die Ausführungen Von elz:
uch kooperatıven Humanısmus. Das akademische » Ihese Das neuzeitliche Weltverständnis, VOIHumanismus-Problem wurde damiıt ZUT rage dem der christliche laube seine Hoffnung verant-einer onstruktiven Humanismus-Polıitik. Wenn
jedoch VO'  - praktischer Verwirklichung oder gal

worten muß, ist iInem fundamentalen inne
zukunftsorientiert ; hat deshalb NIC: prımärKooperatıion weıitreichend verschiedener die kontemplativen, sondern operatıven Charakter.ede sein soll, dann muß INan wissen, Was der

Gesprächspartner VO: anderen ideologischen hese IL Die neuzeiıtlıche Zukunftsorientierung
und das darın wirksame Verständnis VONl Welt alsStern darüber denkt. Geschichte ist selbst undıe 1m bıiblıschen Ver-

Der Beitrag des Marxisten heißungsglauben.
Gerade die Jüngsten Forschungen zeigen, daß

oger Garaudy or1ff die konstruktive Humanıs- das Offenbarungswort 1mM en Testament NIC
mus-Politik als historische Bedingung jeglichen primär Aussagewort Ist, ber auch NIC. primär
Fortschritts auf und gab der Diskussion DEeUC Anredewort, Wort der personalen Selbstmitteijlung
Impulse. ottes, sondern Verheißungswort. e1ine Aussage
Im » Laboratorium der Hoffnung« könnten Chri- ist sage, seine Verkündigung ist Ankündigung
sten und Marxisten der Zukunft arbeıten, die des Kommenden und dadurch Aufkündigung des
ıne gemeinsame Zukunit sel, We)] s1Ie überhaupt Bestehenden. Das dominierende Verheißungswort
ıne Zukunft sel. Garaudy konzedierte, daß der weist Zukunft all, €  6S stiftet den und als die
Marx1ısmus VO': Christentum lernen könne, hne Solıdarıtä: der Hoffenden, für die die Welt erst-
einen 7Zweifel daran lassen, daß nach seiner mals als zukunftsorientierte Geschichte erscheint
Meinung das Christentum dem marxıstischen 1mM egensatz den riechen, für die sich die
Weltbild unterlegen se1 unterlegen, eıl 6S sub- Welt als bestehender und geschlossener Naturkos-
jektivistisch sel, weil 6S wenig O der Verände- INOS zeigt.
Tung dieser Welt un der inhumanen Zustände In In der Botschaft des Neuen Testaments wird die
der gegenwärtigen Gesellschaft interessiert sel, Zukunftsorientierung des biblischen Glaubens
weiıl 6S die Autonomie und Mündigkeıt des Men- NIC: iwa abgeschafft. Im Gegenteıl, die ber-
schen NIC| bejahe und fördere, weiıl cS als olge VO':  > der Nähe des In Jesus angesagten und
der Erbsünde hinstelle, Was In ahrheı über- angebrochenen Reiches eWIrKie eine solche Kon-
ndbare gesellschaftlıche Mißstände selen mit zentration und Mobilısierung auf die Zukunit
anderen, marxistischen en Das Christentum
se1l dem Marxismus unterlegen, weıl es Von seinen Hıer werden ebenfalls VO utor NIC. Der-
Prinzıplen her noch immer NIC: mehr sel als arbeıtete Ausschnitte der Tonbandaufnahme seines
» Platonısmus fürs Volk«, noch immer »Opıum ortrag! wiedergegeben
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Gottes, daß daneben alles Nur-Überlieferte und und NIC: primär das Heıl des einzelnen, sondern
Nur-Gegenwärtige seine Eigenbedeutung verlor, das Heıl des Bundes.
dıe Zukunft ottes aber gegenwartsbestimmend hese Die schöpferisch-militante Eschatologie
wurde. ist grundsätzlıch verschlieden Von jedem miılıtanten
Die Auferstehungsbotschaft, die nıe  8 WOI - ptimısmus WIe bei OC Sie kanonisiert nicht

den von selbst veranstalteten Fortschrı Sie ıistden ann VOoONn der Kreuzesbotschaft, ist wesentlich
eine missionarıische Verheißungsbotschaft. Im und bleibt Ausdruck einer Hoffnung alle
Gehorsam SIe SUC| der HrI1s! die Welt auf Hoffnung, dıe WIT (1 die selbsterrichteten Götter

uUuNseTeTr säkularısıerten Gesellschaft knüpfen. Dreiljene Zukunift hın verändern, dıe ihm ıIn Jesus
inweilse hierzu °Christus endgültig verheißen ist. Alles ist gerade

auch 1m Neuen lestament auf schöpferısche Kr- Christliche Hoffnung ist NIC| die ist der Ver-
nun! die Zukunft endgültig durchschauen undwartung als die geheime Essenz christliıcher Ex1-

S{eNZ bezogen SIe jentmysterlalisieren <. Wer hofft, treıbt
mıt der Zukunft gerade nıcht das ungeduldıigeThese I1L Die Verantwortung der christlichen pIe| der Besserwisserel: Wie ein iınd bringtHoffnung gegenüber der geschichtlichen Miıtwelt

aßt sich theologisch bestimmen durch den Begriff immer NeUE Verlegenheıten in dieses Spiel, WIe eiIn
Revolutionierender immer 1LICUEC Konflikte. Dieeiner >schöpferıschen Eschatologie<. Diese impli- christliche Eschatologie ist darum keine Ideologieziert als inneres oment ine Art >politischer der Zukunft. Die IMU ihres Wiıssens dıeTheologie« Zukunft ist ihr gerade euer.

DIie Erläuterung und Begründung dieser These Die schöpferische Hoffnung der Christen sucht
@1 mit dem Inwels auf 1ne denkwürdige Sentenz NIC alle Gestalten menschlicher Selbstentifrem-
des heiligen TIThomas VO:  ; Aquın egonnen. TIho- dung und jeden Schmerz der Endlichkeit< Optl-

VON Aquıin sagt In seiner scholastischen mistisch überspielen und als bloß vorläufig
Sprache Der ensch hat nıcht einen finis ultimus entlarven. Immer nämlıch wird der ensch ıne
naturalis und iınen finis ultimus supernaturalis, Dıskrepanz zwıschen dem erfahren, worauthin
6I hat nıcht ine nNatfurliıche und ine übernatürliche sich entwirft, und dem, woraufhin tatsächlich
Endgeschichte; hat 1Ur einen einzigen finis ulti- lebt, zwischen Idee und Existenz. Immer wird
MUS, nämliıch die VON Oott verheißene Zukunit. hıinter den großen Erfahrungen seInes Lebens
Das el aber‘ Die Hoffnung, ıIn der sıch der zurückbleıben, sich NIC: VON ihnen verwandeln
chrıstliıche laube ZUrr Zukunit verhält, kann sıch
NIC| der Welt und deren Zukunit vorbel

lassen, sondern S1Ie selbst den Selbstverständ-
lıchkeiten seIlInes Alltags verwandeln und niıvel-

realısieren. lıeren.
Die CArıstlıche Eschatologie ist keine Eschatologie Die chrıstlıche Hoffnung we1iß SCHHEeBUC
der rein passıven Erwartung, für welche diıe Welt ıhre eigene exireme Gefährdung; SIe weıß, In
und ihre Zeıt als ıne Art vorgefertigtes Warte- OCNASter Kürze und Diıchte esagt, den Tod,
zımmer erscheınt, In dem INan desengagiert und VOT dem alle leuchtenden Verheißungen VOI-»-
gelangweılt herumzusıiıtzen Je hoffender, dunkeln drohen Vorgreifendes Einüben In das

gelangweılter bIıs die Tur ZU! Sprech- Sterben hat INan deshalb die asketische Hoffnung
zımmer Gottes aufgeht. Die christliche Eschatolo- der Christen genannt, Einübung In Ine Hoffnung,
gie muß sich vielmehr als ine produktive und die uch jede Jäh entschwundene Zuversicht über-
kämpferische Eschatologie verstehen. Die christ- wWacC| Einübung In Ine Hoffnung wıder es

enlıche Hoffnung ist nämlich 1ne Hofinung, ü der
WITE wIie einmal rnst OC sehr schön bemerkt Christliıche Hoffnung reißt die Passıon des odes,
hat ynicht 1U eiwas trınken, sondern auch der NSeIre Verheißungen bedroht, überwindend
e{was kochen haben< Eschatologischer Jaube sich, indem sıIe siıch einläßt auf das Wagnıs der
und irdischer Eıinsatz schließen einander nicht duS, brüderlichen J1e ZU Geringsten in der Nach-
sondern e1IN. olge Jesu, dessen eın ursprünglıch NIC| Selbst-

vollzug, sondern > Dasein-für-andere< onhoef-Die Theologie der Welt ist weder eın objektivi-
stische Theologie des K OSMOS noch rein Tanszen- fer) ist. Christliche Hoffnung ist schöpferische
entale Iheologıie der Person und Existenz, s1e ist Imitation dieses > Daseins-für-andere <; und darın
vielmehr VOT em politische Theologie. Dıie ist s1e nochmals Knechtsgestalt schöpferischer
schöpferisch-militante Hoffnung, VO:  - der Ss1Ie SC- Weltverantwortung.«
leitet ist, bezieht sıch nämlich wesentlich auf diıe

Der Beitrag Thielickeselt als Gesellscha: und auf die weltv.  ändern-
den Kräfte In ihr. Miıt diesem Beitrag VOIl ohannes Metz ist die
Sie muß sich mıt den großen politisch-sozial- marxıstische Kritik der christliıchen Theologie
technischen Utopien auseinandersetzen, mit den insofern kritisch eingegrenzt, als Metz die ehl-
dus der modernen Gesellschaft reitenden Verhe!l- ungen der tradıtionellen Jenseits-Theologie
Bungen eines universalen Friedens, einer univer- überwindet. Den gleichen Versuch machte
salen Gerechtigkeit, kurzum einer universalen Thielicke. Er sprach über das marxistische und das
Humanisierung der Welt. Denn das Heıil, auf das christliche Menschenbild und War In mancher

1NSIC. konkreter als Metz. Daß seIn Versuchich die chriıstliche Hoffnung bezieht, ist nıcht 1Ur
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dennoch mıßlang und se1in zweıistündiges Refiferat
NIC! ZU Fortgang des Dıalogs beitrug, lag viel-
leicht 1Ur der Ungeschicklichkeıt, mit der der
christliche eologe anhand seiner Kenntnis der
marzxıstischen Literatur VOoON deren Menschenbild
sprach und mıiıt der die christliche Gegenthese
formulierte. Das VO  — Thielicke als marxistisch
bezeichnete Menschenbild wurde VON oger
Garaudy und anderen Marzxisten als unzulässıg

ach der Weltgebetsoktav 9677
vereinfacht abgetan ob eCc oder zu nrecht, Nach Beendigung der Weltgebetsoktav ist ange-
se1l dahingestellt. Und Was die chrıstliche egen- bracht, sıch über die bisherigen Erfahrungen
these angı1ng, War sIe wirkliıch 1Ur eine egen- Rechenschaft abzulegen und einige Konsequenzen
these. Wenn INan die Quintessenz der chrıstlichen daraus ZU ziehen.
Anthropologie als dignitas aliena formulıert, Iso
die Ur'! des Menschen als »Iremde«, ben VoONn

Im Vergleich VETSgaNSCHNCHN Jahren hat NIC| HUr
dıe ahl der Veranstaltungen, welche die Wieder-

ott her kommende Ur:‘ auffaßt, dann bestä- verein1gung der getrennten Christen ZU ema
tigt 11a unfreiwillıg die marxıstische Religions-
krıtik; INanl geht ihr gewlssermaßen auf den Leim aben, ZUSCHNOIMIMCI , 6S hat sich uch St1l und

der esta ein1ıges geändert. einzelner
alscher Gegensätze. Der arxıst, der dem relig1Öös Vorträge werden In zunehmendem Maße Podiums-
orlentierten Menschenbild VOTWI 6S se1 hetero-
NO und entiremde den Menschen sıch selbst und

diskussionen gehalten. Dadurch wird der Jalog
konkreter. Er wıird nicht bloß mıt iınem T gC-seinen ufgaben In der Gesellschaft, findet sich stellten, sondern mit einem persönlıch anwesenden

durch den Begriff VON der dignitas aliena gerade er geführt. Die inladung dazu geht SINN-
tätigt Gerade das ist 6S Ja, WOgESCH 1mM vollerweıise uch nıcht 1Ur Vonl einer eıte, z. B
Namen der Menschenwürde glaubt kämpfen Von einem katholischen Bıldungswerk der einer
müuüssen. evangelıschen Gemeiminde aus, sondern VON beıden
TOLZ der theoretischen Unbrauchbarkeit der Von Seıiten. Gemeinden, Akademıen, BildungswerkeThielicke vorgetragenen Formulierung des christ- tun sıch ZUSAINIMCN, bereiten es gemeinsam VOTL,
lichen Menschenbildes War die hese VO:  - der en gemeinsam eın und richten die ınladungdignitas aliena nützlich, weil Thielicke miıt ihr Ine Teilnehmer AQUus en Konfessionen. Das ist
praktische Absıcht verfolgte Er wollte den Men:- Es bringt ZU) Ausdruck, die Probleme des
schen VOT jedem Zugriff totalıtärer Systeme schüt- Getrenntseins VO  - beiıden Seiten erns:! geNOMMEN
Z und festhalten, daß der ensch unantastbar werden und da ß die Brücke ZUT Überwindung von
ist, weıl ott selber selIne Würde garantiert. inter beiden Uiern aus gebaut werden muß. Der esSuUC}
Thielickes Humanısmus-Entwurfif stan: Iso das olcher Podiumsdiskussionen War 1M allgemeınenVerlangen nach Humanıtät. sehr gut. Hr zeigt, weilche Erwartungen die Teıl-
Diese Unterscheidung Von umanısmus und nehmer haben Sie wollen aus erster Hand in{OTr-
Humanıtät kann durchaus als der rote en der miert werden, die Gesprächspartner Im Gespräch
bisherigen Gespräche gelten. Die ‚0gl der DIis- miterleben, Ss1e wollen sehen, welche Atmosphäre
kussıon führt VO Allgemeinen ZU) Besonderen, In der Dıskussion auiIKOomm ! und WwIe die Sprecher
VoN der Theorie ZUT Praxıs, VOIN Abstrakten ZU) aufeinander reagleren. Man llel Seiten hören
Konkreten VO' Humantiısmus-Problem ZUT rage und sıch selbst iıne Meıinung bılden Gewiß,
nach der polıtischen Gestalt der umanı Mag uch solche Zuhörer geben, die 1ne
Wenn 1an die Von Tr1ısten und Marzxısten DIO- Schauspiel mıiterleben wollen, be1l dem sIe se]bst
amıiıerte Denkform des Humanısmus IN dıe Ver- nıcht mitagieren, 11UTLr zuschauen oder gal den
haltensweise der Humanıtät übertragen will, muß Rıchter spielen. Aus eigener Erfahrung aber meıne

konkret werden, muß über Schrift- ich festzustellen können: Die große Mehrheit
stellerprozesse, Ausreiseverbote, Professorenent- der Teilnehmer ist mıt Trnst und Ergriffenheit bei
lassungen, Minderheitenschutz, Parteiverbote, Pro- der ache, und das uch be1 schwierigen theolo-
paganda, Zensur und äahnlıiıches sprechen. Auf gischen Fragen, die biıs VOT ein1ger eıt NUr von
Herrenchiemsee wurde diese Konkretheit 1Ur für Fachtheologen unter Ausschluß der Öffentlichkeit
kurze Zeıt erreicht. Man Tagte 1e]l nach Hu:- diskutiert wurden. Man darif Iso als K onsequenzZ
manismus und wenig nach umanı' War festhalten SO wichtig theologische Einzelvorträge
1ese Flucht INn diıe Theorie ıne Ausflucht? der sınd, dem 1e1 der Weltgebetsoktav, dıe getrenntensollte Rücksıcht sein? Dann ware es alsche T1isten einander näherzubringen, düriften öffent-
Rücksicht SCWESCNH. Denn dıe Theorie läßt sich 1C| Dıskussionen mehr entsprechen, zumal uch
nıcht hne ihre praktıschen Konsequenzen dıisku- das uDlıKkum dabe!1 Wort kommen kann. Die
tıeren, uch ann nicht, WEeNnNn INan wissenschaft- Tendenz geht In diese Rıchtung. Wır ollten dıe
lıch analysıeren will. Eın Humanismus, der sich hance nutfzen.
NIC. In Humanıtät umsetzte, wäre inhuman. uch be1 Gebetsgottesdiensten, die Tür die Wie:

Ingo Hermann derverein1gung gehalten werden, läßt sich eine
ähnlıche Tendenz beobachten. er jede
Gemeinde für sıch besondere der eigene
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Gebetsgottesdienste abgehalten allenfalls wurden atıven Verbände, der Akademıien, Bıldungswerke,
Christen der anderen Konfession noch dazu einge- der sozlalen und theologischen Seminare und der
laden eute werden In zunehmendem Maß die Berufsgruppen. Die Erfahrungen der geme1ln-

6Il Gottesdienste ollten uns Mut ZUur Zusam-Gottesdienste VO'  ; beiden Konfessionen geme1ln-
Sanl extie un: Lieder werden ZuUusamımen menarbeıt allen Bereichen machen.
ausgewählt der NeCUu verfaßt, UTC)! ext- eier ngsfe.
kommissionen, In denen Laıen und Geistliche be1i-
der Konfessionen zusammenarbeıten. Be1i dieser
Form der Zusammenarbeit hat IMNaß soweıt ich Begegnung Telefon
beobachten konnte fast durchweg gute riah- Der Diıenst der Telefonseelsorge
Tungen gemacht, In Bonn schon seıit mehreren
Jahren. Gelegentlich en uch kirchliche eNOT- Die UNsS! des Helfens besteht darin,
den, denen die erarbeıteten exie noch ZUI eneh- daß ich den Menschen dort abhole,
mıgung vorgelegt werden mußten, aufgeschlossener 1st. Kierkegaar
reaglert, als erwartet. Das ist ermutigend
und sollte viele Gemeıinnden und ihre Pfarrer und Eine Frau wählt 1ne Rufnummer. Sıe versucht
astoren veranlassen, kommenden Jahr mI1n- ıne Verbindung herzustellen Sıez Der An-
destens 1ese Form der Zusammenarbeıit NZU- gerufene meldet sich. Sıie ist mıt ihm verbunden.
treben. nterschiedlich allerdings wıird noch die Siıe enn! ihn nıicht. ber durch die Rufnummer
Frage geregelt, welchem solche ottes- ist bezeichnet als einer, der antworten be-
jenste stattfinden düriften. manchen Bıstümern eit ist. Sie nenn! keinen Namen. SIe beginnt ihn
dürfen 1Ur solche Räume benutzt werden, anzusprechen. »Würden SIe MIr > Gute
denen NIC| uch Pfarrgottesdienste statthnden acht« I Ich bın alleın. Ich habe nıemanden,
In Bonn werden die gemeinsamen Gebetsgottes- der ute acht < wünscht. « So lautet ihr
jenste seıt Jahren ın den Pfarrkırchen gehalten, Nspruch. CcCHheinbar belanglos. Der Angesproche-
mit Erlaubnis des zuständigen Öölner Ordınarılats. entspricht ihr. Es erg1bt sich ein espräch.
Was In diesem Jahr ın ünster geschah, bedeutet Eine Unterhaltung, die Unterhalt JCW
demgegenüber iınen weıteren Schritt nach VO Wenigstens für 1nNne aC| Sıe wIird schlaien
Dieses e1spie. sollte Schule machen. Denn können 1ese aC| Weıl s1e gehalten ist durch

diese Verbindungs{E| für den gegenwärtigen anı: der Beziehungen
zwischen den Konfessionen In etwa dıe CS- Eıne VON vielen. Von vielen, die nıcht A, sich
senste Form eines gemeinsamen Gottesdienstes dem überlassen, weil S1e siıch nıemals l0s-

lassen konnten INn der Erfahrung bergender Liebe.dar. ber das gemeinsame eien und Sıngen VOTI -
her festgelegter exfie hinaus wurde en freies Sıe sSind alleinstehend. Sıe en kein Heıim.
Wort VON der anze gesprochen, und ZWi VO Nur jer Wände, die sSIe erdrücken. Sie Sind tüch-

tıg in ihrem eruf. ber der eruf ist keine Be-evangelıschen Geistlichen der katholischen
Kırche und VO' katholischen Geistlichen 1n der rufung. Man schätzt ihre Arbeıt. Sle selbst sind
evangelıschen ırche. So geschah 1Im katholl- nıicht gefragt. Sie sind glücklıch verheırate! (was

glücklich nennt!). ber der Partner hatschen Dom und der evangelıschen Apostelkırche,
aber uch In der katholischen 1IrC der Univer- SIe nıe innerlich VETNOMUINCH, AaNSCHOMIMMMMCHN., Sıe
sıtätskliniken. Darın kommt eiwas ZU Ausdruck, bleiben einsam, uch In der Ehe. Sie haben ern,

deren 1e! keinen Halt bletet, NIC! 1rg SiıeWas 1Im eien allein noch NIC In Erscheinung
ntt die schon bestehende Verbundenheıit der bleiben ungeborgen DIie mwelt ist sachNlıc! BC-
Konfessionen, WIe s1Ie durch das gemeinsame worden, ohne Wärme. Die en Bındungen sind
Hören aufesWort konstitulert ist. Eın olcher zerbrochen. ichts räag! mehr. Man ist ungebun-
Kanzelaustausch ist darüber hinaus eın Zeichen den. Nıchts ist verbindlıich, weıl niemand ist, der
dafür, daß Vertrauen zueinander hat, daß verbindet. Der Partner ist » eın nettes INg «, eın

Dıng, kein Du, das Antwort geben vermöchte.uch Vertrauen ZUT Verkündigung des Evan-
gellums durch einen ertreter der anderen Kirche Leıibliche egegnung wird ZU) Geschlechtsver-
hat, und daß bereıt ist, In einem gemeinsamen kehr, läßt wel Menschen uhelos und hne Frie-
Gottesdienst sıch Gottes Wort VO:  - einem e1ist- den zurück. Sie en ngs ‘9 Lebensangst, Ster-
lıchen der anderen Konfession N lassen. bensangst. Der Tod ist In dıe Hospitäler verdrängt.
Ein solches Zeichen ist mehr wert als allgemeine Die ngs' durchherrscht das Leben. Sie irauen

Bekundungen des Wohlwollens zwıschen den nıemandem, Al wenıgsten siıch selbst. Weıl dıe
Konfessionen. Denn CS MacC) die bestehende Ge- ern ihnen nıe eiwas zugetraut en der
meinsamkeit erfahrbar und konkret. TENNC| weıl niemand ıhnen angetraut ist. der weiıl
sollte be1 dem gemeinsamen Hören, efen und keine Ireue mehr geben cheınt. Sie en kein
Diskutieren NIC| bleiben. In der PraxI1s des kirch- Vertrauen. Durch ein persönlıches Wort könnten
lıchen Lebens MU! noch vieles geschehen: aAaNgC- s1e  S, ihr Gesıiıcht verlieren. Sie sınd mißtrauisch und
langen VOoONn der gemeiınsamen Seelsorge für kon- scheu.
lessionsverschiedene epaare, die sich In ihrer UrC! Presse, Rundfunk, en Plakat oder den Hın-
Lage von beiden Kırchen eın gelassen en, weIls VON Bekannten sind SIe aufmerksam geworden
DIS hin ZUT praktischen Zusammenarbeıt der karı- auf ıne Rufnummer, die INan Tag und aC| Aa1l-
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rufen kann. Sie haben sSIe  — vielleicht lange schon ®gä@ich. Nur dann bleibt das Gespräch Nıcht
mit sıch herumgetragen. einer plötzliıchen Not, unverbindlich, dauerhaft die tödliche

der übermächtiger Einsamkeit rufen SIe Angst und Einsamkeit 1nes enschen Über-
an, greifen SIe ZU Telefon, mıt dem winden. Oft muß einer en langes Stück SeINES
unverbindlichsten eiıne Verbindung anknüpfen eges begleitet werden. Darum ist dem kleinen
kann Man kanı dıie Verbindung belıebig abbre- Kreis hauptamtlicher Mitarbeiter en größerer
chen. Man spricht VOoNn ferne, obwohl die Stimme Kreıis Von Helfern angeschlossen, die aufgrund
des anderen nahe ist. Man braucht seinen Namen ihrer speziellen Fähigkeıten oder ihrer Lebens-
N1IC! CNNeN. erfahrung in der Lage sınd, gezielte fachliche Hılfe
Der andere vernimmt den Ruf. Er nımmt den und Beratung geben. TEINC wıird nıemand eIN-
Rufenden aAll. Er hört auf ihn Er hat Zeıt Man fach weıtergereicht. er kann den zuerst
darf alles N. iıchts ist unwichtig Der uhö- gerufenen ange in Anspruch nehmen, als CT
rende vernimmt uch das Ungesagte. Der Spre- dies für notwendig erachte:
chende faßt utrauen. Er spricht AQusS, ihn be- Schwer lassen sich bestimmte Problemgruppen
weg(i, uch das, Was für immer in sıch verschlos- aussondern, die N die Mitarbeiter In der Telefon-
SC en wähnte. Vieles davon Mag töricht, seelsorge herangetragen werden. Selten ist eIn
beschämend, abstoßend oder 1Ur die Wahr“- Problem isoliert. Es ist gerade dıe Chance der
heıit seinN. Der andere hört weıter Z geduldig. unspezlalisierten Oorm der Hılfe, dıe die Telefon-
Denn wichtig ist, Was g{ wird noch kost- seelsorge geben versucht, daß S1e den Men:
barer ist, daß einer ich ausspricht, vielleicht ZUM schen ganz den 1C| bekommt und CS NIC}
ersten Mal In seinem en. Und noch ınmal: mıt versachlıchten, eingegrenzten FragenDer andere hört Er verurteilt nıcht. Er hat hat. Am häufigsten sınd ohl die Schwierigkeitenkeın Rezept vorschnell ZUT Hand Er liefert keıine der miıtmenschlichen Beziehungen in Ehe und
bılligen Lebensregeln, WIe INan SIe allerorten wohl- Partnerwahl, DZw. das Fehlen solcher Beziehungen,feıl erhalten kann. Er ll uch nıchts Von dem, der die Einsamkeıit nıiıcht 1Ur er Menschen, dıe
ihn da ange Er ist einfach da, auf- ngs' dessen, der NIC! weıß, wofür lebt, den
merksam und bereıt. Er kann schweigen und niemand braucht. estorte erhältnisse zwischen
schwätzt NIC| Er spürt die Einmalıigkeit und Un- Eltern und Kıindern, Versagen im eruf, die Un-
verwechselbarkeit dieses Geschicks. Er nımmt den fähigkeit, ein durch Schuld oder Verhängnıis 9C-ihn Anrufenden erns(T, NIC| als einen beliıebigen wirktes esCNIC! anzunehmen, bilden ebenso-
all unter vielen. Denn einer, der Jeidet, ruft ihn viele TITsachen oft ausweglos erscheinender Not.
In seiner Not d} ist ıhm anvertraut. So wächst 1C| selten steigert sıch diese bis iner Ver-
das Vertrauen. zweiıflung, der der selbstgewählte Tod als einzige
Eın Gespräch entwickelt sich. Behutsam werden Lösung sich anbıete' 1ele seelısch ranke finden
die ersten Schritte auf der Brücke, die ZU UrC! den rückhaltlosen und zugleıc) rational
anderen führt. Der Angerufene versucht el verantworteten l1enst dessen, den S1e angc-
nehmen S» der Not des ufenden, mit ıhm das sprochen haben, die Kraft, sich einer psycho-
Notwendige finden. elIs wünscht der Hılfe- therapeutischen Behandlung unterziehen. en
und Ratsuchende das espräc) fortzusetzen in ber bietet die heilende Wiırkung des Gesprächs,
der unmittelbaren persönlichen egeZNUNg, die der die arın geschehende Annahme durch ınen ande-
telefonıschen Vermittlung NIC| mehr edarf. ICH, die Möglıichkeıt, sich selbst mıiıt iıhrer Ver-
Im leibhaftigen Gegenüber erkennt sıch WIe In gangenheıt und ıhrem » Schatten « anzunehmen
ınem Spiegel und wird seiner selbst inne 1Im =- und ertragen. Sıe beginnen, das Vertrauen
gesprochenen und angeschauten Du. Die verhu. erleben und einzuüben, das en verantwortetes
wirkende Vergangenheıt wird In dieser Erinne- Leben In freler Selbstentfaltung begründet.
TUMN. offenbar, Nıedergehaltenes geäußert und In Ist solches Tun eelsorge ? Der geläufige Name
der Entgegensetzung anschaubar:. usammen- » Telefonseelsorge C< legt die ermutung nahe, diese
hänge klären siıch, otive werden deutlich on Arbeit se1l ıne moderne Form der Verkündigung
einmal beschrittene Wege werden endgültig, weiıl der Frohbotschaft Menschen, die der Kirche
offenen uges zurückgelegt. Frühere NiscNe1l- fernstehen NIC| 1el mehr als eine LECUC » Masche «
dungen werden nacherlebt und damit abgeschie- 1m kirchlichen Betrieb. Das ugn1s VOoONn Jesus
den der erhellenden und verwandelnden Be- Christus geschieht Jjedoch In vielfältiger Form.
ziehung des Gespräches T1IC| die Verschlossen- 1C] DUr 1im ausdrücklichen Wort über ihn. Wer
heit 1nes Menschen auf: gewinnt eın ursprüng- dıe Hılfe der Mitarbeiter der >> Telefonseelsorge «
lıches Vertrauen und dıie Ta seine Verstrickung anruft, ist gewöÖhnlıch weıit entfernt von einer

lösen und sıch entscheiden christlichen Gemeinschaft, ın der Halt und Ge-
Dıie Begegnung 1Im Gespräch ist die der Telefonseel- borgenheıt finden könnte. Se1in Glaube ist meist

eigentümliche Form der Hılfe. Das schließt längst verloren oder verschüttet. Zumindest VeI-
NIC} Qus, daß SIe die Verbindung Ärzten, INa seinem Glauben nıcht die Hılfe und Ant:
Psychologen und Juristen, staatlıchen und kirch- wort finden, dıe sucht. Wer in seinem Leben
lichen Stellen organıisierter Fürsorge herzustellen NIC| die bergende Nähe lıebender Annahme durch
SUC Chnelles, gezieltes Eingreifen und Prompte ınen anderen erfährt, WIe erfahren,
Vermittlung fachlich qualiınzierter ist oft - daß Gott ıhm nahe ist? Er hört, ott se1 unseI
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sein irdischer ater ist ihm NUr als strenger stehen Stellen Zürich, St. Gallen, Bern, Genf,
Richter erschienen, dessen Forderungen nıe Aarau, Winterthur, La Chaux-de-Fonds, Biel:
entsprechen vermochte. Wiıe soll da glauben In Seewis für den anton Graubünden wird dem-
der Kıirche sieht DUr noch eiIne uüberlebte nstitu- nächst geschlossen. ase. wurde VOI en DC-

schlossen, soll ber wieder geöffnet werden. Einzigt10N, dıe unerfüllbare Ansprüche stellt. Der Weg
Ins Pfarrhaus ist weıt. ÖOift befürchtet CI, auf die Stelle ın Luzern ist VO'  ; Grund auf interkon-
se1ne Fragen iıne allgemeiıne, genormte Antwort fessionell; eın eigener Verein wurde als Iräger
rhalten, wohlverpackt in ınefromme Ermahnung, gegründet.
die ihn nicht betrifft. Das gangıge relig1öse Wort ist Im schweizerischen Dachverband sSind alle PIO-
ihm NUr mehr eine abgegriffene Münze, dıe ıhren testantıschen Stellen zusammengeschl]
Kurswert eingebüßt hat. Schließlic] wurzelt auch Luzern ist nıcht Vollmitglied. Bestrebungen auf

iInen interkonfessionellen Dachverband hın sindä  st nıcht jede persönliche Not und Gefährdung
In einem schwachen oder fehlenden Glauben 1Im ange.
Auch gläubige Menschen können sıch In unlösbare Uuma. In den end- und Nachtstunden ist dıie
Konflikte verstricken. Inanspruchnahme des Diıenstes groß Dies ze1igt,
Der Dienst des » Seelsorgers « Telefon, uch daß hier VOTI em für dıe großen Städte en Weg
des Priesters, ist demnach die Bezeugung der Liebe gefunden wurde, dıe oft hılf- und ratlosen Men-

UrTrC| 1ne brüderlich-absichtslose ılfe, schen erreichen. Für viele wird dadurch die Bot-
die niemals versucht, vorschnell die Not des ande- schaft der Kırche wleder glaubwürdig.
Ien relig1Öös mı ldeufen. Christliche Für-Sorge orbert Wetzel
el hler zunächst rückhaltlose Annahme des
Bruders, WIe sıch eröffnet und 1im Maße
dies tuL. Dann Mag 1Im espräc| dıe Stunde kom- Predigt ber dıe Lesung des onntags
INCN, da die rage nach Gott sıch stellt, die rage ach Ostern: Jak „22-27 (gehalten VOT
nach dem, In dessen Ta SOIC| uneingeschränktes Studenten)Ja geschieht. ber dieses Wort läßt sich NIC| CI-
zwingen. Der Geist weht, ll Es ist vielleicht die besondere Gefifahr des gelstig
Telefonseelsorgestellen estehen Großstädten tätigen Menschen, da ß glaubt, mıit der Theorie
fast aller Länder Europas, einige auch Übersee. schon Jel se1n, mıiıt der Erkenntnis einer
Sie siınd Je nach den iıchen Gegebenheıten und Wirklichkeıit siıch schon rec. verhalten Es g1bt
den Gruppen, die mitarbeıiten, sehr verschieden die Freude des Verstehens als rationales Wissen
organısiert. Alle drei Jahre (zuletzt 1964 In Oxford) Zusammenhänge der als schauendes Begrel-findet ein internationaler ongreß statt, grund- fen der enschen und Dınge Man kann sich
sätzlıche und praktische Fragen Von allgemeinem selber olchen Verstehenkönnens wiıllen sehr
Interesse besprechen. gut se1in. Und INan kann sich dieser Selbstver-
Während manchen Ländern, ZU] Beispiel in liebtheit darüber hinwegtäuschen, daß die erkannte
England und der Schweiz, Christen beider KOnN- Wirklichkeit einen Anspruch stellt.
fessionen In einer Stelle zusammenarbeıten, ist dies Von der christlichen ONderIorm dieser Täuschung

Deutschland bisher NIC| der Fall Doch sucht spricht der Jakobusbriel, We)] sagt »Werdet
Nan uch ler den INdruc. vermeıiden, Rat ater des es und nicht bloß HöOrer, indem ihr
und ılfe richteten sıch nach konfessionellen Ge- euch selbst betrügt.« Natürlich re‘ NIC. da-
sichtspunkten, zumal sıch Menschen erBekennt- vonN, daß jemand auf den Gedanken gekommen
nNisse und weltanschaulichen Rıchtungen dıe wäre, das akustische Höoren (ohne wirkliıches Ver-
Telefonseelsorge wenden. Deshalb sollen in einer stehen) genüge ZU Christseıin. Er spricht VOoll
Stadt möglıchst N1IC| ZwWel verschiedene Telefon- iınem verstehenden Hören, das aufgrund dieses
seelsorgestellen arbeıten. Die VON katholischen Verstehens VoNn sich denken kann, sS@e]1
Christen getragenen Stellen (n Berlıin, Stuttgart, iromm. Dieses verstehende Hören ber wird
München, Hamburg, Köln, Essen, Wuppertal und charifer Nüchternheıt als Selbstbetrug entlarvt,
Frankfurt) bılden iıne » Arbeitsgemeinschaft ele- weiıl 6S nıcht ZU) I1un kommt, weiıl dem An-
fonseelsorge und Offene 1Ur « mıiıt Sıtz In rank- SPTrucC! ottes und der Menschen nıicht antwortet.
furt. Die Verbindung miıt den der evangelischen » Wer ber auimerksam in das vollkommene Ge-
» Konferenz für Telefonseelsorge « (Stuttgart) > sel  S der Freiheit hineinschaut und darın a  ‚9
sammengeschlossenen Einrichtungen ist gut. Die also kein vergeßlicher Hörer ist, sondern eın
Form der » Offenen 1Ur« NnacC| dem uster Ber- Tä des Werkes, der wird In seinem Iun selıg
lins) ermöglıcht einen ebenso mühelosen Zugang, SeIN. « Gerade weiıl das eın unmoderner Satz ist,
Wie ıhn das Telefon darstellt, und bietet den für die kann heılen und en Eın Gesetz MaAaC
persönliche egegnung notwendigen aum. sıch NIC selbst, sondern Man findet VO'  < Wır
Die zehn schweizerischen Telefonseelsorgestellen sind NIC| eigenes Maß, sondern WIT werden

EeMESSCH, Anspruch Gottes. alt-sınd ußer Luzern rein evangelisch-reformiert
Orlentiert, wobel die meısten für Sonderfragen lıch ist dieses vollkommene ese!l das der Gottes-
katholische Geistliche zuzıehen. Meist sSind s1e der und Nächstenliebe. Vor seinem Anspruch kann
Inneren Mission der Evangelischen Gesellschaft NSCIC Selbstverliebtheit nicht estehen, uch

WEeNnNn SIEe als Verstehen des es Gottes rel121Öösangegliedert und finanzitell von ihr Hs be-
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ist. Indem dieses esetz uns richtet, g- sondern uch zwıischen sich und anderen. Das Ist
chıeht In unNns ıne Scheidung, ıne Scheidung VOT zunächst einfach eIn um, das mıiıt irgendeinem
lem zwıischen den Kräften des Du und den richtenden Urteıl, das dem Christen nicht Tlaubt
Mächten des falschen Ich-Sagens. In dieser cChe1- ist, NIC. tun hat. Es g1bt en verschiedenes
dung bıinden WIT uNXNs Ott und die begegnen- Verstehen seiner selbst und der Welt; g1bt VOTI-
den Menschen. schiedene Normen des andelns 1Im sSozlalen WIe
eilc großartiger Realıst der Verifasser des Jako- 1mM persönliıchen Bereich Siıch-bewahren VOT der
busbriefes ist, zeigt, daß ıIn diesem usammen- Welt el 1ese Verschiedenheit sehen und In
hang VO  - der Beharrlichkeit spricht. Es ıngt Unterscheidung der Geister darın das Kvangelium
immer eın wenig enthusiastisch, wln INan VO':  5 der als ese! der Treıihnel wählen. Nıemals ber darf
Liebe Gott und ZU achsten spricht. ber eın olches Wort einen angel dem Mıtmen-
ist keıin Schwärmen gemeıint. Wie sehr bedürfen schen und der Welt zugewandter Liebe decken.
WIT In der täglıchen Liebe tatsächlıc der Beharr- Es g1ibt ıne unterscheidende Dıstanz des Christen
iıchker In uNserem etfen Gott, in uUunNsereM ın der Welt, die bıs ZUT Geschiedenheit gehen INAas,
Gutes-Wollen für den anderen Menschen, 1ImM ber diese Geschiedenheit hat ann keinen ande-
gegenseıtigen Ertragen, 1Im Annehmen uUuNscCIeT Ien SInn, als die 1e ermöglichen, die Gottes
selbst. Und a1] das soll 1UMN nicht LUr ıne aC NSDrucC unNns ist Smiıtmans
uNserer Absıchten und Meinungen se1n,
sondern des Tuns Dieses Iun ber kennt wıleder
1NCUSC Hemmnisse: Müdigkeit des Leıbes der des Predigt ber etr 5,6-11
Geistes, Unaufmerksamkeit und immer wleder (3 Sonntag nach Pfingsten)manches Beschäftigtsein NUTr mıiıt unNns selber. ber
wWeIr den Anspruch beharrlich hört und sıch nıcht Die TSste Lesung der heutigen Liturgie entstammt
entmutigen äßt durch die eigenen Begrenztheiten, dem ersten Petrusbrief, und ‚WarTr bildet der OC-der durch dieses Iun dıe Freude, der ist In wählte Abschniıtt AaUS dem Kapıtel das krafitvolle
seinem alltäglichen Leben » selig«, sagt der Text, Finale, den Abschluß des Sanzen Briefes, Der
und das Wort darf hıer seiIn ursprünglıches T16€6) selber ist zwıischen und In Rom ent-
Leuchten haben standen un: 1l en TOSt- und Mahnschreiben
Es ist NIC| der SInn dieser Gedanken, Aufgabe, sein dıe bedrängten Christengemeinden In
Rang und Freude des gelstigen Lebens schmä- Kleıinasien. Diese Gemeıinnden hatten unter der
lern. uch der Verlasser des Jakobusbriefes ist heidnischen mwelt el leiden. Verleumdungen
keın Antintellektueller. ber zeigt nüchtern er der Tagesordnung. SO War eIn
eilahren auf. Gerade weiıl geistiges Erkennen eiıne Wort der Aufmunterung, Ine geistliche Rücken-

wunderbare Erfahrung ist, verführt CS, mıt die- stärkung durch den Apostel fällig. Sie In
SCIN Reichtum be1l sich selbst bleiben und sich unNnserem riel, der geprägt ist VON Lebensweisheıit
selbst dieser Erkenntnis wiıllen gut seIN. Das und Glaubenskraft.
ist die sehr alte Versuchung der GnosıIs, dıe als Das uC| das unNns ZUT Betrachtung vorliegt, äßt
geschichtliche Erscheinung ber 1Ur 1Ine Weise ist, sıch In Trel Abschniıtte gliedern. Im ersten
dieser Versuchung erlıegen. Chrıistsein ber ist schnitt ist VO  - der Heimsuchung die Rede, VoNn
nıe In der Erkenntnis Zıel, sondern der der Vielfalt der Sorgen und Kümmernisse, die
1e Das ist die einhellige Aussage aller Neute- en begleiten. Im zweıten 'eıl ist das
stamentliıchen Verkündigung: Nach dem Mat- ema die Anfechtung und dıe Sünde. Es ist dıe
thäusevangelium ist dıe Trage nach der Je! ZU ede VO Versucher, VO' atan Dann endlich
achsten die einzige, dıe der Herr nde stellt. folgt Im drıtten eıl der Ausblıick auf die ollen-
Das Johannesevangelium ist gerade dadurch eine dung und diıe endgültige Herrlichkeıt, und alles
antıgnostische Schrift, daß die 1e ZU| Maß- en! mıiıt einem lıturgischen obpreıs, mıiıt einer
sta) der Erkenntnis MmMac) Paulus spricht KO- sogenannten Doxologıie.
rinther 13 VON der Begrenztheit der Erkenntnis und Am Anfang stehen Iso 1SCIC Sorgen. Es ist VOoNn
der Endgültigkeit der Liebe. Hıer Sal der Jako- der eıt der Heimsuchung die ede und davon,
busbrief das gleiche In der nüchternen Sprache daß WIT uns demütig beugen sollen unter die starke
des Judenchristentums. Hand ottes Und ann oMmM': der kühne Satz
Vielleicht helfen unls diese edanken uch ZU] »Wertfet alle ‚.uUuTe Sorgen auf den Herrn, enn Er
Verständnis des beim ersten Hören doch anstößı- Sorgt für uch I«
SCH Schlußsatzes. » Eine reine und unbefleckte Sıe werden MIr SCNH. eichter gesagt als getan!
Frömmigkeit ist diese: Waisen und Wıtwen besu- Typisch kann DUr eın Geistlicher reden, der
hen In ihrer Bedrängnis und sich selbst unbeillec VO en keıine große Ahnung hat und irgend-
bewahren VOT der Welt.« Da ist zunächst eINn ganz WIe 1m trocknen sıtzt Nun, ich glaube, Petrus,
praktischer Weg der Liebe gezeligt; einer VOIl denen, der uns 1ese Dinge sagt, hat seinen Anteil den
die iinden WIT phantasıielos sind. Jenes Sorgen des ens überreich gehabt, und hat
» Sıch-bewahren« ber darf MNan vielleicht VOCI - sıch durch sein en und durch selinen artyrer-
stehen Wer das ese' der reıher hören un tod für solche Mahnungen legıtimiert. Um
seinen Weg Z gehen SUC|}  ‚9 der erfährt eine Sche!1i- geht hıer
dung VOT dem Anspruch ottes, N1IC| In sıch, Es geht VOT em Jene Sorgen und NOote NSC-
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Lebens, die WIT unabhängig VO'  ; persönlıcher und dich damlıt. Deıine Sorgen sind dann seine
Schuld und Sünde tragen en und 1n denen Sorgen. Du TauCAs:! dich NIC mehr SOTSCH,
sich die Trenzen und Fragwürdigkeiten uNserer weıl für dich SOTgT. Es ist die Liebessorge Gottes,
irdischen Exıstenz offenbaren. Ganz einfach die jetzt In dieser ebbleıJer zeichenhaft gCN-
darum, weıl WITL egrenzte, irdısche Geschöpfe wärtig wird. Darum egen WITr USCIE Sorgen beim
sind, VvVon atur dem ode verfallene Kreatur. eılıgen Dpier auf den ar.
Wır aben In unserem Leben mıt vielen Sorgen Und wıird auch das zweıte, vVomn dem etirus
rechnen: seelısche und körperliche Krankheiten spricht, überwunden und ewältigt: die Anfech-
und Gebrechen, zunehmendes er, es müh- tung und die orge, dıe AQus der Sünde, AQUus den

und beschwerlicher wird, Mnanzielle Nöte Tiefen Satans, stammt. 1el Not und manche
und Schwierigkeiten, berufliche robleme, die WIT Sorgen stammen Ja AQUus der Sünde, AQus eigenem
nicht gut und leicht bewältigen, famılıäre Span- und remdem Versagen. Das g1bt ihnen iıne beson-
NUNSCH, die wahrscheimnlich uch da nıcht fehlen, dere Bıtterkeit und arte Die Sünde schaflft eid
Ja oft gerade da mıt besonderer Schärfe hervor- und ollenbar! dadurch ıhren widergöttlichen,
Teien, die materıellen uter 1mM Überfluß VOTI- ihren dämonischen Ursprung.,
handen sind. Wiıe Ja überhaupt eın verhängnis- Es g1bt das Geheimnis des grundes, das Ge-
voller um wäre, glauben, das Gespenst der heimnıs des Dämonischen, das In der Welt und 1m
Sorgen ließe sıch UrcC. Wohlstand und klugen Menschenherzen sein Nn wesen treıibt. Die MNen-
Einsatz der materiellen Möglıichkeiten, die iınem barung stellt In der Gestalt des Teufels, des 5C-
ZUT Verfügung stehen, bannen. Dadurch, da ß Sıe turzten Engels als Wıdersacher ottes, als DCI-
Ihrem studierenden SO  S einen agen kaufen, sönliche aC VOIL DNSCIC erschreckten ugen
wird aum fleißiger arbeıten und se1ine Examen Seitdem Dostojewskı seine eruhmte Teufels-
ndlıch mit Erfolg estehen, und dafür. daß Sie In den Brüdern Karamasoff entfaltete, und
einem verwöhnten Kınd jeden Wunsch erfüllen, Bernanos In der Sonne Satans das schrecklıiıche
ihm Spielsachen In engen VO':  - rer Ferilenreise Teufelslachen ertonen leß und In selinem bbe
mıtbringen, Jetz; 1m Sommer mit EBıs überfüt- Donissan den heilıgen Pfarrer VON Ars dargestellt
tern und schon dem Drittklässler Tonbandgerät hat, müßten WIT eigentlich wieder WwIissen, daß
und Transıstorenradıo INsS Bubenzimmer tellen einen Teufel gibt.
Für alles das dürfen Sie keinen Dank erwarten und Und WIT müßten noch mehr glauben, nachdem
weniger Erziehersorgen In den späteren, oft WITr immer wieder und immer grauenvoller VOoNn
mühsamen Jahren der Pubertät. den Schrecken der Konzentrationslager und des
Öift wıll uUunNns scheinen, daß gerade da, e1lb- Krieges hören bekommen. Der oberfächliche
ich-materielle Not gebannt erscheınt, INan, ensch glaubt nıcht den Teufel, der STr:  1C|
VON außen gesehen, doch keine Sorgen vermutet ahnungslose Mensch, der Vertreter eines ultur-
dıe aben Ja alles, Was SIe wollen! daß gerade da und Salonchristentums Der Teufel hat se1n Ge-
die seelıschen Spannungen und Konflflıkte, Ängste, sicht gewechselt, seine as vertauscht, aber
Neurosen und Psychosen erschreckend sich reıt- muß taub se1n, den »  enden ÖWEeN«

überhören!machen, und das T Geflecht der zwıschen-
menschlichen Beziehungen sich mühsamer und Die ämonen wıirken 1n uNserer eit und tragen
beschwerlicher gestaltet. ihre Züge In der Lüge, der Ungerechtigkeıt und der
Und schlıeßlich uch 1mM besten 'all Wenn MIr die Unzucht bıs ZUT Perversion. ernanos läßt den
meisten Sorgen erspart geblieben sınd, WeNnNn ich In Teufel sprechen: » IC bın die für immer verschlos-
Wahrheit e1in eichtes, sSONN1geES und glückliches SCI1IC Türe, der Weg hne Zıel, dıe Lüge und der
Leben habe, bleibt mır, wıie eın Stachel 1mM Untergang! Ich bın die Vortäuschung VOoONn Liebe,
Fleisch, die entscheidende Orge, daß ich terben keine ist; Hervorrufen VON Seligkeit, keine
muß. Eınmal omMm' sie, vielleicht ich Ss1e ist; Perversion und Selbstverzehrung.« Der Sexual-
schon In mIr, dıe Todeskrankheıt, dıie Herz- rausch vieler Menschen ist dıe Flucht aQus der
schwäche, das Krebsgeschwür, Was immer se1 grauenvollen Langeweıle der Gottlosigkeıt en
Davon kauft sıch nıemand 108 »Jedermann« ist künstlıches, verlogenes Paradıes!
ihr verfallen der Todessorge. Die Schrift fordert VON unNns Nüchternheit, Wach-
Die chrift gibt uns TOS! IN einer Weıse, die 1Ur amkeıt und Wıderstand. Wıderstehen Glauben

sollen WIr, Wwıderstehen der un: und den viel-dem Glaubenden einleuchte: un:! doch eINZIg freı
aC| und erlöst. Unser Bıbeltext sagt uns: ältıgen Verlockungen des Rösen. Hier gibt
Nimm deine Sorgen 1mM Glauben demütig d} keine Anpassung den Zeıtgeılst. Wır verleugnen

uUNsSeEeICH Glauben, WEn WITr ihm den Charakterbeuge dich unter ottes starke Hand orge ist
Heimsuchung UrC| Gott, und ott sucht uns mit des Ärgernisses, und des Wiıderspruchs nehmen,
Vorliebe e1m be1l aCcC Wır mussen leer werden, WwWennNn WIT NIC| mehr den christliıchen Mut auf-

bringen ZU) Andersseın.Müssen die INSs Trdische verkrampften Hände und
Herzen lösen. Und dann, WEn WIT uUuNsSs gefügt Das es aber, und 1es ist das drıtte, Was die
haben, WenNn du »Ja« gesagt hast dem, was NUun esung uns Nn will, das es ist LU möglıch
einma]l unabänderlich deıin Los ist, ann du und DUr denkbar AQUus der Hoffnung heraus. In der
dich entlasten, deine Sorgen auf Gott werfen, s1e Hoffnung wissen WITr NSCIC gnadenhafte
seiner Vorsehung übertragen, und dann rag sSIe Berufung, ın der Hoffnung WwIissen WIT den
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Sınn leidvoller ewährung, und In der Hoffnung [Nan sich besser dıstanzlerte, mıit denen Inan eine
WIT' uxXns die ollendung verheißen. Gemeimnschafit en wollte. HKr pflegt Gemein-
Und endlich: In der reCc verstandenen und inner- schafi mıit ıhnen. Er sich mıit ıhnen einen
lıch mitvollzogenen Feılier dieser eılıgen eheım- 1SC. und hält estllc Mahl
niısse ist diese Hoffnung ebendig. Hıer ist dıe VOI- Und die Gesellschaft läuft Sturm. Sie ist p0‚
borgene Herrlichkeit ottes, hler genießen WIT das daß eiıner ihre Gesetze durchbricht und die Ruhe,
rot als Unterpfand des ewlgen Lebens, hier wird den Frieden der geWO.  en Ordnung StOT! Das
;ott alle Ehre und Verherrlichung, hier sollen WITr ewıtter entlädt sıch über ıhn Sıe kreuzigen ihn
wissen und glauben! bekennen, daß WITL nach ıner und chaffen ıhn aQus dem Weg.
kurzen eıt des Leıdens eintreten werden die ber gab Menschen, dıe hatten ihm
ewige Vollendung. OSEe: Bommer ersten Mal erfahren, daß SIe {was wert Er

Ssie voll SCHNOININCH. Slıe brauchten sich nicht
verkriechen. Befreit konnten SIe aufatmen, und

Predigt ber 16, 1420 s1e spürten auf einmal, Was en ist. ıhm
est Christ1 Hımmelfahrt erfuhren sie den, der iıhre einzige und Hoff:

DUn WAäarl. Gott.
Dıie Osterkerze ist ausgelöscht. Nach dem Bericht Dieser Jesus Vvon Nazareth ist Herrt. Ist 6cT

WIT.| der Herr? EeTZ! sich die aCcC durch, dieder Apostelgeschichte wurde Jesus be1l der
vertratme den Blicken seiner Jünger entzogen. Er

ist eıtdem geblieben. Die Welt ist doch voll VOoON solchen, die sich
Ist Iso vorbeı mıt seiner Ist Hiımmel- Herren erheben und andere knechten, VON solchen,
Iahrt der Schlußpunkt Ines großen Lebens? Ist die ihrer dunklen ane wiıllen Hılflose bedrük-:
Jesus eıtdem fort, weıt WCB, weıt, daß mit ken, Kınder morden, OÖölker und Rassen ZCI»
unNnserer harten Wiırklichkeit nıchts mehr tiun treten.

eın Hımmelfiahr: eLiwas In der Vergangen- Und In der TC. g1ibt fortwähren: die große
heıt, ein » Es War einmal«, das uNs eın Daal Versuchung, anders und besser machen als

Jesus. Wer ll sıch denn schon kreuzigen lassen!Bräuche jedes Jahr erinnern ?
der weiıst uUunNns Hımmelfah: ın eiıne Ierne Zukunit Wer ll nicht vielmehr die Dinge und die Men:
Sollen WIT T die ünger die an In den schen In die Han: bekommen Manchem ist

Befriedigung, WEeNN andere sıch seiner aC| DEU:egen und ZU Hiımme]l starren und warten,
warten, bıs der wliederkommt, der Von uns gCHi  - gCcH und ıhm gehorchen. Man MaC. siıch 1el Orge
CN ist den eigenen Einfluß und deshalb mussen
Die VO'  ; der Hımmelfahrt esu StO. uXns Legionen VoNn Menschen Lasten weıtertragen,

unter denen sSIe töhnen und manchmal zerbre-SCHAUSO WIe dıe Jünger damals In die Gegenwart
zurück. In dieser Gegenwart, eute und nıcht chen. Als ob wıeder bestimmte rdnungen Hert
1Ur für die Vergangenheıt und NIC| Tst In der sein müßten und N1IC! vielmehr Jesus!
Zukunit gilt » Der Herr Jesus wurde In den Und uch WITr en doch oft davon, andere
iımmel aufgenommen und sıtzt ZUr Rechten NSsSere eigene Überlegenheit spüren lassen. Wir
Ottes. « kommen uns gut VOTI, indem WIT uns VON gewiIlssen
Die alte orstellung SIE S! daß Gott ihn reC| enschen absetzen, der WIT halten andere eIn,

seıner eıte, auf seinem eigenen hron Platz selbst größer herauszukommen. Wır {rennenN,
nehmen lıeß. Dıiıeser atz gehö ihm NUnN, Jesus verbindet, WIT halten uUuNns diıe an SauU-

gehört ıhm für alle Zeıt, und keiner wird ihm Je ber, sıe durchbohren läßt.
diıesen zentralen Platz streıtig machen können. Wo bleibt da der Herr? Hat I1an den Ruhestörer
amlı! ist angedeutet, daß Jesus für immer und für ın den Hımmel fahren lassen, den Anstoß 108
jeden Menschen Vonl größter, VoNn einzigartiger, sein und siıch Un 1m Spiegel selner himm:
Von zentraler edeutung ist und bleibt. Er ist der iıschen Herrlichkeit können Ist nicht
Heır. WIe aus der Welt hinausgeschoben, wıe abge
Wenn WIT uns das verdeutlichen wollen, kann uns choben In ınen Jenseitshimmel, Nun nichts
eine Überlegung darüber helfen, Was Jesus denn mehr ‚g hat
gewollt und hat. Neın, trıtt In DNSsSere wleder beıi einem
Im en des Jesus Von Nazareth trıtt 00 Zug Mahl WwIe damals und spricht uNs Und WIEe-
besonders STAr hervor: Daß eintrat für dıe- der WwWIe die elf damals muß auch uNs tadeln,
jenigen unter selinen Miıtmenschen, diıe nach den weiıl WIT NIC! glauben und weıl unNnser Herz hart
Maßstäben der damalıgen Gesellschaftsordnung ist. Darın steckt nglaube und NSCIC Her-
keinerle1 Chance hatten. Was die Fachleute für zenshärte, daß WIT seine AaC| verraten aben. Er
elıgıon und Moral verloren gaben, Was die wollte verbinden, versöhnen, Menschen ihr Recht
TOMMeEeEN peinlıc mieden, sich nicht VeEI - und ihre Würde wiedergeben, das Ausgestoßene
unreinıgen, Was anständige Bürger als Gesindel großmachen, das Verlorene retiten.
verabscheuten, N:  u das lıest Jesus auf. Die Her- Unser Jaube ist ger1ing. Von der aCc des
untergekommenen, die Zukurzgekommenen, die Herrn Jesus Christus spürt INan Ja uch wenl8£.
Gescheıiterten, verkrachten Existenzen und eute Wäre leichter, WEeNn 1a sich vergewIssern
mıt üblem erade diejenigen, VoNn denen könnte Der Herr TIC. es Argumentieren
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ab Nicht auf sichtbare Manıifestationen sollen WIT uch WIT mussen den Herrn bitten Sende aQus

uns tutzen und NIC! auf spektakuläre Visionen Deıinen elst, und es wıird Neu geschaffen, und
bauen. Kr sagl, 6S gebe DNUr eines?: » denen glau- Du erneuerst das Angesicht der
ben, die ihn nach seiner Auferstehung gesehen Hans Kessler
aben«. Da sınd einige Zeugen, und sıIe verkün-
den iIhn, und das ist alles ; denen en WITr
glauben Es g1ibt keine andere Vergewisserung, 6S Fürbitten für jene, die nıcht glauben
g1Dt NUr dieses 1ne: seine oten, die seine aCc
vertreten und verkünden und unNnseren Glauben. Das Wort ottes, das der ensch 1ImM Glauben
Die frohe Botschaift aber, die Ss1Ie bringen, heißt annımmt, ist ıhm N1IC UUr ZU) eigenen Heiıl,
Jesus, der sıch Tür die aCcC der andern kreuzigen sondern uch ZUr Weitergabe die Noch-nicht-
ließ, ist nıcht ıne VETSAaNSCNC Episode, ist der Glaubenden der die iıcht-mehr-Glaubenden
Herr! gegeben Denn dieses Wort ıchtet sich jeden
Akzeptieren WIT das, dann äandert sıch eiwas Menschen ohne Ausnahme. UrC| dieses Wort

OMNenDbar' sıch Gott selbst und WITL. das Heıl desuDs und UNSeIIN en In jedem Augenblıick,
WIT das glauben, wird 6S en anderes se1ın als UVO: Menschen. ott bedient sich bei der Ausrichtung
und als danach. Denn ıIn diesem Augenblick dieses es seiner Gläubigen. Sowohl Aaus Ge-

horsam gegenüber dem göttlichen Aulftrag WIEemachen WIT uns seine AaC| eigen und be-
ginnt ber uns herrschen. In diesem ugen- uch AQUusSs miıtmenschlicher Solidarıtä hat jeder
ick, WIT glauben, werden WIT selbst seine äubige sich das Heıl der Nicht-Glaubenden

SOTSCH. 1C. jeder jJedoch ist ın der Lage,Zeugen.
Er braucht uns, damıiıt das weıitergeht, Wads be- UrC. die Verkündigung des es seinen Miıt-

menschen dienen. ber jeder ıhnen
Sann, Es kann einem fast unheimliıch werden, durch se1ine ürbıtte, die, WEeNN sSIe TeC| vollzogenCX Nal das bedenkt WIe der Herr sıch unNns

gebunden hat! Wıe seiıne aC daran gebunden wird, 00 Werk des Diıenstes andern ist,
en Solche Fürbitte sollte uch In der ıturglehat, daß WITr S1e weıter leben! Wiıe SIe 1Ur - der Gemeinde ihren ÖOrt en Und s1ıie solltedern Menschen ommt, WEn uch WIT anfangen,

mit denen Gemeimnschaft aben, dıie INan SONS NIC| NUur zufällig und gelegentlich geü werden.

übergeht aßt uns eien Gott, dem Herrn der Welt,Eın etztes sagt uns der ext des Evangelıums Von daß Er alle enschen, dıe NIC: Ihn glauben,diesem uNnserem nJenst » denen, dıe glauben (und erleuchten und ZUr mkehr bewege.darum Zeugnis geben), werden diese Zeichen Stille
folgen: In meinem Namen werden sS1e  e ämonen Gott, der Du In unbegreıf lıcher Liebe Dıch en
austreiben, In ‚uen prachen reden, Schlangen Menschen zuwendest, erbarme Dıch jener, dıe
aufheben, und WeNnNn SIe eiwas Tödliıches trınken, Diıch NIC| kennen und NIC Dıch glaubenwird CS ihnen NIC| schaden; ranken werden SsIe Herr, erbarme Diıich
die ande auflegen, und SIe werden gesund WCI - GIb Dıch ihnen erkennen und re sıe ZU)
den«. Unglaubliche e! Wır wIissen vielleicht Glauben Deinen menschgewordenen So.  5
nicht, Was WIT mıt ihnen anfangen sollen, WIT  n
begreifen sSIeE nıicht. » Un: WEn sıie etwas Tödliches Herr, erbarme Diıich

Schenke jenen, die sich VO  ; Dır und Deinem
trinken, wıird 6S ihnen NIC| schaden !« Warum Wort abgewandt aDben, die nade, Deıine Bot-
soll 6S dem Diener besser gehen als dem Herrn, schaft NeUu hören und recht verstehen.
der dem irühen 'ode N1IC} entging? Herr, erbarme Diıch
Eines ll der ext mıt diesen unNns vielleicht be- en Deinen els auf Deıine Gläubigen erab,
iremdenden Aussagen sicher sehr Star‘! betonen amlı! sıe fähig werden, Deın Wort glaubwürdiıg
Daß das Herrentum esu keıin Phantom ist. Es bezeugen.
Nimmt uns In Dienst. Und el bleibt NIC Herr, erbarme Diıch
Wirkungslos. » Der Herr wirkt« mıiıt denen, die ıhm Befreie uns, denen Du den Glauben gesche:
lolgen und mıiıt ıihm die AaC| des Vaters vertreten, hast, VvVon jegliıcher Überheblichkeit gegenüber
indem sıe für dıeer eintreten. denen, die NIC| glauben

Herr, erbarme DıchFreilich, Was wirkt, das wissen WITr nıcht schon
vorher, und WITr en NIC! In der Hand Es Gott, Du und wirkst 1n en Menschen und

willst, daß alle ZUT Erkenntnis Deıines es DC-llegt De]l ihm, beım Herrn, und beı seinem elst,
langen. Führe alle dem unvergänglichen Heıl,der weht, u08

Die elf Jünger gingen VO' Ölberg nach erusalem Z dem Du ÜS berufen hast, auf daß Dır Anbe-
tun: und hre VoNn allen erwlesen werde jetz' undzurück, und sIe  , stiegen hinauf INn das OÖbergemach. In Ewigkeıt.Dort S1e einmütig beisammen und beteten

den verheißenen Heıiligen ( Sie wußten Amen.
warum! SIe wußten, daß hne ihn es beim
alten bleiben würde. Sie wußten, daß die Kraft
des Lebens ist, In dem Jesu Herrschaft sıch
durchsetzt.
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deuten: polıtisches andeln als eın Gebot und
als ine Form der Nächstenliebe. Sıch nıcht das
polıtische eben kümmern, kann eiIn Mangel
Liebe und Gerechtigkeit se1n, eiıne Sünde
das Hauptgebot. Hıer lıegt eine NECUC Aufgabe der
Gewissensbildung, dıe auch 1n den GewIlssens-
spilegeln ihren Niederschlag iinden MU.|

Politische rzıehung Sıeht INan die Nächstenliebe unter polıtischem
Aspekt, dan: uch Licht auf die Frage, auf

Der christliıche Glaube fordert en dem polıtıschen welche Art des polıtischen 1uns sıch denn die
en gegenüber verantwortliches Verhalten. Erziehung ıchten habe. Die kirchliche Unter-
Gott ist nach diesem Glauben In 1ebe der mensch- weisung hat dıe Jugend ZU) lenst Gemein-
lıchen Gesellschaft zugewandt, deren Heıl NIC. ohl der Gesellschaft erziehen. Es geht bel
UUr für dıe künftige Welt, sondern schon Jjetzt ll dieser polıtischen Aufgabe VOI allem die ETrzle-
Darum fordert seine Botschait dıe Menschen auf, hung ZUT Gerechtigkeıit, ZU) Frieden und ZUT Frei-
siıch dieser ihrer Gesellsc) anzunehmen heıt, ZUT[ Verständigung und Versöhnung zwischen
ıhren Öten, ihrer Unordnung, ihrem nheıl Das den Völkern, Rassen und Parteien Es geht dıe
eben der menschlichen Gesellsc) wird heute In ETWIL!  chung der Menschenrechte, Sach:
stärkerem Maße als Irüher VO:  - der Polıitik be- iıchkeit 1m polıtıschen enken, Urteilen und Han:
stimmt. Die Polıitik entscheidet VOT em darüber, deln, Solıdarıtä: mıit en Menschen. Die Un:
ob die Menschheıit eine Ordnung bekommt, der terweisung über diese Aufgaben dari NIC| In der

kalter derel Krieg der Frieden zwıischen Form einer abstrakten Belehrung über Prinzıipien
den Staaten, sozlale Gerechti  eıt oder ngerech- erfolgen, sondern als ıne Hinführung ZUT 'al-
en und Freıiheit des einzelnen und sächliıchen Lage der heutigen Gesellschaft, In der
Gruppen der Unterdrückung und Vergewalti- der rlede, die Gerechtigkeıt und dıe Tre1NeEN der
SUuNng herrschen werden. Weıl demnach In der Menschen nıcht NUr bedroht sınd, sondern teıl-
Polıtik den Menschen In seiner geschichtlichen weise überhaupt nicht existleren. Damlit wird
Exıistenz geht, darum hat sıch der Christ seINeESsS schlıeBlıck eın Aspekt des polıtıschen Handelns
aubens willen ihr zuzuwenden. eshalb ist denn 1INns Spiel gebracht, der helfen kann, das Interesse
auch eiıne polıtische Erziıehung aus dem lauben und die Freude der Jugend der polıtischen Aul:
ıne Tundiorderung christlicher rzıehung. Ent- gabe wecken. Denn politisches Tun erscheımnt
scheidend für das TeC| Verständnis dieser Erzlie- be1l dieser Aktualisierung nıiıcht als Konservilerung
hung ZUTLI Polıtık ist TENC| die Erkenntnis, daß des Bestehenden, sondern als Veränderung der
der laube selbst ist, der sIe verlangt, und nicht Verhältnisse auf ıne bessere, nämlich mensch-
{wa das e DOL, das 1m Relıgionsunterricht bis- ichere Welt hın el MU.: endliıch uch der
her oft die Rolle der Magna der staats- Jugend bewußt gemacht werden, daß dıeser
bürgerlichen Bildung gespielt hat, wobe1l dem Jenst einer Welt geleistet wird, die 1nes Tages
Staatsbürger dıe Funktion des gehorsamen nter- UrTrC! besonderen Eingriff Gottes der ewigen
tanen gegenüber der ÖObrigkeıt zugedacht wird. rde umgestaltet wird, auf der »Gerechtigkeit
Eın Relıgionsunterric! dieser acon lebt In einer wohnt« (2 Petr 3,13) Theodor Filthaut
vordemokratischen Welt. Er Vversto. ber NIC|
NUur die heutige politische Wırklıchkeıt, SOIl-
dern uch den Glauben, der den mündıgen
und verantwortlich handelnden Menschen wıll.
Aus alledem erg1bt sich dıie Folgerung, daß diıe
rziehung der Jugend verantwortlich denken-
den und andelnden Menschen ıne wesentliche
Aufgabe der kırchlichen Unterweısung ist. Ge-
chıeht SIe NIC: dann edeute! dıes, daß 6s

unterläßt, die Jugend einer heute notwendigen Walter Dirks, bıbliıographische Angaben S, Dıia-
Form der Glaubensverwirklichung en konla (1966) 176
Denn die Polıtik ist einer Zone geworden, aus
der der äubige NIC! en darf, In der sıch Ferdinand Kerstiens, geb 1933, ZU Priester OC“
vielmehr bewähren muß wel. 1959, sechs re In der Seelsorge, davon

dreı In der Studentengemeinde Müunster, Zun
Eın zweiıtes OLLV für das polıtische Engagement
des Christen ist die Nächstenliebe, die dem Jlau-

Studium der Fundamentaltheologie beurlaubt.
ben entspringt. Sıe verpflichtet den Gläubigen ZU Josef Pfammatter, vgeb 1926, Theologiestudium in
selbstlosen Jenst seinen Mıtmenschen Weıil Chur, Seelsorge In Zürich, exegetische Studien
UUn ber das polıtische Handeln, WeNn 6S recht Rom und Jerusalem, Dr. CO. lıc. bibl., seıit 1959
geü wird, Jenst N der menschlıchen esell- Proifessor für neutestamentlıiıche Exegese In ‘hur.
schaft ist, darum verweist die Nächstenliebe den Die Kirche als al, 1960 Miıtarbeıt Mysterium
Gläubigen auf die Polıitik als ınen ihrer Salutis, und I, Bibellexikon und Zeıt:
Realısıerung. Sıe ist In dieser Weise der Jugend schrıften.
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» Priester gelten als Garanten iür Intakthaltung und Sta-Gregor Sıefer
bılısıerung der überlieferten eligion und können esent-

Zur Soziologıe des ıch ZUT Bewahrung des seelıschen und sıttlıchen Gileich-
Priesterbildes gewichts der Gesellschaft beıtragen. Wo der Priesterstand

eine starke tellung hat und dıe elıgıon das en eines
Volkes beherrscht, vollzieht sich eın ulturwand:
wen1ger leicht.« SO versucht das Lexikon für Theologie
und Kirche die soz]lale Funktion eines Priesterstandes
SschlecC  1n beschreiben! ; doch merkt jeder aul den
ersten 1C. daß damıt geradezu eın Gegenbild ZUT SC-
ellschaftlıchen Realıtät UNsSCIeET eigenen Gegenwart

Kulturwande sk1ızziert ist Denn »Kulturwandel« ist nıcht 1Ur eın
Schlagwort, sondern das zentrale Faktum er heute ent-
sche1ıdenden Lebensprozesse, und das ach den Maßl-
stäben der überlieferten elıgıon seelıische und sıttlıche
Ungleichgewicht dieser Gesellschaft ist eın immer wleder-
kehrendes Element 1ın ihrer Beschreibung. Es ist müßıg,
1er ach dem Schuldigen suchen ll iINan nıcht jede
Veränderung, jede Entwicklung, jeden Fortschritt als
einen Gott gerichteten Akt dıffamieren außerdem
ändert das Ja nıchts der Tatsache, daß der Priester in
den modernen, indusirıe entwiıickelten Gesellschaften

Funktionswande einer andfıgur geworden ist. Dieser Prozeß der Ent-
iunktionalisierung des Priesters iın ezug auf dıe (jesamt-
gesellschaft 1eß sıch ein1ge Generationen hındurch och
UrCc. pastorale Konzentration qauf dıe tradıtionell atho-
lıschen Landstrıiıche und auf die schmelzenden Gemeinden
der Kırchentreuen kaschieren. Die Vo  j krıitischer SkepsIs,
industrieller Technık und städtischer Lebensart aum be-
rührte Tradıtion olcher Refugien mochte auch die über-
heferte Autorıität und Funktion des Priesters nahezu
unberührt lassen. Priester und Gemeinnde konnten sich
unter derartigen Verhältnissen gegenseıt1ig versichern,
da ß sıch 1m Grunde nıchts verändert habe (»Was Ss1e in
Rom auch beschlıeßen mögen, WIT bleiben katholisch...«).
Gegenüber all diesen gutgemeınten und nıcht unverständ-
lıchen Versuchen auch mancher städtischen Kırchenge-
meıinden, Veränderungen ınflach nıcht ZUT Kenntniıs
nehmen, ist dıe enne1 ermutigend, mıt der dıe chluß-
mahnung des Dekrets her den Dienst und das en der
Priester beginnt. Dort eı CS

» Die Freuden des priesterliıchen Lebens VOT ugen, annn
diese Heılıge Synode auch den Schwierigkeiten nıcht
vorübergehen, unter denen in den heutigen Zeiıtumstäiänden
die Priester leiden SIıe weıß, WIe sehr siıch dıe wiırtschaft-
en und sozlalen Verhältnisse und die Sıtten der
Menschen in einer andlung befinden, WIEe sehr dıe Ord-
NUung der Werte ın der Einschätzung der Menschen sıch
äandert. Von da her en die Priester und bisweilen
Sar die Gläubigen In der eutigen Welt das mpinden,

129 1 HAEKEL, Art. Priester, 81 738



qls gehörten S1e nıcht mehr ihr, und iragen sıch EsL-
voll, WI1e S1e mıt ihr auf geei1gnete Weıse, 1mM Handeln und
in der Sprache, och Gemeiminschafit en können. Denn
die dem Glauben NEeU entstandenen Hındernisse, die
scheinbare Vergeblichkeıit ihres seelsorglichen Wirkens
und dıe oft schmerzlıch erfahrene Eınsamkeıt, können SIe
ZUrTr Mutlosigkeıt verleiten«2.

Wiırklichkeitserkenntnis Hıer werden iın eindrucksvoller enne1 Realıtäten be.
9 die sıch UrCc keinen tröstensollenden Optimis:
INUS wıeder wegwischen lassen. en1ıge Zeıilen später
wırd ausdrücklıich daran erinnert, da ß »der Herr mıt
selnen Worten Vertrauen, ich habe dıe Welt De-
sı1egt< (Jo seliner Kırche keineswegs einen voll-
ständıgen Sleg in dieser Weltzeıt versprochen [habe|«3,
Das Entscheidende daran, daß realıstische Texte WIe die:
SCI VO  am} einem Konzıl gutgeheißen wurden (und nıcht
mehr WIEe etiwa die Hırtenbriefe Von ardına Suhard
AaUus den Jahren 1945/1949 1mM Grunde doch einen
einzelnen Autor gebunden blıeben), ist die darın SSC-
sprochene Weigerung der Kırche, denen weıterhın Dek.
kung geben, dıe beharrlıch behaupten, eigentlich habe
sıch doch Sal nıchts geändert, und darum MUSSe Ian

mıt dem »Altbewährten« Tortfahren WI1Ie bısher. Zur SC-
forderten Bewußtseinserhellung gehört auch die Eın:
sıcht, daß vieles Altüberlhieferte sich eben nıcht mehr be
währt hat, sondern SINN- und funktionslos geworden Ist.
el ist Eıinsıiıcht vielleicht der er chriıtt ZUT Besse-
IUNS, aber keineswegs dıe Garantıe TÜr (ın Zukunit)
riıchtiges Verhalten und Handeln Gerade eın SENAUCS KT-
kennen der Waiırklichkeit annn für einen Priester D: ent-
scheı1ıdenden Motiıv für eiıne Selbstgettoisierung werden,
dıe sıch in der Pastoral iın ständıiger emühung Be-
wahrung VOI den eilahren der modernen Welt nieder-
chlägt
Das andere Extrem zunehmend häufnger beobachten -
entspricht der orge, daß die Kırche als unmodern gelten
könne, WEn nıcht VO Baustıl der Kirchengebäude, über
dıie Gestaltung der Liturgie 1mM Fernsehhochamt bıs ZUum

Kaplansauto die techniısche Periektion und der modische
letzte PhAft den entscheidenden MaßBßstab abgeben.
Die eine WIe die andere Haltung basıert durchaus auf der
realen Erkenntnis moderner Wiırkliıchkeiten dıie eine
sıecht mehr dıe efahren, dıe andere mehr posıtive MöÖg-
lıchkeiten beiıden gemeınsam aber ist eine dadurch
hervorgerufene Verunsicherung ıhres Glaubensbewußbit-
se1INs. Der eine weıicht dem Dıalog, der Konfrontatıion
Von vornhereın angstvoll dUus, der andere äßt 6S gaIl nıcht
ZU Dıalog kommen, da ST dem Neuen, Modischen und
Modernen VON vornhereın recht o1Dt Beıden gemelnsam

Konzilsdekrete 3, Recklinghausen 43
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gılt eine der ernsten Ermahnungen 1m Römerbrief
» Werdet dieser Welt nıcht ähnlıch, sondern wandelt euch

Urc einen Gelst, da iıhr prüfen könnt,
Was (Gjottes ist, Wäas gut ist, wohlgefällig und voll-
endet« er blınde Flucht och blınde npas-
SUuNg, sondern bewußte, sehende, geistvolle Prüfung der
Sıtuation das WIrd hıer gefordert. Und der Glaube
och anderes ist als eın magısches Irostritual oder eın
modisches Etikett, müuüßte CT dem einzelnen Priester WIEe
dem La1len dıe aIiur notwendıge Ta geben können.
Ehe WIT uNns 1Un 1m einzelnen den verschıedenen Bere1l-
chen zuwenden, ın denen sıch grundlegende und das
tradıtionelle priesterliche Verhalten tangıerende Ver-

Unvermeidbare Rısıken änderungen abspıielen, waren grundsätzlıch och rel

ı \a  ” — — — — —Z  —— Fragen stellen, dıe SallZ bewußt ofen bleiben sollen
Wenn 1er Von Priester, Priesterbild, Priesterstand dıe

ede Ist, wıird implızıt immer eine SEWISSE Einheıitliıch-
eıt des Verhaltens und Reaglerens vorausgesetzt. Das
hat ZUTr olge, daß sıtuationsgemäß richtiges Verhalten In
»NEeUECN« Sıtuationen sehr leicht als indıviduelles, abwel-
hendes Verhalten sanktıoniıert werden annn Bedeutet
diese Erwartung der Eıinheıitlichkeıt, Ja fast Identität 1m
Verhalten (nahegelegt ürec den en rad der Eın-
heıtlıc  el 1m lıturgischen us nıcht eine zusätzliche
und 1n ihren Folgen aum absehbare psychologische Be-
astung des Priesters, der in vielen Pastoralsıtuationen
das Ungenügen der formalıisıerten Handlungsanweisung
spurt, anderseıts aber doch dıe indıvıduelle, VO  a} der
ege. abweichende Entscheidung scheut, da ] dadurch
nıcht LU einen Verweils riskıert, sondern auch dıe VO  S

ıhm selbst J6 akzeptierte Einheıitlichkeit priesterlichen
Verhaltens antastet ? 4 Miıt einem Wort ollten dıe Er-
wartungen hinsıchtlich der Einheitlichkeit priesterlicher
Handlungen nıcht grundsätzlıc. also nıcht 1UT vorüber-
gehend (ad experimentum) weıter gesteckt werden

Sollte, ja muß iINan 1m Zusammenhang damıt dann
nıcht auch das eCc und dıe Freıiheıit auf Irrtum und
alsche Entscheidung auc. ın der Pastoral) erhöhen?
Das klıngt nıiıcht erfreulich, aber Ial wird dıe gule LÖ-
SUNg für eın Problem nıcht er 11UT Urc Zl

bekommen, WeNn 104a nıicht dıe Möglıichkeıt des
Irtums und des objektiv alschen andelns orundsätz-
ıch reig1bt. Das macht dıie einzelne Entscheidung NAatUr-
lıch angreitbarer, wen1ıger verbindlich, aber CS erspart

Man könnte hiler einwenden, daß jeder Beamte, jede Bürokratie
Regeln gebunden se1l und daß auf dem Einhalten dieser Regeln das

Funktionieren des Apparates beruhe. Demgegenüber ist jedoch
betonen, daß dıe Einheitlichkeit des Priesterstandes zumındest AUSs

der Perspektive des »Gläubigen« sich eben nicht AaUus einer Quası-
Beamtengemeinschaft herleitet und daß Beamte gerade NIC| en
es sSe1In sollen, sondern acnAlıc spezlalisıert sSiınd Konüıkten der
angedeuteten Art deshalb uch elatıv leicht mıt dem 1Inwels auf
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auch dıe Verlegenheıt, problematische Texte ın Enzykli.
ken oder Hırtenbriefen sıch selbst und anderen auch
später noch als gut und richtig darzustellen.

Unterschätzt INan etzten es nıcht doch die Selb.
ständıgkeıt und »  ündıgkeit« auch des kırchentreuen
» Volkes«, Wenn INan iıhm Meınungs- und Verhaltens:
verschıedenheıten zwıschen Priestern und auch den (zu:
gegebenen) Irrtum einer bischöflichen Entscheidung nıcht
ZzZumuten will, AaUus Oorge, daß beı dem einen oder ande-
Icnh das Bıld von der Kırche als der »unfehlbaren« Scha:
den rleide
Wırd nıcht und das gilt für alle Te1 Fragen das Argu
ment Von der »Schwäche der Brüder«, derentwillen
INlan keinen Anstoß CITESCH ürfe, allzZzuo: ZUT bloßen
Ausrede TÜr die Weıigerung, das als notwendig Erkannte
WITKLIC tun?

Die » Modernität« der Die rage ach dem, Was eigentlich modern Se1 in der
modernen Gesellschaft modernen Gesellschaft, WAas sıch denn 1U  — WITKIIC VOI-

andert habe und weıter verändere, bringt den Sozlologen
AaUusSs dreı Gründen in eine SEWISSE Verlegenheıt:

Es handelt sich be1 den nennenden Vorgängen und
Fakten meıst Phänomene, die sıch hınlänglıc: De:
kannt siınd, dıe siıch jJeder Von unls mehr Oder minder
unmerklıic gewÖöhnt hat, deren Andersartigkeıit alsOo

Dıvergenz Von Realıtät erst Urc statistische Vergleiche und hıistorische egen-
und Bewußtsein überstellungen wıeder 1Ns Bewußtsein geruien werden

muß uberdem wıird 6S zunehmend wichtig, zwischen
grundsätzlichen und relatıven Veränderungen unter-
scheıden. (Das Vorherrschen der Irennung VO  — Arbelıts-
platz und Wohnung ist eın grundsätzliches Unter-
scheidungsmerkmal gegenüber der vorindustriellen_ Ge-
sellschaftsordnung, während dıe Freıizeıit als Massen-
phänomen erst ein relatıv spät auftretendes Problem der
Industriegesellschaft selbst ıst.)

Man mußte be1 dem Versuch, auf dıe rage ach den
Veränderungen ın der Gesellscha: eine richtige Antwort

geben, eine 1e172. Von Phänomenen zugleich be:
Interdependenz er NCNDCNH, da die Interdependenz gesellschaftlicher Pro
Prozesse be1 elıner Faktenaufzählung gerade Zerstor 1ırd

(So ware der ückgang der Kınderzahl der Famaiuilıe
für dıe Gesellscha: katastrophal, Wenn nıcht dıe ber-
lebenschance für das einzelne geborene ind eiwa das
Dreißigfache gestiegen ware ugleıic. aber ware diese
Steigerung der Überlebenschance zumıindest proble-
matisch, WenNnn nıcht der Einfiluß der kıiırchlichen Moral:
re auf das Intımverhalten der Bevölkerung stark
nachgelassen hätte.)

Die Grundtendenzen der einzelnen Entwicklungstrends
sınd einander ähnlıch; dem Leser kommt manches

1372 nıcht 1Ur deshalb bekannt VOT, weiıl GT 6S selbst erlebt



Angleichung durch hat, sondern auch deshalb, weıl vieles in 11UT nuancıert
Abstraktiıon veränderten Zusammenhängen och einmal wıiederholt

werden muß (SO heßen sıch etwa dem Leıitbegriff
der »Rationalisierung« Entwicklungen der wirtschaft-
lıchen, der staatlıchen und der kirchlichen Verwaltung
iın fast iıdentischen Darstellungen beschreıben, obwohl
ach außen hın die Unterschiede und Gegensätze
zwıischen Geld, Natıon und Glaube csehr eutlic unter-
strichen würden.)
Unter den für den Alltag des Priesters, aber auch für die
Priesterausbildung wichtigen gesellschaftlıchen Verände-
TUNSCH ollten heute 1mM wesentlichen dıie folgenden SC-

bedacht werden:
Durchsetzung Es besteht eigentlich keine Dıskussion mehr darüber,

da ß sıch iın den Industrieländern der Erde das siınddes kapıtalistischen
Wirtschaftssystem (mit Ausnahme Japans) die Gebiete, in denen das Chriı-

tentum die stärkste, WEeNnNn nıcht herrschende elıg1on
ist das kapitalistische Wirtschaftssystem durchgesetzt
hat Angesıchts des fast überall eutlic gestiegenen Le-
bensstandards in dıiıesem Raum ann 1INan auch VOon e1-
NneT materiıellen Bewährung dieses Produ  10NS- und Ver-
SOTZgUNgSSYStEMS sprechen (jedenfalls solange 1Nlan dıe
Stichworte Kolon1ialısmus und Weltkrieg soOweıt zurück-
drängt, WIe das gemeinhın geschlieht). Die gerade VO  S

christlicher Seıte her angemeldeten und auch realı-
s]1erten Bemühungen dıe Abmilderung Von zeiıtweıllıg
sehr weıtreichenden » Nebenfolgen« (Arbeıitslosigkeıit,
proletarısche Verelendung UuSW.) en das System selbst
eher gefestigt, enn gefährdet, da die WEeNN auch relativ
bescheidenen Nutzeffekte in Orm VonNn Konsumgütern
des gehobenen Bedarfis (Kühlschrank, Auto, Fernseher)
allmählich immer breıteren Bevölkerungsgruppen
gute kamen. Diıieses mehr oder mıinder wohlwollende
Sıch-Abfinden mıt eiıner Wirtschaftsfiorm, dıie die mate-
1ellen Bedürinisse der Bevölkerung, WEeENN nıcht gut,
doch besser als alle bisher erprobten Wırtschaftsiormen

beirledigen scheınt, hat eine el VO  a Auswirkungen
auf die Gestalt des Priesters selbst WI1Ie auch auf sein
spezlielles Arbeıtsife Verkündigung und Seelsorge.
Denn dıie Etablierung des marktwirtschaftlıchen Systems
ın dem Teıl der Erde, der sıch selbst »Irele elt« nennt,
implıizıert die Ausbreitung und das allmähliche Domuinant-
erden eines auf Öökonomische Rationalıtät hın zugespIitz-
ten enk- und Lebensstils Die rage ach der ZIENZ,
der Funktion und der Rentabiliıtät dringt auch in diejen1-
SCH Lebensbereiche ein, die sıch nıcht alleın der Ratıo

Auswirkungen unterstellt glauben. Es ist schließlich SahnZ »natürlich«,
In der Amtskirche daß gegenüber einer Kirche, die Sakramente y»verwaltet«,

»Missionsfeldzüge plant«, ein beac  es esSCANIC in
der Organısatıon publızıtätswiırksamer Großveranstal-
tungen entwickelt, eın feinmaschı1ges Netz Von Staats-
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Posıtionen rechtsgültig abzusichern, und schließlich ihre
oberste Behörde einer Betriebsprüfung UrCc eiıne OM-
mierte Ratıionalısierungsfirma unterwirit daß gegenüber
einer olchen Apparatur auch eiıne geistliche Berufung

iın der Berufungs- UrCc den Filter Von Kalkulation und Planung hindurch.
motivatiıon au Fragen der sozlalen Plazıerung, des sozlalen Auf.

stiegs, des Prestiges, der Verdienstmöglichkeit, Ja vliel-
leicht auch der Freizeıt und des Urlaubs werden dabei
eine pıelen Und INan annn Iroh se1n, wWenNnn ein
andıda für das Priesteramt sıch diıesen Fragen recht-
zeıt1g, besten VOT dem tudıum in er Nüchtern-
heIit stellt. Es ist nıcht verwunderlıch, daß angesichts
dieser Sıtuation dıe amtıiıerende Priesterschaft in der
Bundesrepublik 1ın einem für die Seelsorge bedrohlichen
Ausmaß überaltert ist der Priesternachwuchs 1LLUT noch
in wenıgen überwiegend ländlıchen Diıözesen die
Vorkriegszahlen annähernd erreicht (Eıchstätt, u.  A,
Hiıldesheim, Maıiınz, Rottenburg, TIrier und 1ın der DDR|

1m relıg1ösen Verhalten Meıßen) Die deutliche Reduzierung der Priester-
nachwuchszahlen, deren Folgen lediglich durch Stagna-
tıon bzw Nachlassen der kırchliıchen Aktıvıtät der Be:
völkerung eIiwas gemildert werden, wırd dennoch eine ZU-
nehmende Überlastung des einzelnen Priesters ZUT olge
aben, Was wıederum die Attraktıvıtät des Berufes nıcht
gerade rhöhen dürfte Diese Austrocknung des eruls-
standes geschah bisher iın einer Sıtuation Ireiler Beruls:
wahl, den Fıttichen einer Regierungspartel, die auf
das Wort »Christlich « in ihrem Namen großen Wert
legt und eine relıg1onsfeindliche Propaganda, die v 1mM
übrıgen aum g1bt, sicher nıcht Wort kommen lassen
würde. Dıie berufungshemmenden Faktoren lıegen offen-
sichtlich iın dem relatıv breiten Angebot VoNn Beruls- und
Arbeıtschancen, die sich als attraktıver erwelsen Was
hier uUrz Tfür die Berufswahl des Priesters sk1izzıert wurde,
gılt entsprechend auch für die Aktiıvierung beliebiger
Kräfte (Jugendlicher und och mehr Erwachsener) in
kırchlichen Dıensten und Ämtern und bezieht sich auch

Vgl DELLEPOORT-GREINACHER-MENGES, Die deutsche Priester-
frage, Maınz 961,73
Altersgruppengliederung des deutschen Klerus 1955

el ın Prozent nter
Altersgruppen den den der männl.

Ges.bevölk.Weltpriestern Ordenspr.
25—40 Jahre 16,0 Z 32,0
65 re 6 9 60,4 527
65 Jahre und alter 23,9 16,9 15,3
Summe 100;,' 100,' 100,;|
Vgl GREINACHER, Amt hne Berufsbild, In ! GREINACHER-RISSE

(Hrsg.), Bilanz des deutschen Katholizismus, Maınz 1966, 86[1.
Es ist interessant, daß die einzlge, NUur In der DD  Z gelegene Di10zese
Meissen In der sıch ohl antiırelig1öse Propaganda, ber kaum

eın kapıtalistischer Lebensstil ausbreiten konnte, eute höhere
Priesternachwuchszahlen hat als VOI dem Krieg. Vgl GiREI  'HEK-
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auf die Bewertung des priesterlıchen Dienstes in der Ge-
meıinde. Wo dıe Erfüllung ratiıonaler 7Zwecke und die
möglıchst quantıllzıerbare Messung VoNn Erfolg
und Miıßerfolg be1 diesem Bemühen Kriteriıum jeder

Funktionsverlust der Bewertung wird, verschlägt Tradıtion und Amtsautorität
Kırche in der Gesellschaft nıcht vIiel. Von den tradıtionellen Funktionen großer

Religionssysteme: Welterklärung Handlungsnormie-
rTung Abdeckung VOoNn Ohnmachtsgefühlen ® hat sıch iın
der modernen Gesellschaft allenfalls die drıtte als Seel-

Kranken, Sterbenden und Trauernden erhalten.
Welterklärung erwartet INan VOoONn der Wissenschaft,
Handlungsnormierung geschieht Urc dıe enrher der
anderen. Das es Mag der Priester bedauern oder Sal
verurteilen, 1U muß WISsen, daß die Welt, in der CI

lebt, AaUuSs diesem Geilst der skeptischen Ratıo geboren ist
und ın ihrem Funktionieren auch auf ıhn angewlesen
bleibt Diese Entwicklung wirkt siıch in doppelter Weiıse
als Isolıerung des Priesters in der Gesellschaft AaUus

quantıtativ UrCc die Reduzierung des achwuchses,
qualitativ uUrc eiıne wachsende Dıfferenz zwıischen den
allgemeın herrschenden Wertorientierungen und den
Überzeugungen und Zielsetzungen, die VO  — einem TIe-
steramtskandıdaten auch heute och verlangt werden.

(010)1 SO WI1Ie die kapıtalistische Wiırtschaftsgesinnung ach
den berühmten TIThesen Max ebers auf dıe calvınısti-
sche zurückzuführen ist, ihre relıg1ösen Stützen
aber inzwischen längst eingebüßt hat ist auch die
Mobilität dıie regionale und dıe sozlale in iıhren An-
fangen oft aus relıg1ösen mpulsen abzuleıten. Vor em

die nachreformatorischen Abwanderungen oder
Vertreibungen rellg1öser Miınderheıiten zumındest formal

begründet. e1 erwlesen sıch dıe solcherart ZUT Tre1-
heıt Gezwungenen in ihren in Übersee
gelegten Sıedlungen als die aktıveren und zumiıindest
wirtschaftlıc. erfolgreicheren Kräfte DiIe Geschichte,
insbesondere die Sıtuation der Vereinigten Staaten ın
ihrem Verhältnis Europa, zeigt das ZUT Genüge. Die
Erstarrungen des Ancien regime in Kuropa wurden dage-
SCH UrCc. Revolutionen aufgebrochen, dıe auch die
Kırche nıcht unberührt leßen 10 el Wal V wen1ger
der Verlust des Kırchenstaats, der sich später ja als eine
Befreiung VO  == hinderlichem Ballast erwIles, als die schon
789 überraschend euilic gewordene Möglıichkeıt der
Unterscheidung eines In mancher Hınsıcht revolutionären
nıederen Klerus VON einem mehr konservatıven Episko-

Vgl GEHLEN, Der Mensch, Berlın 447{17.
Vgl WEBER, Die protestantische Ethik und der Geist des Kapi-

talismus, 1905, Jetz; In revidierter Ausgabe als Siebenstern Taschen-
buch Nr.Z e B an a E Aa 10 Vgl GURIAN, Die politischen und sozialen Ideen des französi-
schen Katholizismus e  s Mönchengladbach 1929, und HANS
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pat, der allerdings VvVon Ketteler bis Suhard eits CNEA-
gx]erte Protektoren der Avantgardısten iın selinen Reihen
hatte

als Prinzip der Man könnte dıe Kırchengeschichte der etzten ZWEI-
Erneuerung hundert Tre nier diese oft paradoxe Polarıtät ordnen:

das Entscheıidende, das 1er 1Ur global erinnert WOT-
den kann, scheıint MI1r darın lıegen, daß dıe Dynamik,
die andlung, die ejahung des Neuen auf Kosten des
en schlec.  in, DU  an auch iın der Kırche ZU UrC|
TUC. kommt11. Kırche ist seıtdem nıcht mehr UT

Ordnungsmacht 1m Sinne des STAius GQUO, der Priester
nıcht mehr genere verdächtig, eın vielleicht nalver und
selbst unwıissender Dıiıener des jeweıls herrschenden
Regimes se1n. Von O1SY und öllınger bıs hin den
Arbelterpriestern wırd die Gestalt des auch die
Kırchenführung selbst rebellilerenden Priesters eutlıch,
ob 1U  - die Forderungen der modernen Wissenschaft oder
das Verlangen ach sozlaler Gerechtigkeit 1er dıie Im-
pulse geben Voraussetzung Tür die Sınnhaftigkeit VON
Aktivıtäten dieser Art Wlr dıe Erfahrung oder zumındest
die Überzeugung, dalß auch eine Großinstitution, WIE dıe
Kırche der Bewegung, der Reform bedarf, S1e In
einer ynamısc. gewordenen Gesellschaft überleben
wollte. Es wIird das bleibende Verdienst Johannes’
se1n, diese schon angestaute Von Eıinsiıchten in die
Notwendigkeıt von Veränderungen Urc das Konzıil BC-
rade och rechtzeıtig iın dıe Kırche integriert aben,
dıie 1UN auch in der katholischen eologie als eine
ecclesia SEMDeEr reformanda bezeichnet wIrd. Als ein
Symbol für dıe jetzt technısch möglıch gewordene und
auch NUutLzte können auch dıe Reisen des
Papstes ach Indıen und ın die USA angesehen werden.
Das Sensatıionelle daran ist Ja nıcht dıe Mobilıtät sich
s$1e ist als integrales Charakteristikum jeder modernen
Gesellschaft hinlänglic. bekannt sondern dıe ber:
nahme dieser Verhaltensweisen UT die Kırche, Was pet

Akzeptierung dieses Prinzıps bedeutet, das NUuUn als
Ergänzung oder Korrektiv neben dıe bis 1n fast alleın
gültiıgen Grundsätze Von ordo und stabilitas trıtt
Schwieriger als diese regionale, mehr äußerliche
ist das Phänomen der sozlalen beurteıilen.
Schwierig VOT allem, weıl die Sozlologie bis jetzt noch
keinen KOonsens ber die Krıterien zustande gebracht
hat, ach denen sıch dıe sozlale Plazıerung eines einzelnen
oder einer Gruppe bestimmen 1e Offiziell gibt
CS keine Klassengesellschaft mehr (be1 uns), und in der
Tat spricht iINnan 1Ur sehr Vasc VvVon »denen da oben«, dıe
ihrerseıts auch nıcht wıssen, WCI eigentlich »dazu-

11 Vgl SCHÖLLGEN, Der Ruf ach der missionarischen '"ethode,
1ın Wort und Wahrheit (1952) 29-37, bes 735 und R AHNER,
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Schwierigkeıiten in der gehört«. Unter diesen Verhältnissen, In denen eigentlich
sozlalen Plazıerung NUur jeder individuell VON sıch und selner ANSCHOMMICHCNi  Schwierigkeiten in der  gehört«. Unter diesen Verhältnissen, in denen eigentlich  sozialen Plazierung  nur jeder individuell von sich und seiner angenommenen  des Priesters  Position aus Personen oder Gruppen bestimmen kann,  die nach seiner Meinung über ihm oder unter ihm stehen,  ist eine feste Zuordnung des Priesters schlechthin kaum  möglich. Bischöfe rangieren protokollarisch ziemlich  weit oben — aber außerhalb des offiziellen Protokolls  werden auch Bischöfe unterschiedlich taxiert. Wagt die  Paderborner Polizei nicht, dem Chauffeur des heimischen  Kardinals ein durch falsches Parken verdientes Straf-  mandat zuzustellen, so dürfte der Betroffene in Hamburg  sicher nur auf die Großzügigkeit hoffen, die die Polizei  hier »ortsfremden Provinzonkels« ab und zu zuteil wer-  den läßt. Priester im einfachen schwarzen Rock sind als  Stand praktisch nicht zu plazieren. Mögen sie in Würzburg  oder Eichstätt durch ihre Amtstracht noch ein Mini-  mum an »standesgemäßem« Ansehen garantiert bekom-  men, in den meisten Industriestädten gilt einer soviel, wie  er zeigt oder aus sich macht —, oder er gilt von vorn-  herein als Außenseiter, dem man ja durchaus freundlich  begegnet, solange man keinen Anlaß hat, ihn zu fürchten  oder als störend zu empfinden.  Konfessionelle Mobilität  Es bleibt schließlich noch zu erwähnen, daß die regionale  und die soziale Mobilität — d. h. also die technisch mög-  lich und z.T. notwendig gewordenen relativ häufigen  Wechsel von Wohnort, Arbeitsplatz und zuweilen auch  Beruf — zugleich auch eine konfessionelle Mobilität mit  sich gebracht haben. Wir kennen diese Vorgänge mehr  oder minder negativ als religiöse Entwurzelung des in die  Stadt gezogenen Landbewohners, wir kennen aus den  USA die Zuordnung einzelner Denominationen zu be-  stimmten Sozialschichten, was dann je nach erreichter be-  W  S  ruflicher Position einen Wechsel der »Kirche« nahelegt  oder zumindest zu einer Distanzierung von der als zu  der  niedrig klassifizierten Konfessionsgruppe führt,  man bisher angehört hat. Besonders für den deutschen  Sprachraum gilt aber auch, daß die sozialen Auswirkungen  der Reformation — nämlich das Nebeneinander von ver-  schiedenen Konfessionen am konkreten Ort (nicht nur  in der Globalstatistik) — erst jetzt infolge der industriali-  sierungsbedingten Ost-West-Wanderungen im 19. Jahr-  hundert und der Vertreibungen nach dem Zweiten Welt-  krieg wirklich zum Zuge kommen. Daß der Nachbar oder  der Arbeitskollege in aller Selbstverständlichkeit einer  anderen Konfession angehört, ist für den Bewohner kon-  fessionell einheitlicher,  »geschlossener«  Gebiete eine  fundamental neue Erfahrung. Sie wirkt auch entscheidend  auf die Rolle und das Selbstverständnis des Priesters, der  nun nicht mehr die Kirche, sondern eine von mehreren  Religionsgemeinschaften vertritt; der Konkurrenten be-  kommen hat, mit denen er verglichen werden kann und  137  wird. Die territoriale Vermischung der Konfessionen —  £des Priesters Posıtion AaUsSs Personen oder Gruppen bestimmen kann,

dıe ach selner Meınung ber ihm oder unfier ihm stehen,
ist eiıne feste Zuordnung des Priesters schliecC  1ın aum
möglıich. 1SCHOIe rangleren protokollarısch ziemlıch
weıt oben aber außerhalb des ofIfizıellen Protokolls
werden auch 1SCNOIie unterschiedlich axlert. Wagt die
Paderborner Polıize1 nıcht, dem aulieur des heimıschen
Kardınals eın UrCc alsches Parken verdientes rali-
mandat zuzustellen, dürifte der Betrofifene iın Hamburg
sicher 11UT auf dıe Großzügigkeıt en, die die Polize1
hiıer »ortsiremden Provinzonkels« ab und zute1l WeTlI-

den äßt Priester 1m einfachen schwarzen ock SsiInd als
an praktisch nıcht plazıeren. Öögen Ss1e In ürzburg
Ooder Eichstätt Urc ihre Amtstracht och ein Mın1-
190808 »standesgemäßem« Ansehen garantıiert eKOM-
IMNCN, in den meısten Industriestädten gılt einer sovIıel, WIe
CT ze1igt oder AaUus sich macht oder C gilt Von VOLIN-

herein als AuDßenseıter, dem 1iNlan Ja durchaus freundlıch
egegnet, solange 11a keinen nla hat, iıhn fürchten
oder als störend empfinden.

Konfessionelle Mobilıtät Es bleibt SschheDblic och erwähnen, daß die regionale
und die sozlale also die technısch mÖg-
lıch und notwendig gewordenen relatıv häufigen
Wechsel VOoN Wohnort, Arbeıtsplatz und zuweıllen auch
eru zugle1c. auch eine konfessionelle MoBbilıtät mıt
sıch gebrac en Wır kennen diese orgänge mehr
oder mıinder negatıv als rel1z1öse Entwurzelung des 1n dıe

SCZOBCNCH Landbewohners, WIT kennen Aaus den
USA die Zuordnung einzelner Denominationen be-
stimmten Sozlalschichten, Wäas dann Je ach erreichter be-
ruflicher Posıtion einen Wechsel der »Kırche« nahelegt
oder zumındest einer Dıiıstanzıerung VO  an der als

derniedrig klassıfizierten Konfessionsgruppe ührt,
iINlanl bisher angehört hat Besonders für den deutschen
Sprachraum gılt aber auch, da 3 die sozlalen Auswirkungen
der Reformatıon nämlıch das Nebeneinander Von VCI-

schliedenen Konfessionen konkreten Ort (nıcht 1L1UT

In der Globalstatistık) erst jetzt nfolge der industrialı-
sierungsbedingten Ost-West-Wanderungen 1m 19 Jahr-
hundert und der Vertreibungen ach dem Zweıten Welt-
rieg wirklıch ZU Zuge kommen. Daß der Nachbar oder
der Arbeıtskollege iın er Selbstverständlichkeit einer
anderen K onfessıon angehört, ist für den Bewohner kon-
fessionell einheıtliıcher, »geschlossener« Gebiete eine
fundamental Cuec ErTahrung. SIie wiıirkt auch entscheidend
auf die und das Selbstverständnıis des Priesters, der
1U nıcht mehr die Kırche. sondern eine VO  = mehreren
Religionsgemeinschaften vertritt; der Konkurrenten be-
kommen hat, mıt denen CT verglichen werden annn und
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be1 der 6S eben nıcht mehr dıe Aufteilung nach dem an
Konfessionalisierungs-
tendenzen

sich ja iragwürdigen Prinzıp des CULIUS reg210, eIuUSs religio
g1bt ist schlıeßlich auch Ursache für dıe ebenso all-
gestrengten WIe oft vergeblichen Konfessionalisierungs-
bemühungen Von der Bekenntnisschule bis hın ZU kon:
fessionellen Lesezirkel, 11m. oder Sportverein. Der
Priester wırd el unter der and ZU Interessenvertre-
ter einer Minderheit er Mehrheit), jedenfalls aber einer
Teılgruppe, dıe bestimmte » Wir-auch-Ansprüche« stellt,
die wıederum eher AaUus der Konkurrenzsituation CI-
klären sınd, als daß S1e einer pastoralen Notwendigkeit
entsprächen.

Normenwandel DiIie Veränderungen Im generativen Verhalten der Be.
1mM Sexualverhalten völkerung scheinen auf den ersten IC 11UT ande

des Themas hıegen. Denn 65 ist Ja gerade der ZzÖl
batäre Priester, Von dem mancher meınt, daß Sr nfolge
seiner Berufswahl Sal nıcht iın dıe Verlegenheıit kommen
könne, j1er für sıch selbst on lösen und Ntischel:
dungen fällen mMussen. Wenn WIT 1er einmal bsehen
VO  — en indıviıduellen Belastungen, dıe sıch AUs dem
Durc  alten des OlDats ergeben mögen, und auch dıe
TODleme unerörtert lassen, dıe sıch iın der Alltags-
pastoral tellen ınd oft als das Ansınnen erscheinen, KOn-
1  ©, denen INan selbst enthoben ist, Nnun für andere lösen

sollen —,' dann bleiben dennoch TODIeme SCHUS, dıe
den Priester unmittelbar betrefien.

Die Notwendigkeit Das TStie ist ohl ein Problem des Umlernens, der
des mdenkens Vergegenwärtigung VO  a} Fakten, dıe ein1ıgen tradıtionellen

Elementen des »katholischen Denkens« fundamental
widersprechen scheinen. Das entscheıdende Faktum ist
das zunächst erstaunlıche Paradox, daß die Industrie-
länder der Erde, also jene Gebiete, iın denen »  anung«
und » Kontrolle« auch 1mM Intimbereich praktiziert werden,
langirıstig eiIn quantitatives Wachstum der Bevölkerun:
aufwelsen, während diıe Gebilete und Epochen oher
(d indıviduell unkontrollierter) Gebürtigkeıit infolge
der heutzutage unvorstellbar en Sterblichkeitsquote
VOoO  am bis 79 Prozent er Geborenen VOT Erlangung der
eigenen Fortpilanzungsfähigkeit 1m 1NDLC auf das Be-
völkerungswachstum eher als Phasen der Stagnatıon All-
zusehen Sind. Diese Vergrößerung der Überlebenschancen
des einzelnen Kındes, die 1mM 19 Jahrhundert dazu uU.  @,
daß in vielen Famıliıen Ö, 10 und 12 Kınder nıcht NUr DC
boren, sondern auch aufgezogen werden mußten, ließ
TODIeme entstehen, dıe CS ın der abendländischen Ge
schichte bıs dahın nıcht gab, für die deshalb auch weder
Staat och Kırche praktıkable Lösungsmodelle ZUL
and hatten 12 egen die allmählich immer mehr
12 en einer iImmer intensiveren Einschärfung der offiziellen
kirchlichen Sexualmoral sind Beginn des Jahrhunderts Ja auch

auf dıe Dauer ebenso vergebliche Versuche ZUT Wiedereinführung
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sıch greifende Selbsthilfe der Bevölkerung mıittels er
möglichen Praktıken der Geburtenkontrolle erwlesen
sich die Argumente der verschıedenen Kırchen auf dıe— AA in N HTT Dauer als nıcht stichhaltıg, Was Ja mıt entsprechender
Verzögerung auch einer allmä  en Revıisıon der
offiziellen kirchlichen Posıtionen [ührte, wobe1l dıe Neu-
fassung der offiziellen katholischen Stellungnahme ZUT
eıt 11UT angekündigt, aber och nıcht endgültig formuliert
ist 13 Hıerbeli Sind sıcherlich eine 1elza VO  —; Motiva-
tiıonen und Konsequenzen edenken, doch sollte 11a

gegenüber einer vorschnellen, resignıerenden WEeTr-
tung dieses Prozesses als eInNes bloßen Nachgebens, eiıner
Anpassung das, Wds>s INlan doch nıcht mehr ändern
kann, auch pOosit1v den Akt der Kenntniısnahme
Fakten darın sehen 14. Das Merkwürdige und Besondere

als einfache und instruktive Eınführung ın das Gesam:  ema
BOLTE und KAPPE, Struktur und Wandel der Bevölkerung,

Opladen bes 24ff.)
13 Dıie Argumente selbst stehen hiler N1IC! ZUT Debatte TWA
selen LLUT ganz kurz folgende, immer wieder vorgebrachte Behaup-
tungen
. Geburtenkontrolle T1IC. sıch die » Natur« und se1 darum

göttliches Gesetz
Als ob die VO Nachweis einer handwerklichen der landwirtschaft-
lıchen Vollstelle abhängige Genehmigungspflicht NIC: ebenso
»unnatürlich« War WIe anderen nde die Verringerung der
bis 1n schicksalhaft hingenommenen Kındersterblichkeit durch
die Entwicklung Von ediziın und Techniık (Vgl dazu uch
ROCK, Geburtenkontrolle, en 1964, Jetz' uch als Fischer- T’aschen-
buch Nr. 793,)

Geburtenkontrolle verhindere das gottgewollte achstum der
Bevölkerung.
Abgesehen davon, da ß 1eS$ »völkısche« rgument seine Wurzeln
ıIn der eıt und 1m enken nationalstaatlicher Machtpolitik hat (die
»natürliche« Beselitigung angewachsener Bevölkerungsüberschüsse
erfolgte ann UrC)| dıe sich ebenso »natürlich« entwickelnden KrIıe-

un Weltkriege), stimmt diese Behauptung einfach NIC DIie
WITKII1C| große und schnelle Bevölkerungszunahme erfolgte In
Deutschland und Mitteleuropa TSt 1m 18 und Jahrhundert
(Vgl BOLTE/KAPPE, DD 70)

Die Praxıs der eburtenkontrolle als technısch möglich geworde-
Irennung VvVon ust und Pflicht sSe1 ıne permanente Einladung

un!: und Zügellosigkeıt.
Dıiese Behauptung ist 1U möglıch auf dem Hintergrund einer
Sexualmoral, für dıe ust schlechthin schon den Anhauch Vomn

Sündhaftigkeıt hat, dıe ferner davon ausgeht, daß »Gelegenheıiten«,
die fiormal da sind, uch ständig genutzt, »mıßbrauc!  « werden (als
ob dıe eute nıchts anderes tun hätten), und dıe schließlich unter-
tellt, daß Triebüberschüsse ın den Zeiten VOT Bekanntwerden der
eute übliıchen Kontrollpraktiken 1L1UT kulturell pOSItIV bewerteten
Leistungen subliımiert worden selen.
mmerhın tellen die Abschnitte AT der Pastoralkonstitution
ber die Kirche IN der Welt Von heute schon beachtliche Revisionen
der hler skizzierten und Ja noch ständıg anzutreffenden Argumen-
tatıonsreıihen dar.
14 Hıer soll al NIC| einer Anpassung schlechthıin das Wort SC-
redet werden. Im Gegenteıl. un.  10N, Leıistung und Aufgabe der
ırche In der modernen Gesellschaift (und uch für die moderne
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daran ist NUT, daß 1er gewlissermaßen das Hırtenamt das
Lehramt mühsam und Jangwierig auf u Wirklichkei-
ten hınweilsen muß, ehe diese dort überhaupt wahrgenom-
1 werden: Wiırklıc  eıten, in denen »dıe elt«, und
das Sınd eben auch die Gläubigen der eigenen Kirche.  '
schon ange en ‚WU: ist Für einen Priester
wird dıe Neuformulierung »der« katholische Posıition

diesem ema auf jeden Fall weıtreichende Folgen
en S1ie vergleichsweise »moOodern « dqQUS, wiıird das
einen Umlern- und mdenkproze. keineswegs ÜDber-
Nüssıg machen, sondern geradezu verlangen dazu sind
dıe tradıtionellen, kasulstischen Morallehren t1ef 1IN-
doktriniert worden. Wırd dıe Neufassung dagegen bloß
eine verbale Modtı  atıon der »alten « Sexualmoral se1N,
annn wiıird sich der Priester och mehr als bıisher darauf
einrichten müussen, mıt Konfdıkten en einerlel, aul
welcher Seıite GT el steht.

Kettenreaktion DiIe höheren Orts bisher vorherrschende Weıigerung
der Inkompetenz oder das Unvermögen, diesen Fragenkomplex wen1gstens

1CUu durchdenken, und dıe Ne1igung, (noch) ragende
mıt abstrakten Doktrinen abzuspelsen, hat den Priester-
stand insgesamt zutieifst berührt und seine Posıtion ‚SCNH-
ber Nıchtkatholıken, aber auch gegenüber vielen Jäu
igen der eigenen Kırche verändert. Es breıtet siıch die An
siıcht aus, der Priester se1 inkompetent, Fragen des
Ehe- und Sexuallebens überhaupt tellung nehmen.
Es g1bt keıine Statistik darüber, aber das offensichtliche
Nachlassen der Beıichtpraxıs »praktizierender« Jüngerer
Katholiken dürifte hıerın eın wesentliches Motiv aDen.
So weiıtet siıch dıe dieser Stelle Ooft augenfällıge Unkennt:
N1Is oder Eıinseitigkeit des Priesters in der IC der Pro-
eme ZU erdac genereller Inkompetenz gegenüber
den Fragen der Gegenwart AU!  N uch die outwillıge Be-
mühung, dennoch darüber reden und verbindlıch ra

wollen, ann annn leicht als Dickköpfigkeıit oder
Arroganz erscheinen S

Normen gegründeten Fähigkeıit ZUTL Korrektur des bloß Faktischen.
Nur muß gerade dann, WeNNn INanßn den TOmM schwımmen
will, wenigstens dıe Beıine 1m Wasser en Das Räsonnement »anı
fier« ist SINN- und nutzlos
15 Dıie In den Überlegungen ZU) Schema 111 (der späteren Pastoral-
konstitution her die Kirche In der Welt Von heute) aufgetauchte
Empfiehlung, da ß dıe Dıiıener der ırche hiler ihr Nichtwissen ZU-

geben und den Iiragenden Gläubigen seine eigene Gewı1ssens-
entscheidung verwelisen sollten, hätte sehr wohltuend wirken können
und sich uch In der nıchtkatholischen Öffentlichkeit dıe Prämlie
»wenIigstens ehrlich« (eines der OCNsten eute gängigen Wert;:
urteıle) verdient. was verborgen steckt diese Empfehlung IE} auch
noch 1mM verabschiedeten Abschnuitt der Konstitution, bDer
dıe Fruchtbarkeiı: der Ehe heißt »Hierbe1l werden s1e [dıe
Eltern] auf ihr eigenes Wohl WIe auf das ihrer inder der schon
geborenen der erwartenden achten Sie werden auf dıe materiel-
len WIe geistigen Lebensbedingungen der eıt und ihrer eigenen
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Der immer mehr beobachtende Zug, pastorale
In Ehe- und Sexualiragen Sar nıcht mehr ın nspruc
nehmen (allenfalls och in der technısch veriremdeten
Anonymuität der Telefonseelsorge), eine aufgedrängte Be-
ratung aber als unberechtigte Einmischung empfiinden
(besonders be1 konfessionsverschledenen en), hat wahr-
scheıinlich och eine andere Ursache als 1U die vermutete
Inkompetenz in diıesen Fragen. Hıer macht sıch indıirekt
auch dıe allgemeine Emanzıpatıon des Sexualverhaltens
AaUuSs den staatlıchen oder kırchlichen Regelungen bemerk-
bar Diıe zunehmende Privatisierung dieses SaNzZCh Lebens-
bereiches, dıe zweıfellos eine el TODIeme mıt
siıch bringt und siıcher auch nıcht die Lösunger bestehen-
den Spannungen Ist, hat eine der wesentlichen und den

Entwertung des Zölbats Priester ganz spezle kennzeichnenden Stützen seiner
Autorıität nämlıch dıie 1m Zölibat instıtutionalısierte
Askeseleistung weıtgehend entwertet Ehelosigkeıt ist
dann nıcht 1LL1UT ein Zeichen VO  — Inkompetenz, sondern
weiıl das Sexualverhalten genere. der Irelen Entscheidung
überlassen wıird16 eine VOoOIl vielen Möglichkeıiten PT1-
vater Konüıktlösung (z als Versuch einer Konfdlıkt-
verme1dung). Von außen weıthın gal nıcht mehr geglaubt

und insoiern auch ein TUn Tfür das weıtverbreıtete
Werturteıl, daß Katholıken »falsch « selen (»Sıe en die
ahnrheı nıcht«, WIee ıde sagte) sınkt das 7Öö11-
batäre en AaUuSs der einst geachteten und eine spezl-
SC Autorität begründenden Askeseleıstung allmählich
in dıe Kategorıie einer prıvaten arotte ab Überlegungen

diesem ema, das ach einem Diskussionsansatz iın der
vierten Konzilsperiode vorerst wıeder in den Hıntergrund
gedrüc. wurde, ollten darum nıcht 1U be1 der rage
ach dem Nutzefiekt 1m 1INDIl1iCc auf dıe Attraktıvıtät
des Berufes für eine möglichst chnell erzielende Ste1l-
SCIUNS des Priesternachwuchses O  $ sondern dıe
Veränderungen der Funktionswerte des O11Dats ın einer
Welt bedenken, dıe praktisch jedes Sexualverhalten
also auch den Verzicht darauf der privaten Entsche1i-
dung jedes einzelnen überlassen hat

Relativität der Kasualıen Schließlich muß ein aum bemerktes Faktum
erinnert werden, nämlıich daran, da ß dıe Abnahme der
Kıinderzahl der Famlılıe und damit auch das Tast völlıge
Verschwinden Vvon Todesfällen in den jungen Familien
den Realkontakt, der beı den vielen Taufen, 1otenmessen

Familiengemeinschalit, der weltlıchen Gesellscha: und der Kırche
Rechnung tragen. Das rteıl darüber mussen die Eheleute letztlich
selbst allen.«
16 Vorsichtshalber möchte ich ausdrücklich betonen, daß ich damıt
NIC. ehaupte, gäbe ıIn diesem Bereich überhaupt keine Ver-
haltensnormen mehr. Nur wird 1m Konfliktfall zwischen verschlede-
NCH, einander wldersprechenden Normen dem eCcC auf individuelle
Entscheidungsfreiheıit zwıschen ihnen eın elatıv großer Spielraum
zugebilligt werden, besonders gegenüber manchen 1Ur noch 1stO-
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und Beerdigungen SONS Ja zwangsläufig Waär, adıkal VOTI-
mıindert hat Daß Priester trotzdem auch heute noch mıt
pastoralen Funktionen überlastet sınd, 1eg nıcht DUr
daran, daß viele Priester auch durchaus unpastorale
Funktionen ausüben, sondern auch der JTatsache, daß
der Priesternachwuchs och stärker zurückgegangen ist
als dıe Zahl der aniallenden Kasualıen in der Gemeinde.
el wirkt sich die Beschränkung der Kıinderzahl
natürlıch auch unmiıttelbar auf den Klerikernachwuchs
ausS, enn AaUus ökonomischen Gründen braucht heute
nıemand mehr 1INns Kloster gehen, und Öhne, für dıe
das Priestersemmnar der erste überhaupt erreichbare Weg
SM sozlalen ufstieg ist, werden TarT. Die indirekt eiIWwas
tröstliıche Folgerung, dıe MNan AaUsSs diesem edenken
reiner Zahlenrelationen aber auch ziehen kann, lıegt
der Vermutung, daß die relıg1öse Praxıs, dıe angeblic
früher sehr viel intensiver war ZU großen Teıl
auch 1LLUT aus den Formalkontakten bestand, die iNal

grundsätzlıch auch heute och aufrechterhält, für dıe
NUur dıe Anlässe (Wıederverheiratung ach Tod der Tau
1m Wochenbett, viele Geburten, viele Kindersterbelälle)

deutlich zurückgegangen S1nd.
ach diesem summarıschen Überblick ber ein1ge Kon-
SCYQUCHNZCN, dıe sıch Aaus der urchsetzung des kapıtalı-
stischen Wırtschaftsstils, der Dynamısıerung der maß-
gC  ichen Lebensprozesse und der Veränderungen
generatıven Verhalten der Bevölkerung ergeben aben,
sınd eigentliıch mehr Fragen gestellt als beantwortet.
Das Bıld des Prıiesters, der ın der nachtridentinischen
eıt Ja sehr viel mehr und intensiver als der a1e mıiıt der
Vorstellung Von »Kırche« selbst iıdentifiziıert wurde,
spiegelt 10808  s auch alle TODIeme und Spannungen, dıe
dieC In der Welt VO  e heute rfährt und ausZu'
hat Wılıe annn der Priester der durchaus akuten ela
entgehen, n1ıemandem mehr wirkliıchen /ugang nMn-
den, da CS se1in Ziel und Auftrag bleibt, en es sein?

WIr. fortgesetzt)

17 Vgl. den 1nwels Msgr. Jachyms (Wien), daß wahrscheinlich
uch 1mM Urchristentum LUr Prozent der Getauiften als »Prakti-
kanten« bezeichnen SCWESCH Siınd (Vorwort Fünf Jahre Inter-
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»Deutschland, deıine Internate.« och bevor untier diesemBernhard oeckle
1te eın bundesrepublıkanısches Massenbla se1ın Inter-

Internate CSSC den Internaten und ihrer tellung in der Gesellschaft
In Gegenwart VONn heute zuwandte, konnte INan be1 entsprechend
und Zukunft wachem Umhören innerhalb der Kırche vernehmlıc SC-

NUug der rage egegnen: » Was ist denn los in uUuNnseren
Fragen moderner Heimen? Wıe sıeht 6S AUS ın unseren Semmnarıen und
katholischer Klosterschulen? Was geht in ihnen VOr ?« Dahıinter VOI-

Heimerziehung 1rg siıch nıcht sensatıonsbestimmte Neugıer, sondern eın
SeEWISSES, VvVonl Beklemmung und orge getragenes Un-
behagen Es ist sehr der Zeıt, daß dıe Beiragten sıch
einer ehrliıchen Auseinandersetzung tellen
Vor Eıintritt in die eigentliche Erörterung wırd 6S jedoch
gul se1n, napp und chlıcht skızzıeren, WIe WIT die
katholischen Internate 1m Horizont der öffentlichen Mel-
Nung dastehen, welches »iImage« Ist, welche An-
sichten ber uns 1m Umlauf sSınd und welche Urteıile

Arbeıt gebilde hat
Beginnen WIT mıt der konfessionell neutralen Öffentlich-
eıt Sıe steht aufs (jJanze gesehen uns augenblicklich
oya. bıs wohlwollend gegenüber: Wır en eine all-
gemenn fireundlıche Presse, dıe uXs dann und Wann

tätschelt und uns Brauchbarkeıt, Aufgeschlossenheıt,
Zeıtnäihe bescheimi1gt. Das kommt nıcht Vonl ungefähr:
Die Kırche gılt se1t eıt als Weltoffenheıit
und Kontaktsuche mıt ndersdenkenden bemüht. DiIe
äußere DU nıcht wenıger uUunNnseTITeI Internate scheıint dem
recht geben Der sportbegeisterte Pater und dıeue]Ca

tragende Nonne sınd keıine skurrılen Ausnahmen mehr.
Eın weıteres ohl och stärker 1Ns Gewicht Unsere
Häuser profitieren bıs ZUT Stunde VOoNn einer Art 1eder-
gutmachungsbedürfnıs der Gesellschaift; iNlan weıß
die Anfeindungen und Verfolgungen, denen die meılsten
Von unXs während der Nazızeıt ausgelıefert Das
cschafit WIıe Immunität und hiındert manchen
Krıtiklustigen, unverblümt seiner Meıinung ber unNs Aus-
TUC geben Wie ange diese Schonirist allerdings
och vorhält, VeEermaSs nıemand Auf S1e bauen,
ware Zeichen törıchter Verblendung. Ungeachtet der 1
großen und SaNzZChH faıren Einschätzung Von seiten außen-
stehender Beurteınler egegnet iNan reıiliıch mancherorts
och wahrna bestürzenden Ansıchten ber katholische
Internate: beispielsweise der Meınung, dalß Klosterschü-
ler sıch regelmäßıg be1l ıhren Erziehern ZUT Beichte und Ge-
wissenseröfinung eininden müßten. Eingeweihten be-
reiten derle1ı Verkennungen Verdruß
Mehr jedoch ollten unNns die Stimmen der kiırchlichen

1 Den nachfolgenden Ausführungen 1eg eın Referat zugrunde, das
der Verfasser Aprıl 1966 den Maınz tagenden katholischen
Internatserziehern Deutschlands VOrtrug. Zum ema vgl meılnen
Aufsatz Internatserziehung eute, 1n ° Stimmen der Zeit 176 (1965)

143 212-223



Öffentlichkeit bekümmern. Wenn nıcht es täuscht, WEeT-
den WIT künitig mıiıt harter Kritik rechnen haben Die
nzufriedenheit mıt unls ist spürbar. er denn
kämen verantwortungsbewußte Seelsorger dazu, Eltern
kurzerhand abzuraten, ihre Kınder in e1in kırchliches In:
ternat schicken? Man sollte 6S auch nıcht auf die IC
te chulter nehmen, WEeNN üngere Ordensleute nachdrück:
ıch auf dıe Schlıießung der ıhrer Gemeımnschait eigenen
Heıme drängen »Öffentlichkeit bekümmern. Wenn nicht alles täuscht, wer-  den wir künftig mit harter Kritik zu rechnen haben. Die  Unzufriedenheit mit uns ist spürbar. Woher denn sonst  kämen verantwortungsbewußte Seelsorger dazu, Eltern  kurzerhand abzuraten, ihre Kinder in ein kirchliches In-  ternat zu schicken? Man sollte es auch nicht auf die leich-  te Schulter nehmen, wenn jüngere Ordensleute nachdrück-  lich auf die Schließung der ihrer Gemeinschaft eigenen  Heime drängen (» ... es kommt ja nichts dabei heraus<).  Die hauptsächlichen Einwände: »Gemessen an euerm  Aufwand und euerm Betrieb bringt ihr viel zu wenig akti-  ve, bewußt in kirchlicher Verantwortung stehende Chri-  sten hervor. Zu viele religiös abgestandene junge Men-  schen verlassen eure Häuser.« Schlimmer noch: »Ein auf-  fallend hoher Anteil von militanten Antiklerikalen und  ausgesprochenen Atheisten verdankt ihre Haltung der  katholischen Internatserziehung.« Daß es hier nicht um  aus den Fingern gesogene Anklagen geht, davon wissen  namentlich Hochschulseelsorger ein Lied zu singen.  Von der Kritik am »Produkt« unserer Heimerziehung  geht es dann folgerichtig über zur offenen Beanstandung  am System und an der Struktur unserer Häuser: »Es  herrscht bei euch ein verhängnisvolles Auseinanderklaffen  von Seelsorge und Erziehung«, oder: »Viele eurer Metho-  den und Maßnahmen sind noch in der Vorstellungswelt  vergangener Zeiten befangen, daher eure Prüderie und  das Mißtrauen gegen die unbefangene Entfaltung zwi-  schenmenschlicher Verhältnisse, die ängstliche Sorge um  die Beobachtung speziell des sechsten Gebotes; daher  auch die stillschweigende Ausrichtung eures Lebensstiles  nach den Postulaten des klösterlichen Daseins.« Das ruft  zwangsläufig zur radikalen Infragestellung: »Ist denn ein  zölibatär oder jungfräulich lebender Christ überhaupt in  der Lage und auch befugt, denen Wegweisung zu eI-  teilen, die einmal in der Welt ihren Weltauftrag als Chri-  sten erfüllen sollen?« Und an die Adresse jener Häuser ge-  richtet, die ausdrücklich der Vorbereitung für den geist-  lichen Stand verpflichtet sind: »Wie wollt ihr junge Men-  schen zur Ganzhingabe ihres Lebens bringen, wenn ihr  sie an dem, was Gegenstand der Verzichtleistung werden  soll, vorbeiführt und so tut, als ginge es bei den um des  Herrn willen dahinzugebenden Werten doch nur um irdisch  belangloses Zeug?«  Der Kirche selbst zur Frage und zum Anstoß geworden,  sollten wir uns endlich einen entschlossenen Anstoß zu  umfassender Selbstbesinnung, zu überprüfender . Kritik  und zu einem neuen Aufbau geben.  Die Not der Internate  Sie ist ungeachtet ihrer Vielfältigkeit grundlegend unter  einer zweifachen Rücksicht zu betrachten: Sofern ein-  mal unsere Heime eine Institution für und eine Verfügung  über den jungen Menschen darstellen und sofern zum  144  andern das Leben der Internate immer auch die besonde-Cs kommt Ja nıchts e1 heraus«).
Die hauptsächlıchen Eınwände: »Gemessen CUuUerm
Aufwand und Betrieb bringt iıhr viel wen1g aktı-
VC, bewußt In kırchlicher Verantwortung stehende Chrı:
sten hervor. Zu viele rel121Öös abgestandene Junge Men:
schen verlassen SUTe Häuser.« Schlimmer och »Eın aul:
allend er Anteıl VOon mılıtanten Antıklerikalen und
ausgesprochenen Atheıisten verdankt ihre Haltung der
katholischen Internatserziehung. « Daß CS Jjer nıcht
AaUs den Fingern nklagen geht, davon WIsSsen
namentlıich Hochschulseelsorger ein Lied sIngen.
Von der Krıtıik »FPTOAUuU.  < UNSeICeI Heimerziehung
geht 6S ann Tolgerichtig ber ZUT[ ofenen Beanstandung

System und der Struktur uUuNnsereT Häuser: yES
ertTsSCc be1l euch ein verhängnisvolles Auseinanderklafien
Von Seelsorge und Erziehung«, oder: » Viele
den und aßnahmen sınd och in der Vorstellungswelt
VE  CI Zeıten efangen, er CUr® Prüderı1e und
das Miıßtrauen dıe unbefangene Entfaltung ZWI-
schenmenschlicher Verhältnisse, dıe ängstliche orge
die Beobachtung spezle: des sechsten Gebotes: aner
auch dıe stillschweigende usrichtung Lebensstiles
ach den Postulaten des klösterlichen Daseıins.« Das ruit
zwangsläufg ZUTr radıkalen Infragestellung: » Ist denn ein
zölıibatär oder jungiTräulich ebender Christ überhaupt In
der Lage und auch befugt, denen Wegweisung ÖI-

teılen, die einmal 1ın der Welt ihren Weltauftrag als Chrı1
Sten eriullen sollen P« Und die Adresse jJener Häuser DU
riıchtet, die ausdrücklich der Vorbereitung Tür den gelst-
en an verpälichtet SINnd : » Wıe WO ihr Junge Men:
schen ZUT Ganzhıngabe ihres Lebens bringen, WeNn ihr
S1e dem, WAds Gegenstand der Verzichtleistung werden
soll, vorbeiführt und tut, als ginge 6S be1 den des
Herrn wiıllen dahınzugebenden Werten doch NUur irdisch
belangloses Zeug P«
Der Kırche selbst ZUT rage und ZU Anstoß geworden,
ollten WIT uUunNs endlıch einen entschlossenen Anstoß
umfassender Selbstbesinnung, rprüfender Kritik
und einem ufbau geben

Die Not der Internate Sıe ist ungeachtet ihrer Vielfältigkeit grundlegend un!
einer zweıfachen Rücksicht betrachten: Sofern e1N-
mal uNnseIe Heıme eıine Institutionfür und eine Verfügung
über den jungen Menschen darstellen und solern Zzumn

144 andern das en der Internate immer auch die besonde-



ICcH Schwierigkeıiten des Jugendlichen von heute reflek-
tıert.

Personalmangel Was den erstgenannten Gesichtspunkt angeht, wırd dıe
Not der Internate ın folgenden Tatbeständen greifbar:
ast alle kırchlich geleiteten Heıme leiden einem Jahr
für Jahr sıch verstärkenden Personalmangel: Es fehlen
ınfach qualifizierte Erzıieher. Das ist weıtaus schlımmer
als der übliche Ärger mıt unzureichender Minanzıeller Aus-
a  u und rıngen notwendigen mbauten Diese
Notlage da und ort bereıits einem echten Notstand
ausgewachsen erinnert schmerzlıch dıe schwındende
Bereıitschait junger Menschen, sıch dem Diıenste Re!1-
che Gottes iın Priester- und Ordensstan ZUT Verfügung

tellen Sıe trıtt ort och verschärift zutage, INa der
Eıinsicht Raum g1bt, daß dıe egung der Gelübde oder
der Empfang der eılıgen eıhen, für sıch9
dem Chrısten keineswegs das Zeug einem Erzieher VOI-

mıittelt, ıhm Tauglichkeıit für dıie pädagogische Arbeıt
beschemmi1gt und eine eigene Fachausbildung erübrıigt.
Das Defizıt Personal Trklärt eine el Von

typıschen Anfälhlgkeiten: dıe vorzeıtige Erschöpfung
und Verausgabung der vorhandenen Erzieherkräfte DıIe
einschlägıgen ymptome SInd bekannt atente (Giereıizt-
heıt, hektische Betriebsamkeıt, peinliche Kurzschlüsse
angesichts schwier1iger, unvermiıttelt auftretender Sıtuatlo-
NCNH, chwund geistiger Regsamkeıt, Unlust Tällıger,
planmäßıiger Weıterbildung. uberdem Wenn ein HKr-
zieher sıch kann, daß GT derzeıt unersetzbar ist und
auf ängere IC hın nıemand, der ıhm den Posten strel-
tıg machen könnte, erwarten steht, wıird OT: in schwa-
chen iınuten gene1gt se1n, sıch »gehen lassen«.
C indes Von vornehereın damıt rechnen, daß selbst be1l
kleinen Unachtsamkeıten und Pannen seine Vorgesetzten
ihn »feuern « Wel gee1gnete Nachfolger jederzeıit bereıt-
stehen), würde CT zweiıfellos strenger auf sıch achtgeben.
Ferner verdient notlert werden., daß in Häusern, denen
6S zureichendem Personal e dıe innere ähe des
einzelnen Erziehers den VOoNn ıhm betreuten Jugend-
en aum och gewährleistet ist, aIiur aber der
persönlıche Apparat des Institutionellen überhand-
nımmt. Eın etztes och Überlastete Erzieher lassen dıe
Schönheıt und damıt werbende Ta des Erzieherberufes
nıcht mehr in das Auffassungsfeld des Jugendlichen treten
Das Bıld des gehetzten Vorgesetzten wiırkt eher abstoßend
Das dıesbezüglıche Urteıil lautet oiItmals » Der ist aber
schön dumm.«

Mangelnde Planung Gewichtiger als dıe eben eroörterte und iın ihren unmıttel-
bar negatıven Folgen aufgezeigte Notlage macht sıch 1N-
des für eine TODZA. Von Internaten das Fehlen einer
durchreflektierten erzieherlichen Planung (»ınneren Füh-
rung«) bemerkbar Davon betroffene Heıme wIssen meıst
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entgegnende Hınvweils auf das Funktionıieren einer festen
Tagesordnung, auf den geregelten Ablauf der täglıch und
wöchentlich 1mM Internat verrichtenden Tätigkeiten
STIreut in diesem Zusammenhang 1U Sand In die Augen
äßt ledigliıch eıne äußere »Mache« erkennen, verlautbart
aber nıcht unbedingt dıe Wiırksamkeıt elnes pädagogi
schen K onzepts. Das rührt eine Grundfirage: Wieviele
Häuser en WITKIIC präzıise een VO  a dem entwickelt,
Was S1e (von angefangen) be1 den Jüngsten Schülern
1m Verlauf eines bestimmten Zeitabschnittes anvIısieren
und erreichen wollen, worauf be1 den miıttleren Jahr:
gängen der Akzent der Arbeıt egen se1 und Was chlıeß
ıch dıe Jjele sınd, die der Erziehung der Großen an-

gestellt werden sollen ? Die Auswirkungen eiInes olchen
Vakuums detaıilherter Programmilerung ? Vor allem
eine tiıefgreifende erödung des gl  en Heıimlebens
SIie ann nıcht mıttels ein1ıger dürrer, tändig wıederhol-
ter Bekenntnisfeilerschlagworte neutralısıiert werden. Ent-
scheidend ist sodann die Feststellung, daß in Internaten,
dıe ber keine Planung ihrer Erziehungsarbeıt verfügen,
Sanz VoNn selbst Jenes Bıldungszie hereinrückt, das der
klassıschen höheren Schule eignet und streng
cANrıstliıchem Betracht doch mıt ein1ıgen Fragezeichen VOI-
sehen werden muß näherhın dıe Vomnl der Aufklärung 1N-
spirlerte 1C des Menschen, der, keıines gottgewirkten
Heıles, keiner rlösung bedürftig, sıch Ta se1lnes 1mma-
nenten Intellektes und der »techne« vollenden vermaS.
Muß 6S da überraschen, Wenn Eltern als dıe erstrangige
Aufgabe des Internates dıe Erstellung der Tür den rel-
bungslosen Ablauf der Sschulıschen Ausbildung uUunNuNl-

gänglıc. notwendigen Bedingungen betrachten: geregelte
und überwachte Arbeıtszeıt, Eindimmen oder gal völlıges
Ausschalten der dıe Bewältigung der Schulaufgaben
hemmenden Einfüsse? Solche mınımalıstische Eın-
schätzung egegnet auf chrıtt und Irıtt Eın Haus, das
S$1e sıch als Norm auifreden äßt oder jedenfalls tul, als
se1 6S mıt iıhr einverstanden, g1bt klar erkennen, daß 65

1LLUT Lernkaserne seIN will, atellıt der Schule, eughaus,
1ın dem äglich aufs SUG die für dıe schulıschen Belange
erforderlichen ıttel ereitgestellt und in Empfang DC-
NOMMeEN werden. Dıie rage, ob enn das Internat nıcht In
jedem Fall eın eigenständiges den schulischen Interessen
DEWl1 nıcht gegenläufiges, aber doch weıt umfassenderes

ildungs- und Erziehungszie: verfolgen könne und auch
müUusse, ist be1 einem derart verengten Blickwinkel nicht

1rien. ber selbst gesetzt den Fall, dal3 Eltern üDber
dıe Besorgung der Schulanlıegen hiınaus dem Heım eın
»mehr« abverlangen, rag be1 Konzeptlosigkeit des
Heımes dieses »mehr« zumeıst den Charakter eines »yZUu

WEN18«: Es umfaßt Jlediglic den Auftrag ZUT Abwehr von
Sschadlıchen Umwelteinflüssen, gefährlichen Freundscha[f-
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reizungen. Das zwıngt nachhaltıger Hervorkehrung
restriktiverVerordnungen und ZU völlıgen rschlaf-

Geschichtsblindheıt fen eigentlich erzieheriıschen Unternehmungsgeıistes.
und sexuelle us Wenn WITr unNns daneben U  =; auch dıe geschichtliche Ver-

fassung uUunNnseTeI Internate vergegenwärtigen, kommt eiıne
drıtte Notlage ZU Vorscheıin: 1ele katholische Heime
sınd ausgesprochen geschıichtsblind; S1e entsprechen e1InN-
fach nıcht den Erfordernissen des »Kalrös«, des Heute
Diese Geschichtsblindheit ıhren spezifischen Aus-
TUC iın einem einselt1gen Verhaftetsein das Gestern:

Strukturen, Vorstellungen und Wertungen, die Ver-
gangenheıt geworden Ssınd und auch Vergangenheı ble1-
ben sollen elche materıialen Gehalte aber stehen hıer
iın Frage ? Vor em eın dualıstisches, WLn auch chrıst-
ıch verbrämtes Gott-Welt-Verstä  N1s Es drückt sich
un anderem in einer verhaltenen Anımosıi1ität den
Wertanspruch des Leiblichen SOWIE in dem Bestreben
ach einer möglıchst weıtgehenden Entsexualısıierung des
Gemeinschaftslebens aus als se1 die Thematıisıerung
dieser Tür die Personwerdung doch derart entscheidenden
Lebensbereiche des Leıibes und der Geschlechtlichkeıit den
Erfordernissen der relıg1ösen Exıistenz zuwıiderlaufend und
darum innerhalb eines kirchlichen Internates besser
vermeıden. Dıie Von olcher Tabuilerung rhofite Eınspa-
rung Erziehungsschwierigkeıiten ist indes eine außerst
trügerische Angelegenheıt. Die ausgesperrien Bega-
bungen halten keineswegs ST1 SIie wandern in den Unter-
orund, ammeln ZU Wiıderstand und berennen AaUus dem
Hınterhalt dıe Fassade der Wohlanständigkeıt DiIe dann
ber uUrz oder lang eintretenden »Skandale« tellen 1L1UI

dıe fällıge Quittung dar Weıterhın wıird dıe Fixierung
auf das Vergangen-Gestrige auch in der faßbar, dıe
das überkommene ekklesiologische Schema immer och
spielt. Danach konzentriert sich die Kırche 1m eigent-
lıchen dıe Hierarchie und das klösterliche en SO
manche Institutionalisıerungen und Praktıken des 1C-

liıg1ıösen Vollzuges in Internaten ZCUSCH davon: etiwa dıe
Einrichtung der täglıchen Pflichtmesse, die Bemessung
der relig1ös-christlıchen Integrität des Jugendlichen ach
der Häufigkeıit des Sakramentenempfanges
Dıe Not der Internate ist indes mıt dem Verweils auf dıeVereinsamung

des Jugendlichen den Internaten als konkreten Einrichtungen uUunNnsSeIeI (je-
genWart e1igenen Gebrechen keineswegs schon hinreichen:!
ZUT Erfassung gebrac In ihr teıilt sıch auch dıe allgemel-

Not des jugendlichen Menschen Von heute mıt Was
einschlägıge Untersuchungen hierüber mitte1len 2, erg1bt
ungefähr folgendes Bıld In ezug auf dıe personal-
dialogale Dimens1i1on des menschlichen Daseıns besteht

Vgl dazu FISCHER, Probleme der Jungen Generation, Wien 1963;
BADER, Jugend In Industriekultur, München 1962; JAIDE, Fine
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dıe zentrale Notlage des Jugendlichen in der ErTfahrung
radıkaler Vereinsamung. Um das verstehen, VOTI-
gegenwärtige 11an sıch 1Ur das Unvermögen vieler, 9C-
rade gutsıtulerter Eltern, ıhren Kındern WITrKlıc en VvVon
herzlicher Fürsorge getragenes Zuhause bleten. Das
äßt iın den davon Betroffenen dıe intensive Erwartung
hebender /uwendung einer abgrundtiefen Enttäuschung
und Verbitterung weıchen. Daran ann auch elne groß;
züg1ıge K ompensatıon mıt glanzvollen K onsumgütern
nıchts ändern. Legt INan sodann die Bedingungen und
Erifordernisse der Le1ib-Seele-Ganzheit zugrunde, trıtt
ein weıterer schwerwiegender Deiekt aNls IC das VOI-
störte und verkürzte Verhältnis des heutıgen Jugendlichen

den elementaren, natürlichen Wertbereichen. Unter
dem zwıngenden Dıktat des unterkühlten, techniıschen
Lebensablaufes werden bereıts dem 1nd dıe sinnber-
genden Güter des Daseıns ZUT bloß iung1blen, Manı-
pulıerbaren und dem Konsum überantworteten Ware de.
gradiert. Das kommt insbesondere iın der rein SacAnha)
bestimmten Eınstellung ZU Le1ib und den auf ıhn UunN-
mıiıttelbar hingeordneten Werten ZU USATuC Für den
Durchschnitt der Jugendlichen ist der Le1ib ledigliıch ein
den übrıgen Waren gleichgeschalteter »KÖrper«, eshalb
auch »menselts VO  en) gut und bÖös«. Betrachten WIT schliel
iıch den Jungen Menschen 1m 1NDlic auf seine Ent-
wicklungsphasen, wırd eine drıtte grundlegende Misere
deutlich das hektische Bemühen, schon vorzeıtig als HT-
wachsener gelten wollen; die dadurch hervorgerufenen
Verirühungserscheinungen SOWIE dıe gegenüber dem aul
Fınhaltung der einzelnen Reifungsstufen drängenden
Erwachsenen entbundenen Verhaltensweisen der ATTO-
SanZ, Wıdersetzlichkeit und Verachtung.
Was erg1bt sıch AaUuSs dieser kurzen Bestandsaufnahme für

Anlıegen ? Sıcher das eine: Die Not des Jugend-
lichen VoNn heute, dıe selbst optimalen Erziehungs-
bedingungen eiıne 1L1UT mühsam bewältigende Aufgabe
darstellt, mul sich och ein Erhebliches intensivlieren
und gleichsam potenzıeren, sobald der Jugendliche in e1in
Heım kommt, das VO Ballast seliner eigenen Notlage be:
schwert ist

Was den Internaten nottut Angesichts der eben versuchten Gewissenserforschung
InNas dıe ange rage auftauchen: 6S wirklich
unNns schlecht? en WITr denn überhaupt och AuSs-
sıcht überleben ? der mMussen WIT uns damıt bfinden,
totzuschrumpfen, hoffnungslos abgehängt und überrollt

werden? Darauf ist mıt er Entschiedenhe1 ant-
orten Wır en eine Chance, eiıne csehr große Chance

Die gelangt aber erst dann in Au{ffassungs-
vermögen, WEn WITr nüchtern und klar der Überlegung
Raum geben Was tut uNns not? Als erstes und Grund-
legendes brauchen WIT eın Selbstverständnis, das

14% uNns den Weg eröffnet einem Selbstbewußt



serinm Dieses Postulat ist nıcht hoch gegriffen. Es äßt
sıch TE1INC NUr un der einen Voraussetzung erfüllen,
daß WIT zugkräftige Zielvorstellunge: Von UNsSseTCIL Kr-
ziehungsauiftrag, VO Woraufhıin all uUunNnsSseTeET Arbeıt ent-
wıckeln In und mıt der Tra wıedererworbener Sicher-
eıt und Standfestigkeıit en WIT annn (zweıitens) mut1ig
und entschlossen, aber dennoch wachen Bliıckes für dıe JE
fällıge Stunde, umzurusten und umzubauen. Daß ein SOl-
cher Eingriff nıcht mıt eın paaI belanglosen Änderungen

außeren Gefüge abzuleıisten ist, vielmehr manch
tiefgreifenden Strukturwandlungen anhält, versteht sich
VOINl selbst.

DIie Zielvorstellungen SIie mussen, WEeNnNn iıhnen wirklıch ugkraft eignen soll,
AUS dem orgen, Au der Zukunft rhoben werden. reıll-
bar wıird uns diese, 1m VOTAaUsSs befindliche Wiırklichkeıit
erstrang1g 1m Glauben das Christusmysteri1um. Das
Ma befremden och ollten WIT uns endlich VOIl dem
t1el eingewurzelten Argwohn beireıen, als ob INnan mıt
Chrıstus nıcht modern und zukunftsgerichtet erziehen
könne. Lassen WIT 6S unNns Von der Offenbarung Der
ückgri auf das Christusereign1s Ist, richtig gedeutet, Vor-
orıff auf das orgen, Mobilisierung der » NeuUuUcCcN elt«,
bringt somıiıt in Heute jene wesentliche Dynamık,
dıe davor bewahrt, 1INs Gestrige abzufallen und der egen-
wart verlustig gehen Das Kommende, auf das WIT
blicken und dem WIT den Auftrag für das Heute ent-
nehmen aben, trıtt unNns des weıteren 1im jJungen Menschen
selbst 1C in dem reulc. Was dem
‚wang eiInNnes seichten Konformismus obenhın aus-

spuckt und autnhals als Forderung dıe Generatıion der
Erwachsenen VON sıch x1bt 1elmenr Sind N seine unter-
schwellıgen, ıhm größtenteıls iın ihrer Bedeutsamkeıt VOCI -

borgenen Antrıebe, seine tieisten Sehnsüchte., welche jene
uns verpflichtende Zukunft antöonen Um s$1e voll wahr-
zunehmen und in ihrer Unverfälschtheir erkennen, be-
dürifen WIT indes der Fertigkeıt, Chıffiren lesen, VOI-

SscCHhIusselte Mitteilungen iın einen artexX bringen, AUS

oftmals unirısiıerten, Ja abstoßenden Reaktiıonen SINN-
VO egsuche herauszufinden.
DiIe Befürchtung, daß diese beıden, das orgen uns

sagenden Bereiche sıch cht mıteinander VETSDANNCNHN
heßen, sondern eiınen ausweglosen Konflikt zwıischen
christlichem und weltlich-vitalem Interesse erauiDe-
schwörten, ist unbegründet. DIie nähere Ausführung
wırd 6S bestätigen.
Die unmittelbare usrichtung des Erziehungsauftrages

Christusmysteriıum verlangt e1ın 7weifaches den
1jungen Menschen Von Christus her sehen und ıhm
ann auf Chrıistus hın den Weg welsen.
Von Christus her Das bedeutet, daß der Jugendliche uUunNns

ständıg (nıcht NUTr in gewIlssen erhabenen. geisterfüllten
149 Augenblicken) und lebendig (nıcht als abstrakte gute



einung 1mM Bewußtsein gegenwärtig se1n muß als der
Nächste 1im genuln bıblıschen Sıinn, konkret gesprochen:
als das Du, das unNns von ott ebender Begegnung VeT-
fügt wird, in dem uns darüber hıinaus die Präsenz des
Herrn in quasısakramentaler Weilse verbürgt ist (»wer
eın iınd in meınem Namen aufnımmt, nımmt mich auf«,
Mt 18,5) Weıil der junge ensch mıt dem Anspruch
des acnAsten d 15 herantrıtt, hat uULNSCIC gesamte ÖT-
zieherische Tätigkeıit das 1gma einer Zu-reichung, eines
personalen Gestus, einer Antwort tragen 1eS selbst
und gerade dann, WeNnNn 6S unpopuläre Maßnahmen
WI1Ie Versagungen und trafen ge. Wıe das 1m einzelnen
aussıeht, machen uXNs eiwa dıie in der großen Gerichtsrede
beı Matthäus 25, 3543 aufgeführten, heilsentscheidenden
kte mıtmenschlicher Fürsorge hinreichend eutlic
Das »Besuchen«, auf das Kranke und Gefangene An:
spruch aben, ist ofenkundıg mehr als eine kurze Visıte,

Nachschau der äußeres Notiznehmen VON einem
Menschen. Es meınt 1im eigentlichen eın Von personaler
Zuwendung getragenes ingehen auf den anderen als Du,
11l VO  - Herzen kommende abe des Ich dieses Du
se1n, ist deshalb auch nıcht UÜTrC sachhaite Instıtutionen

Ähnlich verhält CS sıch mıt dem gegenüber
Nackten und Bloßgestellten tätigenden » Bekleiden«
Es annn nıcht ınfach Urc das Verpassen VOoN irgend-
welchen Ausrüstungsgegenständen, UrCcC die Verabrei-
chung einer perfekten Wohnmaschinerie oder einer
geregelten Hausordnung abgegolten werden. Schließlich
erfordert auch das »Beherbergen« des Fremden und Hel-
matlosen ungleic anderes als die chaffung eines Unter-
standes oder einer »Parklücke« nämlıch Eıinlaß des ande-
Icn in den Umkreıs ebender Gemeinscha Soll Nnun
die Erziehung 1mM Internat auf das Nıveau eines derartıgen
» Von-Christus-her« gelangen, muß es pädagogische
Iun sıch ın dıie Verhaltensweisen des Besuchens, Beklet-
dens, Beherbergens hineinveräußern. Das bedingt frel-
lıch, daß bereıits auf der Basıs des Natürlich-Zwischen-
menschlichen der Jugendliche nıemals veranschlagt WOI -
den darif als bloßes Objekt erzieherischer Verordnung,
als ZU Gehorsam und ZUT Unterordnung verpflichtetes
icht-Ic Die moderne Pädagogık vVeETMAS dem UrcC. dıe
starke Herausstellung der dıalogischen Grundstruktur des
Erzieherlichen beachtenswerten ÜC geben
Auf Christus hin Der Christus, der sıch als das zentrale
und letzte Ziel uUuNseTer Erziehung erkennen g1bt, be:
inhaltet keine monophysıtische oder spiritualistisch-welt-
jenseltige TO Er ist be1l er Erhabenheıt, und uUuN-

geachtet selines Eınspruches die üunde, Repräsentant
menschlicher und Ganzheıt, dıe personifizierte (Jje-

Dazu HEITGER, Die dialogische Grundstruktur des Pädagog!-
schen, 1n ? FISCHER, Einführung IN die pädagogische Fragestellung
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währ für dıe Vollendung des Menschen WIe des Kosmos
insgesamt. DIie pädagogische Tragweıite dieser Aussage
gılt 6S sorgfältig edenken Weıl 6S Christus 1Ur als

homo, als vollintegrierten und unverkürzten Men-
schen 1bt, mul dem einzelnen Christen gerade se1INes
Christseins wıllen der Weg einem ganzheıtlichen
Menschentum unbedingt offengehalten werden. ıne
darauf abgestimmte Erziıehung hat deshalb dem Jungen,
och unterwegs ZUT ei1fe befindlichen Menschen das
Zu-sich-selber-Kommen, das Sich-selber-Finden, und das
edeute dıe Konfirontation mit jedem für ihn belang-
vollen Wert gewährleısten. Sie hat emgemä ent-
schlossenen Widerstand en Versuchen entgegenzuset-
ZCN, welche auftf eıne Verengung SOIC MensC  cnher
Katholizıtät abzıielen. Die orge, INa könnte auf diesem
Wege der Profanıiıtät verfallen und Chrıistus verfehlen,
besteht Von der ac her Unrecht Wo immer wahr-
haft Menschliches geschle.  9 ist 6S STEeTSs schon auf das
Christliche hın unterwegs Sodann ach ausdrücklicher
neutestamentlıcher Bezeugung wiıird T1ISLUS auch über-
all dort Wirklichkeıit, ZWEe] oder Trel in seinem Namen
versammelt siınd Wiıe INan dieses »In-seinem-Namen-
Versammeltsein« aufzufassen hat, mMag bekannte
Vers AaUus der Fußwaschungslıturglie des Gründonnerstags
erläutern: »ubı carıtas et AaMOT, Deus 1b1 Der Herr
erhält also Gegenwärti  eıt in en Formen mıtmensch-
lıchen Zueimmanders, dıie den Rang lhebender Vergemeın-
schaftung für sıch beanspruchen können. DiIe Erziehung
auf Chriıstus hın wıird 6S sıch infolgedessen besonders
angelegen sein lassen, das Fähigwerden des jungen Men-
schen personaler Begegnung besorgen und dıe aiur
notwendigen »Exerzierfelder« SOWIEe Einübungsmöglıch-
keiten bereitzustellen. Daß 1er auch der Ansatz für eine
fruchtbare Hınführung ZUT Kırche und Kultfeier hegt,
se1 NUr an vermerkt.
Stellen WIT 1U  — gleichsam ZUTr Vergewisserung und Be-
festigung diesen Von der Offenbarung her formuherten
Forderungen dıe Daten ZUT Seıite, die WITr be1 Anwendung
ein1ger orgfalt AUS dem Jjungen Menschen von heute
herausbuchstabıieren können und dıie vVvon der modernen
Pädagogık Aussagen VON em Sicherheitsgrad
sammengesetzt werden ©. Keın 7Zweifel Der Jugendliche
auch unseIrer Tage besıtzt TOLZ eines beachtlichen es

Orientierungslosigkeit das Gespür und die Empfäng-
1C  elr TÜr ein Ziel Dieses Ziel VEIN1A8 durchaus eıinen
ethischen und ganzmenschlıchen Imperatıv auf siıch
ziehen. Allerdings muß 6S überzeugend se1InN. Das ist 6S

aber NUrT, WEeNNn 6S WITKIIC als zukunftsträchtig und SC-

Zum (Gjanzen vgl STOECKLE, Ich glaube die Schöpfung, Einsie-
deln 1966, 121—-148
Mt 18,20
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winnbringend erfahren wird. Welches sınd NUun dıe
Krıistalliısatıonspunkte SOIC teleologischen Bezuges? Vor
em das Verlangen ach Überwindung der 1mM Grunde
doch schmerzlıch empIundenen Ent-zweiung und Des-
ıntegration: Der Junge ensch möchte einer Inneren
eschlossenheıt, einem Friıeden mıt sıch selbst (Indi
viduation 1m Sınne Jungs) gelangen. Daneben geht
WIe aus Beiragungen überzeugend S1IC  ar wiıird 1mM Hın:
blick auf die Belange des Miıtseıins der elementarste unsch
des Jugendlichen auf eın Daseın In Geborgenheıit und Ver-
trauen. JC von ungefähr werden als begehrenswerte
Zukuntftsziele ypısch personal gestimmte Werte genannt
wirkliıche Freundschaft, Haus, Heım, ehelıche Partner-
schaft Dem entspricht auch gew1issermaßen als Vorstuife
Tür diese höheren (Cjüter der der Jungen (jeneratıion

stark verbreitete Tren: hın ZUT »kleinen Tuppe«,
ZU » Team-work«.
Es pricht somıiıt iın der lat mehr alur als dagegen, daß
die beiden theologischen Erziehungsprinzipilen des » Von-
Christus-her« und »Auf-Christus-hin« dıe wesenhalte
Antwort enthalten, deren UNSCIC eıt ın Sachen der Ju:
genderziehung bedari und ach der eın echtes Bedürtfnis
1mM Jungen Menschen selbst besteht Der Vorwuri einer
kurzschlüssıgen Verkoppelung mıt Gegebenheıten, dıe
nıcht mıteinander vereinbar sınd, äßt sıch demnach wohl
nıcht rheben

Die Umrüstung Wenn CS uNs gelingt, das eben entfaltete Konzept nach
seiInem theologischen WIe anthropologischen Gehalt als
lJebendigen, impulskräftigen Imperatıv einzuprägen, en
WIT das notwendige Rüstzeug ZUT Hand, die gebotene
Umrüstung uNnseTeT Internate bewerkstelligen. Z7u wel-
chen alßnhahmen werden WIT hauptsächlıc. gehalten sein ?
Vordringliche Aufgabe wıird 6S seIn, es abzubauen und

lıquıdieren, WAas ıIN und den Heiımen Unter-
bringung, Verwahrung und Kaserne gemahnt achen
WIT unNs nıchts VO  — Selbst in fortschrittlichen Häusern
schlägt ach WI1e VOT (wenn auch in Jjeweıls unterschied-
er Intensität) jenes Erzıehungsprinz1ıp urc das von
den Gesichtspunkten einer optımalen Überwachung, einer
maxımalen Kontrolle der äußeren Lebensfunktıion, eines
mınut1ös geregeltenTagesablaufes bestimmt ist. Es gewähr-
eistet sicher einen guten »Betrieb«, 1rg aber dıe Gefahr in
sıch, dem Jungen ensch den Weg selner menschlichen
und chrıstlıchen Personreife verbauen. Posıtiv gewendet,
edeute dies, daß die orge die Beheizung unsereI Hel-

mıt einem lıma zwıschenmenschliıchenVerstehens den
ersten Rang einzunehmen hat odell und Ausrichtung
WwIird unter dieser Rücksıcht dıe Famiılie se1n. IDER könnte
TeUNC Miıßverständnissen nla geben eWl. ware e$S

Überheblichkeit, glauben, das Internat könne dıe Familıe
kopleren oder Sal9aber c ist nachgerade eine Le-
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speziıfisch famıhläre Werte und Funktionen verwirk-
lıchen und iın den Erlebnisbereich des jungen Menschen
einzuführen. Die Internate werden deshalb ernste An-
strengungen aufzubringen aben, das mitmenschliche
Zueinander sowohl der Jugendlichen siıch als VO  S

Jugendlichen und Erziehern ach den Gesetzen der fa-
mıhär strukturijerten Intimgemeinschaft, der »kleinen
Tuppe« auszurıichten. Wır brauchen CS nıcht VCI-

schweigen: Dieses nlıegen einer möglıchst umfassenden
Re- und Verpersonalısierung ann da und ort csehr ohl
harte ingriffe notwendig machen, etiwa die numerische
Verkleinerung des Heımes. Es scheıint heutzutage wirk-
iıch nıcht mehr verantwortbar, WEeNnNn in einem Haus Tür
hundert Jugendliche 1L1UT eın Präfekt oder Erzieher ZUTI

Verfügung steht
In Verbindung miıt der Gliederung gemä den TIOrder-
nıssen der Intimgemeinschaft en WIT sodann unNnseTe

erzieherliche Tätıigkeıt die orge stellen,
dalß dıe unNns Jugend voll sich selber en
vVETITMAS, daß S1e sich dem eröffnen kann, Was S1E ist Das
betrifit insbesondere dıe Integration des e1igen- WI1Ie CN-
geschlechtlichen Elementes. Sıe muß 1m Erziehungs-

des Internates ıhren festen atz en und
darf auf keinen passıven Wiıderstand be1 unls stoßen.
An diesem Punkte uUuNseTIecI Erörterung zeigt siıch 1U  —

auch fern er Miıßdeutbarkeıt, WIT den Jungen
Menschen abzuschirmen und »bewahren« en Wır
MUSsSen ıhn immun machen versuchen alle Eın-
Müsse, die ihn dem »sekundären System« (Mirgeler) des
technıschen Funktionalısmus und damıt personaler Ver-
kümmerung, dem au der Liebeskra: zutreiben.
Entscheidend: Bedeutung kommt in diesem Z/Zusammen-
hang der Anleıtung vernünitigem Konsumverzicht,
ZU. Tucken Von dem Dıktat des Sozlalprestiges
Anzustreben ist der Auifibau einer Selbstbewußtheit NıC.

verwechseln mıt Überheblichkeit), dıe siıch 1mM 1der-
stand das nıvelllerende Angleichungsbedürfnıs des
»Auch-dabe1i-sein-Wollens« bewährt
och ein etzter Hınwels: DiIe Umrüstung des Heımes
stellt dıe einzelnen, In der Verantwortung stehenden
Erzieher und Leıiter wahnhrha hohe Anforderungen, VOI-

ang nıcht 11UT unbedıingte Eıinsatzbereıitschaft, sondern
auch den festen ıllen, sich selbst 1eCUu OrJlentieren und
beständıg auf Verbesserung der eigenen Leistung hın-
zuarbeiıten. Um WAads 6S el näherhın oeht, ann Urc
ZWel grundsätzlıche Überlegungen Aufhellung erfahren:
Obschon der Erzieher aufgrun: se1INeEs Erwachsenseins
großenteıls geprägt ist VO »Gestern«, muß CI doch STeits
darauf Bedacht nehmen, sıch VO  — diesem »Gestern« 1Ns
» Heute« vorzuholen. Darüber hınaus ist 65 i1hm auf-
erlegt, och eıinen chrıtt weıter gehen Er hat ber das
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lıchen wahrha: VOTI-aus se1In. Nur WEn CT selbst In
seliner Person Ankündiger und OoOrlauier des orgen ISt,
VETMAßS CT den Jugendlichen, den Erwachsenen von INOT-
SCH, WITKI1ıc ZU Erwachsensein führen Das also kenn-
zeichnet dıie besondere Posıtion des Erziehers: als ensch
Von gestern 1m Heute den Menschen Von INOTSCH ANZuSsa-
SCcHh Es ist einleuchtend, daß ein Erziıeher ber eıne große
innere o  1  al, ber Veränderungsbereitschaft und Mut

Neuem verfügen muß, WEeNnN eine solche Spannweite
durchhalten ll dieser mehr formalen TUnd-
einstellung gehört ZUT Iundamentalen Ausrüstung elnes
jeden Erziehers die Befähigung, echt menschlıiche Wärme,
spontane Herzlichkeit und Großzügigkeıit auszustrahlen.
Sie garantıiert dem erzieherlichen Tun das »Ankommen«
und gewährleıistet damıt 1mM jungen Menschen den
TUC ZUr eıle Wohl nıcht umsonst preist die Kırche den
großen Erzıeher Don Bosco seinem Feste miıt den
Worten: »Gott gab ıhm Weısheiıit und Einsicht In Fülle
und eine Weıte des Herzens gleich dem Sand Gestade
des Meeres«
elegentlic) kann INan heute der Meınung egegnen,
Internate ollten die Avantgarde der Erziehung seIN. SO
reißerisch sıch das anhört, eın Körnchen ahrheı
steckt EWl darın. Gerade das katholische Internat
müßte siıch dem eröffnen: Von seinem SaNZCH Aulftrag her
ist 6S ıhm verwehrt, Restposten des Gestern se1n;
hat Ja dıe unausweichliche Bestimmung eInes Vorpostens
Von MOTSCH.

KOön 4,29

Es gzibt en eiliges eIic mehr, aber viele 1fe: oder
Insignien, viele Stücke des Zeremoniells und damit der
Sichtbarkeit, die SIE früher für Ihr glanzvolles Auftreten
entlehnt hatte, en In der Kirche noch weiter. Waäre 7 A)
nicht der Zeit, an Man nicht en degen, ennn Man
» den kaiserlichen au der sich seıit Konstantın auf dem
Tron des eiligen Petrus abgesetzt hat, abschütteln würde«?
Das Wort STammt VonN Johannes
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für den lıturgischen Gemeindegesang aufzählt,
werden außer Olchen Liedern öch » Akklama-
tionen, Antıphonen und Psalmen, Kehrverse und
ymnen« genannt. Was ist damıit gemeın
Miıt » Akklamationen« sind nıcht die Antworten
auf den ruß des Priesters gemeint; enn diese
werden eigens vorher genannt An anderer Stelle

Erfahrungen mıiıt lıturgischen Meßgesängen wird ber das Sanctus als » Akklamation ZUT
Präfation« bezeichnet. AÄhnlich sind uch dasin deutscher Sprache yrıe und das gZnus Deil Akklamationen oder

Zu den wirksamsten Mitteln, die Messe einer das » Heiliıger Herre Gott, heiliger tarker Gott <<

jebendigen Feier der Gemeinden machen, g-. VO Karfreitag; sind extilc und musıkalısch
napp formulierte Gebilde, die ihren Charakterhören die volkssprachlichen lıturgischen Gesänge

Die Veröffentlichungen Olcher Gesänge en 1n als Ovatıon, als Zuruf einbüßen, WeNnNn SIC WIe in
den etzten Jahren ungewöhnlıiıch ZUZCNOIMNMCN., [Das den üblichen » Meßliedern« mit einer lıedhaften

Melodie versehen der gar ıIn 1ne Paraphrase mıtgilt Tür Ordinarıums- WIeE auch für Propriumstexte.
Offensichtlich wächst auch die ahl der (jemenn- etrum, Reim Uun!: Strophenbau gebrac werden.
den, in denen diese Publıkationen gebraucht, Da »jene Teıle, die sich Zzu Singen esTimMM:

sind, uch wirklich werden sollen, undbeziehungswelse erprobt werden. Es ist NIC
erstaunlıch, daß cdiese Versuche oft heftige DIis- War 1n der VO  - ihrem Wesen verlangten Form«,
kussionen auslösen, ın Gemeinden, auf agungen entspricht künftig nıcht mehr der kırc  iıchen
der Kirchenmusiker, In Zeitschriften Fuür dıe Weisung, WE ıne Gemeinde diese Teıle der
praktische Arbeit ın den Gemeinden dürfte Messe 1Ur spricht der WEn SIE YrIe-, Sanctus-
aber VOT lem hilfreich se1n, über Erfahrungen und Agnus-Dei-Lieder singt, TST reC| nıcht,

WenNnnNn Ss1Ie WIeE weıthin noch be1 Sanctus undinformiert werden, die INan mıt den verschiede-
nenNn Formen dieser Gesänge 1m deutschen Sprach- Agnus De1l üblıch TSt dıie Akklamation spricht

und ann noch eın 1ed äahnlichen nhalts anhängt,[AauUm gemacht hat. Ks geht uns N1ICcC. den
Austrag VOoNn Kontroversen, sondern die Ver- WAas 1m alle des Sanctus doppelt UNANSCHICSSCH
mittlung vVvon en TUr alle jene, die ıIn den Ge- ist, weıl dieses » Nach-Sanctus-Lied« uch noch

das euchariıstische Hochgebet als Begleitgesangmeinden und anderswo Verantwortung Tfür die
Gestaltung der Liturgie tragen. Es errTsSCc In überlagert, während die Strukturgesetze der 1tUur-
diesen Telsen ine weıtverbreitete Unsıiıcherheıt. gie Begleitgesänge NUur Handlungen, nıcht ber

feierlichen Priestergebeten zulassen.Man weiß, da ß Fragen, WIe die folgenden
1Ur einige nıcht AQus der uft gegriffen Deshalb bestätigt die Instruktion den 1n Deutsch-
sind: Worauf ist bei der Wahl der angebotenen land schon ange bestehenden Brauch, der 1mM
Publıkationen achten? Was ist den Gemeinden Meßbuch verzeichneten Gesänge inhaltlıch äahn-
zumutbar ? Was sollte beı der Einführung und lıche Kirchenlieder singen, NUTr für die Gesänge
Fortführung entsprechender Versuche bedacht ZU)! Einzug, ZUT Gabenbereitung und Kommunilon,
werden ber nicht für dıe sogenannten » Ordinarıums-

gesange und nıcht für den esang nach der
esung; denn diese » verlangen VO:  b ihrem Wesen

Dr. Johannes Aengenvoort, her eine andere FOorm«. Das Credo ist eın
Dozent für Kirchenmusik, Essen: Bekenntnis des Glaubens Eın Bekenntnis kann,

braucht ber nicht SESUNSCH werden;: wird
Die eue » Instruktion über die Musık der gESUNSCH, darti INan nıiıcht des Singens wiıllen
Liturgie«, g1ibt uNs auf dem Weg ZUTLT rneuerung wesentlıche Glaubensartike auslassen, weıl SIe
der Liturgie den unXns das Onzıl gewlesen hat, nicht 1INs Schema eines Strophenlıedes bringen
eue Impulse un:! Aufgaben. Keın Zweifel, da ß die siınd, und andere ausdehnen, weıl INan Z.UT oll-
Wirklichkeit in den meılsten unseTeTr Kırchen noch ständigkeıt VO  - etrum und Strophe noch en
weıt hinter dem, Was hıer geforde wiırd, zurück- pPaar Sılben mehr enötigt oder weıl sich TSLE
Dleibt. Und doch gibt schon ıne erfreuliche der nötige Reım einstellt. Man muß 1so beim
Zahl Von Gemeinden, die seıt längerem, teıls be- überlieferten ext bleiben, und der äßt sich NIC.
reıts seıt vorkonziıllarer Zeıt, daran sınd, ihren lıedhaft, sondern DUr ın einer fre1l fıeBßenden,
Gottesdienst nach diesen Grundsätzen gestal- offenen Sprechmelodıiık singen, zumal uch der
ten. Ihr Drängen hat uch viele Komponisten un lyrısche Charakter einer Liedmelodie nicht dem

SaCAIIC! konstatierenden Charakter ınes Bekennt-Verlage veranlaßt, entsprechende Gesänge bereıit-
zustellen, da ß uns heute schon eın vielfältiges nısses entspräche.
Angebot dafür ZUT Verfügung StTe Das TAadıtl10- Wenn die Instru  10N neben den Liedern noch
nelle Repertoire eufschen Kirchenliedern eigens » Hymnen« nennt, muß damıt wiederum
reicht hierfür nämlıich nicht aus, obwohl ander- ıne VO 1ed verschiedene sprachliche und MUuSsI-
seits auch nicht völlig untauglich ist; WIT mMussen kalısche Formgattung gemeıint seIN. ymnen W1Ie
Nur lernen, anders als bısher damıt umzugehen. das Veni! crealor SDIrIEUS oder das Tantum Erg
Unter den Gesangsgattungen, die die Instruktion sind ber äahnlıche metrisch-strophischen Gebilde

155



WIe deutsches Kıirchenlied, das VO Vorbild reitung, Kommunion) SsSiınd Begleitgesänge
des lateiımnıschen ymnus geprägt wurde. ber einer lıturgischen andlung. Sie SInd ihrem Wesen
uch Irelere Gebilde WwWIe das Glorı1a, das Tedeum nach wenıgsten aul einen bestimmten ext und
werden ymnen genannt; 1e6$ ist O; die altere auf ine bestimmte lıterarische und musıkalische
Bedeutung, die dann uch auf dıe später entstan- Gattung festgelegt. Deshalb können hier uch
denen Strophengebilde überging. Hıer muß INan Kırchenlieder sinnvollsten verwendet werden,
das Wort Iso In seinem ursprünglıchen Sinn VeTI- » sofern SIe den Teılen der Messe, dem Fest der
stehen. mmerhın sınd Wesen un Form des der lıturgischen eıt entsprechen«. TEeUNC| reichen
lorıa N1IC empfndlich beeinträchtigt, WIe SIe alleın NIC hın Da S1e meist Aaus einer Zeıt mıit
die anderen OÖrdiınarıumsgesänge, WE INa Sanz anderem Frömmigkeıtsstil Stammen, KOm:
paraphrasıeren: In Form eines Kırchenliedes SINg I1 manche wichtige Aussagen der HL Schrift
TIrotzdem sollte dıe rtIiorm und der Origimaltext und der ıturgle in ihnen Sal nicht VOTL. Die
nıcht leichtfertig aufgegeben werden. Instruktion nennt deshalb außer Liıedern und
Wır brauchen Iso für die Ordinarıumsgesänge ymnen noch » Antıphonen und Psalmen, ehr:
andersartıge Vertonungen als dıe der uüublıchen VEISECK Miıt eCc entbehren WIT uch hier viel-
Meßheder. DIe Gesangbücher mancher Dıözesen fach uUuNgern den inhaltvolleren ext Aaus Schrift
enthalten schon solche Melodien, andere Bıstü- un! Liturgle. Man 1äßt ıhn deshalb zusätzlıch
LLET bleten S1e In iınem ergänzenden Anhang oder ZU Eingangs-, Gaben- und Kommunilonlied VON

planen iInen olchen Mehrere Verlage en einem Orbeter noch sprechen. Solche kleinen
Spruchlesungen Stellen, die ıturgle Salschon ıne größere Anzahl Olcher Vertonungen

herausgebracht, meılst zugleich für den echsel keine Lesung vorsieht, führen ber VOllends ZUT

VOIl mehrstimm1gem HOr und Gemeinnde einge- Verunklärung ihres Aufbaus un sinnlosen
Doppelungen. Dıie Lösung heißt uch hler: Eınerichte: Aus dem vielfältigen Angebot können

Kırchenmusıker un: Seelsorger gemeiInsam das chorische Antıphon mıt Psalmversen und einem
auswählen, Was ihnen nach Schwierigkeit, musıka- Refraıin (Kehrvers) Tür die Gemeinde. elegent-
iıschem Stil und Qualität für ihre Gemeinde lich kann dabe!l uch eiıne Liedstrophe stelle der
geeignetsten erscheint. Eıne eıtlang sollte dann Antıphon den Rahmenvers bilden der ıne Oteli-
ein Vorsänger und, sSOweıt verfügbar, ine Schola tische ertonung des Schrifttextes VO NOr VOI-

diese Gesänge In möglichst vielen eblelern werden. Auch dafür wird VON den Ver-
immer wieder vorsingen. Eınes Onntags ädt dann lagen schon reichhaltiges aterıa. angeboten
der Pfarrer die Gemeiminde e1in, Aaus den auft Kır-
henbänken verteilten eiten dıe VO Hören
schon vertrauten elodıen miıtzusingen, soweıt Chr. Feer,
sie Tür die Gemeımnde gekennzeichnet sınd, zunächst Pfarrer, Basel.
die Akklamatıionen, später uch das lorıa, —_
etzt das Tre‘ Eıige Miınuten VOT der Messe Stellung und Bedeutung der landessprachlichen
ZUT Verständigung genugen Man dartf dies aller- Gesänge Sınd UrC! die Liturgierelorm edeu-
ings nicht auf das » Hochamt « eschränken; In tendem Maße geändert und gehoben worden.
en Messen muß geschehen, und den 1Ol- Das ist sehr erTfreulıch, sınd doch dadurch ganz
genden Werktagen und onntagen mussen die IICUC Möglıichkeıiten eröffnet Diese Neuerung hat
esänge iImmer wlieder werden, DISs Ss1Ie ber NıC| 1Ur bedächtige Freude gefunden, SON-

den Gläubigen Sanz vertrau: geworden sind, dern uch extreme Befürworter und ebenso eXxtre-
da Ssie S1e WIe ihre Kırchenlieder auswendig mıiıt- egner.
sıngen können. Die Erfahrung lehrt Nur Was S1e Um dıie uen Möglıchkeıiten richtig eINZU-
mühelos beherrschen, sıngen s1e SCIN schätzen und ın der Auseinandersetzung DPIo und
Von den Gesängen des Proprium verlangt VOT CONTira den richtigen Weg finden, ist VOoONn grund-
em der esang zwıschen Lesung und Evange- egender Bedeutung, das I1 Problem » all den
l1um iIne durchgreifende Reiform. er der richtigen stellen« Die Kirchenmusık ist
Brauch, ıhn nach einer Spruchlesung VO' eın 'eil der Liturgie. Sie soll der Liturgie dienen,
Orbeter sprechen lassen, noch dıie eWOo sich ihr einfügen, mıthelfen, dıe Liturglie feierlich
heıt, hler einfach eın Kırchenlied singen, ent- gestalten und die tätige Teilnahme derg
sprechen seinem Wesen: denn ist wesentlıch Gemeinde erleichtern Uun:! fördern. Der Kirchen-
esang un! zugleich Verkündigung. Hıer soll eın SCSaNS WwIrd dort ireudig erklingen, dıe Bereiıt-
Vorsänger der der HOr einen Psalmtext singen, schaft : lıturgischen Miıtfifeler lebendig ist. Hın-

dem die hörende Gememinde mıiıt einem kurzen Tführung ZU Verständnis der Liturglie ist darum
Kehrvers ihre Antwort g1bt. uch hilerfür g1bt eın notwendiger eıl der kirchenmusikalischen Bıl-
schon viele ertonungen unter den LICUCICI) Ver- dung Diesen Zusammenhang betont uch dıe
lagsveröffentlichungen, einstimmıge un: mehr- » Instruktion über dıie Uus1 ın der Liturgie« vom
stimmı1g2e, IN schlichter und reicher Form, un März 1967 Ntier Nr. lesen WIT dort » Ihre
lıturgisch-kirchenmusikalische rTremıen SInd vornehme Form nımmt ine lıturgische Haltung
der Arbelıt, Anleitungen IUr Ine solche Vorsän- d} WEn INan S1e sıngend vollzieht, die liturgl!-
gerpsalmodie herauszugeben. schen Diener jeder Stufe ihr Diıenstamt ausüben
Die übrıgen Propriumsgesänge 1INZUg, Gabenbe- und das olk sich ihr beteiligt. In dieser Form
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wird nämlıch das etien innıger ZUT1 usSsdadruc buch Dbewelsen, daß sehr viele Möglichkeiten
gebracht, das Mysteriıum der heilıgen Liturgie un offenstehen.
ihr hierarchısches und gemeınschaftlıches Wesen Anderseıts darf die große ülle NiIC azu VEI“-

besser verdeutlıicht, durch den Eınklang der Stim- führen, des uten Nun viel wollen Eın
men die Einheıt der Herzen vertieit, durch den kluges Maßhalten ist geboten Wır dürifen NIC:
Glanz des heilıgen Geschehens der e1s eıiıchter VETITSCSSCHH, daß nıcht alle Gläubigen gute dänger
ZUT öhe erhoben, und die I1 Feıer wird klarer sıind der besondere Freude Sıngen en
ZU)  = Vorausbild der himmlıschen ıturgle der Wır mMuUssen uch auf diese eute Rücksicht neh-

188188 Wır en weıter nıcht übersehen, daßheiligen Jerusalem.« Weıl Kırchenmusık
und heilıge Liturgie CS mıteinander verbunden uch das gesprochene neben dem SCSUNSC-
sınd, muß uch erstrebt werden, dal3 im ottes- NCN se1in eCc behält und daß uch für das stille

eien un: dıie Meditatıon Raum sein muß Wenndienst nıcht 1Ur SECSUNSCH wırd, sondern da ß uch
würdig wWIrd. Kult verlangt ultur. Nur der esang gestaltet ist, daß Betriebsam-
der gute esang ist des Mysteri1ums würdıg und keıit gemahnt, ann dient der ıturgle nıcht
1en der Feierlichkeıit. el edeute fejerlich mehr, und WE das olk überfordert wird, tut
durchaus NIC. DOmMpÖS Feierlichkeıit kann sehr INa dem Volksgesang einen schlechten lJenst.
SCHIUIC! se1In. 1C| el ber nıcht schlec. Wenn eın Fachmann schreıibt » Nıe hat Ial VO

Und iınfach ist NIC gleichbedeutend mıt armselıg. Volksgesang sOovıel Unmöglıches verlangt WIEe
SO wesentlich und unabdıngbar der Volksgesang heute. Wiıll 1INan die lıturgische Bewegung und den
In der lıturgischen Feler ist und klar eute Gebrauch der Landessprache in der ıturgle
seIn sollte, daß keınen Gottesdienst g1bt hne schädigen, dann überiordere INan den Gemeiminde-
dıe tätıge Teilnahme der Gemeinde, ist amı 5 dann weilst uNs das tatsächlıc. hın auf
doch NIC| gesagt,, daß 1UT noch der olksgesang ine Gefiahr.
das ea des kirchlichen Gesanges ist. Gute Maßhalten gılt uch In der rage deutsche der
Kirchenchöre en heute NIC| 1U iıhre erechtI1- lateinısche Messegesänge Selbstverständlich deut-
SUNg WwIe bisher, SIe en gerade be1l der heutigen sche, ber uch lateinısche Das gılt besonders Tür
Erneuerung ıne ganz besondere Aufgabe. Sie sol- jene Pfarreıien, ın denen das mehrstimmige, late1l-
len den kunstvollen esang fördern un nısche Amt und der gregorlanısche Choral bısher
Stütze se1In uch Tür dıe singende Gemeinde. mıt 1e gepflegt wurden.
Darum wird dıe musıkalısche un seelsorglıch- Dıiıese Forderung, Maß halten, wiıird sanktıoniert
lıturgische Betreuung der ore VO  - entscheıden- und interpretiert durch dıie Darlegungen über das
der Bedeutung sein be1ı der Einführung der volks- » Prinzıp der gestufiten Feierlichkeit«, das dıe
sprachlichen Liturgjlegesänge, und VO':  ; der » Instruktion über dıe Musık In der Liturgie« ent-
Zusammenarbeit zwıschen den Kirchenmusikern hält und empfiehlt (Nr 78: 38)
und Seelsorgern wırd Entscheidendes abhängen. LLL en dem deutschen Amt und VOT allem
IL DIie Öffnung der Liturgie Tür den lJandessprach- dort, das eutsche mt noch NIC! möglıch
lıchen Gesang schafft reiche, Cu«Cc Möglichkeiten. ist, hat dıe Betsingmesse ihre große Bedeutung.
Schon Von der Musık her ergeben sich verschle- Gut gestaltet, ist diese Form lıturgisch und MusIi-
denste Arten Gesänge In Ruf- und Liediform, kalısch wertvoll und eım Kıiırchenvolke uch De-
Psalmengesang mıt Leıtversen, eIn- und mehr- hebt. Sie erlaubt reichen echsel und Anpassung
stimmige Kompositionen, singende Gemeinde, dıe Gegebenheıten In den einzelnen Gemeiımnden.
Kantor, Kirchenchor, der NIC auszuschöpfende Voraussetzung ist ber die gute Gestaltung. Es
Reichtum 1Im ÖOrgelspiel, Altes un Neues, Be- darf nicht darum gehen, einfach möglıchst viele
währtes und Schöpfungen, dıe TSLT noch der Lieder singen der wahllos Gesänge anelnan-
Erprobung durch die Praxıs bedürien Für alle derzureihen. Das Liedgut muß der MeBfeier ent-
diese musıkalıschen er estehen verschieden- sprechen un! funktionsgerecht verwendet werden.
ste Einbaumöglichkeiten In dıe gottesdienstlichen IBDER 1ed muß die heılıge Handlung begleıten, ihr
Felern. Man mu ß diese 1e. sehen, sıch dıenen, dari s1Ie nıcht überdecken der durchbre-
VoOT Eıinseitigkeiten bewahren. hen Im deutschsprachigen Kulturraum en
Diese Bereicherung ist sehr wertvoll ıturgle soll WITr iIm Kırchenlied einen überaus kostbaren
lebendig SeIN. Sie ll Ja en geben un en Schatz salmengesang kann Ine Abwechslung
umgestalten DIie Lebendigkeıit der lıturgischen dazu chafifen Das 1ed kann In verschliedenen
Feier kann In weıtem Maße geförde: der uch Möglıchkeıiten verwendet werden: Man kan eın
gehemmt werden durch den Gesang. Die reichere 1ed SanzZ VO  S der Gemeinde singen lassen, 11a

Auswahl Gesängen erlaubt auch, die Feıler kann einzelne trophen singen, andere sprechen.
dem Kırchenjahr, den lıturgischen Festen und der BeIl vielen Gesängen besteht die Möglıchkeıit, da ß
Sonderheit jeder Pfarrei ANZUDASSCH. eın HOr In den einstimmı1gen Volksgesang mehr-
Da wesentlich ist, da ß die SaNzZe Gemeinde In stiımmiıge trophen einfügt uch ÖOÖrgelstrophen
die heilige Feler einbezogen wird, wird die Aus- als Zwischenglieder und gute Vor- und Nachspiele

können wertvolle Bereicherung bieten un! diewahl Gesänge weitgehend VON den diözesa-
Nnen Kirchenbüchern abhängig se1In. Das 1CUC Gläubigen ANICSCH tiıllem eifen. Besondere
Kirchengesangbuch der deutschsprachigen, schwel!l- Feierlichkeıit erlangt die Betsingmesse, WenNnn NIC

LUr einstimmiıge Volksgesänge, sondern dazu auchzerischen Diözesen und das dazugehörende Werk-
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mehrstimmige Chorkompositionen WOI - VO Olke ausgeführt wird; Sanktus,
den. Solche Betsingmessen mit Kıirchenchor en Agnus Deı, Credo, falls INan sıch entschließt,
siıch gut bewährt Miıt verhältnısmäßig wenigen singen). Wır wollen unNns hıer aul die Prozes-
Gesängen kann Abwechslung und Feierlichkeit s1O0NsSgesänge eschränken.
erreicht werden. Als gemeıindegerechte Gesangsfiormen ZuUum Eın-

Neue Gesänge verlangen Proben. Zur To ZUS, ZUT Gabenbereitung und Z Kommunion
gehört uch dıe Lied-Katechese. Proben ber bieten sich das Kırchenlied un! der Kehrvers mıit
sınd ohl nirgends sehr belıebt. Gemeindeproben solıstıschen DZW. choriıschem Psalmgesang

Kirchenlieder en den Vorteıl, bekannt Se1IN.werden vielerorts auf Schwierigkeiten STO. Wo
mıt der Schuljugend geprobt werden kann, ist Die strophiısche Gliederung iıhrer exte und dıe
eiıne große geboten Gute Erfahrungen WUT- Gestaltqualität vieler Kırchenliedmelodien CI=

möglıchen einen elatıv schnellen und SCHAuUECNden verschiedenen rten damıt gemacht, daß
INan gelegentlich, NIC| allzu oft, dıe sonntäglıiche Nachvollzug durch die Gemeiminde. Der Nachteil
Predigt ZeIUC beschränkt un! aiur mıiıt der der Kırchenlieder lıegt In der atsache, dal dıe
Gemeımnnde 1ne TO uUurchiIu. Miıt Hılfe VO:  - Aussage ihrer 'Texte oift lıturglefern, manchmal
Vorsängern, rge. oder andern Instrumenten theologisch uUuNgSCHhau und äufig ıIn der sprach:
kann 1Ine solche Probe anregend ges  e werden. lıchen ewandung VeC:  T Jahrhunderte

VOT em barock un rationalistisch gefaßt Sind.Auch Kırchenchöre und Singgruppen können
miıthelien, ine Gememnmnde auf TECUEC Gesänge VOI - anche Melodie ist UrcC Zeıitgeschmack und
zubereıten. Eın Lied, einigen Sonntagen VOI - musıkalısche Konvention bestimmt. er erken-

1eN immer mehr Gemeindemitglieder solche Lie:9 z. B.ın eıner Betsingmesse, der In
einem Zwischenspie Von der Orgel vorgespielt, der mıt echt NIC. als Ausdrucksmöglichkeit
ist wesentlich leichter einzuüben. Die ueCeN Ge- ihres eigenen Betens Wer darum Kırchenlieder

Tür die Eucharistiefeiler aussucht, solite sıch NICsänge tellen Kırchenvolk große Anf{or-
derungen ber durch eın Zusammenwirken leiıten lassen UrCcC die jahreszeıtlıche Gestimmt-
zwıschen dem Chorleıter, dem Örganısten un: den heıt 1Nes Liedes, durch den Textanfang der ersten

Seelsorgern können erfreuliche Erfolge erreicht Strophe oder Urc. gelegentliche äaußere Entspre:
werden. chungen ein1ıger Wortfügungen ZU) lıturgischen

Text, sondern sich iragen: Entspricht der
des Liedes der lıturgischen Funktion? Kann ich

Hermann Große-Jäger, der Gemeinde zumuten, ihn in dieser spraächlıchen
Dozent der Pädagogischen Hochschule un! musıkalıschen Form betend vollziehen ?
INn Münster / Westf. Manchmal das Weglassen einer der mehre-

IL trophen. Eın eıl ULNSCICI Kirchenlieder CI-
weıst sich ber als Tür die Liturglie unbrauch-Das Singen In der Muttersprache ist ıne der
barbedeutsamsten Möglichkeiten, die Gemennsam-

keit der versammelten Gememde auszudrücken, Nun ist ıne eKannte Tatsache, daß der Ge:
halt der In der gottesdienstlichen VersammlungS1e erfahrbar machen un SIE zugleich uch

Tördern Diese Gemeinsamkeıit ist UrcC. dıie VOI - SCSUNSCHCH Lieder Uuns innerlich wenig TI Die
gegebenen nhalte des lıturgischen Geschehens meılsten Gläubigen erfahren ohl die Stimmungs-

gehalte eines Liedes Sıe en ber nıiıcht gelernt,und UrC| dıe lıturgischen exitie entscheidend
sich den nhalten bewußt zuzuwenden. Wer einmıtbestimmt. Darum mussen volkssprachliche

lıturgische Gesänge immer wWwel Forderungen Kırchenlied einführt, sollte darum cht NUur
dıie elodıe der ersten Strophe » üben«. Vielegenugen a durch Wort und Melodie bestimmte

Form muß gewählt se1nN, daß SIe jedem Gemein- Gemeıindemitglieder fIreuen sich über ein Wor(l,
demitglied, das gesammelter mMerksa;  eıt das ıihnen hılft, NEeUEC und uch altbekannte Lieder

eın wen1g bewußter betend singen können. Dıiemıtfelert, den Vollzug ermöglıicht. Volkssprach-
1C| lıturgische Gesänge mussen zugleıc ber Verlebendigung des Kıirchenliedsingens beginnt
auch der Aufgabe und dem INn des einzelnen der Predigt un: ın der Liedkatechese, dıie uns den

Sıinngehalt der Lieder erschließen helifen. Eınelıturgischen Gesanges als Element der Liturgie ent-
sprechen. Kurz Die Gesänge mMmussen zugle1c) Verlebendigung der äaußeren Gestaltung des SIN:
gemeindegerecht und lıturgiegerecht sein. Beıide SCHS ist die Folge Dazu sollen In gebotenerKürze

ein1ge Beispiele folgen:Forderungen lassen siıch In der gegenwärtigen
Sıtuation AQus vielen ründen 1Ur selten voll erfül- Die rophen werden 1m echsel zwischen
len. Das 1m Folgenden Gesagte muß darum nNOtT- Gemeinde und 'hor DZW. Schola( (Kır:
wendig stückhaft se1in. chenliedsätze 1mM Christophorus-Verlag, Verlag
Be1ı der Auswahl volkssprachlicher lıturgischer Bıiıeler a.) Für viele Menschen ird das Mit-
Gesänge ist unterscheiden zwıschen denen, singen auf diese Weise angenehmer. Sie sind Im
UrC| die die Gemeinmnde 1ne lıturgische Handlung Alltagsleben nıcht gewÖhnt, über längere Strek-
begleıtet (Gesang ZU) Eınzug, Z Gabenberel- ken singen. Hınzu kommt, daß S1e den

der VOTSCSUNSCHCH Strophe einmal hörend aulf-(ung, ZUT Kommunion=Prozessionsgesänge), un!
den Gesängen, die selbst lıturgischer Vollzug sind nehmen können.
(KyrıIie, Glor1a, esang zwıischen den Lesungen, 2. Die emennde singt ausgewählte Strophen;
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Kehrverses) un: aktıyvem Hören (nämlıch deszwischen den trophen werden Psalmverse BC-
Ssungen der gesprochen Psalms) 1rg die Möglıchkeıt, mit » gelstlı-
Beispiele: Sonntag nach stern Eingangslıed; hem Gewinn« tun. Der Gewıinn stellt sich

ber nıcht VO  b selbst eın Die Gememnnde mMu.Gemeinde: »X Nun SINg dem Herrn eın Lied«,
erste Strophe Versgruppen AaUus Ps Ge- dieser ihr remden Verhaltensweise des wechseln-
meinde: » Nun SINg dem eITrN« oder ine welite- den Singens un Hörens immer wlieder inge-

Strophe. Sonntag nach ngsten ıngangs- werden. Dıie Erfahrung ehrt, daß die Kehr-
lied; Gemeinde: » Nun jauchzt dem Herren alle besten aufgenommen werden, die den
Welt« Versgruppen aus Ps Wiederholung mfang eines Aussagesatzes nıcht überschreıten.
der Strophe der ıner weıteren. Ihre sprachlıiıche Gestalt ist ann besten,
Auf diese Weise können dıie Tagestexte, WE WEeNNn SIEe wel aufeinander bezogene Satzglıeder

bringt (Der Herr ist meın Hırt, nıchts ann MIrauch 1Ur 1n unvollkommener Gestaltung, In den
Gemeindegesang hineingenommen werden. fehlen. Wo die Güte und die Liebe, da ist
3 Aus Kirchenliedern werden Strophen SC- SIie können uch MUSIKalısc. UrCc ein-

ander entsprechende, » antwortende« Melodie-Wä. die In einem bestimmten ezug ZUTr Lesung,
ZUMmM Evangelıum, ZU nla der Eucharistie- eıle (» Auf- und Abgesang« gestaltet werden.
feler stehen Man darf jedoch nıcht davon AaUS- Die Melodie eKOoMmM:' dadurch 1ne für das

Singen günstige Gestaltqualıität. DIie melodischegehen, dal3 die Gottesdienstbesucher gewöhnt
sind, Bezüge selbständıg herzustellen Die läu- Gestaltqualität wırd noch erhöht Uurc. prag-

nante, unverwechselbare rhythmische Gestaltung.bigen mMUussen darum vorher in einer Weise gC- Das ist beı Kompositionen VO:  - Tıtzunr werden, die S1e nıiıcht elehren will, sondern
freundlıch auffordert. Schier1 (Uni-Verlag) un Del manchen Kehrver-

SCI1 AUSs dem » Neuen Psalmbuch« (Christophorus)eispiel ; Epistel VONn Fronleichnam danach
der all Kehrverse, die eın einfaches rhythmi-kurze Stille Kkommentator DZW. Diıakon: » Nun

laßt uns 1im gemeinsamen esang folgenden ext sches OLLV mehrmals wiederholen (Siehe, WITr
kommen, kommen mıiıt Jauchzen, UNSeTe enedenken Deın eıilıger e1ib ist 1n den Tod C bringen Medolıie VO  - ronberg, Verlaggeben, daß WIT alle dadurch en ‚<< (» Gott se1

gelobet«, zweıte Strophe) Coppenrath), prägen sıch War schnell ein; s1e
sınd ber uch schneller » abgegriffen«, WennWır sind unNns bewußt, daß alle angeführten RBe1-
textliche un musıkalısche Gestaltung einesspiele Übergangslösungen se1in müssen, die auf

die Dauer niıcht befriedigen können. Kehrverses sehr kurz sınd ede, Herr, dein
Diener or sınd auch S1e schne 1m Ohr. DieMit Hılfe vomn Kehrversen kann INan dem Inhalt

der lıturgischen exte besser gerecht werden als Erfahrung zeig aber, daß S1E 190908 schleppend und
mit Kıirchenliedern. Man müßte ann aber zögernd werden. Denn auch beim

Kehrverssingen mu INan siıch ın einer aufiwärts-jeder Eucharistiefeier NeUeEe Kehrverse singen. Eın
ständıges ben Verse überfordert jedoch führenden Melodiestrecke SPaANNCH, ın einer
die gutwillıgsten Gemeindemitglieder. Es wäre sıkalıschen Schlußformel entspannen können.

Sınd Verse Kurz, dann ist ihre Melodie VOI-darum {alsch, als Prozessionsgesänge immer 1ECUC
Kehrverse mıt Psalmen wählen Eınen Aus- klungen, bevor sıch der Säanger eingeschwungen
WCg versucht die » Singende Gemeinde« (Grüne- hat
wald=- und Christophorus- Verlag). Hıer werden Unsere Überlegungen und Erfahrungen zeigen,
Gruppenmelodien für 1Ne estzeıl angeboten, daß die beıden Formen Kırchenlied und kehr-
auf die VON Sonntag Sonntag wechselnd 1tur- eIs teilweise den Erfordernissen gemeıindege-
jenahe Texte werden können. Diese echten Singens genugen Sie sSınd ber N1IC.
0rm ist ber UTr VO:  5 Gemeimden leiısten, die authentisch lıturgische Gesangstexte. Das lıtur-

lebendige Wechselgesänge gewöhnt worden giew1ldrige Nebeneinander gemeindeüblichen SIn-
sind; und uch dieses Sıngen wird MONO(L{ON, gCNS un verbindlicher exfie des Graduale
enn INan über mehrere onate hin ausschlıieß- OoOmMmanum muß lange bleıben, bıs eın Graduale
ich Draktiziert. simplex extie bringt, die ıIn die Muttersprache
DIie Einführung VO  - Kehrvers und Psalmgesang übertragen ın ihrer Aussage WwIe Gestalt den
ist 1Ur ann anzuraten, Wenn der Gemeinde der Gemeindemitgliedern zugänglıch sind und MUusI-

kalısch gültig gestaltet werden können. SelbstSInn elines olchen Singens geduldıig erschlossen
Wird Es geht nıcht das Angebot einer WEeNN das hoffentlich 1m nächsten Schritt der
Form, sondern das Angebot einer Liturgliereform erreicht ist, el auch ann dıe

Alternative N1ıC Kirchenlied oder Kehrvers.Möglichkeit, innerlich beteiligter un bewußter
singend beten Darum muß der ext der Unsere Alternatıve el Unerschlossenes Ab-
Kehrverse beschaffen se1in, daß siıch ohnt, singen wenig verstandener Gesänge der bewuß-
ihn wiederholt betrachten Der Psalmgesang tes, innerlich bewegendes und ewegtes Singen,
sol] die Aussage des Kehrverses erweiıtern. Dar- das geistlichen Gewıinn bringt. Zum letzteren
dus folgt, daß se1in Vortrag In der ege: Urc. sind WIT wenig CTZOBCN. Hıer leg' paralle ZUT
einen Solisten geschehen muß, damıit verständ- Erstellung gemeindegeeigneter extie un Melo-
ıch ist. 1en en weıites, vernachlässigtes eld pastoral-
Der Wechsel von aktıvem Singen (nämliıch des lıturgischer Bemühungen.
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Es handelt sıch 1ImM Folgenden die Er- schwer »eINgäNgIgE« Melodien langlebiger sınd,
gebnisse eines Erfahrungsaustausches ZWI- un: bedarf häufig 1Ur der Geduld, dıe Gemein-
schen Dıakonen AdQus dem Pfarrpraktıkum de immer wlieder mıt den Wechselgesängen VeOT-
und Studenten AaUus dem Priesterseminar ın machen.
Münster, dıe VO:  - and. theol. Günther In den meısten der erschienenen Ausgaben wird
Grothe zusammengestellt wurden. für die Psalmodie das gregorlanısche odell VeT-

7 wel Anliegen kennzeichnen dıe lıturgischen Re- wendet. Das ist über die ersten Versuche hinaus
Tormen uUuNsSsScCICI eıt bessere Verständlichkeit des NIC. empfiehlen. Die sprachrhythmischen Ver.
es ottes durch dıe Landessprache un hältnısse sind 1mM Deutschen vielgestaltig, als
stärkere Teilnahme der n Gemeilnde da S1e sıch den I1}  I} egeln der lateinischen
lıturgischen Geschehen Psalmodie beugen könnten Längere Worteimhei-

ten auf einem Ton9sind unerträglıc)» Verliederung«
Im deutschen Kırchenlied iinden beide Forderun- hören; er ist ıne diıferenziertere Melodiefüh-
SCH ıne gEeWISSE ntsprechung: Musıkalısche IUNS un! eın volles Auskomponieren und Aus:

schreıben des ganzch lextes fordern. EineGestaltung, Wort ıIn der Landessprache un aktıve
Beteiligung verwirklıchen sich darın In organıscher erweıterte und modernere Harmoniıik cheint sich
und volkstümlıiıcher Weıse, allerdings uch In der uch 1U sehr zögernd durchzusetzen.

Miıt den Eıgengesetzen der deutschen SpracheForm eines bequemen Kompromisses! Die Hoch-
schätzung des Liedgutes hat denn uch bis den hängt CNg die rage nach der Vortragsweise ZU=

and einer otalen » Verliederung« uUuNsSseTES d IN- 10 Das » Scholaprınzıp« des Chorals G1“
scheıint vielen Liıturgen als unau{fgebbar. Der VONten Gemeindegottesdienstes geführt, die die Autlif-

geschlossenheıt IUr andere Formen lihmen der Schola vorgeiragene Psalmtext wird Jedoch
droht. Hıer geht besonders dıe » gewöhnlı- infolge schlechter akustischer Bedingungen und

mangelnder bereinstimmung meiıst bIs ZUr Unchen« Sonntagsgottesdienste und nıcht sehr
die Felertags- und Sondergottesdienste, kenntlichkeın: verstümmelt. So rıngt dıe CUC

deren musıkalıscher Ausgestaltung sıch CN- Psalmodie ihren wichtigsten VOorzug: dıe
Textverständlichkeit. Der eutsche Unisonoge-wärtig dıe heftigsten Auseinandersetzungen ent-

zünden. Sang als egelfa. wılderspricht uch dem musıkalı-
I1 » Leitverstechnik« schen Empfinden uNseTeTr eit. Die Schola sollte

vielmehr dıe Gemeinde beıl den Leıtversen unter-So hat das 1ed sraels und der irche, der
Psalmengesang, schwer, auf dem Wege des TeSDON- stutzen; den Psalmversen sollte eın (jeweıils

verschiedener) Vorsänger Aaus ihrer el hervor-sorlalen Gesanges, der sogenannten » Antiphonen-
MESSC«, wleder Eıngang INn die Liturgie der Pfarreı treten So sollte das Amt des Vorsängers (Kan-

nden, ist doch se1it langem In das Ofifizıum OrS), mehr als In den bisherigen Veröffentlichu:
SCH geschehen, 1ne Aufwertung erfahren.der Mönche und Priester verbannt. Der Respon-

sorlalgesang bezieht dıe Gemeinde besser als das 111 Problem des ÖOrdınarıum-Proprium
1ed In das Geschehen eın UrC. den echsel VO:  5 Das überstrapazlierte Liedgut erfährt durch die
Siıngen und Hören, durch größere Anpassungs- ege der Psalmodie anders als bisher echte Auf-
fahıgkeıt die jeweılıge estzel und deren Aus- wertung: Es wird sıtuatiıonsgerechter und NIC|
Sagc und UrC| stärkere Aktualıtät der musıkalı- mehr als Lückenbüßer ıIn den Gottesdienst e1IN-
schen Gestalt (als Fernziel!). bezogen Das WIT' die rage nach der an gemesSC-
Es hat sıch ıIn den bıisher vorliegenden usgaben nenNn Gestaltung der einzelnen MeBßelemente aufl.

Wenn uch die Dıskussion darüber noch langeresponsorlaler Gesänge durchaus bewährt, WEeNnNn

die Leitverse siıch textlich un: musıkalısch mehr nıcht ZU Abschluß gelangt ist, (0)801881 Man doch
die eutsche Liediorm anschließen (Liedirag- iImmer mehr VO  S der biısher uüblıchen Zusammen-

fassung verschiedener Teıle » Ordinarıum« undmente benutzen, ist dagegen künstlerisch irag-
würdig und findet In den Gemelnden uch keinen » Proprium« als gleichgestaltete yklen aD, dıe
Wıderhall). Liedförmige Leıtverse bilden einen willkürlich ist und aus der Tradıtion des atelmnl-

schen Choralsontrapunkt ZUT Psalmodie.
Sıe sind jedoch äung kurz: besten en So wird dem Wesen des Graduale nicht
sıch zweiglıedrige Verse bewährt, die der gerecht, WeNn WIEe In den meılsten vorliegenden
eine Pause und inhaltlıch iıne gewIlsse Wieder- Antiphonenreihen lıturgisch und musikalisch
holung aufweılsen. Es ist eın ungeschriebenes Ge- gleichgesetzt wırd mıiıt den »ritusbegleitenden«
SeTZ, dalß der esang einer großen Gememschal: Gesängen Hucke) INZUg, pferung und
der Einstimmung, des Höhepunktes und des Aus- Kommunion. Als » Antwortgesang« auf das SO»

klıngens bedart. eines dieser emente, ben gehörte Wort ottes hat sich ein 1mM Wechsel
ermüdet schnell, ıhm die innere Span- SESUNSCHNCI ymnus bewährt der euc

NUuNg, und der esang STO. auf Ablehnung. Es Übertragungen lateinıscher ymnen nach den
ist ehrlicherweıise zuzugeben, daß sehr viele der ursprünglıchen Melodien der auf dıe Melodie
vorliegenden »Antiphonenmessen« 1n der ualı- bekannter Lieder). Ebenso wäre iıne schweigende

Antwort denkbar das Hören ıner Motetite dertat der Leıitverse große ängel aufwelsen und
be1l niemand als den Liturgen Anklang finden. Es eINes Musıkstücke:
hat sıch dagegen herausgestellt, da zunächst sehr Aus dem Ordinarıum hat das Credo mmer
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umspsalmodie mıiıt ihren kürzeren Antıphonenschon den Musıkern schwer gemacht seiner
Textfülle und der mangelnden Poesie seiner anzubieten. Und werden die » wechselnden
Sprache. er findet selbst 1m fejerlichsten Gesänge der Messe« allenthalben als Psalmodie

nach den gregorlaniıschen Oifizıums- der LICU-Gottesdienst seinen besten us!  TUC: 1mM geme1n-
nıcht unterteilten prechen der Gemeinde. komponilerten Psalmtönen mıiıt Kurzkehrversen

In den meısten Ausgaben deutscher Ordına- Tür die Gememnnde vorgelegt. Nur dieser Weg,
behauptet eın Verlagsprospekt, der mMI1r geradernen werden wIıe das TE alle eıle völlıg gleich-

artıg behandelt. dieser Tage auf den Tisch gekommen ist, »führt
Die Stileinheıit ıner ganz gEeESUNSCHNCHN Messe heraus aus dem Dılemma«: » Die Ösung heißt

Eın Kernwort der Schrift als Reiraın der Gemein-(»deutsches Hochamt«) erscheint unNns als eın fal-
ccher Asthetizismus. Der Charakter des jeweilıgen de ZU salmengesang eines der mehrerer Vor-

saänger.« SO werden dann die Stelle der mıtliturgischen Klementes muß oberste Rıchtschnur
eC| eklagten » Verliedung« uUuNsSseTres Gottes-se1n, wonach die Gestaltung In behutsamer ADb-

wechslung vorgenOoMMECN wird. Dabei g1bt noch dienstes lauter gleichförmıge Wechselgesänge DC-
viele ungenutzte Möglıchkeıten: t{wa das Spre- äufg VO':  - fragwürdiger musıkalıscher
chen mıt einer dem Sprachrhythmus angepaßten Qualität und ın Serienproduktion geifertigt
Musikbegleitung. Der salmengesang ist Ja VON Je- die Ta  10N des lıturgischen Gesangs mıt

Grund verschledene Formen un: Stile unter-her mit Zupfinstrumenten gestütz worden; ist
die Gıtarre als Begleıitinstrumen der deutschen schlieden hat. Und 1: das T1! e1n, der
Psalmodie sıch angeMeESSCHNCI als dıe Orgel mıt fraglıche rospekt warn Es wIird in der Liturgie-
ıhrem Iınearen JTon; S1e ist er uch 1m Sinne ieler » die Funktion ihrer Teıle un:! ihre abgewo-
der Instru|  10N über die Kirchenmusık als SCIHC Gesamt-Struktur« verunklärt, » anstatt

yliturgiefählg« bezeichnen. WwIıe das Konzıl ordert ihren Auifbau klarer als
bısher hervortreten lassen«.,Obwohl dıe ahl der kirchenmusikalıschen Neu-

erscheinungen schon seIit längerer eıt ungewöhn- Das Grundkapıtal des kırchlichen Volksgesangs
1m deutschen Sprachraum ist das Kirchenlied.lıch hoch ist, stehen WITr ganz Anfang, und den

meısten Veröffentlichungen haftet noch das VOor- Und waäare grotesk, einerseıits VOIl der Anpassung
läufige eines Experiments Es bleibt unXns nıchts der Liturgie ın den Missionsländern reden un!

anderseıts Kırchenlied aus der Liturgieanderes übrıg, als AaUus der Fülle des Angebotenen
einzelne eıle, gelungene Leıitverse eLWAa, USZU- verbannen. Freılich genugt NIC| dalß3 INan die
wählen und diese In uNsereil Gemeinden heimisch geläufigen Kirchenlieder weıiter singt, WITr Tau-

machen. Die Gemeinde muß wieder liturgische hen uch LICUC Lieder, und viele Kırchenlieder
rundzüge erkennen können, nıcht unnötige der Vergangenheıt können WIT nıcht mehr gebrau-
Prinziıplen der die vermeintliche Autorität eiInes hen Der lıturgische Volksgesang In der utter-
starren Kodex VON Gesängen. Damlıt sSIe sıch N1IC| sprache kann sich uch N1IC. auf die jediorm
der Neuererwillkür ausgesetzt fühlt, muß SIe beschränken Die Antworten auf den Gruß und 1Im
geduldig In den Inn der Reformen eingeführt Dıalog miıt dem Priester kann INan N1C| 1n 1ed-

TIorm bringen Ebensowenig das des Herrn.werden. IC länger darf S1Ie gedankenlos mıt
Liedern beschäftigt werden, sondern S1e MU. teıl- uch dem Sanctus, als der Akklamatıon ZUT

haben der Fülle und Vielgestaltigkeit, die Präfation, ist die ıIn sich gerundete, geschlossene
dıe Kirchenmusik schon immer aufgewlesen hat. Liediorm wen1g AaNgSCINCSSCH. 1el weniger noch

kann INan der Gemeinde zumuten, anstelle ihrer
Akklamatıon ZU Hochgebet eın » Sanctus-Lied«

Dr Helmut Hucke, singen WIe tiwa » Laßt unNs erheben Herz und
Assistent, Neu Isenburg: St1mMm« Auf diese Weıse verwehrt Ian der

Gemeinde ihre tätige Teılnahme Hochgebet
Es ist 1Im deutschen Sprachbereich die Meınung und äßt SIe stattdessen dıe Liturgie kommentieren.
weıt verbreitet, Liturgiereform un Liturgiefelier Mıiıt dem Sanctus und dem des Herrn be-
In der Muttersprache lefen hinsichtlich des Ge- ginnt, WIe die März dieses Jahres veröffent-
SaNnges darauf hınaus, daß die »lıturgischen« lichte Instru  10N über die Musık In der Liturglie
Texte des Graduale POMANUM in deutscher Sprache aufzeigt (Art. 29), der Olksgesang In der Eucharıi-
SCSUNgEN werden. Nun hat INaln freiliıch längst dıe stiefeler. Dieser esang kann siıch entfalten, 1N-
Erfahrung gemacht, da ß das beı den Gesängen des dem weıtere Teıle der Messe werden.
Proprium MILSSAC 1m allgemeınen gar nıcht mOÖg- Da sind einmal die Gesänge des » Ordinarıum
ıch ist, Jedenfalls, WenNnnN das Volk daran teilneh- MNISSAEC« un: dıe urbıtten (Art. 30) Es legt 1N-
INnen soll Denn die exXtie des Proprium MLSSAEC zwıschen ıne N el VO'  >; ertonungen des
sind ach ang und Struktur mıt den Formen » Ordinarıum MISSAC« In deutscher Sprache VO  }
des gregorianischen Gesangs verknüpft; SIe sSind DIiIe ualıtä dieser Kompositionen ist unter-
NUr durch diese Formen un: den musikalıschen schiedlich, ber sie ist 1mM SanNzZCHh nıcht schlechter
Stil der römiıschen Schola CAaNTIOFru: 1Im 7./8 Jahr- als dıe Qualität dessen, Was in den letzten Jahr-
hundert erklären. Als schlichtere und dem zehnten lateinıschen » Messen« vorgele: WOI1 -

Volksgesang WIe der deutschen Sprache adäquate den ist. ein1gen dieser deutschen MeWBordinarıen
liturgische« Ersatziorm scheıint sıch die ffizıi- zeichnet sıch bereıts ab, WIe dıe Auseinanderset-
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ZUNg mıit dem altgewo.  ten ext 1mM Ge- feler cheınt die geschlossene, sammelnde Lied.
wand der Muttersprache und das erwachende, Iorm reC| gut gee1i1gnet, NIC: ine Kınzugs-
MNEUE espür Tür dıe lıturgische Funktionshaftig- prozession stattfindet. In diesem ist aber
keıt der Gesänge uch iıner künstlerischen dem Psalmengesang mıt Kurzkehrvers 1ne ent-:
Erneuerung In vielen Gemeimden ist bereıits wıickeltere Form mıt einer Rahmenstrophe des
die ine der andere dieser Vertonungen heimiısch OFTS vorzuzıiehen, WIe S1Ie sıch 1mM schluß
geworden, und ist wünschen, da ß das überall die altchristliche Form des I roparion In den [OMA-
geschehe. TEeINC wırd das » Ordinarium MISSAC« niıschen Ländern inzwischen bewährt hat. Im
in der Praxıs künftig nıcht mehr die spielen, ext Olcher Troparien wird das heilsgeschicht-
die bisher dıe mehrstimmige » Messe« spielte. lıche Ereignis, das felern gilt, ZUSaMMENLE-
Bezeichnenderweise gebraucht dıe 1ICUC nstruk- faßt und in dıe gegenwärtige Gemeinde hineinge-
tion den Begriff des » Ordinarıum MISSAC« und stellt. In diesem Bereich noch JTexten
ebenso den des » Proprium MISSAC« durchgehend und Vertonungen in deutscher Sprache Der Ge:
In Anführungszeıichen, und SIe spricht einmal VO Sanıg ZU Offertorium schließlich wıird sich
» sogenannten Ordinarıum MISSAC« (Art 34). Sie Zukunft möglıcherweise auf die beschrän-
LutL das mıt TUN! denn die eıle dieser ken, ın denen Ine Gabenprozession stattäindet.
beıden ‚yklen Siınd doch sehr verschiedenartig und Aus dem Gesagten erg1ıbt sıch, da 3 manches vVon
haben verschiedenen Stellenwert. Es ist beıispilels- dem, Was eute Gesängen ZUL Liturgiefeier
welse ıne andere rage, ob INan das Sanctus SINg! angeboten wird, überholt ist un einer rechtver-
der ob das Credo singt. Das Sanctus sollte standenen Liturgierefiorm zuwıderläulit. Es geht
In der ege. werden. INan das Gilau- der Lıturgiereform nıcht einfach darum, daß dıe
bensbekenntnis überhaupt sıngen und nıcht besser exte, die bısher In lateinıscher Sprache
sprechen sollte, ist der Überlegung wert. Und be1l er NIC: gesungen) wurden, nunmehr In der
den anderen dre1ı Gesängen des » Ordinarıum Muttersprache werden. Es geht auch nıcht
MISSAC« cheınt der Vollzug des amı gemeınten einfach darum, da die Formen des gregorlanl-
1tUus nicht unbedingt den ortlaut verlangen, schen Gesangs oder, das NIC| möglıch ist,
der 1m Missale PFOMAaNum ste' . wıird beispilels- wenigstens Ersatziormen, dıie den Vorzug aben,
welse das ZNus De1l sicherlich In der Form des ebenfTfalls gregorlaniıscher Herkunfit se1n, In den
Liedes » Ö du Lamm Gottes unschuldig. << singen deutschen Volksgesang übertragen werden. ES
können. Der territorialen Autorität werden In geht vielmehr darum, dal3 INn und Funktion jedes
dieser Beziehung bereıts UrC) Art. der einzelnen Gesanges bedacht werden. Sıe sind

konirontieren mıt den tradıtionellen Formen desInstruktion bedeutsame Vollmachten gegeben,
und ist erwarten, daß die Liıturgierelorm lıturgischen CGesangs, uUNSeTES kıirchlichen Olks:
größere reıiher geben wIrd. YCSANSS, mıiıt den musıkalıschen Ausdrucksweılsen
nter den Gesängen des » Proprium MISSAC« hat uUNScCICL eıt und mıit den Voraussetzungen und
» der In der des Graduale der des Antwort- Verhältnissen der Je gegenwärtigen lıturgischen
psalms ausgeführte esang nach den Lesungen ersammlung. Dann wırd die rıtık gegenstands-
ıne besondere Bedeutung« (Art. 33) Die Wieder- los, die mancherle1 heute dargebotenen Gjesäan-

SCH für die Liturglefeler der Mutterspracheelebung dieses Gesangs wird iın der Praxıs Schwie-
rigkeıiten bereıten, weıl NIC. mehr gewohnt geü werden muß Die ede reılıch, Man wolle

zunächst einmal beim Herkömmlıichen bleibenWAarT. Und wıird darauf ankommen, da ß INan
N1IC: ınem uen Formalısmus verfällt, indem und mıiıt der Eınführung des Neuen abwarten,
INan den salm dieser Stelle auf irgendeıine bıs gute Gesänge In der Muttersprache vorlägen,

ist eine DUIC Ausrede. Wer sıch genügend Urteils-Weılse bloß absolviert, sich darüber Re-
chenschait geben, da|3 Inn un: un  10N die- vermögen zutraut, das können, der

müßte eigentlich uch In der Lage se1n, unter dem,SCS Gesangs eine bestimmte Vortragsweilse und
Was vorliegt, das Gute erkennen.insbesondere einen estimmten Vortragsstıil erIior-

ern uch hlıer lıegen gute Vertonungen VO  $
zweıter ist das Alleluja VOT dem Evangelıum

NCeNNCIHN 310) Eın Alleluja kann INan Helmut Leeb,
eigentlich gal NIC sprechen, INan muß CD singen. Universitätsassistent, Sachsenbrunn/| Österreich:
Diıie übrıgen reıl Gesänge des » Proprium MISSAC«,
Introitus, Offertoriıum und Commun1o, können DIie hıer berichteten Erfahrungen mıiıt liturgischen

MeDßgesängen INn deutscher Sprache In Österreichnach der Instruktion (Art. 32) uch INn Form VO:  3
Kırchenliedern werden. Als Kommunion- und spezle‘ ın Wıen wurden NIC aufgrund einer

SCSANS dürifte schon AaUus praktiıschen rwägungen allgemeınen Befragung, ıner soziologischen Un-
tersuchung, sondern aus persönliıchen Erlebnissen1Im allgemeinen ein Wechselgesang (ein 1ed der

ein salm oder eın anderer esang mıt Kehrvers, 1n Diese persönliıchen Erfahrungen wol-
len ber nıcht bloß mitgeteilt se1n, sondern sollden INan uch ohne Gesangbuch einstimmen ann

Vvorzuziıehen Se1IN. Es se1 denn, daß INan eın Dank- vielmehr VersucC. werden, das Erfahrene uch
1ed nach der Kommunıon singt un! den Kommu- erwäagen und wıtiısch beurteilen
nıonNganNg VO'  = einem esang des OFrSs der Orgel- Zu den lıturgischen Meßgesängen gehört sicher
musık begleıten läßt Zum Beginn der Liturglie- uch das deutsche Kırchenlie: Fuür die meısten
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Proprium des Taduale Oomanum beteıilıgt, WarlGemeinden in der 1Özese Wıen ist das deutsche
Kirchenlied das einzige Miıttel, Ure®e esang richtig, eute ber unter Vorzeichen
aktıv ALl Gottesdienst teillnehmen können. Die sehen ist. Das olk mußte bekanntlıch 1Im ıttel-
Erfahrungen mıiıt deutschen Kırchenliedern Sind er deshalb auftf e1in Miıtsingen e1ım Proprium
zahlreich und schon alt. Sıie brauchen hier N1IC. verzichten, weil ıne Beteilıgung des Volkes
wiederholt werden. 7Zwel unangenehme Folgen, lıturgischen Gesang immer weniger möglıch WUrTr-

dıe sich Aaus der Verwendung des Kırchenliede: bel de, da dieser immer kunstvoller gestaltet wurde:;:
der Meßßfeier ergeben aben, selen ber doch dazu schien uch ine aktıve Beteiulıgung des Vol-
urz rwähnt kes der ıturgle NIC mehr erstrebenswert, da
1. Sıngt ine Gemeinde beı der Messe DNUur un:! der Vollzug der ıturgle alleinıge 9aC| des erus
immer Kirchenlieder, annn kann der efahr geworden WAäl.

einer » Verliedung« der Messe nıcht entgangen Eıne weıtere Schwierigkeıit bel der Eiınführung
werden. nter » Verliedung« wıird eın Vorgang einstimmıiıger Vertonungen des Proprium nach der
verstanden, beı dem dıe einzelnen Strukturen, Art ermann Kronsteiners in den Gemeininde-
Funktionen der Gesänge und der gegliederte Aul[f- gottesdienst ergab siıch AdUus der melodisch-rhythmi-
bau des Gottesvolkes eingeebnet, nıvelhert, VeEI - schen Gestaltung dieser Kompositionen. Da
simplifiziert wiırd. die este deutsche Übersetzung der lateimıschen

die Gemeiminde ıne Strophe nach der ande- extie in kein rhythmisches der metrisches
IeNn singen lassen, erwıes sıch als vorteilhafi- Schema gebrac werden konnte der Grundsatz
(1 die verschliedenen trophen eines Liıedes 1mM der möglıchst wortgetreuen Übersetzung erlaubte
Wechsel miıt HOr und Schola sıngen. Im dies NıCcC. sahen sich die Komponisten » gC-
Wechselgesang werden Aufmerksamkeıt und Freu- un:  9 dıe vorliegenden exie freiem
de Singen gesteigert ; rmüdung un:! Überan- Sprechrhythmus vertonen. Der vorgegebene,
strengung, dıe sich durch pausenloses Singen eInN- » unmusıikalische« Lext, dem nıchts geänder‘
stellen, können vermileden werden. werden durfte, ja nach dieser Ansıcht den

Primat Inne. SO War VO'  - vornhereıin der VerzichtIl. Viele Seelsorger und Kirchenmusıiıker halten
jene MeBfeıler, be1l der das sogenannte Ordinarıum auf ine are, einprägsame Rhythmik und 1mM

Zusammenhang damıt der Verzicht auf 1ne Peri1-und Proprium ın wörtlicher Übersetzung
odık ın der Melodie einer Beteilıgung des SaNZCHwird, Tür vorbildlich und erstrebenswert, da In

diesem Fall dıe exte der Gesänge ‚.ben N: mıiıt Volkes esang her feindlich als freundlıch
gesinnt. DIe » Rezitationsmelodik« dieser K Oom-den lıturgischen Büchern übereinstimmen. In

Österreich l1eg' ıne ülle derartiger Komposit10- posıtionen, mıt der der ext leichtesten wieder-
gegeben werden konnte, Trührte einer musıikalı-Nen VOT Iür einstimmiıgen Olks- der Schola-
schen Verarmung. Der funktionelle Inn desund für mehrstimmigen Chorgesang. Wel-

che Erfahrungen wurden mıt dieser sogenannten Einzugsgesanges, der, VO heılıgen ext her 1IN-
spırlert, ıne reiche musıkalısche Entfaltung IOr-» Idealform« gemacht?

Für einstiımmıgen esang Vıin- dern würde, wurde 1Ins Gegenteıl verkehrt. Man
ZeN7Z Goller und Hermann Kronsteiner das Pro- vergleiche z. B. eıne Introitusantiphon AQUus dem

Graduale OManum miıt einer Antıphon HermannDrium Tür das MOV KırchenjJahr. Wurden diese
Propriengesänge In Ine Gemeinde eingeführt, Kronsteiners AaUus seinem » Lied der Kırche«,

dann wird das Gemeinnte noch deutliıcher dortrgaben sich NIC. geringe Schwierigkeiten. Die
ständıg wechselnden exteun Melodien vermoch- reiche Melodiık, dıe den Schrifttext 1n Kle1-
{e uch eıne willıge und überdurchschnittliche nigkeiten ändert, W} die UuSs1. erfordert,

hler strenge Persolvierung eiInes übersetzten Tex-Pfarrgemeinde nıicht erlernen. Höchstens ıte-
STIUDDeN WIe Semiminar- und Klostergemeinschaften tes mıt einer SPAarSamıCchH, trockenen Melodie. Ich

konnte selbst in ıner Wiener Arbeıiterpfarreıonnten mehrere derartige Vertonungen des
Proprium in ihr kirchenmusikalisches Repertoire erleben, daß derartige Vertonungen des Proprium
auinehmen. In der olge der oft schon VO:  S An- dem Wiener Kirchenvolk fremd bliıieben und uch

VoNn ıner musıkalıschen 1te nıcht nachempfun-lang wurde er der esang der Proprien
einer Schola übertragen. Damıiıt glaubte 11a lıtur- den werden konnte.
glewissenschaftlich exa. verfahren, Ja Das .ben Gesagte gılt uch für mehrstimmige Ver-
auch die komplizierten Melodıien des Graduale des Proprium ın Falsıbordonisätzen
Romanum mıiıt dem ext des Proprium immer VO:  > der nach bestimmten Melodiemodellen, die jedem

ext angepaßt werden können.eliner Schola und nıemals VO olk
worden. Das Pfarrvolk, das Von liturgiewissen- 3. Der Vorwurif der musıikalischen Verarmung
schaftlicher Exaktheıit nıchts wlissen wollte, fühlte kann ıngegen vielen mehrstimmiıgen, auskom-
sıch ber dadurch benachteilıigt, verdrängt un ponıierten Vertonungen des Proprium für verschle-
Zurückgesetzt. Den Vorwurf, »Jetzt nach der dene Besetzungen NIC gemacht werden. In
Liturgiereform hat das olk nel weniger S1N- Österreich g1ibt N1IC wenige künstlerisch wert-

hörte I11an 1n diesem Zusammenhang nıcht VO. Kompositionen dieser Art, die uch VO  S den
selten. Dazu muß ber noch gesagt werden, daß Chören SCINC werden. Einen angel
die lıturgiewissenschaftliche Argumentatıon, das welisen ber diese mıiıt dem »lıturgischen« ext
SAaNZze Volk habe siıch niıemals Singen des völlig übereinstimmenden Komposıitionen doch
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auf Das Volk ist Von ıner Beteilıigung Gesang Dr Basilius Senger OSB,
ausgeschlossen. Wie schon vorher erWwWäal: ist Abtei Gerleve:
dies aber keın angel, der den heutigen lıturgle-
wissenschaftlichen Erkenntnissen über Aufgabe, Bıs ZUT Stunde verlaufen dıie meısten Gespräche
Inn und Truktur der sogenannten Proprienge- un:! Dıskussionen über dıe kırchenmusikalischen
sänge entgegensteht. Aus diesem Grund entstan- Verhältnisse der Gegenwart, VOT allem uch ber
den in etzter eıt Kompositionen, die unter mÖg- muttersprachlıche Meßgesänge, sehr unbefiriedi-
lichst wörtlicher Verwendung der extie des Prop- gend Die Ratlosigkeit erreicht oft einen gewIssen
r1um uch das Olk mıt einem Kehrvers In den Höhepunkt, indem die ınen über dıe musıkalische
Gesang miteinbeziehen wollen. Musterbeıispiel Qualität vieler Versuche schimpfen und die
Tür diese Versuche se]len die » Deutschen Proprien« anderen entgegnen: auf vieles hinweisen, Was seıt
VOonNn TrItz Schier1 genannt. Diese neuartıgen Pro- langem oft Aaus uUuNseren Gesangbüchern INn JText
priengesänge, deutliıch strukturiert Volksgesang und Melodie Unzumutbarem gewohnheits-
(Kehrvers) und Chorgesang (z. B Introitusanti- mäßıg praktizliert wird. Um dıie gegenwärtige Lage
phon und Sologesang (Psalmverse), zeigen bei- recC) erfassen und beurteilen können, muß
splelha: den gegliederten Aufbau der Gemeinde mutig die Realıtäten, die TeENzen und Vor:
und dürifiten einen Weg 1n die Zukunifit welsen. aussetzungen UNSCICL Möglıchkeiten sehen. Sonst
LLL Neben den lıturgischen Gesängen, die MN rel 111a anelinander vorbel und bekommt den

auf der Entwicklung NIC! In den Gesichtskreisden ext des Proprium bringen, gibt se1it 1N1-
SCH Jahren Ine ruppe VON Publıkationen, die Die überfällige lıturgische Erneuerung ist erst
IMNan besten unter dem 1te » Psalmenbücher« eingeleıtet; ıe Refiform ist auf dem Wege. » Periek-

eI« ist auf keinem Gebiet chnell erwarten.der » Antıphonare« zusammenfTfassen könnte.
Darunter siınd Veröffentlichungen verstehen, Endgültige » Dıirektiven« Sınd N1IC| das der

Es Sind unendlıch viele Faktoren VONdie Tür das Singen eingerichtete deutsche Psalmen
und eine el VOL Kehrversen enthalten, mıt Schwierigkeiten berücksichtigen. DIiIe » Liturgle-

fähigkeit des heutigen Menschen« ist weıthın Ul-anderen orten, die für die responsorische Psal-
modie bestimmt SINd. Abgesehen om unter- terentwickelt, die lıturgische Erziehung allzu
schiedlichen künstlerischen Nıveau der einzelnen äufig unzulänglıch, das lıturgische Verständnıs

allzuoft verkümmert. Das INa ine demoskop!-Komposıitionen und VO:  - manchen noch UNSC-
lösten Problemen, dıie das Psallıeren In deutscher sche Umfifrage In Deutschlan: VO unı 1966 VOI-

deutliıchen, dıe erhoben en ll nNtier derSprache mit sıch bringt, können 1mM allgemeinen
gute Erfahrungen mıit diesen Antıphonaren be- Voraussetzung, daß In einer ırche 5onntag
ıchtet werden. Von vornhereın NIC| elastet, wel oder mehr Meß{fifeiern SInd, befürworten 50

Prozent aller Katholiken, daß » wenigstens eineeinen » kodifizierten« ext vertonen müussen,
VonNn dem unter keinen Umständen abgewiıchen davon als stille lateinısche Messe gefeiert werden

SOLte«. nter den regelmäßigen Kırchgängernwerden durfte, konnten die Komponisten einen
tretiten Prozent dafür eın Immerhin fin-musıkalıschen, sangbaren ext ZU Vertonen

wählen. Die exXtie konnten rhythmisch oder den 67/ Prozent er deutschen Katholıken den
Zuwachs der deutschen Sprache ın der Medlıtur-metrisch eingerichtet werden; 1m usammenhang

damıt erga sıch leicht en periodischer Bau der gıe gut
Melodie. Kurze Kehrverse schiıenen besonders Nun hat ulls die berechtigte und NIC aufzuhalten-
gee1gnet, solort VO Volk nachgesungen werden de Entwicklung des Drängens auf möglıichs; voll-

können. Eın Volkskehrvers mu[(3 außer- ständigen muttersprachlichen Vollzug der 1tur-
Z1e In und unausweıichlıcher Schärie VOT diedem rhythmisch prägnant, melodisch einfach seIn

und soll 1mM ext LULE ınen Gedanken enthalten, TODleme gestellt, die einerseits NıIC. VOIl eute
diesen ber klar ausdrücken. Die derzeıt reifste auf IMNOTSCH bewältigen sind, dıe anderseıts
Veröffentlichung dieser Art ist ohl das » Neue aber SOIO wenıigstens schrıttweilise In der PraxIis
Psalmenbuch« (Chrıstophorusverlag). Es zeigte Versuche un Erprobungen veranlassen InNUSsSeN.

Die Schwierigkeıiten, Unsıcherheiten und oftmalssiıch, daß nach der Lesung und während der Aus-
teilung der Kommunıon die responsorlale Psal- unbefriedigenden Lösungen des angs verdek-
modie ihren Platz, den sS1e In der Eucharistieieler ken dabe!1ı1 allzu leicht das irohgemute Bewußtseın,

VOT chancenreichen ufgaben stehen, dıie InZUT eıit der Kırchenväter innehatte, wieder erobern
onnte. Zum Einzug un! uch ZUT Gabenbere!1l- dieser Breıte selten ıner Generation gestellt sind.

Zu ihrer Bewältigung sind nicht zuletzt verant-tung düriften reichere Formen, WwIe SIe TITZ
Schier1 seinen » Deutschen Proprien« versucht, wortungsbewußte Experimente In harter und SC“
vorzuzJıehen seIN. uldıgerel notwendig.,
Diese Stellungnahme ein1gen kırchenmusikali- on die Übersetzung IN die deutsche Sprache
schen Problemen ll 11UTE Anregung se1n, die zeigt In en Bereichen ihre Schwierigkeıten. Und
Sıtuation der Kirchenmusık 1Im gegenwärtigen oft erkennt Man, daß siıch vieles gal nicht » überset-
Stadıum der lıturgischen Erneuerung überprü- läßt: bedarf uch der Neuschöpfungen.
Ien und die Erneuerung der Kıiıirchenmusik 1mM Das entspricht dem Verlauf der lıturgischen Ge-
elste des Konzıls noch NIC als abgeschlossen samtreform, dıe NıIC. Restauratıion, sondern uch

betrachten Weıterentwicklung strebt. Wenn WIr diese und
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andere Schwierigkeiten und ufgaben 1m Vorfeld 1967 Sie folgert, daß em diejenigen
unsererI Fragestellung sehen, kann uUunNs N1IC eıle, die sıch ZU Singen bestimmt SInd, uch
wundern, daß siıch VO'  5 der kirchenmusıkalischen wirklıch werden, un ‚WaT In der Von

Seite her besondere Schwierigkeiten und ufga- ihrem Wesen verlangten Art und Form« (Nr.
ben ergeben. Konservierende der restaurierende SIie kennt ‚WarLlL noch die Unterscheidung zwischen
Bestrebungen würden 1m Augenblick einer hılf- MILSSGA sollemnis, antata und lecta; mehreren
losen Resignation gleichen. Im Gegenteıl mul Stellen empfiehlt SIE ber ausdrücklich, AQUus dieser
sich gerade die Kirchenmusık bemühen, den Ab- Einteilung keıin starres Schema machen. Die
estand ZUr lıturgischen Erneuerung aufzuholen » Rücksicht auf seelsorgliche Vorteile« sollen Je
und 1ese mıtzutragen. Leider muß ja einer uto- nach den Möglichkeıiten Zwischenstufen angeben,
Ma} WwIe Jungmann zugestimmt werden, dalß selbst in der MILSSCA lecta bestimmte Teıle DC-
der bereıts 1963 (n KTh 85 [1963] 355) fest- werden, dem wesensgerechteren 1el
tellte » KEs ist ine ekannte atsache, daß die näher kommen (Nr. 2 Praktisch bedeutet
ernsthafteste Gegnerschaft, mıit der die lıturgische das, jJeweıls 1el singen, wIe den mMstan-
Erneuerung, eiıtdem Ss1e einer a ın der den und Möglichkeiten entspricht. Überhaupt
Kirche geworden ist, immer noch rechnen hat, ze1g! die Instruktion früheren ofifzıellen
VOon der e1te der Kirchenmusik kommt.« Damiıit Verlautbarungen diesem Thema deutlich dıie
sollen nicht die Bemühungen ganzer Generatlio- Gesamttendenz, weniger auf legalistische TeENzZEN
NC VON verdienstvollen Kırchenmusikern m1ß- starren, als vielmehr dem e1s der lıturg1l-
achtet werden. ber die gemeıinten pannungen schen Erneuerung entsprechend die Entwicklung
aben tiefe urzeln Sie sind e11s bedingt UrC| weıterzuführen. Bereits die Liturgiekonstitution
geschichtliche mstande. ährend die lıturgische des Konzıils VOL 1963 hat die Kirchenmusiker auf-

gefordert, NeUS Vertonungen schaffen, dieErneuerung ihren ortgang nahm, entfremdeten
sich dieser Bewegung die Kirchenmusiker, dıie all- önıcht NUur VO'  ; größeren Sängerchören gEeSUNSCH
zusehr darauf bedacht M, lediglich ihr teıl- werden können, sondern uch kleineren Chören

angepaßt sınd und dıe tätige Teilnahme der gall-welse künstlerisch wertvolles Repertoire uten.
DIie pastorelle Ausrichtung der lıturgischen Erneue- ZenNn Gemeinde der Gläubigen fördern« (Nr 121).
rungsbewegung wurde nicht der NUr mıiıt VOr- Wir stehen 1n iner Übergangszeit, der die
ehalten mitvollzogen. Zum anderen eıl Sind die Anwendung der Weıisungen des Konzıls und der
genannten pDpannungen VOIIN Wesen der Kırchen- nachkonziliaren Okumente uch für das Gebiet
musık und ihrer eigenen inneren Krise her VeI- des lıturgischen Gesanges viele TODIeme aufiwer-
tändlıch. Für einen fruchtbaren Fortgang der fen Im SanZCH der Entwicklung ist eın Zug
lıturgischen Erneuerung ist das Zusammengehen größerer Freiheıit festzustellen So erledigen sich
und Zusammenwirken VON Liturgikern und Kır- die Fragen nach den authentischen Texten VOIl

chenmusikern unumgänglich. selbst, WE INan bedenkt, daß weder eın Starres

Die Notwendigkeıt der lıturgischen Musık ist In Festhalten gegenwärtigen römiıschen Missale
noch bısherigen deutschen Übersetzungender Liturgiekonstitution des 7Zweıten Vatiıkanums

TNEU! festgestellt worden. » Der mıiıt dem Wort möglıch ist. Es kommt el uch N1IC auf
verbundene gottesdienstliche Gesang« macht Wortklaubereien und Silbenstechere1i d sondern

daß die lıiturgische Sprache kultfähig, ausdrucks-,»eınen notwendigen und integrierenden Bestand-
'e1] der feierlichen Liturgle« AaUus Vor em ang- und rhythmusklar ist und daß jJeweıls Wort
ist dıe » Eucharistie« als ankender Lobpreis Got- und ONKuns ine Einheit bılden. Darın wird

letztlich begründet se1n, ob muttersprachlichetes Im Herrenmahl der ege. singen. Das
gesprochene Gebet kann hier 1U als rsatz für exte vollinhaltlıch Liturgie darstellen uch
das un Gebet angesehen werden. Man » Geschmacksfragen« treien VOT den grundsätz-

lıchen und wesentlichen Gesichtspunkten in denkann den Kirchengesang ‚Wal als ine dienende
Uns! ansehen; besser ber sagt Man, daß ZU)| Hintergrund. Es g1bt viele Verwirklichungsmög-
lıturgischen Vollzug selbst gehÖö Diıie tätige eıl- lichkeıiten, aus denen die für die gegebenen Um -

STan: günstige ausgewählt werden kann. Mıiıtnahme der I,  Nn Gemeınnde der MeBßfeıer, das
Oberste Gesetz der der hre Gottes un: Heiligung welchem eCc ZU e1ispie: kann I11all Vvon inem
der Gläubigen dienenden Liturgie, kann nıcht Stilbruch reden, WeNnNn 1ın einer Meßfeier neben

einem lateinischen Ordinarıum die übrigen exteVON der gemeinschaftsbildenden Kralit des Gesan-
absehen, sich die Oorte 1Im gleichen Rhyth- des Priesters, des Chores und der Gemeinde In der

INUS finden und die Melodie dıe Stimmen Z.U) Muttersprache erklingen! Wo das Kyrlie und
lorıa der ersten un:! achten Choralmesse late1l-Einklang ringt als Ausdruck der einen Geme1nn-

schaft der Liebe und des Friedens. Die Musık nisch verantwortet werden kann, muß N1IC: uch
gxıbt dem Wort NIC| 1Ur ine größere Eindring- noch der schon die lateinısche Oratıon und die

lateinische Präfation VoNn stern verkraitet WOI -lıchkeit; sondern das SCSUNSCIIC Wort ist die voll-
kommenere Orm der menschlichen Sprache den können. Die tätige Teilnahme er den
» Das otale Wort und das akrale Wort SInd jedem zukommenden Teılen und das möglıchst

unmittelbare Mitfeiernkönnen jedes Gliedes derGesang« (Gelineau).
Dementsprechend außert sich uch die römische Gemeiminde sind oberste Prinziıpien.

» Wır dürfen mehr, als WIT können« gilt in der»Instruktion über die us1ı in der Liturgie« VO
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lıturgischen Praxıs In besonderem Mal} für Den Kırchenchören sel nachdrücklich geSagT, daß
deutschsprachige MeBßgesänge. uigrun: der VOTI - sıch ihre aufgrund der lıturgischen Erneue-
konzıllaren kirchlichen esetzgebung In Tung ‚WarTr verändert. Ihre Bedeutung gewIinnt
der Muttersprache 1L1UT Lieder oder Paraphrasen ber dadurch, dal3 S1Ie der tätigen Teiılnahme aller
erlaubt. Angesıchts der eutigen ‚UECN Möglıch- meılsten dienen können. Die VvVon der Liturgie-
keıten stehen WITr plötzlıc| VOT ıner großen konstitution erwünschte antıphonare und LESDON-
Lücke un VOT einem Nachholbedarf, der sorlale Gesangswelse MaC den Kırchenchor last
chnell N1IC eingeholt werden kan SO sollte unentbehrlich. Es wäre zweiıllfellos iıne Verkümme:-
INan über jede Inıtlative auf diesem Gebiet erireut IUNS un Verarmung, WEn diese 1Ur einstimmig
seIn. Hıer ıll uch 1SCIC el » Deutsch: vollzogen würde. Zudem kann der Kıirchenchor
esänge ZUT Eucharıistiefeler« (herausgegeben be1 mehrere Scholen bılden, die für die verschiedenen

Laumann, Dülmen) eın Beıtrag se1n, der sıch Gottesdienste sich verantwortlich zeigen und
angesichts der Mannıigfaltigkeit der Bedürfnisse als Sängergruppe dem Ganzen der Gemeinde die:
und der Verschiedenheıit der erhältnisse AdUS- HCM
drücklıch nicht auft 1ne Form un: einen St1il dreı inuten der Vorbereitung des Jeweıiligen
festlegen l sondern schon durch eın vielgestal- Gottesdienstes 1äßt siıch mıt Hınwelsen auf die
1ges Angebot soll dıe Verschiedenartigkeıt der Gestaltung nach und nach miıt der Gemeinde vieles
Möglichkeiten deutlich werden. Das ist bereıts einüben.
durch die große Breite VO:  - erkunit, Stil und Nur einträchtiges Zusammenwirken Von SeelsoTr:
Absıcht der Miıtarbeıiter dokumentiert (Wiılhelm SCIN, Musıkern un: Gememmndevolk und vielfäl-
Bäumer, Coesfeld; unter Berger, Delmenhorst; 1ges Bemühen und Experimentieren kann dıe
lHred erghorn, Buer; Othmar ran Coesfeld;: Entwicklung weıterführen. Wır können und dür:
Hans Brinkmann, ortmund; August eufgens, ien nıcht warten, bis » oInzıelle Stellen« dıie dUus-
Düren;: OSE Strickling, Marl; die TDelıten weite- gereifte OTrM« vorlegen. Die Zeıten des Über.
IOr Autoren sSınd fest eingeplant). Diese Breıte DCS, In denen WIT stehen, werden och ange
reicht VO  — einstimmigen Melodien nach Art deut- dauern.
scher Gregorlanı bıs StTar'! rhythmisch SC-
prägten Gesängen, VO  s leichter bıs schwieriger
einzustudierender Mehrstimmigkeıt, VON tradıtio0- aul Schwaller,
nelleren Stilarten bis ZU Stil zeitgenössischer Kaplan, Schachen/Schweiz:Kompositionen. Es handelt sıch Ordinarien
und Proprien, iınder- und chulmessen. Situation
Immer wird die an Gemeinde 1V mMı  etel- Eıne TONZA| der Pfarreien In DNSerIMm Sprach:
lıgt Jedes Gemeindemitglied hat das » Singblatt« gebiet pflegt offenbar ausschließlich 1Ur ZwWel

der Hand, der NOr das » Chorblatt« Der 1tur- Formen der elblieler mıit esang: das lateinısche
gische Jenst VOll antor, Schola und HOr voll- Amt und die Betsingmesse.
zieht sıch innerhalb, mıiıt und für die Gemeınnde. Die Form der Betsingmesse hat uns für das itur-
Be1l den Ordinarien ist der Gesichtspunkt beson- gileverständnıs In den etzten e1ßig Jahren wefrt-
ders wichtig, da (3 die Gememnde ihren Anteıl leicht vollste Dıiıenste erwliesen. Sie machte dıe Gemeinde
und richtig mitvollziehen kann. Dabeı muß each- schrıittweise mit der Idee vertraut, legitim eine
tet werden, welche dem jeweılgen esang bestimmte ruppe Von Gesängen In der MeBßfeier
zukommt; MU. dem Inhalt und der Funktion bestreiten dürifen. Allerdings ehlten oft dıe
gemä. geprägt seIN. uch be1l den Proprien, be- gee1gneten Mittel dazu. Mıiıt Ausnahme der ancC-
sonders jeweıls beı den Prozessionsgesängen, soll tus-Liıeder tanden kaum Gesänge ZUT Verfügung,
die N: Gemeinde beteiligt sSelIn. stehen dıe welche das » Ordinarium« der Messe wiedergaben.
kurzen Jedrule oder uch die Jängeren Kehrverse Keın under, WLn die wörtliche Vertonung die-

Die Psalmodie kann sıch die gregorlanl- SCTI Teıle bıs In die Jünste eit mıiıt erboten ele:
schen 1One anschließen der iıne Irelere Form W:  _ Der März 1965 anderte schlagartıg dıe

Sıtuation Er öffnete ber uch vielen rasch fabrı-wählen, {wa die in der Art VOIl Gelimeau. Sie
kann einstimmig un mehrstimmiıg gefaßt seIn. zierten un: dilettantischen LÖösungen über Nacht
Es empfhehlt sıch, mehrstimmige atze INZU- 1ur und Tor. Schlechte Erfahrungen und gesunde
richten, da ß S1e uch auf einstimmi1gen esang Reaktion bewirkten somit, da ß bei der altbe-
VOn Schola der antor 1mM echsel mıt der währten un gut eingespilelten PraxIıs blıeb, der
Gemeimnde reduzierbar SINd. Als Leıtverse lassen etsingmesse Tüntf Lieder singen lassen, welche
sıch uch Kırchenlieder verwenden. Und wleder- mıt Ausnahme des Sanctus VOT em das » Pro-

g1bt den echsel VO'  ; einstimmı1gen Antı- Pr1um« der Messe paraphrasıerten. Als vollgültige
phonen und mehrstimmiger salmodıe oder VOoN Alternative gewöhnte INan sıch daran, das » Ordi-
mehrstimmigen Antıphonen un einstimmiger Narıum« rezitieren. ber uch SDU. manl
Psalmodie Den größten Kklang haben 1ISCIC immer und überall die nge ıner ungenügenden
Kındermessen gefunden, dıe wechselweise eIn- Lösung. Diese stereotype Praxıs mußte sich aupt-
bis dreistimmig werden können un:! be1 SaCcCHlI1C| auf das symmetrisch gebaute Strophen-
vielfachen Improvisationsmöglichkeiten den Eın- lıed beschränken und nahm Qauft dıe verschieden-
Satz des Ortischen Instrumentarıums vorsehen. artıge Bedeutung der einzelnen Teıle der Messe

166



keine Rücksicht. Bısweilen wurde ein rophen- müussen, dıe Gesangsteıile ın der Liturglie als Texte
jed ber mehrere Teıle der Messe verteılt. Man betrachten, dıie uch werden Fkönnen.
wollte deshalb dieser Monotonie entfliehen, wel- Wır mussen darum ıIn Zukunit besorgt se1nN, daß
che mit den immer gleichen Liedern alles über den jene Teıle wirklıch werden, die ZU

gleichen Leisten schlägt. DIe Tendenz kam auf, Sıngen bestimmt SInd (Art. ber NIC: WwI1Ie e1in
dıe Meßfeier Urc. das Rezıtieren der lıturgischen aufgeklebter Schmuck, der ZU lıturgischen Ge-
Propriumstexte farbiger gestalten 1m runde chehen keine organısche Beziehung hat DIie
eiıne bequeme Flucht in die » Sprechmesse«, wel- Gemeıinnde übt ihren esang als vollgültigen lıtur-
che wiederum unsachliıch und unterschiedslos als gischen Jenst aus erade weıl S1e 11UD recht-
» LeXte« behandelt, Was sich esang waäare. mäßıg mitwirkt, ist NIC| belanglos, Was und

Wann S1e SINg DIe Instruktion g1bt uch hilerohın sollte das führen ?
Verbleibt das lateiniısche Amt. Hıer verlıefl dıe Ent- eindeutige Hinwelse. Sie legt größtes Gewicht
wicklung gerade umgekehrt: Das » Ordinarıum« darauf, daß die wichtigsten Teıle der Messe hervor-
der Messe eriuhr einen gewaltigen Ausbau Es gehoben werden. Eın Vergleich kann das nlıegen
wurde ZUT autonomen Form, ZUT » Messe« in der veranschaulıchen. Wır kennen siıcher Gebäude-

komplexe, be1l denen I1Nan willkürlich StockwerkeMesse, be1 welcher ganz andere Gesetze als Jjene
der Liturglie galten. Das ermöglıichte den Beteıilıg- aufbaute, nach Bedarft Anbauten machte und
ien aum mehr, In Gestalt un Aufbau der Me1Nl- serienwelse Erker und Türmchen anbrachte. Mıt

dem Herumlaborieren ist das (Janze undurch-feler INSIC: gewinnen. Indem 11a dıe Teıle
des » Ordinarıums« 1m gleichen Stil vertonte, VOCI- sichtig geworden. Be1I ıner Sanlıerung wird INan

loren S1e ihren ursprünglichen Charakter als Ruf, auf dıe Baulıinie achten, das zentrale Gebäude
kklamatıon, ymnus oder Liıtane1 Anderseıts herausstellen und die Zutaten in die richtige Pro-
1€' das » Proprium« den meılsten Chören eın portion bringen (jenau muß In Zukunft
Fremdwort nahm sich meılst reC| kläglich AaUus vermehrt NSeIc orge se1n, dem Gottesdienst das
neben dem brillanten mehrstimmigen » OrdinarıIı- richtige » Profil« geben, indem WIT dıe zentralen
um«, sofern überhaupt ZUT Ausführung kam. eıle herausstellen und dıe übrigen 1ten und

beiden Formen wurde das wesentliche Ord- Gesänge eIn- und unterordnen. Die Gesänge des
nungsgefüge der Messe verbaut un manches eINn- Priesters un der Gemeinde siınd gee1lgnet, die
geebnet, Was eigentlich hervorgehoben se1In sollte. wichtigen lıturgischen Handlungen charakterı1-
Man wurde den INdTUC:! NıICcC. 10s, die Situation sieren un:! musıkalısch akzentuleren. Aus die-
se1 au{ die Dauer untragbar und die Gestaltung SCI1 Grund SIeE die nstruktion für die SESUNSCHNC
uUuNseTeTr CeSUNSCHNCIH Messen falsch eingespurt. Messe gestufte Formen der Teilnahme VO  < Zur

ersten Form, die immer vollzogen werden soll,IL Neue Wege
Nun erschien 1im März dieses Jahres dıe erwartete gehören VOT em die Akklamationen ZU) Evan-
Instruktion Musicam SACYaAM über die Musik in gelıum und die esänge, weilche den Kanon der

Messe umgeben eın deutlicher Hinwelıs, fortander Liturglie. Sie sieht die echte Feierlichkeit einer
lıturgischen andlung NIC. In der Pracht des musikalisch die Akzente seizen Sind. DIie zweıte

Form umfaßt die übrigen eıle des >} ÖOÖrdinarıums«Gesanges der einem aufwendigen Zeremontell, (Kyrie, Glorı1a, redo, Agnus De1) und die Fuür-sondern 1mM wesensgemäßen Vollzug all ihrer eıle
11) Slie strebt die Einheit der liturgischen biıtten. Diese Ausweıltung ist bezeichnend, el

doch, da ß uch 1m Amt mıiıt muttersprachlichenHandlung und Akzente, welche das Ganze
In den richtigen Proportionen erscheinen lassen. Gesängen das Schwergewicht auf die eıle des

Ordinarıiums egen ist. rst die drıtte FormDarum ermöglıchen uNs diese Ausführungsbe- empfehlt den esang des » Propriums«.stimmungen ZUT Liturgiekonstitution, 1ECUC Wege
gehen, die Aaus der unbeifriedigenden Situation Miıt dieser dreifachen Aufteilung ıll offensicht-

lıch festgelegt se1n, nach welcher ala U1NSCICherausführen.
Einmal legt die Instruktion größtes Gewicht auf orge die sinngemäße Gestaltung der Messe In

Zukunfit sıch ıchten hat.den SCSUNSCHCN Vollzug der lıturgischen Hand-
lung. Natürlich werden dıe pastorellen Gegeben- 11L Kriterien
heiten immer berücksichtigen seIn. DIie Messe eTZz! wird eichter fallen, AUS der Flut VO'  S Neu-
ann immer SCSUNSCH der gesprochen werden. erscheinungen auf dem Gebilet der MeBßgesänge
öIe soll ber NIC: 1LLUT auf diese beiden Möglıich- das Rıichtige wählen Die musikalıische ualıtä
keiten beschränkt bleiben Zur » Feler« der Messe der verschiedenen Kompositionen SteE. hiler ußer
gehört nämlıch wesentlich der esang, un nıchts Betracht. Wiıchtig Tür Auswahl und Vortragsweise
ist schöner, als WL ine SaNzZe Gemeinde ihren der Gesänge wIird vorerst se1n, » ın jeder
Glauben und ihre Frömmigkeıt singend ausdrückt liturgischen Feier mıiıt esang die gesamte Ge-
(Art. 16) Die SCSUNSCHNC Messe soll als Normal- meılnde der Gläubigen die ihr zukommende tätige
fall angestrebt werden. rst der esang bewirkt Anteilnahme uch eisten (LK 114)
en wirkliches VOCEX« Wer mıitsingt, tut mehr, Von verstiegenen Experimenten wıird INan schon
als alltägliıch LuL, denn 1m Alltag SINg dem singenden Kıiırchenvolk zulieb die Finger las-

SC Noch entscheidender die lıturgische Eıg-heute kaum mehr. esang edeute: darum Enga-
SCMENL, Mıttun In gesteigerter Form. In Paran- Nung eines Meßgesangs 1INs Gewicht. Wer für dıe
these gesagt Man wıird sich somıit abgewöhnen Gestaltung VOI Gottesdiensten Verantwortung
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trägt, muß WIissen, welche un  102 jeder Gesang zugreifen. Indem dıe Struktur und Ordnung des
ausübt und welche tellung innerhalb der MeBßfeier Ganzen kennt, ist ın der Lage, die einzelnen

einnımmMt. MaAßstab für Inhalt und Form eines Teıle richtig werten. Diese dıfferenzierte Be.
jeden Liedes und (Gesanges ist die gottesdienst- trachtungsweise erlaubt iıhm auch, dıe Viel:.
lıche Funktion fältigen Möglichkeiten sachgerecht einzubauen,
Das el für dıe einzelnen Gesänge des » Ordına- welche mıit dem Sologesang des Kantors, der
T1UMS«: Das yrie ist ein Rufl, ohl est einer Mehrstimmigkeit und dem Orgelspiel gegeben
Bıittlitaneli. Als zweıter esang ZU Einzug Ssınd. Aus der Fähigkeıt heraus, zwıischen dem

keine un  10n2,  — kann den eigentlichen Einzugs- werdenden emeıngut und den bestehenden For-
SCSaNg uch schwerlich ersetzen 1ele deuten das INnenN der Tradıtion ausgeglichen proportionie-
yrıe als Anruf, als eın » Adsum« der ZU Gottes- ICH, wıird schließlich verhindern WIssen, daß
dienst versammelten Gemeinde. Diıesem Anruf- Ine Form verabsolutiert oder ıne andere
charakter muß darum der Gesang In Form und ausgespielt wird, enn » keın Rıtus dispensiert VON
Ausführung entsprechen Im Gloria besitzen WITr der Liebe« (Georges Bernanos).
eines der etzten Stücke irühchristlicher, freistro-
phıger Hymnodie. Es ist darum seinem Wesen nach
esang. Allerdings biletet eine freirhythmische
Ausführung NIC geringe Schwierigkeiten. War-

sollte deshalb NIC| uch ein hymnisches 1ed
mıt erwandtem ext die un  102 des lor1a
übernehmen können? In besondern Fällen dürfte
dieser esang ehesten dem 'hor anvertraut
werden, ohne Beteilıigung der Gemeinden. Im
Gegensatz ZU Jorla ist das Credo eın ursprung-
iıch gesprochener Text, eine dogmatische Aussage,
eiIn Bekenntnis. Gemeimnsames Sprechen wırd se1-
1ICT Funktion Iso durchaus gerecht Singen
schafft ber Gemehmsamkeıiıt. Darum stellt siıch
hier die rage Onnte ein Credo-Lied, das die
wichtigsten Glaubensgeheimnisse enthält, das g-
meıinschaftliche Glaubensbewußtsein NIC! Star- Theologenerziehung 1mM Umbruch
ker ZU) Ausdruck bringen? Dem Tre| ın der
Messe kommt ja Ine andere Bedeutung als Nach eingehenden Beratungen mit den Priestern
jenem bel der Taufe Im SAanctus SLUMM:' die und Theologen des Collegıum Borromaeum Im
Gemeinde In den unauifhörlichen der nge Wıntersemester 1965/66 wurden Grundgedankenein. Wiıe die äaltesten Vertonungen zeigen, ist CS und praktische Vorschläge ZUT Theologenausbil-als unmittelbare Fortsetzung der Präfation VCI - dung erarbeıtet, die iIm Sommersemester 1966 InNs
tanden worden. Jeder anctus-Gesang soll er Experiment überführt werden konnten und selt-
den Charakter einer Akklamatıion haben, VO  > der dem das Seminarleben bestimmen.
YaNzech Gemeinde mit dem Priester Wohl wird INan müuüssen, daß mehr als ZWel
Das el ber nicht, Uun:; musse mıiıt emester notwendig sind, Güte der Schwäche
»eINstimMmM12« UDerse! werden. Gemeindelied un eines olchen Versuchs SCHAUCI fassen können.
mehrstimmiger Überchor düriften sıch sehr ohl TOtzZdem cheınt geboten, ıne erste Bılanz
eignen, die akklamatorische un  10N dieses ziehen.
hymnıschen Gesanges ZU USdTruC bringen.

Das Ag2nus Dei hat als einziger ÖOÖrdiınarıums- Die Gliederung der Hausgemeinschaft
esang die Aufgabe, ıne Handlung begleiten: An der Spiıtze er Beratungen stand immer WIE-
die Brotbrechung. aiur eignet sich VOT em die der dıe rage, WIEe das Zusammenleben der 'heo
lıtanelartige Rufform, da die Anrufung oft als ogen auszusehen hat, für den Weg ZUMM

nötig wiederholt werden kann (Art. der In- des Bistumspriesters Iruchtbar werden können.
struktion). Nur andeutungsweise se1 hler VOI- a) Vorüberlegungenmer'! Beim » Proprium« der Messe ist ohl Es ist NıIC richtig, die Priester un Theologen
eachten, da ß die esänge seiner dynamischen des Hauses INn einem klaren Gegenüber VoNn KTI-
Funktion entsprechen. Diese wechselnden eıle ziehern und Ööglıngen sehen. 1C| NUur dıe
haben Tür das Kolorit der einzelnen Feıer SOI - Gnadengaben Charısmen der Vorsteher dıe:
SCH und zudem als Prozessionsgesänge ıne Bewe- 1CH dem Auifbau einer Gemeinde 1m Geiste Chri-
ZUNg begleiten: den Einzug, (den Gabengang), st1: die Gemeiminschaft 1Nes Seminars muß dahın
den Kommuniongang. Der spezlielle 'all der trachten, uch dıe Fähigkeıten und Charısmen der
Zwischengesänge wird noch Gegenstand mancher Theologen für den gemeinsamen Weg ZU Prie-
rörterung bılden. stertum fIruchtbar machen. Das verlangt bei
Auf diese Weise wıird dem Praktiker immer bes- einer Aufgliederung der Theologengemeinschalt
SCT gelingen, AaUus der verwıirrenden der die Beachtung des Subsidiaritätsprinz1ps. In einer

er und Werkleıin das Gültige heraus- wenig gegliederten großen Gemeinschaft gibt es
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NUr wenıge verschiedene Aufgaben un: erant- gaben verschiedener Bereiche (ıturgische Dienste,
wortlichkeıten. Eıne Mıtverantwortung kann da- Tischdienste möglıchst gruppenwelse VOI-

teilt. Daneben können sich verschiedene Gewohn-bei nıiıcht weıt reichen, weiıl sie sıch VOIl der großen
Zahl schnell überfordert sähe. Damıt die Ver- heiten gemeinsamen Iuns herausbilden; VOTL

antwortung fast gallZ auf die Verantwortungsspit- em Schriftlesung und Schriftgespräch, Grup-
ZC, auf den Dırektor, zurück. mgekehrt: Je pengottesdienste 1im Haus, gelegentliches geme1n-
differenzilerter die Aufgliederung der Geme1ln- Frühstück oder Abendessen auf dem Wohn-
cchaft ist, deutlicher kristallisieren sich zimmer.
Ansatzpunkte für eine abgestufte Mıtverantwor- Für jeweıils wel Gruppen soll en Priester des
(ung heraus, dıie ann g der kleineren ahl Hauses ZU Eıinzel- und Gruppengespräch ZULC

In der Gruppe uch erheblich weıter reichen kann. Verfügung stehen und besonders den geistlıchen
Für die jederung der Hausgemeinschaft wurden Austausch in der Tuppe fördern
aher TelN Grundsätze aufgestellt. Erstens Zur Eıne umfangreiche Miıtverantwortung für alle
horizontalen Gliederung der Semesterkurse muß orgänge in der Hausgemeinschaft und 1ne
eine vertikale Gliederung durch alle Semester ständıge Koordinierung der Arbeit In den ein-
kommen, geeignete Voraussetzungen für ıne zeiInen Gruppen soll der wöchentliche Konsult der
differenzierte Miıtverantwortung schaffen und Gruppen- und Semestersenloren mıt dem Vor-
dıe wachsenden Fähigkeiten un Gnadengaben stand des Hauses gewährleısten.
der Theologen für alle fruchtbar machen
können. 7Zweıtens: Um ıne Miıtverantwortung Erfahrungen der wel Semester

Die Anfangsschwierigkeıiten NIC
möglıchst umfassendem Sinne verwirklıchen übersehen. Wır ewegten un alle auf ungewohn-
können, muß ZUT Einzelverantwortung (der tem elände Der erste Versuch des Zusammen-
Gruppensen1loren, der Semestersenlioren u. ä.) wachsens gelang Je nach ruppe sehr unterschled-
In wichtigen Bereichen uch ıne Gruppenverant- lıch. In einıgen ruppen entstand rasch eine S{Tar-
wortung (der Gruppenversammlung, des Senloren- ke Bindung aneinander und en ausgeprägtes
konsulats ä.) kommen. Tittens Aufgliederung Verantwortungsbewußtsein der Alteren für dıe
und Mıtverantwortung mMuUsSsen beschaffen se1n, Jüngeren. In anderen Gruppen 1e der Kon-
daß S1e die stenz und die Entfaltung estehen- takt lockerer, unverbindliıcher. Eıne große Rolle
der lebendiger Zellen in der Gemeinschaft (Equıpe spielte abel, WIeE weıt die äalteren Semester in der

ä.) nıcht behindern, sondern möglichst als Auf- ruppe sich VO' Sen10r gemeinsamen Ver-
bauelement mıt einbeziehen. antwortung führen ließen oder dem gewohnten
Fruchtbare Auswirkungen einer Oolchen privatisierenden Daseın den Vorzug gaben Die
glliederung Tür die Ausbildung ZU) Priesteram: mitverantwortliche Rolle des GruppensenIilors
ann INan aQus dreifacher iıchtung erwarten AQus bildete sich 1Im auilie der eıt deutlicher heraus
der Ausbildung der Fähigkeıt ZU) Dialog un:! und ist eutfe AQUus der ruppe NIC mehr WCS-
ZUIM geistlıchen espräch; Aus der ınübung zudenken. Den jüngeren Semestern wurde durch

die Verantwortung für andere und ıIn Aufgaben die Tuppe das Einleben un Eingewöhnen sehr
der Führung anderer; AUS der ınübung in die erleichtert und VON den äalteren Semestern manche
Teamarbeit als Form moderner Seelsorge. persönliche Lebenshilfe geleıstet. Das en 1mM

Versuch 1Im Sommersemester 1966 und Wiınter- kleinen Kreıs der ruppe machte anderseıts
ester 1966/67 uch rasch SIC}  ar, Konta:  rmut und
DIie Hausgemeinschaft Von rund 160 eologen angel Verantwortungsbewußtsein und „be-

- 4 Semester un Semester) wird in reitschaft (n den Jüngeren WIeE ın den äalteren
12 Gruppen aufgeteılt, die sıch jeweıls A 1ll- Semestern) überwinden Im wöchent-
nähernd gleichen Teılen aus den verschledenen SEe- lıchen Seniorenkonsulat wurde anfangs die Ten-
mesterkursen zusammeNsSetzen. Bestehende Equıt- denz SIC:  ar, möglichst nel Verantwortung

(Ireiwillige Zusammenschlüsse einiger Jeich- wleder dem Dıiırektor alleın zuzuschieben, zumal
gesinnter geistlıchem Austausch und geistlicher dort, die Regelung und Durchsetzung
Anregung) werden ZU) großen 'eı1ıl geschlossen unbeliebter, der Gemeinschait wiıllen ber
In die Gruppen übernommen. Die äalteren Semester notwendiger Diszıplinforderungen Z1Ng. Dann

ber bıldete sıch ıne wachsende Bereitschaft undtellen (durch die Senl1oren für diese Grup-
Die Gruppen bilden Wohngemeinschaften eın wachsendes Engagement ZUT Verantwortung

und haben außer den Einzelzımmern jeweıls en für die amnl Theologengemeinschaft heraus. Der
gemeinsames Wohnzimmer. »Sand 1im Getriebe« des Hauses nahm erhebliıch
Als gemeinsame Aufgabe wırd für dıe Tuppe ab Man kann Jetz oift Vonl Theologen hören, daß
eINne wöchentliche BEucharistiefeier In einer be- Sie SCIN 1m Haus sind, zumal in ihrer Tuppe

rst 1m letzten Semester gelang CS, mehr geeignetestimmten Pfarreı der festgelegt ; dieser KOnN-
takt Pfarrei kann In andere ufigaben WIe Priester finden und 1INs Haus olen, dıe Im
Krankenbesuche, egrenzte Miıtarbeıit In Sozlal- ebenam: »geıistlıche Kontaktstellen« bılden für
aufgaben u  a. hıneintführen Eıine wesentliche jeweıls Zwel ruppen. Aus der biısherigen Arbeit
Aufgabe der ruppe 1Im Haus ist die ewähr- ist sehen, da ß diese absolut notwendig
leistung der Hausordnung ihrem Bereich Im ist, WECLNN das eben ıIn den Gruppen genügend
Rahmen der Hausgemeinschaft werden Auf[f{- inneren Tiefgang bekommen soll
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Die Lebensordnung der Theologen Wochentagen ußer Freıtag vorgelegt; ireitags
Es bedurite sehr eingehender gemeinsamer Über- geschieht die Vorbereıiıtung der Betrachtung
legung, Sınn, 1el und Hauptelemente einer equıpewelse, gruppenwelse der privat; die Me:
Lebensordnung TUr Theologen erarbeiten un ditation selbst ist einem Wochentag gemeın-
einen praktıkablen Entwurt für das SommerT- SAa nac der Kurzpredigt In der Montagsmesse),
semester 1966 Papier bringen, der mıit 1N1- den anderen agen prıvat der uch vereinzelt
SCH kleinen Korrekturen uch 1mM etzten Semester equ1pe- oder gruppenweIlse; als erste Hınführung
In Übung Wa  — ZUT Meditatıiıon schließt sıch die Puncta SC-
a) Vorüberlegung wöhnlich ıne gemeinsame stille Besinnung on 5
Die Lebensordnung uUuNsSseTeELTr Theologen im Se- bıs Minuten Die Schriftlesung ist jedoch Je-
mınar mMu beschaffen se1n, da ß Ss1e ine e1in- dem Theologen persönlich aufgegeben, kann aber
führende un  102 erfüllen kann ZUrT späteren Be- uch als Aufgabe Vonl der Equipe oder Gruppe
wältigung der Aufgabe des Biıstumspriesters: übernommen werden, VOT em in Verbindung
sich entsprechend der Jeweılıgen Sıtuation selbst mıt einem Schriftgespräch. Das Orgen- und
ıne Lebensiorm schaffen und S1Ie persönlıch Abendgebet galt als besonders UrC| dıe Routine
durchzutragen. Das kann nıcht dadurch DC- gefährdet; daher wurde zunächst STAr in den
schehen, daß ine gemeinsame Hausordnung alle persönlichen Bereich verwlesen ; den ochen-
wesentlichen emente des Lebens eines Bistums- g1bt einmal en gemeinsames Orgen-
priesters einzufangen, einzuordnen und als Vor- gebe und zweımal das gemeinsame Abendgebet.

Aus den übrigen Bereichen des Seminarlebenschrıft SOZUSASCH garantieren versucht, SIe
durch ıne langjährige Gewöhnung für später selen ein1ıge Punkte besonders hervorgehoben. Für
sicherzustellen Es dan: N das hin- das rechtzeitige Aufstehen orgen mul jeder

eologe selbst SOTISCH. uch das private Studiumführende Element die Förderung des Wachstums
In der persönlıchen Inıtiative und Entscheidung ist seliner eigenen Planung anvertraut. DIe freie
Tür eın Je nach der Sıtuation LCUu konkret Ord- Verfügung über die Abende wird NIC! egrenzt,
nendes en Vielmehr muß 1ne Lebensordnung bıs auf den Samstagabend mıiıt Exhorte und Kom:-
uUuNsSseIer Theologen neben einem bestimmten Malß plet. Am Abend ist ab 21.30 Uhr Silentium 1m

gemeinsamer Einübung und neben regelmäßt- Haus; persönlıche Ausnahmen, WIe Ausgang d.,
gCH Anstößen uch weıten Raum schaffen für dürifen das gemeinsame Silentium NIC! stOren.
iıne umfangreiche Entfaltung VOoN Eigeninitlative Der Beschluß des ages ist wiederum dem heo-
und Entscheidungsfähigkeıt. ogen persönlıch überantwortet.
Eıine Ordnung der Hausgemeinschaft wIırd 1Iso Da ine solche Herausforderung der Selbst:
nicht alle notwendigen emente der ens- verantwortung 1Ur möglıch ist, WEeNNn S1e Hand In
ordnung eines Theologen enthalten auch nıcht Hand geht mıt einem kräftigen Vorschuß Ver-
(und gerade nicht) In den wichtigsten Bereichen trauen, wıird ine systematiısche Ordnungskon-
sondern regelmäßıg die Planung der Gruppe, der trolle VO Vorstand des Hauses abgebaut. Hs ist

ber klar, dalß dem Theologen regelmäßige Hıl-kleinen Equipe und des einzelnen miteinkalku-
hleren und geradezu herausfordern. fen gegeben werden mussen In der tarken Be:

b) Versuch 1Im Sommersemester 1966 und Wınter- anspruchung seiner persönlichen Fähigkeıt
Inıtiatıve, Selbstdisziplin un:! Selbstkorrektur. Ansemester 1966/67

Diese Grundgedanken in den verschiedenen Hılfen sSind vorgesehen auf der ene der Haus-
Bereichen des Semiminarlebens verwirklıchen, gemeinschaft: häufige puncta meditationlts und

samstäglıche Exhorte; auf der Semesterebene:zunächst 1m wichtigsten Bereich: 1Im geistlıchen
en der Theologen. wöchentliche Hausstunde und monatlıche VC-

collectio (den Gottesdienst mit Predigt übernımmtAls Grundelemente eines täglıchen Bemühens 1m
el gewöhnlıch eın Proifessor der Fakultät,geistlichen Leben auf dem Weg ZU Priestertum

sehen WIT die Eucharistiefeier, dıie Meditatıion, manchmal uch einen welılteren geistlichen VOoT:
trag); auf der Gruppenebene: das Vorbild derdie Schriftlesung, das orgen- und Abendgebet. Alteren, die Anregungen des GruppenkaplansWiır verfuhren 1Im Rhythmus der Wochentage auf

folgende Weilse: An dre1 Wochentagen (Montag und des Gruppensen1ors; das persönlıche Gespräch
mıt dem Spirıtual, dem 1reKTtor, dem (GGruppen:Mıttwoch Samstag) fejlert die Hausgemeinschaft kaplan un den Mitbrüdern der Gruppe unddıe Eucharıstie gemeinsam (am 1LLeWOC miıt

dem Bıschof 1im Dom); einem weıiteren Wochen- Equıipe
tag (normalerweıise Freitag) gestaltet die C) rfahrungen der wel Semester
Gruppe den Gottesdienst In einer Pfarrei der Die Umstellung auf ine Ordnung, die ein OC“
al den beiden verbleibenden agen (Diens- rüttelt Mal Eigeninitiative und Selbstver:
Lag Donnerstag) mussen die einzelnen Theologen antwortun: iordert, War keineswegs einfach. Es
persönlıch eruch die Equipe der die Gruppe) bestand zunächst die Oorge und dıie Gefahr, daß
über Ort und Zeıt ihrer Miıtfeier der heılıgen der Wegfall iıner durchformulhierten außeren Ta-
Messe entscheiden Gottesdienstmöglichkeiten gesordnung be1l manchen Theologen einem
o1bt 1Im Haus, in der Studentengemeinde, 1mM tarken Verlust eigener Ordnung und Selbst:
Dom, ın anderen Kırchen Die Puncta ZUTLT Be- dıszıplın Tühren würde. Doch Tführte die Erfahrung
trachtung werden der Hausgemeinschaft allen dieses anfänglichen Verlustes 1Im ganzch einer
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persönlichen Krisıs 1Im positiven Sınne, einer Folgende Ta sınd vorgesehen:
kritischeren Selbsteinschätzung, einer intensive- Verantwortliche Mitarbeıt ıIn einem Jugend-
TeIN Bejahung des Ordnungsentwurfs un e1- ferıenlager (Dauer: wenIigstens ine Woche):;
nem entschiedeneren Bemühen iıne selb- Liturgisches Praktikum : die Karwoche In einer

Pfarreı, besonders der nordoldenburgischenständig durchgetragene Lebensordnung. Man
kann S  N, da 3 bel der Mehrheıit der Theologen Diaspora;
en eindeutiges achstum 1im Bemühen ine Betriebspraktikum (Dauer: 1er Wochen, nıcht

verpflichtend für Theologen mıt Berufserfah-persönliche Lebensordnung festzustellen ist, be1l
einer kleinen Minderheıit sich allerdings en Ver- rung);
lust abzeichnet. Bestätigt wurde dieser esamt- Sozlalpraktiıkum : Krankenhaus, Heım Tür gel-

stig behinderte inder, Obdachlosenasyleindruck für den Bereich des geistliıchen Lebens
durch eine anOoONYMC Befragung unter den beiden (Dauer: ler Wochen);
ınteren Semestern. Pädagogisches Praktikum : Bischöfliche Kollegs,

Kinderheime, Fürsorgeheime U. (Dauer:Von großer Bedeutung sind die regelmäßigen Hıl-
fen der Motivatıon, der Korrektur und des An- 1er Wochen);
stoßes auft den verschiedenen Ebenen der Haus- Jugendpastoralpraktikum In einer der

In einem Bezırk (Dauer: ler Wochen)gemeinschaft, des Semesters un der ruppe, VOT

allem ber 1Im persönlichen Gespräch mit den Über jedes Praktiıkum soll eın detaıillerter ätıg-
Priestern des Hauses, wobel der Gruppenkaplan keıtsbericht vorgelegt werden.
In Zukunit iıne wichtige spielen wird. b) Versuch 1m Sommersemester 1966 un Wınter-
Im einzelnen zeichnen sich folgende erfreuliche semester 1966/67
Tendenzen ab DIiIe Reduzierung der allgemeinen DIe Praktıka galten Tür die Jüngeren Semester
Ordnungspunkte hat iın tarkem Maße den Reız, Iort als verbindlich. Jugendlagerpraktıka Siınd
das Verbotene tun, vermiıindert; das große Ge- schon ın größerer ahl absolviert, vereinzelt uch
DOot, sich nıcht erwıischen lassen, hat keinen schon Betriebspraktika, Sozlalpraktıka und päd-
Kurswert mehr; der Wegfall der direktorialen agogische raktıka. Liıturgische Praktıka mıt Je-
Kontrollfunktion hat den Weg unbefangenen weıls mehreren Theologen fanden erstmals ın der
und offenen Gesprächen geebnet. Schließlich ha- VErgaNgCHNCH Karwoche In sieben Pfarrejien der
ben WIT guten Grund der Hoffnung, daß den nordoldenburgischen Jlaspora
Theologen die Entdeckung und Entfaltung eines Pastoralfahrten wurden während der Semester
persönlichen und orıginalen Ansatzes 1mM Weg ZU! den Sonntagen regelmäßig durchgeführt, daß
Priestertum, zumal 1m geistlichen eben, C1I- jeder Semesterkurs {wa monatlıch 1ıne XKUr-
eichtert worden ist. S1I0N mıtmachen konnte 7Zwel rten VOIl FX-

kursionen ıldeten sich heraus: die 1Ns
IIT. Die pastorale Ausbildung Bistum unter einem estimmten Stichwort oder
Das Konzilsdekret über die Priesterausbildung ema un: die ıIn estimmte Bezırke,
betont, da 3 dıe gesamte Theologenausbildung ihre seelsorglıche TuUuktiur un Besonderheıt
dem seelsorglichen Ziele zugeordnet se1ln mul kennenzulernen.
(Nr. 4) Das hat nıcht 11UT weitreichende Kon- Themen bisheriger Fahrten »Auibau und
SCQUCNZEN Tür die innere Struktur und das en en des DKJ 1m Bıstum«; »DPSG und CAJ
Im Seminar, sondern verlangt darüber hinaus 1mM Bistum«: »Seelsorge in einer Jjungen rbeıter-
eine ortschreitende Einführung In das Apostolat. pfarrei«; »Landwirtschaft eute und seelsorg-
Dazu genu NIC: die theoretische akademıische »Ordensberufe 1m Bıstum1C Sıtuati1on«;
Unterweisung. DIie Theologen mussen das Aposto- (Canisianerbrüder und Clemensschwestern)«;
lat »auch praktisch erlernen un imstande se1in. »Seelsorgehelferinnen«; »Bischöfliche Kollegs«;
dus eigener Verantwortung und 1mM Team Ad1L- »Heimerziehung geistig behinderter Kınder«;
beiten«; deshalb »sollen SIe schon 1mM Verlauf des »Krankenhaus und Seelsorze«, »Fürsorgeerzle-
Studiums un! während der Ferien mıt der LO- hung«. Folgende Bezirke des Bıstums wurden be-
ralen Praxıs vertraut werden« (Nr. 21). sucht Bezirksdekanat Westmünsterland ; Bischöf-

Vorüberlegungen lıches Kommissarılat Nıiıederrheın; Bischöfliches
Offizijalat Oldenburg.DIe Dpraktische pastorale Ausbildung ist erforder-

ıch ach einer doppelten Seite Sie muß die heo- Erfahrungen der Zzwel Semester
logen vertraut machen mıiıt den differenzilerten DIiIe ErfTahrungen sınd noch jJung und Spär-
Strukturen und Seelsorgssituationen im Bıstum, lıch, 1el über die Praktika können.
und SIe muß ine ınübung in dıe wichtigsten Auf- Zweifellos en ucher auf freiwilliger Basıs
gabenbereiche des Bistumspriesters vermıiıtteln die meılisten Theologen ein1ge Praktıka absolviert.
Dem ersten Anlıegen sollen während des Semesters Der Vorteıiıl der jetzıgen egelung 1eg einmal
regelmäßige Exkursionen dıenen, beiden Anlıegen darın, daß uch kontaktärmere Studenten
In den Semesterferien verschledene Praktıka. Be1l olchen TUr SIe besonders wıichtigen Unternehmun-
der Planung der ra können WIT davon AaUS- SCH gedrängt werden; Z andern verhiılit der VOC1-

gehen, daß nach dem INrı 1ns Priesterseminar angte Tätigkeıitsbericht allen dazu, die Erfahrun-
die Schulpraktika und das einjährige Dıakonat SCHh krıitisch auszuwerten.

Die Pastoralfahrten sind bereıts ZU|] festen Be-ihren festen Platz In der Ausbildungen
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standteı des Seminarlebens geworden. ‚Wel pOSsI- spezifischen Problemlage der beteiligten Regionen
tive Erfahrungen sind besonders eNnen Dıie VOTAauUsS. Aus dieser Erkenntnis entstand 1Im Sommer
erste älßt sıch besten mıt dem Ausspruch 1965 für ıne kleine internationale Studienkom-
eines Theologen be1l einer Exkursion umschrei- 1SS10N 1Im Rahmen des Institutes für Europäische
ben »Es ist erstaunliıc. für uns, sehen, WIe viele Priesterhilfe In Maastricht der nachfolgende Be:
uNlls bısher unbekannte Seelsorgsprobleme un T1IC Er sollte auft das TIThema »geılistliche und S{O-
Aufgaben 1mM Bıstum g1bt und daß S1Ie atsäch- rale Biıldung« eingegrenzt se1In und VOT allem die
ich angepackt werden.« Die zweıte Erfahrung TIranzösısch orlentierten Mitglieder der Kommis-
ist dıese, da ß durch die regelmäßige' Konfrontie- SI0ON mit den Verhältnissen 1m deutschsprachigen
rung mıiıt pastoralen Problemen und emühungen Kaum vertraut machen. Da sıch die kritische
draußen 1m Bıstum eın C Introvertiert- Information Gedanken ZUT künftigen Entwicklung
heıit In uUuNseTeT Theologenbildung überwunden anschließen, empfehlt sich, den überarbeiteten
werden kann, Was sich U, In eliner auffälligen erich: einem weıteren Leserkreıis zugänglıch
Verlagerung der alltägliıchen Gesprächsthemen machen.
VON persönlıchen Problemen Seelsorgsiragen
zeigte.
Die Pastoralfahrten verhalfen 1m übrigen mıit dazu, Das Semınar und die geistlıche Bıldung

Haus für das Bıstum weıter öffnen, weıl der zukünftigen Priester
Gegenbesuche nıcht ausblieben. Wır erfahren
längst als Gewinn, daß In UNSCICTI Kapelle, 1ImM Bericht un: Ausblick ZUT Lage Deutschland
Speisesaal der in den Wohnzimmern mitten unter
den Theologen manchmal ıne Gruppe VO  - El- Besonderheiten des deutschsprachigen Gebietes
tern, Laien un: Priester einer Bıstumstagung, In ihrer organisatorischen Form und rechtlichen

tellung unterscheiden sich die einzelnen Priester-Ordensschwestern oder Studenten und Studen-
tinnen AQUus der Laıentheologenschaft en bıldungsstätten iın Deutschland, Österreich und
sind. der Schweiz In vieler Hınsıcht. uch in der Inne-
Insgesamt kann ZUr Ausweitung der prak- ien Konzeption weıichen sS1ıe VO  - 1Özese
ıschen pastoralen Ausbildung M, da ß sS1e dem 1ÖöÖzese miıtunter beträchtlich voneinander ab.

Dennoch ist berechtigt, VOINl einer deutschenen 1Im Seminar N1IC hinderlich se1in muß, SOMN-
dern durchaus gute Früchte Tür das Seminarleben Form der Priesterbildung sprechen, weiıl diese
selbst abwerifen kanı Institution In den Ländern deutscher Sprache
Der hıer vorgelegte Bericht ist VOLI dreı Mi1ıß- eine Reihe VO:  - Merkmalen aufweilst, die S1e deut-
verständnissen schützen. Das erste Mıßverständ- lıch VO'  - der Iranzösıschen wIıe uch VOoNn der 10-

maniıschen Seminarkonzeption abhebt. Eıne deut-N1ISs wäre, WeNnNn IMNan ın den jeweıligen » Vor-
überlegungen « 1e] mehr suchte als den AaC sche ersion läßt siıch uch be1l den heutigen Be-
lıchen Hauptansatzpunkt der damalıgen eratung. mühungen, die Priesterbildung die gewandel-
Viele weıtere, VOT em pädagogische Überlegun- ten erhältnisse ANZUDASSCH, erkennen. Die
gCH und Erkenntnisse sind 1mM Laufe der eit 1n- PAasSSung ist schon längere eit 1mM ange, hat ber
vestiert worden und mussen uch weiterhin. durch das Konzilsdekret Optatam fOLLUS und die
Gute und schlechte Erfahrungen ordern weıtere neuerdings öffentliche Diskussion Impulse e1-

Entfaltungen und Korrekturen, die WIT VON Se- fahren
mester Semester hne Zıimperlichkeit vorneh- Akademische Ausbildung und Semiminar
inen. Eın zweilites Miıßverständnis wäre CS, wollte Tem Rang und ihrer faktıschen Geltung ach
I1Nall dem gesamten Versuch einen al| modell- ist die Ausbildung der zukünftigen Diözesan-
haften und kopilerbaren Charakter zuschreıben. priester akademisch Die theologischen Studien
Die Onkrete gute Form eines Semiminarlebens äng erfolgen ausschließlich den theologischennıcht DUr VO'  - einigen Grundsätzen, sondern Fakultäten der staatlıchen Universitäten der der
gleich VO:  - manchen örtlichen Gegebenheıten ab, staatlıch anerkannten kirchlichen Hochschulen!.
die jeden el  achen Kopilerversuch problematisc Aus diesem runde ist ZU Eintritt In das S£{U:
erscheinen lassen. Eın drıttes Miıßverständnis dıum der Nachweils der staatlıchen Hochschul-
formulhlhierte en auswärtiger Theologiestudent mıt reıife für jeden zukünftigen DiözesanprIiester
dem Seufzer » habt’s gut! Miıt all diıesen Er- Voraussetzung. Die Erfahrungen sind positiVv,leichterungen un: Freiheiten !« Eın Borromäer ine Änderung dieser egelung denkt Mal NIr-
darauf »Leichter? Wır persönlıch haben gends.schwerer als iIrüher! ber das ist gut S!« Unabhängig davon, ob die theologischen Vor:

Ludwig verkamp lesungen einer außerhalb des Hauses
oder ıner dem Seminar inkorporierten Lehr:
anstalt gehört werden, ist das Seminar In seiner
Leıtung und in der Erfüllung seiner ufgabe eine

Der notwendige Gedankenaustausch zwıschen
Vertretern verschiedener Sprachgebiete über dıe usiuhrlıc! be1 MAY, Die Ausbildung des 'elt:
Fragen eutiger Priesterbildung setzt ıne Mın- klerus INn Deutschland, 1in: Tübinger Theologische Quar-
destkenntnı: des geschichtlichen es un der talschrift 144 (1964) 170215
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Nachteile, die siıch AUusSs dem Nebeneinander VO  —eigene Institution, WIe umgekehrt der Lehrkörper,
anders als 1m CI Call. 1358 In Verbindung mıt Fakultät und Semiminar ergeben, dürfen jedoch

1360 vorgesehen, der Weisungsbefug- nıcht übersehen werden. An der geistlichen Bıl-
dung ihrer zukünftigen Amtsbrüder sSınd dieNIS des Regens nıcht untersteht. Aus der IC

der theologisch-wissenschaftlichen Ausbildung ist Theologieprofessoren gut WIEe NIC! beteiligt.
demzufolge das Seminar ein Kolleg der Kon- Da diese Aufgabe ihrer atur nach sorgfältig
vikt, Aaus der 1C. der Gesamtaufgabe der Prie- koordiniert seln muß, zwıischen und
sterbildung ber ine selbständige Institution mıiıt Semiminar nfolge der Verhältnisse ber meist L1UI

dem Auiftrag, dıe Persönlichkeitsbildung der ıne sehr ockere Verbindung besteht, ist der Eın-
künftigen Priester, ihre geistlıche und charakter- ANuß des theologischen Lehrers auf achsen und
lıche Formung eisten. Werden des Priesterbe  ufes be1 den Priestertheo-
Zu eachten ist der verschiedene eDbrauc der ogen unter seinen Hörern ziemlıich gering. Ge-
Bezeichnung Seminar. Diese Benennung tragen wılß3 ist das theologische Studiıum eın wesentliches
erstens manche in Süddeutschland und Österreich Stück der Priesterbildung, und INan darf die daraus
bestehende »Knabenseminare«, die eute über- resultierende Motivstärkung für die Wahl des
wiegend als kirchliche Schülerkonvikte, nıcht als Priesterberuifes nıcht unterschlagen. Die CegCeS-
Kleine Semiminare 1mM Sinne VON Can 1354 CC NUuNg mıt der theologıischen Wissenschafl: bringt Je-

gelten en Die Einrichtungen des zweıten doch erfahrungsgemäß nıcht AaUus sich selbst das
Bildungsweges ZUT Erlangung der Hochschulreife achsen der persönlıchen Jüngerschaft hervor,
heißen bisweilen Spätberufenenseminare. uch auf die be1l der reifen Wahl des Priesterberufes
hier handelt sıch Schülerkollegien, dıe NIC. entscheidend ankommt. Diıesem geistlichen Vor-
UT dem zukünftigen Theologiestudenten unKan- gang entspricht nämlıch Ine seelsorgliche Rıl-
ıdaten für das Priesteramt offenstehen. Die St{uU- dungsaufgabe, dıe mıt eiıner selbst brillanten theo-
dierenden sind In den seltensten Fällen Spät- logıschen Vorlesung noch NIC. geleistet ist.
berufene eigentlichen Sinne. Wollte INnan —- Zudem bringt N1IC: jeder Theologieprofessor dıe
Tan nıemand en in Deutschland den Begriff notwendigen Voraussetzungen, die NıC.
Spätberufene, wIe iın talıen und teilweise iın rank- bedingt mıiıt theologischer Qualifikatiıon und eilge-
reich, TÜr solche verwenden, dıe nicht das leine 1E priesterlicher Lebenshaltung verbunden ist,
Seminar durchlaufen aben, hätten ohl 05 für diese Aufgabe mıt. Be1I der Berufung auf einen
rozent ler Priestertheologen In Deutschlan: als theologischen Lehrstuhl trıtt die Rücksıcht auf
solche gelten, weıl SIeE TSLE nach bestande- den spezliellen priesterlichen Jenst den Prie-

sterberuien gegenüber der rage nach der WISsSeNn-Dem staatlıchen 1tUur den Studienweg für das
Priestertum einschlagen. SC  ıchen Befähigung zwangsläufig in den
ıne drıtte Gruppe bilden dıe Priestersemmare, Hiıntergrund. uch wWenNnn Ian den theologischen
die entsprechend Can.,. 1354 CIC alle Jahrgänge der Lehrern der zukünftigen Priester das Interesse
eigentlichen Priesterbildung umfassen, gleich- deren geistlichem und persönlıchem Reıfen be-
gültig ob dıe theologisch-wissenschaftlıchen Stu- scheinigen kann, bleıibt ihnen Tür diesen lenst
dien eliner Universıiıtät oder iner haus- wen1g Raum. Slie sınd einerseıts stark nicht
internen erfolgen. Nur eın eıl der DI- N einseltig auf die theologische ehr-
Ozesen unterhält eın olches Priesterseminar. und Forschungstätigkeıit ausgerichtet, anderseits
den übrigen Bıstümern sich unter gleichem verwehrt ihnen die Irennung VO Seminar, dem
Namen ıne geistliıche Biıldungsanstalt, die 1Ur sie sıch 1Im anderen tärker eingliedern
den eIN- der zweljährigen Abschlußkurs umfaßt. müßten, den für die ußerwissenschaftliche Prie-
Erst ach Beendigung des Fakultätsstudiums ire- sterbildung notwendigen regelmäßigen und DCI-
(en die Kandıdaten In dieses Priesterseminar e1In. sönlıchen Kontakt den Seminarıisten. Diese
Während der vorausgehenden Studienjahre DC- suchen olchen leitenden Gesprächskontakt, für
hören dıie Theologiestudenten einem Theologen- den nach WIe VOT des Seminars, der In-
onvikt d das Ort einer Universität eIN- stitution bedarf, keineswegs spontan, WIEe
gerichtet ist. Es ist seiner Gestalt nach dem oll- manchmal versichert wırd. Der Professor ste
seminar CN verwandt 1Ur die Weıihekurse mıiıt weıthın VOT dem 1lemma, auf der einen e1ıte
ihrer mehr pastoral-praktischen Ausbildung fehlen VO  z sich AaUus das priesterliche, mıiıtbrüderliche Ge-
ıhm. uNnserem ‚usammenhang interessieren LU spräch aufnehmen sollen, auf der anderen ber
die mıt der theologischen Ausbildung befaßten darauf bedacht se1n, dal sıch NIC dem An-
Bildungsanstalten, die 1m folgenden der FEinfach- schein einer Anbiederung AaussetTtz! Die äußeren
heit halber Semiıminare genannt werden. Gegebenheıten sınd, WIe scheınt, einer

Die Trennung VON geistlıcher und wıissenschait- LÖösung dieser Schwierigkeit N1IC| günstig.
licher Bıldung Wenn INan auf iIranzösischer Seıite »geıstliche und

pastorale Ausbildung« nahezu In einem sıeht 3,Ihr ist verdanken, daß der 1genwe: und
das Gewicht der gediegenen theologisch-wiıssen- Hierunter fallen uch überdiözesane Seminare, dieschaftlichen Ausbildung StTar'! hervortritt. Es g1ibt einer phılosophisch-theologischen HochschuleSegenwärtig Bestrebungen, diese Ausbildung geglıedert SINd.
Möglıchst überall dıe Universitätsfakultäten Die Studienkommission Wal unter dıeser Benennung

verlegen inıge Schwierigkeıiten und g einberufen worden.
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kann Ial diese Gleichsetzung auf deutscher er Stellung 1mM Hause ab asselbe gilt Von S@1-
Seıite 1Ur sehr eingeschränkt gelten lassen. Hıer 1LICI un  10N als Beıichtvater Je nach Töße der
wird nämlıch uch dıe »pastorale Ausbildung« in Kommunıiıtät sınd ein1ıge extierne Priester Deauft-.
wWwel Bereiche Auf der einen Seıite StTE| tragt, als Beichtväter nach 1361 ZUr Verfügung
dıe wissenschaftlıiche Unterweisung ın den StO- stehen Oiern das Seminar WIe In den Mel-
ralen Aufgaben, auf der anderen dıe rel1g1ÖS- sten Fällen nıcht klösterlic) abgeschlossen Ist,
aszetische Bıldung, die ihrerseıits ZU pastoralen verlagert sıch der mpfang des Bußsakramentes
Dienst hınzuführen hat und die pastorale und einem 'eı1ıl nach draußen. Tst reC|
missionarische Haltung wecken und pflegen un: betrifft das die elatıv ange eıt der Semester-
in den Wachstumsprozeß der geistlichen Berufs- Terlien.
entscheidung einzubeziehen SUC| DIe etonung Die außeren Formen des geistlıchen Lebens
der Wissenschaift ist eın Vorzug. Vordergründige, Zum gegenwärtigen Zeıtpunkt sind dıe aus:
pragmatische Ausrichtung auf die pastorale Alc- ordnung und der amı verbundene geistliche [a.;
tion ZU) Schaden des intensıven ud1ıums wird gesplan in den einzelnen deutschen Seminarien
vermileden. Gleichzeıitig ber gera dıie geistliıche ähnlıch verschieden WIEe In Frankreich. Es g1bt die
Bıldung iın ıne gewIlsse Isollerung, SsIe läuift DC- täglıch verpflichtende Kommuniıtätsmesse WIe
trennt neben der theologischen Unterrichtung 1M uch die egelung, UrCc. dıe zumindest einem
Hörsaal her, und ihre pastoralen Ansätze werden der anderen lag der Meßbesuch nach Wahl
weıthın 1U VO:  >> der Aussıcht auf die zukünftige offengelassen ist Man kennt abendlıiıche Betrach.
Sendung gespelst. tungspunkte mehrmals wöchentlich und uch

Ssta:  essen dıe Möglıchkeıit Z.U) Gruppengespräch:ete1lte Verantwortung Tür dıe geistliıche Bıl-
dung 1Im Seminar gemeinsame Betrachtungszeıt orgen der
Das eutsche Semiinar untersche1idet sich In seiner ber belıebiıger Tageszeıt priıvat. Es g1bt

dralgottesdienst der partielles Offizıum ‚ONN-Verfassung grundlegend VO sulpiızıanısch Orlen-
tierten ıIn Frankreıch, ıIn welchem zumındest eın tag 1imM Seminar; Tagesschlu In Sılentium und SC“

melınsames Abendgebet der ine In ENSCICH odereıl der Proifessoren als directeurs spirituels den
Seminarısten verbunden SINnd. DiIie Au{fgabenstel- weıterem Umfang 1ın die Eıgenverantwortung des

Seminarıisten gestellte Abendgestaltung, freie Aus:lung 1mM deutschen Seminar olg dem »Germanı-
gehmöglıchkeıt eingeschlossen. Man findet dencum-System« 4, das nach Call. 13558 schar{i trennt

zwıschen dem reclor DVYO disciplina und dem mıt Klingelzeichen ein1igermaßen Nxierten ages-
verlauf und ebenso die weıtgehend der persÖn-director SDIFLEUS mit den confessaril, Bıs 1INs letzte

ahrze wurde das Amt des Spirituals In den lıchen Verantwortung anheimgestellte geistliche
meılsten deutschen Seminarien VON Patres der Ge- Tagesordnung. Kurz, Von einer einheıtlıchen

Grundform des Lebens In den deutschen Semina-sellschaft esu verwaltet. Inzwischen hat sıch das
etiwas verschoben. Wo Diözesanpriester diese rien kann nicht die ede se1n, lediglich on ich:

tungen. Die ın Frankreich vielerorts gepflegteStelle traten, hat sıch der Aufgabenteilung FeViIisSION de VIeE ist In den deutschen Seminarien 11A-grundsätzlıch nıchts geändert. on immer
wıird allerdings Von den egenten, Dıiırektoren und hezu unbekannt. In em läßt sıch dıe Tendenz CI

kennen, VOIl der 1elza. gemeinsamer geistlicherihren Miıtarbeitern In der Praxıs dıe geistliche Bıl-
dung mıtgetragen und miıtverantwortet, da dıe Übungen abzugehen un den indıvıduellen Be:

dürinissen entgegenzukommen. Wie weıt bıis:dıszıplınäre Obsorge allein schlhıeBblıic. keinen
her gelungen ist, auf diesem Wege das Frömmlig-posiıtiven Beıtrag ZUT Priesterbildung darstellt.

Ungeachtet der Größe der jeweılıgen Kommunı!- keıtsleben, se1 das gemeinsame, sel1 das indi-
viduelle, intensivieren und wesentlıch werdentät S1e liegt meiıst beı über hundert g1bt In

den Seminarien einen einzıgen Spirıtual. Es ist VOI - lassen, entzıe. sıch einer raschen Beurteıilung,
ständlıch, dal3 sowohl der Anzahl als uch des Die gegenwärtige Wandlung muß jedenfalls In

usammenhang mıt der heutigen Suche nach zelt-persönlıchen IypsI N1IC! In vollem ang
den einzelnen Seminaristen der persönliche gemäßen Formen des geistlıchen Lebens des

rısten, des Priesters und der christlichen Ge:directeur spirituel 1M französıschen Sinne seiIn
kann. Seine Tätigkeıt besteht zunächst in den meıinde überhaupt gesehen werden.
»Punkten« für die Meditatıiıon und 1n geistlıchen Schwierigkeiten und offene Fragen
orträgen anderer Wie schon erwähnt, In der vorangehenden Bestandsaufnahme klang
nehmen melst uch die anderen Priester des Hau:- schon 1ine I Reihe VO  S Problemen SO:
SCS einen eıl dieses Dıiıenstes wahr. Das DCI- weıt SIe die interne Seminaraufgabe betreffen,
sönlıche Gespräch des Spirıtuals mMıiıt den Sem1ina- muß ihnen 1m 1INDIIC. auf die Priesterbildung
rısten schließt sıch die allgemeıne Unterweisung schon der nächsten Zukunit eingehender ach-
naturgemäß Doch lassen sich auf dieser Ebene werden. Wenn ıner jeden dem eDE!
NıIC alle Semiminaristen erreichen, selbst dann der Kirche dienenden Instıtution aufgegeben ist,
NIC} WenNnnNn (wıe da und dort vielleicht NOC| das siıch selbst immer wieder In rage stellen,
Erscheinen VOT dem Spirıtual als obliıgatorisch kommt das besonders dem Semiminar Dıe Prie-
gilt. elchen Anteiıl das forum internum (non-
sacramentale) 1m Wiırken des Spirıtuals hat, äng! Diese Bezeichnung rechtfertigt sıch Aaus der nach-
Star':! VO: Gewicht seiner Persönlichkei un se1- triıdentinıschen Geschichte der Priesterbildung.
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sterbildung kann sich allerwenıigsten Krstar- antastbarer Bereich als außersakramentales forum
rung eisten. Be1l der folgenden Darstellung ist internum immer eingeräumt sein MU. Das 6CI

berücksichtigen, daß die da und dort inzwıischen gibt sıch Aaus dem Seelsorgecharakter der Priester-
biıldung. Die U1l Schutze des Seminaristen undbeschriıttenen Wege unerwähnt bleiben müuüssen.

Ebenso wird nıcht erfaßt, Was VO  S den anzufüh- ZUT GewIssensbefreiung für den ın der Öffentlich-
renden Schwierigkeıiten durch Einfluß und Le1l- keıt der ırche verantwortlichen Priestererzieher

VOoOn Priesterpersönlichkeiten ıIn den eIN- vorgesehene Irennung der Bereiche erweıst sıch
zelnen Seminarien entschärtft wiırd. als problematisch, wWenNnn SIE als totaleS

wird. Für dıe organısche Leıtung des KandidatenDie autoritatıve geistlıche Führung
Das kirchliche CC das In Call. 1358 einen eiInzl- UrC| dıe Semimnarzeit ist ıne säuberliche Irennung

ın wWwel Instanzen, ıne für den außeren Ausbiıl-gCH Adirector SpIrItus vorsieht, das geschlosse-
NC, vonl einer subtilen Hausordnung regierte und dungsgang un ine zweıte für dıe persönlıchen
Im Disziplınären WwIe 1m Geistlıchen autorıtär Lebensiragen, UNANSCINCSSCH. Sie ist unbefriedigend

AUuUS der IC der Semimarıisten: Je weniger S1e 1mMgeleitete Seminar VOTaus Dieses besteht 1SC.
entweder NIC (bzw N1C| mehr), der hat mit Vorgesetzten den befehlenden Oberen als vielmehr
Schwierigkeıiten kämpfen, weıl sıch der Junge den verantwortungsvollen Dıalogpartner sehen,

desto mehr wollen sie iıhn ganzheıtlıch, Iso uchMensch Reglement und Zöglingsmilieu
wehr‘ Die Konzeption des innerhalb des forum In Fragen beanspruchen, die INan als interne
internum gewlissermaßen bezeichnen pflegt. Die VOLl mts I interne( non-sacramentale)
y»überwachenden« Spirıtuals erwelst sıch paralle Instanz, nämlıch der Spirıtual, erübrıgt sıch da-
ZUT Abneigung überzogene Amtsautorität UrC. keineswegs. Sein ureigener Aulftrag ble1ibt,

ber ist, weiıl 1U eın angebotener lenst, natiur-des Regens somıiıt als unmöglıch. Der Semiminarist
widerstrebt NIC: unbedingt einer verbindliıchen gemäß egrenzt.

Die Irennung der Bereiche ist uch fragwürdıg AaUusgeistlichen Führung, ohl ber der oben«
dirigierten geistlichen Betreuung, Soll der Jenst der aC selbst. Die Pflege der Beruie 1mM Seminar
1Im Geistlichen fIruchtbar se1n, ist seinem und dıe Hınführung ZUT Jüngerschaft und ZULC

Persönlichkeitsreife lassen sich N1IC. arıthmetischWesen entigegen, daß den Semmaristen CI-

zwungenermaßen herangetragen wird. Deshalb Wwel getrennten Instanzen zuordnen. Nur WeNnNn

ist wenI1g wenn iwa das monatlıche INan davon ausgeht, daß der (Dıiszıplınar-) Vor-
Erscheinen des Seminarısten VOT dem 11aUus- seinen Seminarısten mıt Strenge und MI1Bß-
weichlich einzıgen Spirıtual angeordnet wird trauen und diese ihm mıt OTSIC. und Furcht
lein schon die Bekanntgabe VO:  ; bestimmten begegnen aben, bleibt keıin anderer Weg als
Beichtvätern für die Seminarıisten löst beıl Neu- säuberlich getrennte Kompetenzbereiche. Doch
eintretenden, die dıe längst geweiıltete Handhabung solche erhältnisse, sofern S1e geben ollte, VCI-

dieser Einrichtung noch nıcht kennen, großes Be- dienen nıe und nımmer den Namen Priesterbil-
Iremden us.,. Sie fühlen siıch entmündigt, zumal In dung, Zahlreiche Fragen ZU Bıldungsweg des

Semiminarıiısten verlangen VOoON 'all 'all IndıvIı-der deelsorge außerhalb der Priesterbildung und
des Klosterlebens solche Vorsorge unbekannt ist. duelle Entscheidungen, die ebensogut In den
DIie Aufgabe des Spirıtuals hat gleichfalls sehr DCI- ernen Bereich fallen, WIe SIe die interne Sphäre
sönlicher atur se1IN. Keın Wunder, da (3 der des Kandıdaten berühren. Immer mu ß der ganze
Junge Erwachsene empfindlıch auf geistliche Be- Mensch gesehen werden, ob sıch die rage
treuung, die autoritatiıv verfügt und CN ausgelegt einer Beurlaubung, einer Krankenbehandlung,
wird, reaglert. Die geistliıche eratung möchte einer zweltrangıgen Erlaubnis der eın sonsti-
als Angebot erlahren. Ist dessen einsichtig, dalß SCS Anlıegen handelt Ist der raben zwıischen be-
1E nıcht NUur 00 bloßes Angebot se1ın kann und fehlender Obrigkeıt und gehorchenden Zöglıngen
soviel Einsehen muß VO  ; einem, der den Priester- zugeschüttet und das gegenseltige Verhältnis be-
beruf VOT Augen hat, verlangt werden möchte stimmt VO  — gemeinsamem Suchen eigener
er siıch seinen geistliıchen Berater selbst wählen Verantwortung aller, ist die rage nach der
können und, sta: »Zögling In spiritualibus«, freler Irennung der beiden Foren hinlängliıch eant-

Leıder ste. die Institution weıthıin NIC.Gesprächspartner seInN. Da die Konzeption nach
Can 1358 dafür keinen Raum läßt, die Praxıs hın- damıt 1m ınklang, wenigsten VO  - der recht-

andere Wege geht und 1mM ganzch recht - lıchen Grundlage her.
sıcher ist, ist eiIn Vakuum befürchten: Die Die klaren Verhältnisse bringen 6S gadl leicht miıt
vbersönliche geistliıche eratung, die die Berulfs- sıch, daß weder dıe extern Verantwortlichen noch
wahl klären, Fehlmotivierung und Krisen über- der Spiriıtual In ihrer verschränkten Aufgabe rich-
Winden hılft, die VOT em das achsen des gelst- tig ZU) Zuge kommen. UrC| den einzigen,
lıchen Menschen Öördern un: diesen auf eigene zwangsläufig auf einen ENSCICH Bezırk interner
Füße tellen versucht, findet nıcht ihren yOrt«. eratung siıch beschränkenden Spirıtual ist der

Die Irennung VOIl forum extiernum und inter- persönlıch ıldende Jenst 1M Geilstlichen und
NUm Aszetischen N1IC für alle Seminaristen sıcher-
Nach den einschlägıgen Bestimmungen des ka- gestellt. Die Beschränkung, dıe der Sinngebung
Nnonischen Rechts ist diese TIrennung völlıg eInN- des mties durchaus entspricht, ist mehr und mehr
deutig. An dieser Theorie ist richtig, daß eın - einem Faktum geworden, un ‚Warl als NOTL-
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wendige olge der Abkehr VO Zöglingssemimnar. Spielraum bleiben muß, der Erfahrung ermöÖg-
Dıiese Abkehr fordert mıt gleicher Notwendigkeıt licht, dürite selbstverständlich se1InN. Aus ıner M
einen dauernden »iıntern-externen « Gesprächs- danklıchen mussen OnkKrete Schlüsse C:
kontakt zwıschen dem einzelnen Seminarısten U  Il werden, die sich einer überzeugenden
und einem mıit der Bıldungsaufgabe betrauten Konzeption zusammenfügen. uch S1e wıird Irei-
Priester. dieser Stelle gegenwärtig ıne ıch weıterer ntwicklung unterworifen bleiben.

Da WITr 1m folgenden NUur auf Sgallz spezlelle Ge:ucke. Wenn in Deutschland gelegentlich das
Wort VO  - der Spirıtualskrise verlautete, ann sichtspunkte eingehen, ist berechtigt, VoNn den
handelt sich 1Ne Krise der Institution, prinzipilellen Überlegungen abzusehen. Es dürifte
NıIC. der Personen. rotzdem der Ansatz einer einheıitlıchen Kon:
Die geistliche Bildungsaufgabe und die Gruppe zeption, AUSs der siıch die aufzuzeigenden prakti-

Die Seminarverfassung gemäß den anones des schen Hinweise ergeben, durchschimmern.
CIC läßt für Seminarıistengruppen keinen Raum. Spirıtual un Priesterkollegium 1m Semiinar
So erklärt sich, daß dıe VO' CIC unabhängıiıgen Der Jenst der geistlichen Bıldung 1ImM Seminar SC“Seminarıien Frankreichs mıiıt der Zulassung VO'  } chıeht auf verschiedenen Ebenen Bıs ZUT Stunde
equipes den ang machten Das Konzilsdekret ist INanl kaum gewöÖhnt, SIe unterscheıiden.
über die Priesterausbildung hat den edanken auf- SO betrachtet INan den Spirıtual (gegenwärtig) als
gegriffen, bleıibt ber glücklicherweise hıinsıchtliıch auf jeder ene gleichermaßen zuständiıg, uch
konkreter Anweılsungen sehr zurückhaltend5. WEn faktiısch nıcht en gerecht werden kann.
Sehr vorangekommen ist INan, ufs Ganze gesehen, Die Gründe für die eingegrenzte Wiırksamkeit
ın Deutschland mıt der Aufteilung der KOMMU- den bereıts aufgezeigt. Die Ösung dieser SChwIEe:
nıtäiten in Teilgemeinschaften, die subsıdıär der rıgkeıten kann 1Ur darın lıegen, da ß die VOI-»
Priesterbildung teilhaben, offensichtliıch nıcht. schiedenen Ebenen auseinanderhält und den
Man kann darın ohl ZU eıl uge Zurück- Jjenst sachgerecht verteılen SUC
haltung erblicken orzeıt1ige Diırektiven verhın- a) Eıne der Aufgaben ist die Unterweisung der
dern dıe unbedingt notwendıge Entwicklung, die Gesamtkommunität oder einzelner Seminaristen-
sicherlich mehrere, nebeneinander möglıche Spiel- kurse in Vorträgen, Anleitung ZUT Betrachtung
Ttien Von Gruppen hervorbringen wiıird. Zum - USW. Abgesehen davon, daß sich diese spezlielle
deren eıl dürfte sıch das Ögern jedoch AUuUsSs Hılf- Tätigkeıt 1M Zuge des andels VO  - Semi1nar-
losigkeıt erklären. Das herkömmlıiche »Germanı- ordnung und Verständnis des theologischen StU:
cum-System« ist für die Gruppenbildung StarrT. dıums vermindert, en daran alle Priester 1Im
DiIie sulpizianısche Konzeption dagegen, ach der Semiminar Anteıl. ntier ihnen omMmm dem Spiritual
sıch das Kollegium der Priester In die direction lediglich ıne vorrangıige Stelle
spirituelle teilt, biletet iıne günstigere Ausgangs- D) Der Spirıtual vert—rı die interne Instanz 1Im
basıs für den famılienhaften, »mıtbrüderlichen «
Dienst Priıesterwerden, den die verantwort-

eigentlichen Sinne. Jederzeıt kann als besonders
aiur bestellter Priester In Anliegen, TÜr die völlıge

lıchen Priester ihren Seminaristen und diese siıch Diskretion und Anonymıität In der priesterlichen
gegense1lt1g eısten en gewünscht wıird un erforderlıch ist, ALl

II1. Neue Ansdatze werden. Seine Anwesenheit 1m Seminar
In den Veröffentlıchungen der etzten Te ZUT ist eın festes Angebot und als olches notwendig.
Priesterbildung fehlt nıcht Situationsanaly- C) Eın Miıttleres zwıischen diesen beiden
SCI1 und Vorschlägen. er sınd die letzteren gabenbereichen ist die 1m iınne ganzheıtlicher
ausgenOMMeECN beı den Studienfragen meılst TreC| Bıldung erweıterte direction spirituelle. Der regel-
allgemeın gehalten, während die angemeldete mäßige und für Ine bestimmte eıt verbindliche
Kritik sıch sehr ohl mıit Eıinzelfakten beschäftigt. Gesprächskontakt des Priestertheologen mıit inem
Vielleicht beleuchtet dieses Mißverhältnis mehr aus dem Kreıs der mıiıt der Bıldung 1im Seminar be-

rauten Priester ist unerläßlich. Diese Einrichtungals es andere, In Deutschland be1ı der
gegenwärtigen Suche nach zeitgemäßer Priester- gleicht 1n positiver Weise den durch die Lockerung
bıldung mangelt ährend Außenstehende eifrıg der äußeren Ordnung 1Im Seminar befürchteten
diskutieren und dıe VO  - der aCc meıisten be- Verlust geistliıcher Bıldung AaUusSs Sie ist nicht
troffenen Verantwortlichen sıch sehr verschwiegen als notgedrungener Ersatz, sondern als positive
zeigen, ändert sıch in der Praxıs NUr das, WAas dıe Antwort betrachten, weıl SIe el persönlicher
davoneilenden Verhältnisse einfach aDitirotzen als eine ausgedehnte Hausregel auf den Menschen
Fortschreitende Zugeständnisse edeuten ber eingeht Der Gesprächskontakt besıitzt vornehm-

lıch internen Charakter. Der Seminarist muß sichganz un! gar N1IC! DOSItLV gestalteten Wandel
Dieser kann weder NUr durch kritische Ratschläge seinen Partner für diesen mitbrüderlichen Dialog
und allgemeıne Forderungen noch durch isolıerte wählen können. Wenn das der all ist, kann erstens
Detailmaßnahmen, sejen SIeE uch VO'  - der Bı- erwartet werden, daß kein Seminarist KUrZ
schofskonferenz beschlossen, vorangetrieben WOCI - kommt der In der Kommunität untertaucht, ZWEeI-
den. Er verlangt vielmehr nach grundsätzlichen tens da sich die Atmosphäre des Vertrauens, die

NU)  - einmal nıcht der außeren Anordnung OC“Überlegungen, die zugleich auf ihre ganz kon-
kreten Konsequenzen hın nde geführt WeTI -
den. Daß VOTLI jeder definiıtiver Festlegung Dekret Optatam totius Nr.
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orcht, ohne weıteres einstellt, sofern sıch formuherte Wahrheit erfassen die Jungen Christen
1Im Seminar mehr instinktiv als rellex. Sie mögeneinen gesund gewachsenen jJungen Menschen han-

delt. Der Spiritual teilt sıch in diese Tätigkeıt mıt SsIe olit zugunsten ihrer eigenen Bequemlıichkeıt
auslegen. Das hebt nıcht die Tatsache auf, daß SIEden anderen hierfür gleichfalls zuständıgen Priıe-

stern 1m Seminar. Diese mussen Iso da se1n und urc. die theologischen Studien zudem In
hnlıch wIe 1M sulpizlanıschen Semiminar eın e- gedräng unbestechlich nach dem iragen, Was

gum bilden. EKsS ist klar, daß In dieser Funktion den geistliıchen Menschen wesentlich ausmacht.
jeder Priester dıe für das ın weıtem Maße internen Da INan ihnen außerdem NIC. gerade utorI1-
Charakter tragende Gespräch notwendıgen plel- tätsgläubigkeıt nachsagen kann, ist In der Priester-
regeln beachten muß Es wäre Aufgabe des ‚DIr1- bıldung N1IC. darauf verzıchten, mıt dem ein-
tuals, im Kollegium der directeurs spirituels (die zeinen die Je eigene Form se1nes Frömmigkeıts-

lebens suchen. Der Pluralısmus 1M gesamtenWIE ler 1m Anschluß die sulpizlanısche Se-
minarverfassung einmal CNHNNCN wollen, obwohl modernen eben, In dessen Ge{folge sıch wahr-
sich dıe aC nıcht ganz deckt) inspirlıeren und scheinlıch häuhger selbständıge Persönlichkeiten

koordinleren. Möglichkeıt und Grenze Tfür dıe antreffen lassen als In der geschlossenen esell-
Mitwirkung der theologischen Lehrer 1 diesem schait, iordert die Freiheit ZUT individuellen Ent-

altung des Frömmigkeıtslebens uch 1M Semiminar.Dienst des Seminars äng davon ab, WIe weıt SIe
real ZUMN Kollegium der 1m Seminar tätıgen Prie- Solange die Seminarkommunität In »Reıh und
ster gehören Eın Mindestmaß VOoNn gemeinsamem Glied« geistlıch anzuleıiten Wal, durite INnan DC-
eDben und selner » Tuchfühlung« ist unentbehr- wıß ınen bestimmten Grad VOLl geistlicher Eın-
ıch. Eben darum kann uch dıe Wahl des geılist- übung ure Formen, dıe allgemeın angeordnet
lıchen Beraters durch den Semimarısten N1IC| 9beıl en Gutwillıgen annehmen. Wıe mäßıig
gänzlıch freigegeben werden WIe die Wahl des siıch das rlangte nach der Priesterweihe 1M
Beichtvaters. seelsorglichen Alltag der etzten Jahrzehnte durch-

zuhalten vermochte, ist genügend bekannt. 1Com »geistlichen Gespräch«, VOIl der » Le-
bensberatung « der WIe immer INan den soeben hne Grund ordert Joseph INS ayer kate-
beschriebenen Gesprächskontakt bezeichnen will, gorisch »Schluß mıt der bloß summMılerenden
ist zunächst der Empfang des Bußsakramentes Frömmigkeıit!« © Ist der Gileichschritt ber 1m
klar unterscheiden und trennen Die Beicht- Semiminar selbst bereıts unmöglıch geworden,

und chıickt sıch der jJunge eologe frühzeıtig dvaterfrage nıiıcht die Oorge iruchtbaren
Sakramentenempfang wırd damıt aus der gelst- seinen eigenen Weg gehen, bedarti einer
lıchen Bıldung 1m Seminar herausgenommen. ebenso zurückhaltenden WIeE SOTSSAaMCN persönlı-
Bei der Jjungen Generation ist ohnehın dıe Ent- hen Begleitung. DIie geistliche Persönlichkeit des
wicklung praktisch über die Weısung VO  5 Can priesterlichen Gesprächspartners hat hierbei dıe
367 »saltem In hebdomada ad sacramentum Garantıe 1Ur richtiges eıl, kluge geistliche
Doenıtentiae accedant«, inweggegangen. Soweıt Pädagogıik un: überzeugende Motivilerung
der Kanon frömmigkeitsgeschichtlich bedingt ist, 1eiern Miıt dreißig jJungen Menschen derart In

firuc  arem Kontakt stehen, dürite das Maxı1-geht doch ohl VON der anfechtbaren einung
duS, durch die ormale Erfüllung der geistlichen INU)] se1n, Was eın Priester, dem dieser Jenst 1mM
Übung »Beichten« se1 die notwendige geistliche Seminar obliegt, eisten kann.
Hılfe gewährleisten. Wenn die Praxıs sıch nıcht Die TuUuppe un der Aulftrag des Semiinars
mehr dieser Intention orjentiert und andere Die Individualısıerung der geistliıchen Lebensior-
Wege geht, entspricht das der NeUeETICIHN Sakra- MmMen hat nıchts mıit individualıstischen Bestrebun-
mententheologie un:! der sıch vielerorts wandeln- gCchn tun. Von der Tendenz unter den SeminarıIı-
den 1C| des sakramentalen Bußinstitutes. sten, sıch kleinen Gruppen VO  — ler bıs MaxX1l-
beidem geht Aa allerwenigsten der Jjunge 'heo- mal acht Mitgliedern zusammenzufinden, War
loge vorüber. Nach alledem ist der geistliche Be- schon dıe ede. Bezeichnend ist, dal3 dem weniger
rater NIC! zunächst uch der Beıichtvater des Je- irgendwelche Sachıinteressen zugrunde lıegen. Es
weiligen Seminarısten, sondern kann zugleı1c) geh' vielmehr ine gEeWISSE Freundschaft, VOI-
SeIN. Auf diese Weise wird grundsätzlich das bunden mıt dem Bemühen, sich gegenseıt1ig gelst-
sakramentale Bußgeschehen VO  ; der internen ıch und persönlich voranzubringen. Entstehen
geistlichen Bildungsaufgabe entlastet und können solche Gruppen allerdings Srl WE die
geke! Dıie kirchenrechtlichen Bestimmungen Seminarordnung ihnen Raum läßt. Das end-
über die Beichtfreiheit der Semimnarısten erledi- gespräch muß ebenso möglıch se1n WI1e dıe DC-
SCH sich durch die offene Gestalt des Seminar-
lebens Von selbst. legentliche Eucharistiefeler iIm kleinen Kreise der

der gemeinsame Besuch einer Veranstaltung.
Individueller Ausbau des geistlichen Lebens en dem vertrauensoffenen Jalog mıt dem

Die Unsicherheit hinsichtlich der obligatorischen aIiur gewählten Priester darf ın der Aufgeschlos-
»FrTrömmigkeitsübungen« kommt In den Semina- enheıt und Initiative für den partnerschaftlıchen
men NIC. VvVon ungefähr. »Geistliches en be-
ste! niıcht In den geistliıchen Übungen, ber ohne MAYER, Möglichkeiten UN: Aufgaben des gel-
gelstliche Übungen kann keın geistlıches en stigen und geistlichen Lebens, in ‘ Priesterlicher Lebens-
bestehen«, diese VO':  - Josef Marıa euß reflilend stil In der Gegenwart, ürzburg 1962, 71—95,
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usammenschlulß} olchen Freundschaftsgrup- formen 1m nternat Von der Internatserziehung Im
DCN das zweite tragende Element In einer zeıt- allgemeinen trennen Wenn eın wohlmeinender
gemäßen Konzeption der Priesterbildung gesehen Internatserzieher einer olchen Dıskussion bel:
werden. Es besteht eın Grund, den Schwund be- ohnt und dabe!i deprimiert feststellt, daß die
stimmter Andachtsformen im Seminar be- negatıven rteıle vorherrschen, ann ist das cht
klagen, WE INan feststellen darf, daß das gelst- unbedingt und vorwilegend auf dıe rein relig1öse
iıch und apostolısch engagierte espräc) ıIn den Komponente des Internatsbetriebs beziehen.
Gruppen gepflegt wırd. In der Beurteilung dieses Spricht INan dabe!ı1 uch eindeutig Von relıglösen
Gruppenlebens darf IMNan nıcht L11UTI davon AauSs- Formen oder Fehlformen, dıe negatıven Reaktio-
gehen, daß hler brüderlıich der Glaube bezeugt HCN haben ihre urzeln In den Gegebenheiten des
wird, da ß Erfahrungen des persönlıchen geistliıchen Lebens 1Im Internat, ohl uch ın der UNanNge-
Lebens ausgetauscht und die otive für die nehmen Stimmungslage der dort verbrachten
priesterliche Sendung gestär| werden. Die Ge- Jahre der Entwicklung.
meınschaft, die nahezu alle Diımensionen des el denke ich den eckruf In meıiner ehe:
christlichen Lebens e  a ist schon IN üch eın malıgen Internatsschule. Zu nachtschlafender
geistlıcher Vorgang. Er besıtzt neben der uch eıt Oonte nach Verklingen einer Glocke, die NIC|
weıterhıin pflegenden priıvaten und »stillen« In die jugendliche Schlaftiefe vorgedrungen WäIl,
Christusirömmigkeit eigene Gültigkeit und e1ge- VO  } der JTure her das »Gelo sSe1 Jesus Christus«.
nen ang Wenn Ine solche ruppe {ür ıhre Se- Keın ensch antwortele, außer INan hatte das
mesterferien NıIC 11UTr und nıcht zuerst Skı1- Glück, mıt einer »Braven« und zugleı1c SEtIMM-
urlaub und Auslandsreise plant, sondern spontan gewaltigen den Schlafsaal teılen. Der Lobruf
iıne gemeinsame Freıizeit SUC. dıe dem espräc wurde wiederholt, notialls dreimal, und immer SC“
über das Evangelıum un: dıe priesterliche Sen- hässiıger onte die Stimme der weckenden HT:
dung dıenen soll] müßten annn nıcht solche Vor- zieherıin. Wer kan y WenNn eıther be!l
gänge den mıiıt der Priesterbildung Beauftragten diesem erhebenden Gruß immer dıese Szene
mehr seln als LUr eiIn Anstoß Za Überlegung ? voller (deplazierter) (0)88108 aus der Erinnerung
Die Wege, die die Jungen Menschen Intultiıv be- auftaucht. TOtzdem möchte ich hiıer NIC| VON
schreiten, mMussen mıtgegangen werden!. 1lle Ver- einer relıg1ıösen Fehlform sprechen. Meine e1ge-
antwortlichen können gew1iß se1n, da ß das Charis- NCI, In katholischer Berggegend aufgewachsenen

der Jugend noch weıteres entdecken wird, Stietkinder halten eute noch daran fest, den Tag
durch das die Priesterbildung dıe Gestalt erhält, mıiıt der Lobpreisung esu Christı beginnen.
die SIE heute und INOTIZCH braucht Paul Pıcard Daß dieser Brauch 1im nternat Ins Lächerliche aD-

glı hat die Wurzeln 1m gleichen TUN! den en
weıteres TIeDNIS Aaus dem pädagogischen ollo:
qul1um einer katholıschen Universıtät Tklärt.
Der täglıche Besuch der Messe
Zur Dıiıskussion stan der täglıche obligatorische
Besuch der heiliıgen Messe 1Im nternat. Die At:
mosphäre War äaußerst Die Diskussions-
teilnehmer uchten relıg1öse, pädagzogische und
psychologische TUnN:! einen olchen
‚Wang.
Da ıne Studentin des ersten Semesters, SIE

1Im nternat nıe tief gegrübelt. Was SIE bel
diesem äglıchen Gottesdienstbesuch nacht-
schlafender eıt gestört hätte, se1 ganz uınfach ihr
immer größer werdendes Schlafmanko SEeWESCH,
das S1Ie dann die SaNzZCH Quartalsferien hne

Internatsirömmigkeıt Kırchenbesuch durchschlafen leß. Der Applaus
donnerte 10s, die Spannung War gelöst, und jeder

Es ist eigenartig, 1ne bestimmte Orte VO  — Fröm- Teilnehmer jenem Kolloquium MU. den Eın
migkeıt auszusondern, S1e gleichsam in Anführungs- TUC| bekommen, die Studentin habe den Nagel
zeichen seizen Kaum en ehemalıger nter- auf den KOopf getroffen.
natszöglıng stutzt jedoch eim Ausdruck ölnter- Schlafmanko Auch die verunglückte Reaktion
natsfirömmigkelit«, Sie bedeutet ihm nıcht Fröm- auf das »Laudetur« möchte ich auf das gleiche
migkeit schlec.  1n. Es ist jene römmigkeıt, die ONO buchen und kann el nıcht umhın,

ein1ıge Tre sSe1INES Lebens gelebt, erlebt, C1I- diesen Aspekt eiwas näher behandeln Damit
duldet der erlıtten hat. erweıst sich gleich Begınn, WwIıIe schwer fällt,
1r INan den Ausdruck »Internatsirömmig- uch dıe Ischofe, ihre Personalreferenten undkeit« In den Kreıs »Ehemalıger«, ann bewirkt Seelsorgeamtsleiter werden sıch tärker auf diesemıit ziemlicher Sicherheit ıne ausgedehnte und
hıtzıge Diskussion. Dabe1l wird IMNMan bald CI -

Entwicklung einstellen mussen, enn die GrTrupp!'
Kollegıjalıtät ll sıch 1mM priesterlichen Eınsatz erhal-

kennen, wIıe schwer ist, dıe Frömmigkeıts- ten
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te die Verlegung der eılıgen Messe auf den AbendInternatsfrömmigkeıt VON Internatserziehung 1m
allgemeinen trennen. Ich erinnere mich als usweg. Dabeil bleibt jedoch die Wahl ZWI1-
eine Geschichtsstunde, der ersten Schulstunde Je- schen Gottesdienst oder Studium und das Problem,
CS Wınterta: Schlafbleich saßen oder agen VO  - unbeaufsichtigten Jungen Leuten ernsthafte
WIT auf unseren Stühlen, ZUrr großen mpörung Arbeit verlangen. Meiner Ansıcht nach wäre

diese Trage ihrer urze fassen und durchder Lehrschwester, dıe ihre trefflich vorbereıtete
Stunde einer faulen Gesellschaft hätte halten immer ausgedehntere Selbstverwaltung und
sollen. SO entschloß SIE sich einer Strafrede. Selbstbeaufsichtigung beantworten
Mit uXs se1 nıchts mehr los, meınte S1e 7 ihrer Darın sähe ich uch ine Erziehung ZULT Inıtiatıve,
Zeıit se]en sIe gleich wel Stunden früher auf- die auf das relıg1öse en 1Im Internat und uch

später ın der Pfarreı NUr DOSItLV abiarben könntegestanden und hätten den Tag firısch WIe Grena-
diere begonnen. Wır ühlten uns sehr nıichts- Wer viele Jahre im nterna verbrachte, kann
nutzig und unterdrückten tapier das nen nıcht umhın, sıch später iın der Pfarreı un 1Im
während jener Schulstunde mındestens. tätıgen un miliıtanten relıg1ıösen en in der
Erst später, VO'  ; Schuldgefühlen befreıt, überlegte Welt fragen: »Wohin sınd die ehemalıgen
ich MI1r die Gründe, mıt den Jungen eute Internatszoglınge, die irommen, verschwunden«
In den frühen Morgenstunden »nıichts 108« ist. Eınen teilweise berechtigten Einwand auf diesen
Von äalteren noch ebenden verwandten Frauen AUSs Vorwurf sehe ich INn der Antwort der Internats-

erzieher, ihnen würde großenteiles »mınNdere Ware«Berggegenden höre ich staunend, WIe SIe ZUT

Sommerzeıt miıt dem ersten Morgengrauen auf- derer die Eltern aus dem einen der anderen Grund
standen, das Tageslıcht Webstuhl der I1 N1C! mehr Meıster wurden, »angehängt«. Das

T1 sicher In manchen Fällen Als Verall-Spinnrad nutzen Ebenso erwähnenswert an!
ich jedoch, daß jene Menschen der üste- gemeinerung jedoch ist dieser Einwand ungerecht.

J1ele katholische Gegenden gerade der SchweIlzIeN Beleuchtung abends N1C! arbeıten konnten
und sehr früh ett gingen Die Zeiten en sınd abgelegen, dal3 die Eltern dadurch C
sich geändert. Bereıts NSeICc uütter lebten In ZWUDNSCH sınd, ihre ınder dem nternat AaNZUVEOI -

einem anderen ythmus: abends spät un INOT- trauen Jedenfalls entspricht der Prozentsatz der
SCHS später. Es wäre meines Erachtens berück- ymınderen Ware« nıcht jenem der späteren Ver-

der großen Schweiger 1m relıg1ıösen ensıchtigen, da ß bei den heutigen Beleuchtungs-
verhältnıssen abends spät wird, daß immer der Welt.
och en Opfer edeutet, MOTSCHS normaler Vielmehr muß Ian sıch oft schmerzlıch bewegt
Zeıt auizustehen. Dem Opfersinn wäre demnach fragen, ob die Internatserziehung, WIe S1e eute
TOtzdem Rechnung etiragen, uch WeNNn INan die noch den meılsten rten gehandhabt wird,
Tagesordnung ine bıs wel Stunden auf nicht eine rziehung der verpaßten Chancen ist.
den Abend verschieben würde. Selbst Wenlnl Erziehung der verpaßten ancen
INan die Jungen Menschen früh 1ns ett steckt, das DIie größte Chance der Internatserziehung sehe
eben Von draußen vibriert durch dıe Mauern ich darın, da S1e ıne größtmöglıche Einheit der
und hindert S1e chlafen; zudem nahmen S1e Einflüsse ermöglıcht, daß SIe SOZUSaSCH alle
bereits 1IM Mutterschoß einen anderen Lebens- erwünschten Miıterzieher ausschalten kann. Das
rThythmus In sich auf. katholische Nterna| die Möglichkeıt, se1-
Eine veränderte Tagesordnung könnte vielleicht 1eN Zöglıngen katholisches Rüstzeug bieten,

VO:  - dem zehren eın SaNzZecS en möglıich se1nden lustlosen morgendlichen Gottesdienstbe-
such einer uch äaußerlichen Lobpreisung des könnte.
Gottes machen, »der meıne Jugend erireut«; Gerne lasse ich mich überzeugen, daß ich unrecht
lahmer Gesang un halbschlafend gemurmelte Ge- habe mıt der Behauptung, die Äußerungen DC-
bete sind NIC!| azu angetan rade dieser spezifischen Atmosphäre würden

vorwiegend unlustbetonte Assoziationen chafifene1mM erwähnten Kolloquium wurde VOT em DC-
CN den wang rebellhert, den täglıchen ottes- Da ist die frühe obligatorische Messe, VO:  } der De-
dienst besuchen. Es ist hler N1IC! der O: die reits die ede WAäl. Da ist die allstündlıche Be-
Unsinnigkeit VO  - wang auf rel1ig1ösem ebilet rieselung mıt automatıisıerten Stundengebeten.
aufzuzeigen. Es scheıint MIr jedoch notwendig, Da sind die Verbote, dıe Verbote und nochmals

Verbote, meılst mıt einem für die Jungen eute 1nauf den indırekten ‚wang hinzuwelsen. Wenn die
Alternative Messe oder Studium besteht, dann jenen Sıtuationen sehr undurchsichtigen »Wıllen

Ottes« begründet. Da ist die Vergällung bel-mpö: jJunge eute, WE die Aufsichtsper-
nahe jeder »sinnNlıchen « Freude (als ob Gott uNnsdie Freiwilligkeıit einer Farce machen,

indem SIe dıe beobachteten Öglınge unter als rein geistige Wesen erschafifen hätte!), eIn
Hochfest 1n weıter oder naher Sicht als echt-Moralıschen TUC! seizen

Internatserzieher werden miıt eC| auf die fertigung dieser besonderen Tugendakte Wo ist
die anzheıt, die sıch uch in der Welt enOrganisatorischen Schwierigkeiten hinweisen.
lıeße, die Übung des gesunden mundalen Maßeseinem Schlafsaal mit über ZWanzlg Betten ist

unmöglıch, inen eıl der Öglınge ZU frel- des novizlalen Übermaßes
willigen Messebesuc| aufstehen lassen, ohne Vgl ERNST ELE Für die Welt erziehen, ürzburg
den anderen 'eıl 1mM Schlaf stOren. Ich betrach- 1962
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Außerlichkeiten erwähnen, Mag kleinlich seIN. homosexuell gefärbte »schlechte« Erfahrungen die
Wenn IMNan jedoch das beinahe vollständige Ver- Grausamkeıt entschuldigen, miıt der vielfach
schwinden der ehemaligen Internatszöglınge 1m Le- suchende un: ringende junge Menschen VOT-
ben der Pfarrei beobachtet, kann INan N1IC! wıird Basıeren solche Vorkommnisse
hın, iragen, ob diese Außerlichkeiten nıcht nıcht VOTL em auf Eıfersucht gegenüber jenen
doch ıne spielen. dıe relıg1öse TE1D- Menschen unter den Erziehern, denen das Charisma
hausatmosphäre ‚Wal das » Tugendklima« schafft, des hebevollen Kontaktes ihren Zöglıngen VeET-
das für novIizlale Menschen als bewahrend be- lıehen wurde
trachtet wird, für den Menschen der Welt jedoch erstehe ich Eros ın diesem all unabhängig VvVom
Verbildung bedeutet ? Dabe!1l denke ich die Ver- Geschlecht der Person, die dem Jungen Men-
kleidung UrC! Schleier un weıter uch für die schen Z TIeDNIS gestaltet, sehe ich als
weltlichen iırchenbesucher mancher olcher acnstes ein großes Problem der Internats-
Institutionen, den täglıchen felerlichen Eınzug, frömmigkeıt 1mM Ausfall der gegengeschlechtlichen

den Gottesdienst iın hochglänzender und wıichse- Komponente. Es cheınt MIr dıe große Gefahr
duftender Internatskırche, In der €es bıs ufs estehen, da (3 die Entstehung des Gottesbildes,
letzte klappt die In diesen Jahren ıne entscheidende Phase
FEıinesteils anerkenne ich dıe Rechtfertigung sol- durchläuft, VOIN einer Einseıitigkeit belastet wird.
her Formen UrC| die Begründung mıiıt dem DC- Wenn ott den Menschen als seın Ebenbild
wissen »Schliff«, den S1e den anvertrauten ZÖög- schuf, WEn WITr Iso 1m Menschen Gottes Bıld
lıngen vermittle. Anderseıts stelle ich dıe rage, VOT unNns aben, 1m Menschen, den ott als Mann
ob sovıel Perifektion N1IC den Geschmack für den und Frau erschuf, WIe kann ıne reine Männer-
weniger geschlıffenen un wohlorganısıerten arr- oder Frauengemeinschaft eın wesensgerechtes
gottesdienst verderben könnte. Gottesbild vermitteln?
Wie wäre mıt normalen Gottesdiensten, werk- Zuerst möchte ich ein Fragezeichen VOT dıie CUC-

Lags mindestens ın den jenen agen ohnehın sten Experimente setzen, die in gehen, In
fast leeren Pfarrkırchen ? Lustbetont würde De- Internatsschulen ein1ge externe Zöglinge des ande-
reıits der Weg ZUT ırche wırken, lustbetont die ICN Geschlechtes aufzunehmen. Dieses rage-
Tuchfühlung mıt werktätigen Menschen. Es wäre zeichen erwächst nıcht einer »chrıstliıchen uer-
SOZUSAaSCH 1ne orübung auf den späteren Besuch treibere1«5, sondern den eingeprägten Erlebnissen
des Werktagsgottesdienstes ın der Pfarreı eigener Internatsjahre. Unausdenkbar, WIe WIT 1C-
Wieder erwäge ich ınen Einwurf der nternats- aglert hätten, WENN WIT mıiıt unNnseTrTeTrT aufgestauten
erzieher: dıie Rücksicht auf das Schwärmalter der »Schwärmere1i« un: In jenem erosverlassenen
Öglınge, die beı ıner olchen Gelegenheıit über ıma plötzlıch mıt netiten Vertretern des anderen
die Stränge hauen könnten Geschlechtes konfrontiert worden wären. Von
ıma der Verdächtigung ? einer Anhängerin der Koedukatıon Mag diese

Ansıcht erstaunen. Koedukatıon inde ich jedochDiıesem Einwurf muß ich den Ausspruch eiInes
Exerzitienmeisters entgegenhalten, der nach nter- DUr dann realısıerbar, WEeNN unge und Mädchen
natsexerzitien sagte »Es herrscht eın Klıma der VOonl den gleichen Lebensbedingungen herkommen.

Vorerst MU. das Internatsklıma In dieser Hın:Verdächtigung.« Ich selber erfaßte jenem Au-
genblick, da [3 die ehrza. meılner Schwier1g- sicht entschärft werden. Was läge näher wird

manchen rten uch gefördert als dıe Hr-keıten ıIn der Erziehung der eigenen großen Kın-
der darauf zurückgeht: auf das Klıma der Ver- möglichung zwangloser und häufhger Kontakte
dächtigung, das ich 1m nternat jahrelang _- mıt den nächststehenden Menschen des anderen

Geschlechts, den Eltern ? Wenn noch irgendwobewußt In mich aufgenommen habe el MIr
dıe Tragık aufgeht, daß INan selber wlederholt, vorkommen ollte, da ß alle Brieife die
worunter Man damals bıitter gelıtten hat. und VO  — den ern geöffnet und gelesen würden,

dann sollte dieses Relıkt aQus einer Trzeıt psycho-In meinem nternat WaTr VOT allem das »Schwär-
n  9 das qals Inbegriff des Verfolgungswürdigen logischen Wiıssens schleunigst beseitigt werden.

Zu meıner eıt durften WIr uch mıit den eigenengalt Es wurde geschwärmt, für es Möglıche und
Unmöglıche. Daß en Unterdrücken dieser Brüdern 1M Zuge des Verdächtigungsklimas
natürliıchen Äußerung des erwachenden Eros 1Ur 1mM Park unter den wachsamen ugen der KT-

zieherinnen promentieren.oft tragische Folgen a  ©, wurde stillschweigend
übergangen. Bernhard Stöckle hat In seinem Autftf- Sprechstunden mıit Seelsorgern wären 1ıne Wel-

tere Möglichkeıt des Kontaktes, wobel ichSatz Fros und Jugendseelsorge? gezeligt, WwIe SC-
rade das, Was In der Internatsschule verächtlich für beıide Teıle erirıschend ande, WE diese der
»Schwärmen« genannt wurde, DOSItIV ausgewertet In Knabeninternaten die dienstbaren weibliıchen
werden könnte. Geister be1i den zwangsireien Rekreationen Ali”

Wiıe soll der junge ensch INn der Abgeschiedenheit wesend wären. Weniger verspreche ich MIr VO:  3

des nternats, VOILl ater un utter, ine espreizten K lıma organıislerter l anztees, ob:
glückhafte zwischenmenschlıche Beziehung C1- wohl diese spektakulärer und »fortschrittlicher«
fahren? Wie soll die Gottesliıebe erleben, l10S-
e! Vvoxn er herzlichen 1e Von ensch Anima 18 (1963) 350—357

Mensch? Es ist die große rage, ob einzelne ERNST ELL (S. Anm

180



wirken. Immerhiıin gehören sS1Ie Z.U! normalen Le- ihnen vorzuleben, WasSs lıiebevolle Gemeinschaft ist.
ben junger Menschen und vermitteln diesen die Jede ache, jeder Schein iın dieser 1NS1IC wıird
begrüßenswerte Leichtigkeit 1im mgang mıt dem VO Zögliıng entlarvt, und Tst 1e] später wırd
Partner des anderen Geschlechts die Schwierigkeiten begreıfen, mıt der Menschen

In einer olchen Gemeinschaft kämpfen enInnig verbunden miıt dem Begriff »Internats-
frömmigkeit« ist der Seelsorger. Sıind meılne gan- Vorerst wird seline Frömmigkeıt direkt beeıin-

Überlegungen vielleicht sehr Verhält- flussen, WEeNNn sıeht, daß die gottgeweihten
Menschen seiner mgebung die 1e uch ennıssen 1Im Mädcheninternat orlentiert, dann dieses

Kapıtel 1m besonderen. Es ist ine Binsenwahrheıt, erade 1m Hınblick auf die Je ist bedenk-
daß vorwiegend jene Seelsorger In Internaten ein- lıch, sehen, daß sogenannte »brave« nNternats-
gesetzt werden, die körperlicher der ande- zöglinge, Mädchen VOIL allem, ohne ine Regung
I6I Schwächen »draußen« N1IC! verwendbar SInd. der Hilfsbereitschaft in ihren Ferien {iwa VOT der
abel möchte ich betonen, daß mancher Junge Not uch nahestehender Menschen, einer über-
Mensch gerade In einem olchen körperlich viel- asteten utter, Schwester der Nachbarın STEe-
leicht behinderten, gelstig jedoch hochstehenden hen Außenstehende schließen In olchen Sıtua-
Menschen einen rer fürs en fand Oftmals tionen unfehlbar auf eın Versagen der nternats-
ist 6D jedoch S daß diese Praxıs das fördert, Was frömmigkeiıt.
ich ben die »Erziehung der verpaßten Chancen« Es ist hler und da hören, daß Kongregationistin-
nannte, und das auf relıg1ıösem eblet. Gerade der 19101 der Mitglieder anderer relig1öser Geme1in-
Junge ensch, unreiferwelise Außerliches leicht als schaften innerhalb der Internatsgemeinschaft

draußen helfen, ın Famıilıen tatkräftig zugreıfen.wesentlich betrachtend, kann für immer das ild
des behinderten Seelsorgers mıit jenem seiner Kon- Das ist sehr egrüßen. Die Teılnahme einem
fession assozlleren. An dieser Stelle möchte ich den olchen Eınsatz sollte ber N1IC VO' INrı In
Vorschlag wilederholen, der VON kompetenter theo- bestimmte Organisationen abhängig gemacht
logischer e1te gemacht wurde: junge un: sehr werden, dıe durch den eruch der Bravheit un

UrC! geWIlsse sektiererische Formen manche —-fähige Geistliıche zeitwelse in Mädcheninternaten
einzusetzen, iwa jahrweıse dernen Zöglinge abstoßen, nıcht dıe Schlechtesten
Es wäre außerdem begrüßen, WeNnNn der Relıgions- vielleicht.
lehrer des nNtiernats VOINl der Institution unab- Auch die Miıtarbeit In den bestehenden Jugend-
angıg waäare und diese unvoreingenommen auf gruppcCch der Pfarreı wäre VOIl Vorteıl und würde

vielleicht späater dem verheerenden angeldie Schwierigkeiten aufmerksam machen könnte,
die i1hm In Diskussionsstunden des Unterrichts geeigneten Führungskräften In den Pfarreien STtEeEU-
eiwa entgegengebracht würden. Es könnte der Ge- helfen. Für den Internatszögling wäre außer-

dem ıne ZUT Persönlichkeitsbildung, eınmeinschaft LUL VO':  - utzen se1n, solche Stimmen
hören und ihre Vorschläge erwägen. Gegengewicht ZUT nOovIzlalen Erziehung Z Be-

scheidenheit. Das en erfordert ein geWIlsSseESsDie Unvollkommenheit des Nächsten ertragen
Wenn sich das 1ma der Verdächtigung sehr Maß Selbstsicherheıit und die Fähigkeıt, sich

behaupten.verdichtet, da ß daraus eın Entlassungsfall ent-
stel annn INa das 1m ersten Augenblick DUr rziehung für die Welt
ntiernt mıt Internatsfrömmigkeıt tiun en Manchen ehemalıigen Internatszöglingen Mag
Ich erinnere mich jedoch dabe1 da ß unNns Jun- gleich MIr schwerfallen, die nOVvIzlale Frömmi1g-
M0 Menschen be1ı olchen Gelegenheıten die rage keıit der Meditation und des vielen Stillschweigens
aufstieg, ob nıcht das gesündigt werde, späater In das en der Welt übersetzen. Im
Was In der ege. VO'  = Taıze unmißverständlıch Aaus- nternat kann NIC! UL ungestraft das till-
gedrückt ist »Die Vollkommenheıit besteht DSC- schweigen als rel1g1Öös begründete Art, dem Miıt-
Hau darın, dıe Unvollkommenheıit des achsten menschen auszuweıchen, benützen, INan wird
rtragen, und ‚.WaTl In Liebe.« Klammern WITr dıie Sal noch dafür gelobt. Man darf und soll sıch in

siıch verkriechen, gew1ß. 1C| leicht gelingt Je-sittlich-gemeinschaftsgefährdenden Öglınge AQus,
die dem Ganzen zuliebe ausgeschlossen werden doch dem VON atur nach innen gerichteten Men-
müssen. Oft jedoch kommt INan el NIC| schen, sich auf eın en voller Anrufe VON en
den Zweıfel herum, ob N1IC gerade besonders Seiten umzustellen, eın eben, in dem ZU) Beispiel
hilfebedürftige Zöglinge weggewlesen wurden und, ern zahlreicher kleiner iınder stehen, ein eben,
Was schwerer wiegt, ob N1IC! gerade ihnen der Weg In dem Man vergeblich versucht, eLiwas Meditatıon
zurück Ins en verbaut wurde. einzubauen. Im Nntierna schiene MIr eine Vorberel-
In diesem er beobachtet der jJunge ensch t(ung darauf möglıch, indem Man alteren Zöglingen

zeitwelse die Verantwortung für 1ne Tuppe Jün-sehr das, Was ihm mıiıt der einsetzenden Re1-
fe als esentliches aufgegangen ist dıe Liebe übertragen würde.
Darum kann ihm 1U jene Gemeinschaft etiwas Eıne Szene Aaus meılner Internatszeit INa das Ge-
seInN und uch etwalge Berufe fördern, ıIn der die sagte verdeutlichen. FEıne Mitschülerın, ine Matu-«-
Liebe gelebt wird Wenn dıe inder aus zerrutte- randın mıt Irıschem und natürlıchem Wesen,
ten Familien kommen, Was die Erzieher für dıie platzte In einen kleinen K reıis Von Kameradınnen:
melisten Schwierigkeiten verantwortlich machen, »IC habe genug! Immer heißt C5S, WIT selen faul
dann ist gerade das nNterna:; der geeignete ÖOrt, und schlecht und leisteten nichts. Dabei tun WIT
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1e] mehr, gerade in relıgıöser Hinsicht, als die Wortgottesdienst: eın ExperimentGleichaltrigen draußen !« amals verstand ich
ihre Aufregung nicht, enn ich fühlte mich über- Die in der Liturgie-Konstitution, Artikel 35,4 dUus-
aQus faul und schlecht un wen1g leistend. rst gesprochene Empfehlung Tür Wortgottesdienste
heute erfasse ich die gesunde Reaktion jenes ist 1mM westlichen Deutschlan: bıslang ur VOTI-
Mädchens. Sie rebellierte das nOovIzlale einzelt aufgegrifien worden. Vorerst scheint sichÜbermaß, das uns abverlangt wurde. Sie VOI- vielmehr der Trend noch verstärken, anstelle der
mißte vielleicht unbewußt die Einstellung, die 1Im sonntäglıchen Abendandach: iıne Eucharistie-
folgenden Satz dargelegt wird un:! die feiıer halten Natürlich sind die bisher üblichen
täglıch gefehlt wurde: »Es ist für das Bewußtsein Andachten nıcht vergleichen mıt den In der
eines Menschen VO  - großer Bedeutung, ob sich Konstitution empiIoONhlenen Wortgottesdiensten,für ıhn mıiıt dem Begrıiff Religion mehr die Vor- ber SIe könnten immerhın einen Ansatz für Wort:
stellung eines handelnden Menschen der mehr die gottesdienste bileten. Von Pfarrern un!' Kaplänen
Vorstellung des handelnden ottes verbindet, wıird oft behauptet, Wortgottesdienste fänden De]
und darum ist für den Erzieher wichtig WIS- den Gemeindemitgliedern wen1g Anklang. Ob CS
SCH, daß das Christentum wesentlich dıe elıg10n ber NıIcC uch der iraglos schweren und oft
des handelnden Gottes ist«4. ungenügenden Vorbereıtung des Wortgottesdien-
Wäre diese Überzeugung nıicht uch die Möglıch- stes liegt, we1ıl WIT NIC. WIEe be1l der Messe, eIN
keıt ZUT Neutralisierung des lımas der Ver- festes » Formular« haben? der ist der Wort-
dächtigung? Eın handelnder ott entbindet den gottesdienst ZU alschen Zeıtpunkt angesetzt ?
Erziıeher ‚WarTr N1IC| VO  S der Verpflichtung ZUT In der sSsener Domkirche (Anbetungskirche mıit
Aufsıicht, sicher jedoch VO'  >; der Notwendigkeıt der 150 ätzen fanden während der Adventszeit 1965
ständigen Verdächtigung. en Wochentagen 1 3.00 Uhr 10-Minuten-
DIie Einprägung dieser Wahrheit VOIl der Realıtät Wortgottesdienste Die Kırche hıegt
des handelnden Gottes cheınt MIr uch 1ne mittelbar der Kettwiger Straße, mıtten 1m Ge-
Möglıchkeıit bieten ZUT Lösung der rage der chäfts- und Bürozentrum der Um dıe
Werbung VO  — Ordensberufen, die sicher uch ein Miıttagszeıt ist auf dieser Straße, dıie Tür jeden
Aspekt der Internatsirömmigkeit ist. Begreiflicher- Fahrzeugverkehr gesperrt ist, 1e] Betrieb. DIie
welse ist ein Orden auf diese Werbung angewlesen, Gottesdienste wurden auf Wel großen Tafeln mıit
und die idealen Objekte siınd el die Zöglinge. der Aufschrift »Jeden Jag 13.00 Minuten
Menschlich verständlich ist die Überbetonung des ottes« angekündigt. Um 11288 Uhr kurzes
novizlalen Standes der Erzieher, ın Eıinzelfällen Geläute mıt Glocken An fast en agen WäaTl
kann S1Ie jedoch menschlıich tragische Folgen zeıtl- die Kırche bis auf den etzten Platz gefüllt. Es ka
gCcnN SO denke ich die eurose Jener Zwanzlg- INeN Frauen mıt Eınkaufstaschen, Büroangestellte,
jJährigen, ofensichtlich Ehe und Mutterschaft altere eute, ber uch auffallend viele Jugend-
berufen, dıe N1IC| 1g wurde mit dem jJahrelang IC Das Schema für diesen Kurzgottesdienst
eingeprägten Bibelvers: » Wer fassen kann, der War en agen gleich: Gemeinsames Lied
fasse 6CS. « Immer wleder grübelte S1e »IC fasse (Liederblätter agen auf den Bänken), Schriftwort,

ja!« Es wurde ihr jedoch N1IC ZUT Lösung VOI- Interpretation VO:  - NIC. mehr als Miınuten,
holfen, die ıne vernünftige Auseinandersetzung Stille, abschließendes
mıit der möglıchen Berufung ZUT Ehe bedeutet Dreı Priester hatten gemeIınsam den Themenplan

Es wäre dem jJungen Menschen geholifen SC- ausgearbeitet. Jeder übernahm den Gottesdienst
N, WEn INan ihm gesagt a  O; daß chlie3- fünf aufeiınanderfolgenden agen Nach MOg;:
iıch der handelnde ott sel, der berufe, der das ichkeit wurden 1Im Nschlu den Gottesdienst
andeln uch In der Beruifsfrage NıC| In Men- ema und Interpretation einer krıtischen Be:
schenhand lege. trachtung unterzogen. Inhaltlıch INg be1 den
euroüuüsche Irrformen dieser Art sind meılnes AQUus em en und Neuen Testament ausgewähl-
Erachtens typısch für ıne gewIlsse Art VO:  b nter- ten Stellen Reich Gottes, Berufung, uße und
natsfrömmigkeit. Nachfolge. Von der konkreten Situation des
uch In einer Famiılie wird INanßn sıch täglich be- Menschen In der vorweıihnachtlichen Hetze und
wußt, fehlen und irren. Hier WwIıe dort ist nruhne, e1m Eınkauf In den Kaufhäusern oder
es Gelingen Geschenk und na ben des ın seiner inneren Leere wurde der instieg für die
handelnden ottes Unsinnig ist die Prozent- Interpretation gesucht. Die Betrachtung ber den
rechnung, ob Gelingen der Miıßlingen 1m rbe Schrifttext sollte jedesmal ausklingen ın einer An-
der 1m Miılhieu gründen, WwIe Famıilıe oder In- reSUuNg Christusbegegnung durch Be-

daran eteıl!: sind. Als ern oder als wältigung der persönlichen ufgaben In der Welt
Internatserzieher bleibt unNs die Aufgabe, das este und Miıtmenschen
daraus machen. Imelda Coray-Monn Dıie Resonanz auf die Kurzgottesdienste War außer-

ordentlich gul Dennoch wurde das Experiment
NıICcC. weıtergeführt und 1im re 1966 NIC: WIe-

ÄLOIS MÜLLER, Die eue Kirche UN: die Erziehung,
(Offene Wege Eıinsiedeln 1966,
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der aufgegriffen. Die beteiligten TrTIEester der Gott, und gefestigten €e1s' mach 1900 In melner
Meinung, daß eın Team VON NUur drei Priestern Brust!« (Ps 51 [50], 12) das ist Jetz' für den hrIi-
dieser Aufgabe alleın nicht gewachsen se1 Ander- sten Wirklichkeit geworden. Der auferstandene
se1ts ist schwer, mehrere Priester für ıne stän- Herr hat seinen Geist gesandt, und ist e1in-
dige Zusammenarbeıt un einen Gottesdienst ZUT reten, Was Gott durch seinen Propheten Ezechiel
Mittagsstunde gewinnen. uC Uus diıesem verheilen Dal} se1ln Olk INeCN-

Grunde stellt siıch die rage, ob solche ottes- AQUus den Völkern eiz sprengt reines
jenste das I1 Jahr hindurch möglıch sind Wasser über Menschen, S1Ie reinıgen VO:  > ihren
oder ob s1e NIC! eın »Sonderangebot« gerade für Unreinheiten. Er g1bt ein Herz und legt
dıe Adventszeıt un Fastenzeıt se1in müßten. e1s in ihre Brust. Seinen e1s legt In
Da allerdings läge uch ine große ance. ihre TUuS und bewirkt, dal3 sie nach seinen

Ferdinand Schulte-Berge atzungen wandeln, seine Gesetze beobachten
und erfüllen. Menschen werden se1in Volk, und
ist ihr Gott (vgl Hz 36,24-28).

Homiulie ber Röm 8,y Was der Apostel in seiner eıt sah, Warlr TSsSt der

© Sonntag ach Pfingsten) Anfang der erfüllten Verheißung. Wır sehen heute
auf die fast zweitausendjährige Geschichte der
Christenheit zurück. TOLZ vieler bedrückender1ele, die das Wiırken des Gottesgelistes glau-

ben, erwarten miıtunter großartige Wunderdinge, Menschlichkeıit und Verschuldung 1mM Oolke Gott-
tes hat der Geilst die Welt verändert. Er hat denund s1Ie Ssiınd enttäuscht, weil ben nıchts Außer-

gewöhnliches passliert. eıgen nicht uch WIT Menschen freigemacht AQUsSs der Fessel relıg1öÖser
der Vorstellung, der Heıilige Geilst müusse, WLn abus, daß WIT Gott den ater 1M Gelilste und in

der Wahrheit anbeten und ihm dienen können. Ercchon da ist, ine überdimensıionale Befähigung
se1n, UNsSCIC menschliche Begrenztheıit über- hat die ewegung missionarıschen Eıfers für die
kompensieren, daß WITr nicht mehr ose Ausbreitung der Gottesherrschaift auf der rde

ausgelöst. Er hat in der ständigen BedrohungMenschen sind, sondern, mit Fähigkeıten
ausgerüstet, alle Schwierigkeiten spielen meistern kleinlicher Enge und Profitgier und Gewalt-
Wer en  n erwarte ıne aC die WIe der tätigkeıt Menschen die ugen geöffnet Tür die

Not der Bedrückten und das Herz ZU Helfennge. nach der Erzählung im uUuC| anıel
den Propheten Habakuk VO  . seinem Weg ufis bewegt, WIe das Beispiel der vielen eılıgen,
Fe  &, Im Fluge AaUus Israel nach Babylon gebracht der kanonisierten und nichtkanonisıierten, erwelst.

Vielleicht erfassen WIT In UNSCICI Zeıt, dıe vielehat, uch unNns Aaus der Alltagswirklichkeıt über
Gefährdung und Bewährung bequem hinweg in Untiefen menschlıicher Verderbnis enthüllt hat,
die Gottesherrlichkeit räg Und die Enttäuschung, besser, Was der Gelst ottes unauffällig 1m Men-

schen wıirkt und Was uUunls da fehlt, nıcht ist.davon aum etwas spuüren, MaC| vielen
schwer, annn TOLZdem glauben, daß 1n unserer Dieser e15 WITF. 1Im einzelnen, und WIFr. Je
ganz gewöhnlıchen Menschlichkeit der e1s verschieden. ber ist keıin e1s: für »Eınzel-
Gottes er ist. ber sonderlıiche Dinge ganger«, sondern handelt seinemolk. Paulus
geht NIC jedenfalls nıcht In erster un N1C! In spricht In der Mehrzahl. Das ist kein didaktischer
zweıter Linie. Gott mitunter mıt seinem Behelf, viele anzusprechen, die letztliıch NUL

einzelne bleiben. Der Geist führt ZUT Gemein-Geist großartige Menschen, die ın seinem
1C} erleuchtet, sittliıcher Vollkommenheıit schaft und ist in der Gemeinschaft wirksam, un

führt, mit Weisheit erTfüllt und außergewöhn- aus den Vielen den einen e1b Christı aufzubauen,
»D3ISs WIT alle ZUT Einheit des Glaubens und derlıchen Leistungen befählgt. Doch das außer-

gewöhnlıch Große ist ein seltenes Geschenk. Gott BErkenntnis des Sohnes Gottes gelangen, ZUT vollen
Mannesreıife, ZU) Vollmaß des Alters Christ1«{ut In der ege. eIiwas anderes. Er tut das Un-

glaubliche, daß UNNS$ nımmt, WwWIeE WIT sind, (Eph 4, 121) Das kKlıngt nıcht danach, daß WIT ihn
uUNSs mıiıt seinem Geıist nıcht urc! die u  S, ber ın unseren lenst tellen könnten, 1SCIC Ne!1-

gunNgsch und ane durchzusetzen, sonderndurch dieses en hindurch In seinen göttlichen
nımmt uns ın seinen jenst. el WIT. N1IC.Bereich einzuholen.

Dieses Sanz Gewöhnliche legt uns die Lesung gewaltsam auf uns en Kr benutzt Uuls nicht WwWIeE
Automaten; sondern spricht uns ın uNsSseICInahe. Paulus VOTAaUS, daß der ( ıne Er-

lahrung der römischen Christengemeinde ist, die Menschlichkeıt a das heißt VOT allem, NSCIC

INan mitten 1Im Alltag machen kann, da, der Freiheit un: uUunNnsere Verantwortlichkeit.
Darum ma. der Apostel dıe Gemennde iın RomMensch »Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund-

lichkeit, Güte, Ireue, Milde, Enthaltsamkeit« und uUunNs ZUT Entschiedenheiıt. Kr sagt »Wır sind
vollbringt (vgl Gal Da wirkt der Geist ın nıicht Schuldner des Fleisches, nach dem le1-

sche leben, sondern WIT sollen mıiıt dem Geisteallen Christen, und NIC| 1Ur ın einigen wenıgen,
besonders egabten. die er'! des Fleisches ertöten« (vgl. ROom 87 121)
Für Paulus ist der Geilst ottes ıne Selbst- Miıt dem Wort »Fleisch« meıint den Menschen,
verstaändlichkeit. Das, Was (Gjott der Herr 1m en der nach seinem eigenen Wıllen un N1IC! nach
Bunde verheißen, un dıe Frommen SC- dem Wıllen Ottes lebt. Man kann N1IC! nach
betet hatten: »Eın reines Herz erschaffe mIr, wel Seıiten hinneigen, sondern muß sich für ıne
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entscheiden. Der Christ gehört nicht mehr dem schaft und für alle die Wahrheit freizugeben.
eische und dessen Werken, sondern dem Geist Denn dahın führt der e1Is
ottes und seinem Wiırken Dieser Prozeß ist mühsam. Auch das deutet siıch
Dazu bedarf ıner ständigen Wachsamkeit; beim Apostel Paulus d} WEeNN iImmer wlieder
denn Fleisch, wIe Paulus versteht, ist NIC versucht, dieses Wiırken des Geistes In seinen
einfachhın das körperlich Triebhafte In uns. Es Briefen mıt en begreiflich machen. Denn
SInd vielmehr jene a  e, die WITr ständıg ULlSCcC- ist eın gewaltiger Prozeß, der In übermensch-

Freiheit verlieren drohen, WEeNN WIT N1IC! liche Dımensionen hineinwelst. Es ist die gewal-
dem Geıiste Gottes iolgen. Dieses Fleisch kann tıgste lat ottes da 3 Menschen »göttlich« WeT-

sıch untier Umständen sehr »geIst12« geben, den, da ß Menschen VO eiste Gottes durch die:
Iromm. Der französısche Schriftsteller Albert SCS en geleıitet und mıt vollem eCc Söhne
Camus schildert In einem selIner er eine alte und Töchter (Gjottes genannt werden. In diesen D:
kranke Frau, für die Gott der einz1ıge Inhalt ihres mensionen des Geilstes ber dürfen, Ja sollen WIT

denken und en Franz Sobotta lLebens sein schlen. »Sıe glaubte ihn. Be-
weıisstücke ihr Rosenkranz, ıne bleierne
Christushigur und en das Jesuskınd tragender
heilıger Josef AQUus G1psS.« Aber 1Im Grunde WarTr die- Predigt ber Kor-

Frau, WIe der Verfasser in der Erzählung fort- (9 Sonntag ach Pfhingsten)Äährt, VOol Gott enttäuscht und über ıhn entsetzt.
»Gott Wr iıhr nıchts nutze. Er Oste S1e L1UT AdUus Zur Zeıt des postels Paulus War Korinth eine
der Gemeinschaft der Menschen und überant- mıit en un: Handel erfüllte Hafengroßstadt.
wortete S1Ie der Einsamkeit.« Camus hat eın ıld Hıer traifen sich Menschen und Religionen, EeIC|
gezeichnet VOI all den Menschen, die NIC. dem tumer un Kulturen ber mehr als anderswo gab
wirklichen Gott dienen, dem der e1s hın- hier uch ÜUppigkeit und Laster.
führt und dem rulen lehrt: Abba, Vater! Paulus WITd NIC leicht gehabt aben, In dieser
sondern die einer Vorstellung VO'  ; ott folgen, die ine christliıche Gememnde gründen ET
S1e siıch selbst gemacht en eın Werk des SChre1 später, WwIe mutlos anfangs SCWESCH sel.
Fleisches. Und ebenso ist das Fleisch, WeNn der Aber ach {iwa eineinhalb Jahren War doch eine
Mensch ‚WarTr VO  } Gott redet, In Wiırklichkeit aber lebendige Gemeinde entstanden Als sS1e ein1ger-
damıt eiınen Vorwand meınt, anhınter se1in maßen gefestigt WAdrL, konnte Paulus SIe seinem
Geltungsstreben, seline Machtgelüste, echt- Mitarbeiter Apollos anvertrauen Er selbst WO.
habere1ı und Betriebsamkeit verbergen. Es be- In anderen Städten das Evangelıum verkündigen.
darf großer Wachheıt, den Geilst und seiIn Wiırken Als der Apostel ungefähr 1ler Jahre später In Ephe:
VON den Täuschungen des Fleisches untersche!i- SUS WAdl, erhielt beunruhigende Nachrichten N
den und ıihm Lolgen, mıt ihm dıe er'! des Korinth. Er hörte VON Spaltungen In der Gemelin-
Fleisches ertöten, amı WIT eben, damıt WIT de, VO':  > Mißständen beı der Feler des Herren-
aus der Knechtschaft In die Freıiheit eintreten mahles, VO  , der Teılnahme heıdniıschen ult:
können, aus der ngs' in die Geborgenheıit ottes, Telern mıt sexuellen Ausschwelfungen. Die Ge:
als iınder und rben, als 1terben der Herrlich- meıinde, dıe einmal gut begonnen atte, befand
keıit Christı Wır mMussen uNns dem e1s öfinen sich In einer schweren Krise
und heraushören, selbst bezeugt, da WITr Da gab viele, dıe sich ZWAaT Christus bekann:
Kıinder ottes sind Er bezeugt sich In der Stille teN, der gottesdienstlichen Versammlung und
der Besinnung und des Gebetes Und bezeugt Herrenmahl teilnahmen, ber INa onnte 1E
sich der Öffentlichkeit: Dort ıIn uUulNserIerX uch bel den Götterfesten sehen. Sie Ben und
Zeıt Menschen mıit dem klaren 1C für die ranken In den Tempeln, SIie anzten un! verkehr-
Wahrheıt, mıiıt unbestechlichem Gerechtigkeitssinn, ten mıiıt den Diıenerinnen der Aphrodite. Vor der
mıt sozlaler Verantwortung, mit der Bereitschaft Gemeinde verteldigten sSIe ihre freizügige Hal-
ZU Frieden und ZUT Toleranz, mıiıt se1DsSLLOsem (ung. Sıie behaupteten, ihnen se1 als Trısten alles
Dienen und mıiıt der Freude ın ott erweckt. Und erlaubt. Entscheiden: sel, da (3 Ss1Ie die aubens-

bezeugt sich uch In der Beunruhigung, die erkenntnIiıs besäßen, es andere dagegen se1 neben-
viele nach dem Konzıil ergriffen hat. Hıier geht SAaCNII1C: Sie beriefen sıch dabe!1 auf die

mehr als L11ULX ıne Auseinandersetzung ZW1- Predigt des postels VO:  5 der christlichen Freiheıt.
schen Fortschrı und Beharrung, und Wiıch- Von diesen Miıßständen Paulus durch Brie-
tigeres als das Aufbegehren der Nzufriıedenen. fe erfahren. Hr 1e für notwendig, den Ko:
Es geht U1n mehr als ein Festhalten rinthern In dieser Angelegenheıt klar seıne Melı-
Herkömmlichen der 00 Durchsetzen VOoNn NUuNng SCH. Was ihnen 1Im Korintherbrielf
Neuem. schreı1bt, ist nıcht NUur für die Gemeinde VOoNn da:
Es geht das Wırken des Geilstes ottes; und mals wichtig. Es kann uch uns helfen, uUunNnseI Le:
ihm müuüssen WIT folgen. Am e1s dieser ewegung ben VO Glauben her besser verstehen.
werden WIT erkennen, ob WIT dem e1s ottes »Erinnert uch doch das Schicksal Israels«,
folgen der dem Fleisch: der Unduldsamkeıt, sagt der Apostel, und ın seiner ung wird der
mit der I1a sich auseinander-setzt der dem I} Weg sraels noch einmal gegenwärtig:
vielleicht schmerzvollen Bemühen, In der Gemein- uch Israel hat einmal einen herrlichen nfan:
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gehabt, als von Jahwe aus der Gefangenschaft die Versuchungen und Prüfungen, die WIT selbst
In AÄgypten herausgerufen wurde In die relheılt, täglıch erfahren, sSind ine ständige rage ottes
als seinem olk machte. Dieser Auszug UunNns, ob WIT ıihm auf dem Weg des aubens fol-
aus Ägypten War zugleı1c! der schıe VOIl den DCcH wollen
ern und Tempeln der OÖtter SCWESCH, VO  - den Israel hat den Weg des aubens NIC| durchgehal-
este] ihren Tren. Das es gab NU.  3 In der fen. Der Weg durch die üste, In der keinerle1
uste nıcht mehr. Hıer ollten SIEe siıch alleın der Sicherheit g1bt, War iıne Möglıichkeıt, die ott

ıhnen gab, ihren Glauben und ihr Vertrauen aufFührung Gottes, der Ss1e AaUus Ägypten herausgeru-
len atte, im Glauben anverirauen. ıchts Hand- seine Führung erwelsen. Wenn INan eute

nıcht weıß, wIıe IMOTSCH weıtergeht, dann mußgreifliches, nıchts Siıchtbares hatten S1e mehr; 1Ur
sich der laube bewähren. Aber dıe Israelıtensein Wort, mit dem ihnen seline Nähe

Das War den Israelıten wen1g. SO mach- hielten NIC. Im Glauben .uUS, Sie machten sich
eın Bild, einen »Gott«, über den INan verfügenien s1e sich ein goldenes Kalb, dem AaUS-

drückliıchen göttlıchen Verbot Sie verehrten als kann. Das War mehr nach ihrem Geschmack als
Bild Jahwes Im Gedenken die ägyptischen der unverfügbare Gott, der SI1e ıIn seinem Wort -

leiGötterfeste Ben und ranken und anzten S1Ie
ren ihres Bıldes So schnell verlıießen sIe den Wenn INan den Weg sraels betrachtet, könnte

scheıinen, als ob die Zeichen der Führung undWeg des aubens, auf dem Gott Ss1e führen wollte.
Auf ihrem Weg In das verheißene and übernah- Liebe ottes damals umsonst geschehen waäaren.
[NCI SIe die relıg1ıösen Bräuche der eingesessenen »Gott ber ist geLreU«, heißt In unNnseTeT Le-
heidnischen Bewohner. Sıie beteten den Öötzen SUNg. Die Wiıderspenstigkeıt sraels konnte seine
0aDSs und vermiıischten sıch mıt den oabıter- Ireue un Verheißung NIC! beıirren. Er hat seın
innen. Sie paßten sıch völlig ihrer heidnischen Um - Angebot in T1STUS erneuerTt. In Jesus Christus
gebung iImmer wlieder versuchten SIe Gott; wurde auf ine LCUC Weise unter seinem Volk,
immer wieder forderten S1Ie ıihn heraus durch Un- unter unNns, gegenwärtig. In Christus geht dıe eıt

der Führung, der Wunder, der 1e Gottesglauben und Ungehorsam. SO urrten SIE
Gott und Moses: » Warum habt ihr uns AQus seinem olk weiıiter. Darum StTE| uch die 1LICU-

Ägypten herausgeführt P« (Num Z testamentliche Gemeinde VOT der rage, WwIe S1Ie
darauf antiwıDie meisten ehnten sich wieder In die alte Knecht-

schaft zurück. Sie Trauten der Führung und Liebe In der korinthischen Gemeinde schon
Gottes nicht 1el Der Weg des Glaubens War manche des Glaubensweges müde geworden,
hnen mühsam. ähnlıch WIeE Israel. Sie fingen d} sich ihrer he1d-
»Werdet NIC| WIe s1e !« ma\ der Apostel nıschen mgebung aNZUDASSCH. Die Götterfeste

ist Iso uch im Neuen und noch möglich, und der Tempelkult Tür SIE verlockend.
sich verhalten, WIe Israel tat. Und welst Hıer fanden S1Ie etwas, Was Man sinnenhaft CI -
auf die Strafgerichte hın, die Israel J4 seiner fahren konnte ın Rausch und Begeıisterung, ganz
Widerspenstigkeit trafen: Seuchen, Schlangen- anders als der laube die Botschait Von Kreuz
bisse und plötzlicher Tod Diese Strafen sind eın und Auferstehung. Der Weg des Glaubens In einer

solchen mwelt fordert Nüchternheit. Dazu Cdeutliches Zeichen dafür, dalß Gott seiner nıcht
‚DOLtenN äßt. Er g1bt se1ine hre keinem GOötzen IecN die meılsten NIC! bereıit.
Wenn Paulus diese Strafgerichte erinnert, dann Erkennen WIT uNXNsSs wlieder In diesen Vor-Bildern?
will NIC| drohen, ber doch mıit rnst und Nach- Wır alle Sind auf den Weg des aubens gerufen,
druck Zugleich ll mıiıt diesem Hın- WIe Israel. Auch uns kann geschehen, da ß WIT
WeIls auf Israel dıe Sıtuation der neutestament- eutfe nıcht wIissen, WIe MOTgSCH weıtergehen
lıchen Gemeinde, und damıt uch NSeIre eigene, soll uch uns nımmt Gott manchmal die Sicher-
erhellen »DIies es widerfuhr jenen vorbildlich ; heıt, ın der WITr uNns gut eingerichtet hatten Wiıe
ür UNS, die WIT In den etzten Zeıiten eDen, ist leicht kann ıne Enttäuschung, ıne Krankheıt,
ZUT Warnung geschrieben« Kor der Verlust eines lhıeben Menschen uns AdQUus der

ahn werltfen. Wiılie mühsam erscheint Uulls manch-Die Kırche ist das NCUC, endzeıtlıche Israel. Von
Gott sınd WITr, WIe Israel, aus der Knechtschaift mal der Glaube In einer Welt, In der ott wen1g

erilahrbar ist. Und WIe unbegreilflich erscheımint uUunNnsIn die Freiheit gerufen; uch uns hat auf den
Weg des Glaubens geführt. Und dieser Weg der dieser Gott angesıichts mancher Not un Un-
Kirche und des einzelnen T1sten StTe| unter gerechtigkeıt, die Menschen erfahren müuüssen.
dem gleichen ese‘ WIEeE der Weg sraels. Er ist Bringen WITr fertig, uch dann noch VOIL diesem
en Weg der »Erprobung«. Denn dıe Schrift deutet unbegreiflichen Gott 1mM Glauben auszuhalten ?
den Weg Israels iın das verheißene Lan: als ıne Uns sein Wort und die Zusage seiner lıeben-
Zeit der Erprobung: »Du sollst gedenken des den Nähe halten ? der chaffen WIT WwWIe
en Weges, den dich der Herr, deıin Gott, NUnN Israel einen greifbaren ‚Ott« nach unseren
Vierzig Jahre lang geführt hat in der üste, Maßen, einen Gott, über den WIT verfügen möch-
dich demütigen und erproben, auf da eI- ten, den WITr uNns mıiıt relıg1öser Praxıs und Kırchen-
kenne, WIe du gesinnt sSeISt« (Dt 8,2) steuern verpflichten suchen ? Er erwartet mehr
Die Versuchungen Israels, die Glaubensproben, Von uns da ß WITr uns glaubend seiner Führung
denen die korinthische Gemeinde stand, ber auch 1n das unbekannte orgen anvertrauen.
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eht uNns vielleicht WIE den Korinthern, daß WIT für uns und uNnNseIcs Heıiıles willen Gekreuzig-
Christus mıiıt dem Mund bekennen, ottes- ten, VOonNn den oten auferweckt: und selner
dienst und Herrenmahl teilnehmen, ber im Rechten erhöhte. Nach der Himmelfahrt Jesu
Alltag den GOöOtzen unNnSeTrTeT mwelt dienen ? Die Orte die Heilsgeschichte nıcht auf bIs dem
heutigen en sınd Ja nicht weniger verlockend Tage, N dem wıederkommt, das eils:
als die der Hafenstadt Korinth. Sie heißen eute werk ottes vollenden
1Ur anders Erfolg und Geschäift, eld und Lebens- Der nbegrI des eıles für die Menschheit ist das
standard, aC| unenu können solche en Reich ottes Darum ist das Kommen dieses
werden. Ihnen wird täglıch geopfert. Wıe viele Sınd Reiches die zentrale Verkündıigung esu Er hat
bereıt, diesen Götzen die Ireue Gott un dem mıit seiliner Botschait VO Reiche Gottes NIC
eigenen GewIssen, Freundschaft und Famlillie, eLIwas völlıg Neues verkündet. on das Ite
eıit und Ta) darzubringen. In dieser Versuchung estamen!: War bestimmt VON der Tatsache, daß
stehen WIT uch als Christen Wır Ollten darın Gott Herr und Önıg ist als Schöpfer der Welt
ıne Prüfung sehen, In der ofenbar werden soll, und Lenker der Geschichte, insbesondere der
WIe WITr gesinnt sind und ob WIT bereıt sınd, ott Geschichte sraels. UrC| den Bundesschluß
glaubend folgen. Der Weg mıit seinem Sinal hat Gott seiner Herrschaft eine konkrete
olk ist immer Erprobung. Keıner sollte sich Ilzu Gestalt gegeben Sie umfaßte und beanspruchte
siıcher fühlen, selbst WEeNN bıisher standgehal- das gesamte en des Israel UrC das
ten hat. » Wer glaubt stehen, der sehe f daß esetz. Dadurch wurde Israel das eigentliche
NIC alle.« Wiıie star der WIeE chwach Herrschaftsgebiet ottes, hne daß dadurch dıe
Jaube INOTSCH sein wird, wIissen WIT heute nıcht. Herrschaft Gottes über dıe I1 Welt verdunkelt
ber sollte uch keiner den Mut verlıieren und wurde. In der Geschichte Israels Z1ng immer
meılnen, könne die Anfechtungen des Gilau- wıieder darum, daß ott durch Geschichtstaten
bens N1IC! mehr ertragen. Paulus rulft uns ZU seine Königsherrschaft durchsetzte Da ihr das
Vertrauen auf »Gott ist {treu; wird uch nicht Heıl des Menschen begründet ist, €e1l8:
über ‚UTC räfte versucht werden lassen, SOTI1- und insofern der ensch sıch dem Herr-
ern be1l der Versuchung uch den Ausgang schaftsanspruch Gottes wıdersetzt, auch
geben.« Wile froh kann unNns diese Verheißung der Unheilstaten. In der ‚pannung VON Heıiılstaten und
TIreue ottes machen! Der Apostel hat selbst C1-= Unheilstaten (Gjottes chritt das Ite estamen!
fahren, WIe Ss1e das Nen des Christen fort VON Je Verheißung und Erwartung
greift. Mit seinerahrung MacC| uch uNs Mut. Erfüllungen, die in dıe Zukunit hınein für CUC
ottes Weg miıt uls ist ein Weg der Erprobung. Verheilßungen und rwartungen wieder Raum
ber g1bt uch die ra) auf diesem Weg bis gaben SO hielt Gott den Horizont des en les  S
ZU 1e] durchzuhalten. Einer ist uNns OTall- mentes offen für jene, alle rwartungen völlıg

auf diesem Weg esus Christus, uNnsecr übersteigende üllung In der neutestamentlıchen
Bruder, der »Anführer und Vollender des Gilau- Heıilsgeschichte. Es muß deutlich gesehen werden,
bens« Hebr 12:2); der IN em versucht wurde da ß uch ıIn Tod und Auferstehung esu die Heils-
WIeE WIr, ber hne SUnNnde« Hebr 4,15) Im 1C| geschichte nicht ZUTK uhe kam. uch die nNeute-
auf ihn wollen WIT miıt Ausdauer den Weg gehen, stamentliche Heıilsgeschichte ist offen auf die Zu-
der durch die Entbehrung und Erprobung deruste un hın, TEINC auf ıne Zukunift hın, die VOoxn
In das verheißene and arl Drepper Jesus her kommt Die Verkündigung esu VON der

Zukunit des Reiches Gottes ist VO  - der daß
SIeE den Erwartungshorizont wen1g eindeutig
iestlegt WIEe dıe alttestamentliche Prophetie.
uch 1m Neuen Testament geht die Durch:
SetzZUNg der Königsherrschaft ottes. Die völlıg
NeUe und alle Vorstellungen übersteigende Art,
mıiıt der Gott in Chrıistus die neutestamentliche
Heıilsgeschichte WITL. MaC jedoch erklärlich,
WeIn VO  - er In der Predigt esu un der apO
stolıschen iırche die Vorstellung Von der KÖöni1gs-
herrschaft ottes ıne Neuinterpretation erfährt
Hier liegt der lon darauf, da Gott seine Herrt-
schaft durchsetzt dadurch, da3 ın T1IStUS se1ine
1e den Menschen kommen läßt Indem die
Menschen sich dieser Liebe öffnen und s1e In der

Heilsgeschichte miıtmenschlichen Liebe sich auswirken lassen, dür:
fen siıe teilnehmen der königlıchen Freiheıt des

Es ist die der Bıbel, daß ott Geschichts- göttlıchen Herrschens. ottes 1e und damıt
wirkt Z,U) Heıl des Menschen. Insbesondere ottes Herrschaft Sind gebunden dıe Person

1mM Lan:! und Oolk Israel hat Gott Geschichte Christ1i Nur durch den Glauben ihn und durch
gemacht jene Geschichte, die ihren Höhepunkt die Verbindung mıt iıhm kann INa Zutritt zum
darın fand, da (3 seinen Sohn Jesus Christus, den Reiche ottes erhalten.
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Wie im en Testament hat die Königsherrschaft ist SIE die Geschichte Christi, der uns das Reich
Gottes ıne Entsprechung 1mM Gottes ber ottes gebracht und den Zugang ıhm eröffnet
auch Was olk Gjottes ist, mul 1Im Lichte des LIECU- hat. Predigt und Glaubensunterweisung, die sıch
testamentlichen Heilsereign1isses 1901 gesagt WeTI - daran orlentieren, erhalten Lebendigkeit, An-
den Kirche als Oolk ottes ist nicht einfach schaulıchkeıt, Konzentration er Heilswahrhe!i-
identisch mıt dem Gottesreich Sıe ist vielmehr in ten un richtige Akzente Tür den Inhalt der Ver-
dem Spannungsfeld zwıischen Hiımmelfahrt un kündigung. Martın Richenhagen
Parusie, zwischen schon jetzt und noch nıcht, jJener
Qln dıie Kräfte un en der endgültig
kommenden Gottesherrschaft wirksam sınd. Sie
nımmt teıl dem dynamischen Charakter des
Gottesreiches, indem die Herrschaft ottes BC-
kommen ist, kommen wird und zugleich ImMmMmerzu
OMmM! Von dieser heilsgeschichtliıchen Dynamık
her muß die Kirche verstanden werden als das
wandernde Gottesvolk, als das INan sie eute
SEINC sieht.
Noch weniger als 1Im en Testament wird Im
Neuen Testament die Totalıtät der Königsherr-
cchait (jottes über die J. Welt und dıe Univer-
osalıtät des göttlıchen Heilswillens dadurch VC1-

dunkelt, da (3 ott siıch ein olk geschaffen hat,
das sich seiner Herrschaft unterwirit. Ist dieses
Volk sich schon berufen AQUS allen Öölkern,
Stämmen und Natıonen hat die Heıilsge- Literatur Ehefragen
schichte ach Christus ausdrücklich das Ziel, 1m
Gottesvolk des künftigen Reiches alle Menschen Hıer soll keıin Überblick über die CUCTIC Ehelitera-

versammeln. Diese Versammlung wird att- tur geboten werden. Einige Regale » überschauen«
nden In einer N, verklärten Welt. kann der Seelsorger schließliıch In einer Buchhand-
Was In der Geschichte geschieht, ist vieldeutig und Jung oder be1i einer nächsten Pastoralkoniferenz,

ihm das N Oortiment auf breiten Tischenkann Oft auf mannıgfache Weise interpretiert
werden. Trst reCc wWwWenNnnNn dieses Geschehen als VOTLT die Nase gelegt wird. Da wırd uch gleich
e1Ilstal Von Gott ommt, eröffnet dieses Ge- erkennen, da ß sich bel den meılsten Ehebüchern

ine immer NCeUC Wiederholung dessen handelt,heimnis NUur den ugen des aubens, der VOI
Gottes e1s! gewirkt ist. Sobald ber der Glaube Was schon längst weıß;: eLiwas nüchterner und
en olches Geschehen als Heilsereignis verstanden sachliıcher vielleicht als früher, ber weder 1m An-

satz noch In der Aussage NeCUu Nun braucht 1e85hat, ‚pricht das aus ın einer Weise, die Sanz VO:  -
selbst die Form eines lobpreisenden Bekenntnisses noch keın Werturteıil sSe1nN, enn weder die
gewinnt. Der Glaube sieht ber NIC. NUr soliert biologisch-psychologischen Grundlagen noch dıe
eIn einzelnes Heıilsereignis der isolierte einzelne geistliıche Wirklichkeit der Ehe unterlıegen einem
Heilsereignisse. Ihm eröffnet siıch uch der 7u- schnellen Wandel, da ß hier ohl berechtigter-
sammenhang, der VO  - Gott her zwıischen den eIn- welse die gültıgen Erkenntnisse immer wieder 1TeUu

zelnen aten Gottes ın der Geschichte besteht: Es bedacht un ausgesprochen werden mussen. Und
Töffnet sich ihm die Heilsgeschichte in ihrer ich meıne, daß dies In jedem der beiden genannten
Tendenz auf die vollendete Gottesherrschaft hın Bereiche (1im anthropologischen WIe uch im
N0 entstehen bereıts iIm en Testament aubens- geistliıchen) in den letzten dreißig Jahren uch mıiıt
bekenntnisse als Summarıen der Heilsgeschichte. 1e] Geschick und Erfolg wurde. ber eben,
Die christlichen Bekenntnistormeln handeln VOL geschah ın jedem der beiden Bereiche, und Was

allem vVvoNn dem Heıilswirken ottes In Jesus nrı1- fehlte, WAar die letzte Einheıit. Natürlich versuchte
S{US. Jedes Bekenntnis erhebt uch den An- INan uch die Verbindung, da der dort
spruch, der in den Geschichtstaten ottes ZU reCc mystifizierend. ber Was half 1es alles,
Ausdruck kommt daß der ensch siıch der Herr- solange I1Nan letztlich Sexualnormen einem recht
schaft Gottes und damıt seiner Liebe auslıefert. fragwürdigen Naturbegriff unterzuordnen
Nichts anderes als das bekenntnishafte Weıiıter- Man spürte doch gerade den besten der Ehebücher

und Verkünden der Großtaten ottes In d} daß ihre Autoren einem bestimmten Punkt
der Heilsgeschichte sınd die cChrıstliıche Predigt und nıcht mehr aussagten, Was SIE dachten Das Pro-
die christliche Glaubensunterweisung. Es ist dar- krustesbett WAar deutlich spürbar. SO begnügen

unerläßlich, da ß rediger und Katecheten ıne WIT uns mit dem 1INnwels auftf einige wenige Werke,
klare und richtige Vorstellung Von der Heılsge- die UrCc. ihre allgemeıne Bedeutung hervortreten
chichte haben Heıilsgeschichte ist die Geschichte oder dıie sıch In besonderer Weise einen Neu-
der Grundlegung, Ausbreitung und Vollendung ansatz ZUT Überwindung des noch verbliebenen
des Reiches ottes VOoxh der Erschaffung der Welt Dualısmus bemühen Im Anschluß daran soll auf
bis ihrer Vollendung. Auf ihrem Höhepunkt eın Problem eigens eingegangen werden.
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Eın Handbuch der Elternbildung sten Fachleuten die eigentlichen Materialien
Mıiıt besonderer Freude erwähnen WIr erster den Ehe- un:! Erziehungsfragen dargeboten. Hier
Stelle en umfassendes Handbuch der Elternbil- erscheint DUn sehr deutlich das eigene Kolorit,
dung), das soeben unter dem atrona des Famı- ber uch die verschiedene Qualıität der einzelnen
lıenbundes der deutschen Katholıken, des atho- Beıiträge. Verschiedene Schulmeinungen kommen
iıschen Famıiıliıenverbandes Österreichs SOWIe der ZUT Geltung; SIE vermitteln ber dadurch uch e1n
schweizerischen Arbeıtsgemeinschaft für katholi- objektiveres ıld VO  - der eıte, ıIn der sich heute
sche Elternschulung erschıenen ist. Die Not- der Dıalog unter Christen entfalten kann Miıtten
wendigkeıt eines olchen Werkes bedari keines Be- durch die verschiedenen Ansätze und Themen
welses. Was Bundeskanzler Dr. aus In seinem zieht sich NU:  =; aber doch etiwas WIe INne gemeln-

'aume Überzeugung, und das ist das zweıte, WasVorwort schreibt, ist ohl en Einsichtigen klar
»Jede Form gesellschaftliıcher esundung und dem Handbuch der 1e der Beıträge eıne
ethischer Neuorientierung muß zunachs VO'  > der gEWISSE Eıinheıt sichert. Es ist NIC! leicht,

bestimmen, WOrIn diese Gememsamkeit lıegt.Famlılıe ihren usgang nehmen.« Und diese
Erneuerung kann 1Ur gelingen, »Wenn die Ehe- Doch nl uNns scheinen, selen die gleichen
partner, besonders ber die Jungen Menschen, die Grundanliegen, dıe uch In den Verhandlungen

des Onzıls den Ehefragen deutlich hervor-den Entschluß gefaßt haben, eiIne Famlılıe grün-
den, uch mıiıt en Erkenntnissen der modernen traten das Bemühen, die Spannung zwischen DE
Wiıssenschaft, der ädagogık, der Sozlalethık, der sonaler J1e und Geschlechtlichkeit In der Ehe:

auffassung überwinden, und das Bestreben, denPsychologie, der Medizin und der Oraltheolo-
g1eEin Handbuch der Elternbildung  sten Fachleuten die eigentlichen Materialien zu  Mit besonderer Freude erwähnen wir an erster  den Ehe- und Erziehungsfragen dargeboten. Hier  Stelle ein umfassendes Handbuch der Elternbil-  erscheint nun sehr deutlich das eigene Kolorit,  dung!, das soeben unter dem Patronat des Fami-  aber auch die verschiedene Qualität der einzelnen  lienbundes der deutschen Katholiken, des katho-  Beiträge. Verschiedene Schulmeinungen kommen  lischen Familienverbandes Österreichs sowie der  zur Geltung; sie vermitteln aber dadurch auch ein  schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für katholi-  objektiveres Bild von der Weite, in der sich heute  sche Elternschulung erschienen ist. Die Not-  der Dialog unter Christen entfalten kann. — Mitten  wendigkeit eines solchen Werkes bedarf keines Be-  durch die verschiedenen Ansätze und Themen  weises. Was Bundeskanzler Dr. J. Klaus in seinem  zieht sich nun aber doch so etwas wie eine gemein-  same Überzeugung, und das ist das zweite, was  Vorwort schreibt, ist wohl allen Einsichtigen klar:  »Jede Form gesellschaftlicher Gesundung und  dem Handbuch trotz der Vielfalt der Beiträge eine  ethischer Neuorientierung muß zunächst von der  gewisse Einheit sichert. Es ist nicht leicht, genau zu  bestimmen, worin diese Gemeinsamkeit liegt.  Familie ihren Ausgang nehmen.« Und diese  Erneuerung kann nur gelingen, »wenn die Ehe-  Doch will uns scheinen, es seien die gleichen  partner, besonders aber die jungen Menschen, die  Grundanliegen, die auch in den Verhandlungen  des Konzils zu den Ehefragen deutlich hervor-  den Entschluß gefaßt haben, eine Familie zu grün-  den, auch mit allen Erkenntnissen der modernen  traten: das Bemühen, die Spannung zwischen per-  Wissenschaft, der Pädagogik, der Sozialethik, der  sonaler Liebe und Geschlechtlichkeit in der Ehe-  auffassung zu überwinden, und das Bestreben, den  Psychologie, der Medizin und der Moraltheolo-  gie ... vertraut gemacht werden«. Aus dieser Ein-  Gewissensentscheid des einzelnen in Ehe- und  sicht hat man schon längere Zeit weitherum die  Erziehungsfragen den nötigen Freiheitsraum zu  sichern. Man lese die Beiträge von Georg Scherer,  Konsequenzen gezogen. Überall versucht man,  durch Ehe- und Elternseminare einen möglichst  Alois Müller, Maria Bührer, Peter Krau oder  weiten Kreis von Menschen zu bilden. Das ruft  Alois Sustar, und man wird das eben Gesagte in  bezug auf die Ehe durchgängig bestätigt finden.  aber dringend nach einer entsprechenden Schulung  der dafür Engagierten. Das Handbuch richtet sich  Wie überzeugend und klar wirkt z. B. das kleine  darum an alle, die in irgendeiner Form an der  Kapitel »Ehe in theologischer Sicht« von A. Mül-  ler. Wo findet man auf zwölf Seiten eine ebenso  Ehevorbereitung oder an der Elternbildung mit-  verantwortlich sind: an Priester, Ärzte, Pädagogen  umfassende und zugleich wesentliche Darstellung,  und insbesondere an Leiter und Referenten von  die mit Einschluß der ethischen Grundnormen  Ehekursen. Keiner von uns kann mehr allein alle  alles sagt? Auf G. Scherers Anthropologie der  Gebiete überblicken. Ein Dialog der Partner und  Geschlechtsgemeinschaft kommen wir noch zu-  eine Zusammenschau der verschiedenen Stand-  rück. Für die Materialien zur Familienbildung  punkte drängt sich auf. Kann das ein Handbuch  (zweiter Band) mit den vorwiegend pädagogischen  mit fünfzig Mitarbeitern leisten? Da liegt doch  Fragen hält sich der Rezensent zu einem Urteil  das große Problem eines solchen Gemeinschafts-  nicht für genügend kompetent. Überzeugend  unternehmens. Selbstverständlich spürt man auch  wirkt aber doch die Tatsache, daß hier durch und  in diesem Handbuch deutlich die verschiedenen  durch Ernst gemacht wird mit der Einsicht, daß  alle Erziehung die Erziehung der Erzieher voraus-  Autoren, die daran gearbeitet haben; trotzdem ist  aber aus zweifachem Grunde mehr als eine bloß  setzt. Das Werk bietet eine große Fülle von Mate-  äußere Buchbindereinheit geworden.  Einmal  rial, es gibt eindringliche Hinweise zum richtigen  Verhalten, und doch werden keine einfachen  durch die Anlage des Werkes: Im ersten Teil wird  gezeigt, was Elternbildung im Rahmen der Er-  Rezepte verabfolgt. »Was hic et nunc richtig und  wachsenenbildung überhaupt sein soll und sein  notwendig ist für die existentielle Verwirklichung  der Ehe, können nur die Verheirateten selber beur-  kann. Ein hervorragender Beitrag von J. Duss-von  Werdt erweist die Selbständigkeit und Werthaftig-  teilen, und sie müssen das Wagnis der Entschei-  keit der Ehe als Ausgangspunkt für die ganze  dung eingehen: nach bestem Wissen und Gewissen  zu handeln, und dies dann auch in Verantwortung  Bildungsarbeit.  Duss entwirft sozusagen den  Grundplan, in dem die Materialien des gesamten  zu übernehmen. Die Gewissensbildung ist gegen-  Werkes einzubauen sind. Der zweite Teil steht  wärtig vielleicht die dringlichste Aufgabe der  Seelsorge, der Eltern, der Andragogik, aber auch  unter der einheitlichen Autorschaft von J. A.  Hardegger und bringt eine ausführliche Methodik  die den Ehepartnern gemeinsame Aufgabe: mit-  der Ehe- und Elternbildung. Eine ganz der Praxis  einander und in gegenseitiger Hilfe die sittliche  Reife des mündigen Christen zu erlangen« (Maria  zugewandte Handreichung für die Bildungsarbeit!  Neben grundsätzlichen Überlegungen findet man  Bührer, Bd. I., 305). Dazu bietet das Handbuch  eine Fülle von Anregungen zur praktischen Ge-  der Elternbildung einen hervorragenden Beitrag;  statt vielerlei zu kaufen, wäre dem Seelsorger mit  staltung von Gruppengesprächen und Kursen.  Man staunt über die Vielfalt der Möglichkeiten,  der Anschaffung und dem Studium eines solchen  die unter ganz verschiedenen Voraussetzungen  Werkes am besten gedient.  bisher entwickelt wurden und die jedem Interes-  sierten neue Ideen vermitteln. Auf diesem Funda-  1J. A. HARDEGGER (Hrsg.), Handbuch der Eltern  ment werden im dritten Teil von den verschieden-  bildung Bd. I und II, Einsiedeln 1966.  188vertraut gemacht werden«. Aus dieser Eın- GewıIissensentscheid des einzelnen in Ehe- und
sicht hat INan schon Jängere eıt weitherum die Erziıehungsiragen den nötigen Freiheitsraum

sichern. Man lese die Beiträge VO'  ; eorg Scherer,Konsequenzen BeZOSCH Überall versucht INan,
UrC| Ehe- und Elternseminare einen möglıchst Aloı1s Müller, Marıa Bührer, eier Krau der
weıiten Kreılis VOIl Menschen bılden Das ruft OIS Sustar. und INa wıird das ben Gesagte In

ezug auf die Ehe durchgängig bestätigt finden.ber dringend nach einer entsprechenden chulung
der dafür Engagıierten. Das andbuc. ıchtet sıch Wie überzeugend und klar WIT. das kleine
darum alle, dıe In irgendeiner Form der Kapıtel» In theologischer Sicht« VOIl Mül  E

ler. Wo INan auf zwoölf Seıiten 1ne ebensoEhevorbereitung oder der Elternbildung mıiıt-
verantwortlich SInd: Priester, Ärzte, Pädagogen umfassende und zugleich wesentliche Darstellung,
un! insbesondere Leıiter un Referenten VOoNn die mıiıt Einschluß der ethiıschen Grundnormen
Ehekursen. Keıiner VO:  - uNns kann mehr alleın alle es sag! Auf Scherers Anthropologie der
Gebiete überblicken. Eın Dıalog der Partner und Geschlechtsgemeinschaft kommen WITr noch ZU-

ıne Zusammenschau der verschiedenen Stand- rück Für die Materıalıen ZUTLT Familienbildung
punkte rängt sich auf. Kan das eın andbuc| (zweıiter an mıiıt den vorwliegend pädagogischen
mıit fünfzig Mitarbeitern leisten ? Da lıegt doch Fragen hält sıch der Rezensent einem el
das große Problem eines olchen Gemeiminschafts- NIC| für genügend kompetent. Überzeugend
unternehmens. Selbstverständlich spur‘ IMNan uch wirkt ber doch die atsache, daß hier durch und
IN diesem andbuc deutlich die verschledenen durch ITNSsS gemacht wird mıiıt der Einsıicht, daß

alle rzıehung die Erziehung der FErzieher VOTQaUS-Autoren, die daran gearbeıtet aben; rotzdem ist
ber aQus zweıifachem runde mehr als 1ne blo(ß3 EeTZ! Das Werk bietet ıne große Fülle VON Mate-
äaußere Buchbindereinheit geworden. Eınmal rlal, g1bt eindringliche Hınweilse ZU richtigen

Verhalten, und doch werden keine einfachendurch die Anlage des Werkes: Im ersten 'eı1ıl wird
gezelgt, Was Elternbildung 1m Rahmen der Er- Rezepte verabfolgt. »Was hıic et NUNC richtig und
wachsenenbildung überhaupt Nalel soll und sein notwendig ist für dıie ex1istentielle Verwirklichung

der Ehe, können 11UT dıie Verheirateten SE EeUr-kann. Eın hervorragender Beıtrag VON UsSS-von
Werdt erweiıst dıe Selbständigkeıt un Werthafitıg- teılen, un s1Ie muUssen das agnıs der Entschei-
keıt der Ehe als Ausgangspunkt für die I1 dung eingehen: nach bestem Wiıssen und Gew'Issen

handeln, und 1€eS dann uch In VerantwortungBildungsarbeıt. Duss eNtWIr SOZUSagcCNH den
Grundplan, ıIn dem die Matert1aliıen des gesamten übernehmen. DIiIe GewIissensbildung ist
Werkes einzubauen Ssind. Der zweiıte eıl ste. wärtig vielleicht die dringlichste Aufgabe der

Seelsorge, der Eltern, der Andragogık, ber uchunter der einheitlichen Autorschaft VO'  —

Hardegger und bringt ıne ausführliche die den Ehepartnern gemeinsame Aufgabe mit:
der Ehe- und Elternbildung. Eıne Yanz der Praxis einander und ıIn gegenseltiger die sittliche

eıle des mündıgen Christen erlangen« (Marlazugewandte Handreichung für die Bıldungsarbeıit!
en grundsätzliıchen Überlegungen findet I11an Bührer, I’ 305). Dazu biletet das Handbuch
1ne Fülle VO  e Anregungen ZUT pra)  ischen Ge- der Elternbildung einen hervorragenden Beıtrag;

vielerle1 kaufen, wäre dem Seelsorger mitstaltung VO  } Gruppengesprächen und Kursen.
Man staunt über die Vielfalt der Möglıichkeiten, der Anschaffung und dem Studium eines solchen
die unter ganz verschiedenen Voraussetzungen Werkes besten gedient.
bisher entwickelt wurden und die jedem nteres-
sierten NEUE Ideen vermitteln. Auf diesem unda- HARDEGGER (Hrsg.), AandDuUuc: der Eltern
ment werden 1Im dritten eıil VO'  - den verschlieden- bildung und IL, Einsi:edeln 1966
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feiert INan wleder erotische ÖOrglen In kultischerWährend sıch das ‚ben besprochene Handbuch
vorwiegend dıe für die Bildung Verantwort- Persiflage. Die Antwort auf diese Verzerrungen
ıchen richtet, g1bt der Verlag Wort und Werk in kann nach Scherer 1L1UTE gegeben werden, WLn WIT
Köln unte! dem Titel des Lebens? eın sehr uns eın positives Ethos der Sexualıtät und Ehe
ansprechendes kleines Sammelwerk heraus, das bemühen, das konsequent auf der personalen

1e gründet » Diıie Ehe ist personale Jlebesge-unmittelbar für Eheleute und ern bestimmt ist.
Das Buch ist ganz aus der Praxıs der Eheberatung meınschaft, die ihren ‚WEeC. und ihr 1e] in sich
heraus gewachsen. Es nenn die wirkliıchen Nöte selber hat. DIie ıhr eigentümlıche Weise der KT-
der Eheleute In der Lebensmitte und zeigt Sal kenntnıis, ihre Hoffnungsstruktur, ihre vorbehalt-
bare Wege iıhrer Überwindung. Der Vorteıiıl lose Hıngabe, ihre Eıinheıt In der Wiırgestalt des

Ehele1bes, das es ist, amı sel, 1e' als J1e'lıegt uch Jler iın der Ompetenz, mıt der einzelne
Autoren (es sind bekannte Namen) auf kürzestem Denn ın iıhr ergreıilt den Menschen das Geheimnıiıs
Raum In einfacher, einprägsamer Form Wesent- des Seins selber, das sıch uns In Jesus TISLUS als
lıches Daneben zeigt sıch der Nachteıiıl der unendlıche Liebesgemeinnschaft geoffenbart hat.
bunten Vielfalt hlıer noch stärker, weıl für manche Weıl die Ehe selbstzwecklıche Liebesgemeinschaft

ist, darum ist iıhr der Auftrag zuteıl geworden, Ineıträge der Raum doch eın ist
Kındern fruchtbar SEIN. « Scherers uch ist keın

Dem (GJanzen der Ehe Volksbuch Es ordert gEWISSES Verständnıis für
phiılosophische Überlegungen. ber ist este-sınd VOT em wel Bücher verpflichtet, dıe hler

esondere Erwähnung verdienen. Eheliche 'art- en klar. Das oMmMm: einem wohltuend ZU

Bewußtseın, WEeNnNn Ial ein anderes Werk danebennerschaft® VO:  — agern erscheıint In der J1ebten
Auflage (68 Tausend) überarbeıtet und bedeutend hält, das sıch Unrecht Metaphysik des SCXUS®

nenn:' Zum uCcC stellt der Verfasser gleicherweıtert. Der große Erfolg ist voll berechtigt. Es
ang klar, dalß unter Metaphysık NIC. dieist IM Augenblick katholischerseıts das este uch

Der dıe Ehe als Lebens- und Geschlechtsgemein- etzte philosophiısche Fragestellung meınt, SOUOI1-

dern » . das, Was als Möglichkeıt eines N1C! DUrcchafit. Hıier wird vollkommen TNst gemacht mıiıt
der Einzigartigkeıit des Menschen als e1b- und physıschen Erlebnisses, als transpsychologisches

und transphysiologisches TIeDNIS AaUus einer LehreGeschlechtswesen. ögen sich zwıischen ensch
der vielfältigen Seinszustände hervorgehen kann«und Tier och manche Vergleichspunkte CI SC-

ven, dank der personalen Einheıit un: Ganzheıt 10) Man würde UNSCICS Erachtens das uch her
eine Gnosıs, enn ıne Metaphysık des SEeXuSsdes Menschen ist seine Leiblichkeıit und seine CXU-
CN Das uch stellt siıch der psychoanalytı-alıtät VON der » Wurzel her, VOox Grund auf ine

andere als die des Tieres«. Die spezifisch mensch- schen Betrachtungsweisee} »} _ .eben weıl
eute die Psychoanalyse mıt einer geradezu ämo-ıche Art der Sexualıtät besteht ıIn der Offenheıit

verantwortlicher Gestaltung un: Sinngebung, nıschen Inversion auf ine sub-personale Urmacht
des SeXus abhebt, muß INan dieser iıne andere,Gerade darın zeıgt siıch der tiefe Unterschied ZUT
nämlıch metaphysısche Urmacht entgegense'instinktgebundenen Sexualıtät des TIieres. DIe Eın-

sicht In die Notwendigkeıt einer normatıven Ge- wobel die erstgenannte als deren Degradiıerung
und Depravierung erscheint« ı Der Christtaltung des Sexualverhaltens WAar vielleicht
kann dieses Buch NIC. der » Lichtseite« derwissenschaftlich nıe klar WIe eute. ‚ugleı1c!

weıß INan ber uch die kulturgeschichtliche Sexualtheorien zurechnen: Es steht der christlich-
ethischen Normierung der Sexualıtät, uch derAbhängigkeit dieser Sinngebung un: Gestaltung.

Dieser rage nach dem umfassenden Innn und Ehe, kaum DOSItLV gegenüber (284-287; 297—-300)
Es ist voller Gelehrsamkeıt und vermuttelt demVerständnis der Sexualıtät ist uch dıe hervor-

agende Studie VO'  - eOrg Scherer, FEhe Im Hori- Sexologen ıne Fülle VOIl Materı1al, wobel ber
zont des Seins*, gew1ldmet. Scherers SaNzZeCS Bemütu- hoffen ist, die Interpretation se1 auf anderen Ge-

bleten weniger schillernd und UNgSCHAU, als belihen ıchtet sıch darauf, eın positives OS der Ehe
begründen. Kr beklagt N1IC! unrecht, daß und christliıcher Theologıie (297l) Zur Seel-

steuert das Werk nichts beiInNan In der christlichen Tradıtion allzulange dıe
speziınlisch-menschlichen erte der Sexualıtät nıcht Man wiıird vielleicht einwenden, Was die Ansätze
genügen erkannt habe. Irgendwie begegnen WIT Von Gagerns un Scherers betreffe, selen diese ber

doch N1IC NCU, INan iinde sie bereıts In frühererIn der Kulturgeschichte immer wieder wel fal-
schen Bemühungen, die Sexualıtät melistern: katholischer Ehelıteratur. Das ist durchaus richtig;
Auf der inen Seıite wird das Heil In der Verne!l- ber entweder wurden solche Autoren verurteıilt
NUnNg und Abtötung der Sexualıtät gesucht, auf der Doms, Michel), der beIl andern 1e es beım
andern e1lte hofft INall Erfüllung In einer rausch-

2 Miltte des Lebens (Ehe nd Familie In der Bewährung)haften Preisgabe der personalen Individualıtät.
OÖln 965Gewisse Tendenzen der Gegenwart zeigen In

FRHR. VO  Z GAGERN, elıche PartnerschaftIhren Auswirkungen ıne verblüffende Ähnlichkeit (Die FEhe als Lebens- Un Geschlechtsgemeinschaft),mıiıt den genannten Mißverständnissen der Antike. München 1963
50 äßt sich twa beobachten, WwWIe die sexuelle ust SCHERER, ’he Im Horizont des Seins, Essen 965
unabhängig VO:  } der personalen egegnung, SOZU- EVOLA, Metaphysik des SEXUS, Übersetzung aus

» dinghaft«, konsumuiert wIird. Anderseı dem Italienischen, Stuttgart 1962
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bloßen Ansatz. DIiIe Bedeutung der Arbeiten Von Ste In maßgebenden TIraktaten ZUrTr Sexual.
Gagerns und Scherers lıegen darın, da ß S1e den moral. Kern un Fundament dieser SanNnzen Argusaiz kKonsequent DIS In alle Fragen des ehelichen mentatıon liegt In der Wesensbestimmung des
OS durc  alten. Das zeigt sıch deutlich in der AaCTIUSs marıtalıs. Ist dıe herkömmliche BestimmungStellung ZUrTr richtig, d ist der Geschlechtsakt als aCc{us

humanus In seiner objektiven Aktstruktur Immer
rage der eburtenregelung un! wesenhaft Zeugungsakt, ann ist und bleibt
Das dornige Problem ist kırchenlehramtlich immer jede Antıkonzeption widersprüchlich, ann hilft
noch NIC. entschıeden Seit meinem letzten Litera- keine un gar NIC. (Meiner persOnlıchen
turbericht ZuU ema (Concilium [1965] 41 Überzeugung nach ist dann ber uch die Zeıt-
erschien als wichtigstes Dokument die astoral- ahl höchst zweıdeutig.) Ist ber diese herkömm-
konstitution des Konzıls S1ie bıldet denn uch dıe 1C| Bestimmung des es mıiıt ratiıonalen Grün-

den nıcht mehr halten, annn wird dıe InnereGrundlage für die seither erschienenen Beıiträge.
el geht immer um die oppelte rage Was malıitia der Antikonzeption als solcher fraglich. Das
hat die Konstitution praktısch konkret esagt, und edeute noch ange NIC. daß INan Nnun ınlach
WIe ist dıe Siıtuation lehramtlıch beurteılen, machen kKönne, Was INan wolle, DNUÜT, daß eIn
nachdem das ONnzıl dem aps N1IC. vorgreifen aktıver Ausschluß der bıologischen Zeugungs-
wollte, der aps ber biısher lehramtlıch noch möglıichkeıt nicht IN ich selhst schlecht sel; die
N1IC entschieden hat? Was Sa: die Konstitu- Methode muß dann VOIl ınem anderen Gesichts:
tion D 1el un wenig zugleich! Bedeutungsvoll ist DUn AaUus beurteilt werden. Das ist der

Kern der Sachdiskussion. Keiner hat dıes seIfdie Akzentulerung: In der elehre a eutlic
der Ganzheıltsaspekt hervor. In ezug auf die dreißig Jahren klarer gesehen und ist diesem Pro:
Geburtenregelung wırd die Verantwortungsfrage em mıt größerer Akrıbie nachgegangen als

heber Herbert Doms/. Wır andern Sind ihm 70-bezeichnenderweise der Methodenfrage d 1il-

gestellt und ihre Entscheidung der alleinıgen Kom:- gernd und oit widersprechend gefolgt. eutfe S1E|
ein großer eıl der Moraltheologen e1In, da l dieder atten zugewlesen. Als Kriıterium für

die Beurteijlung der Methodenwahl wird die DCTI- objektive Aktstruktur iıniach NIC. mehr defl:
sonale Ur der Partner un der umfassende nıert werden kann Die Konzilsväter konnten sıch
INn der ehelichen Begegnung genannt Noch dementsprechend NıIC In einigen, die estim-
wichtiger ist wohl, Was NIC. gesagt wurde: Das IMUNg 1Im herkömmlichen Inn übernehmen.

üußten WITr gemäß uUNsSseIer eutigen 1NSIC! InKonzıil hat sıch sichtbar Mühe gegeben, jeden Ge-
danken einer Verzwecklichung der Liebe SZU- die menschlıche Geschlechtlichkeit die objektive
schließen, desgleichen wıird ganz bewußt der tra- Aktstruktur bestimmen, würde kaum mehr
ditionelle Unterschie: VvVon naturlıchen und MNNa- jemandemeinfallen, behaupten, der Geschlechts-
türlıchen Methoden nıcht mehr erwa. Man akt eines greisen Ehepaares sSe1 der objektiven
wollte sıch In dieser rage auf keinen all fest- TukKfiur des personalen Aktes nach eın Zeugungs-
legen, obwohl eine eindußreiche Mıiınderheıit sehr akt die sterıilitas se1l LUr DeCT accıdens als conditıio
darauf Äängte. Dies alles ist NU:  ; geWl sehr be- naturae vorliegend. Das sind doch Konstruk-

tionen, die uns einfach keıin vernünitig denkenderdeutungsvoll, und doch sagt konkret praktıisch
NIC viel, weiıl ben NIC gesagt wird, WOrin der ensch mehr abkaulft Nun stehen WIT ber der
umfassende Innn des ehelichen es sehen se1 schwierigen Sıtuation, daß die Kırche ihre konkre:
Und 168 ist doch gerade der springende un ten Aussagen ZUTC Geburtenregelung auf dıeser
Nach der bisherigen Lehre ist jede Form der Al- Theoriıie aufgebaut hat. Und das Tührt dem viel

delikateren Problem der Lehrautorität. Es fehltkonzeption, jede aktıve Verhinderung der
Empfängnis, wie, un Wanllll iImmer SIeE erreicht uNs der Raum, diese Problematik hler ausführlich
wird, innerlich schlecC! und AUS keinem runde Je darzustellen. eıträge dazu liegen VOI VOll

erlaubt Die einz1ge stichhaltige Begründung, dıe Müller®, Weber?, Baum16%, Dayvıdl!!,
dafür geboten wurde, War der 1nwels auf die
objektiv vorgegebene (metaphysische ?!) Struktur
des AaCTIUSs conlugalıs. Nach ASstı Connubii WIFT. Vgl uch BÖCKLE, Verantwortete Elternschaft
der ehelıche Akt (als ODUS hominis Im Unterschle: aus katholischer 1C| 1n : Handbuch der Elternbil-

dung, L 473492ZU ODUS naturae seiner atur nach iImmer auc. 7 H DOMS, Gatteneinheit und Nachkommenschaftbeı vorliegender Sterilıtät) auf Zeugung hın Be1 (Walberger Studıen, Maınz 965vorlıegender sterıilıtas ist der Akt 'OT{Z- MÜLLER, Das Problem VonNn Befehl Un Gehorsam
dem wesentlich Zeugungsakt, und DUr DCI CCI- IM en der Kirche, Einsiedeln 1964 und In Concili-
dens nichtzeugend. Wenn ber der außere Akt (1966) 354361
” aCctus eXterl10r« nach erckelbacC oder WEBER, Die katholische Ehemoral, In : Ehe
» AaCTtUus DOSILUS« nach Hürth, Fuchs a.) seinem und Familie Im Aufbau der Pfarrgemeinde, Wien 1965,
Grundwesen nach Zeugungsakt ist, ann wıder- 50—6 /

10 BAUM, Kann die Kirche ihre Einstellung ZuUrspricht die sıttliıche Person sıch selbst, WeNnNn Sıie
gleichzeıtig diese wesenhaft formierte, vorgegebene Geburtenkontrolle ndern 1n ! Empfängnisverhütung

In der christlichen Ehe, Maınz 1966, y Pl
andlung ll und zugleich deren Wesensziel 11 DAVID, Theologische Brennpunkte (Bd. 6/7)
verunmöglıcht. SO haben WIT ın Rom gelernt; Neue Aspekte der kirchlichen elehre, Bergen-Enk-
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Reuss!2, Böckle13 und rmecke Als Ergeb- existent sınd, ist uch dieser Rechtsgehalt
NIsS der bisherigen Diıskussion äßt sich festhalten gleichsam die Seele des konkreten Rechtes 11UT

DIe ordentliche Lehrverkündigung des heilıgen 1mM » Seinskleid« der konkreten Ordnung ex1istent.
Anderseıts 1ne posıtıve Ordnung hne ınStuhles, WIe s1e In den päpstlichen Enzyklıken nd

In den ekreten der Römischen Kongregationen Miındestmal3 Rechtswesenheıt gar keine Rechts-
finden ist, besıiıtzt In der katholischen Kirche qualität. Die Rechtswesenheit ist im Wert und INn

ZWäaT höchste Autorität, sS1e hat ber nıe bean- der Würde der menschlichen Person vorgegeben,
sprucht, unfehlbar sein1>. das Selbstverständnis des Menschen bildet

Erst seıt dem Jahrhundert g1bt are kırch- jene Vorgegebenheıt, die WIT mıiıt » Naturrecht«
lıche Entscheidungen, weilche die aktıve Empfäng- meinen. » Das Naturrecht selbst Jläuft < nırgends
nisverhütung als innerlich sSchliec! verurteıilen. herum. Seine Forderungen können immer AUS

(Vgl. ZuEO, 2193 der konkreten Verwirklichung des Menschen als
3716-3718) lle zahlenmäßig Spär- Person abgeleıtet und 1Im Vergleich der geschicht-

lıchen Gestalten und beurteilt werden«20.,ichen, früheren Aussagen16 stehen unter einem
anderen Vorzeichen, weıl entweder der nter- Weıl ber die cAhrıstlıche Theologıie überzeugt ist,
schied ZUr Abtreibung und agle N1IC klar daß dem Menschen in T1STUS Entscheidendes
geEZOSCH wird der weıl gal NIC: die Antıkonzep- über se1In Menschsein geoffenbart ist, muß sıch die
t10N, sondern dıe Gültigkeıit der Ehe beı eding- Kırche uch für das wahre Menschenbild In der
t(em Ehekonsens in rage StTE' Welt einsetzen. Sıe hat einen wichtigen Beıtrag

SeIit der des etzten Jahrhunderts ist en un richtigen Selbstverständnıs des Menschen
gewlsser ONSeENS der kirchlichen re In der eiısten Dieser Beıtrag hebt ber das menschliche

Daseinsverständnıiıs NıIC AQus seiner geschicht-Verurteilung der Antıkonzeption q]: olcher NIC.
leugnen. Diese Tatsache äng! ber damıt —- lıchen ebundenheıt heraus. Die abendländische

daß ın den etzten hundert Jahren römll- Geschichte ist denn uch hne dıe Wiırkgeschichte
sche Dekrete 1ne absolut normatiıve Funktion In des Evangelıums Sar nıcht denkbar. Diıie eute
der Kırche ausüben. Dazu bleibt beachten, dal3 deklarıerten Menschenrechte sSınd unfier anderem

uch ıne Frucht dieser Einwirkung. Insofern alsoWwIe eben dargelegt wurde die entscheidende
Begründung TÜr das Antikonzeptionsverbot NIC| das menschlıche Selbstverständnis die Wurzel des
AQUuSs einer Offenbarungswahrheıit abgeleıtet, sondern Naturrechtsgedankens bıldet, und die iırche
mit rein ratiıonalen Überlegungen ZUTLF mensch- diesem Menschenbild Entscheidendes N
lıchen Sexualıtät begründet wird. Diese atsache hat, omMm ihr INne radikale Lehrkompetenz hın-
hat der letzten eıt iıner lebhaften iskus- sichtlich des Naturrechtes In diıesem Siıinne ist
S10N die das Naturrecht als UanzZeS Gegenstand ihres

Lehrens Wenn Ermecke mıt der Beanspruchung
Kompetenz der iırche in rein naturrechtliıchen des SaNZCH Menschen das meınt, hat recht. ber
Fragen übersieht wohl, daß die kırchliche Oompetenz

hinsichtlich dieses Gegenstandes (des mensch-eführt. Davıd ist der Meınung, die Kirche
könne ohl mıt dogmatischer Bestimmtheit leh- lıchen Daseinsverständnisses) wesensgemäß In der

Bezeugung der Offenbarung und der sich darausICH, daß en Naturrecht gebe; SIe könne uch
prüfen, ob iıne bestimmte Naturrechtslehre mit ergebenden Konsequenzen 1eg S1e leg jedoch
der Offenbarung vereinbar se1 oder nicht; WEln Ssıe DCI nıcht In der ratiıonalen (philosophischen,

psychologischen, sozlologischen und biologischen)aber ber den Inhalt dieses Naturrechtes selbst
weitere Aussagen mache, könne S1Ie keinen An- Erforschung des Menschen und seiner Strukturen
spruch auf Unfehlbarkeıit erheben1”. aVvl! ll Das schlielßt selbstverständlich NıC. Qus, daß die
damit offenbar N, der erfolgreiche Beistand
des Heıilıgen Geilstes se1 der Kırche nıcht für dıe eım 1966; ders., 1n SIEVERS DAVID, Vollendung
Ausformung naturrechtlicher Erkenntnisse und ehelicher iebe, Recklinghausen 966
philosophischer Einsichten als olcher gegeben. 12 REUSS, Zur derzeitigen Ehepastoral, 1n ! Diakonia

Ermecke ist damıiıt N1IC zufrieden; glaubt, (1966) 2342236
13 BÖCKLE, Rückblick und usblick, In : Das Natur-eInN richtiges Verständnis des Naturrechtes VOI-

lange mehr. nNnier Naturrecht verste. das recht IM Disput, Düsseldorf 1966, 121-150; ders.,
orwort I HOMAS ROBERTS, Empfängnisverhütungsozl1al Vorgegebene als das ZULI Verantwortung IN der christlichen Ehe, Maınz 1966, Y ]Aufgegebene, » aufgegeben ist das Vorgegebene, ERMECKE, Kirche und Naturrecht, 1n Theologieweıl und insoweit NUur durch seine Beachtung der Un Glaube 96 /) 56—-61

Normadressat Mensch 1Im mitmenschlichen Be- 15 Vgl BAUM, 215
reich Mensch se1in kann und bleiben kann«18, 16 Vgl die ausführliıche Darstellung beı NOONAN,

Contraception, Harvard Unıv.-Press (erscheınt dem-Diese Begriffsbestimmung ist durchaus brauchbar.
nächst bel Grünewald 1n deutscher Übersetzung),Unter Naturrecht kann 111an den unveräußerlichen

Gehalt jeder konkreten echts- und Sıttliıchkeits- 1965 Dazu den zusammenfassenden Bericht 1n !
Diakonia (1966) 79—10Ordnung verstehen1?9. Dieser ehalt ist einerseıts 17 BrennpunkteNur sichtbar un greifbar In einer konkreten, DOSI- 18 58tiven Rechts- und Sittlichkeitsordnung. Wıe Seele 19 BÖCKLE, Naturrecht IM Disput, 133f.

und Geist des Menschen 1Ur ın der Leibhaftigkeıt WEBER,
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Kirche In iıhre Te und Verkündigung solche ZCUSZUNS kommen, dıe der offziellen Lehrmeinung
menschlichen TrtTkenntnisse miteinbaut. ber SIEe widerspricht. Sollten sıch1Cviele In einem
sınd und bleiben dann .ben beschränkte, are olchen gemeiınsamen Zeugni1s finden, mMußte
menschliche Einsichten21. Hıer muß mıt die ırche daraus erkennen, daß ine ‚ugrunde
Weber klar unterschieden werden » zwıischen dem lıegende Lehraussage korrigiert Oder SCNAUET
Gotteswort, WIe en In der eılıgen Schrift und differenziert werden müßte. der Lehre von
1m lebendigen Zeugni1s der Kırche gegenübertritt, Casti Connubii cheınt sıch UrCc! existentielle sitt-
und den relıg1ösen und sıittliıchen Eıinsichten, NOT- lıche Entscheidungen vieler überzeugter Katholi:
ICI und Aufgaben, WIe SIe sıch dem erkennenden ken ähnlıches ereignet en Gerade 1Im Be.

reich sıttlıcher Erkenntnis vollzıeht sich der Pro:Menschen IN der Betrachtung und Sinndeutung
se1INes Personseıns und 1Im Erlebnis der überindi- ze 3} der Eıinsıiıcht 1m Gegenüber VO.:  - Amt und (7Je:
viduellen, seiner konkreten Tre1NeEN! vorgegebenen meinde, VOon Theorie un! Praxıs. An dieser Fest.
Strukturen des KOosmos zeigen und aufdrängen. stellung hat 1m übrıgen uch » dıe neueste Auße-
Das erste ist Offenbarung, allerdings immer einge- rung des Papstes grundsätzlıch nıchts geändert.

Zwar glaubte der aps nach reiflicher Überlegung,e1idet In eın menschliches Wort und darum der
Interpretation ähıg und uch bedürftig. Das zweıte 1Ur dıe bısherige re selner Vorgänger mıt der
natürliche Erkenntnıis, deren Gegenstand ım Be- Würde und Siıcherheit der kırchenamtlıchen Lehre

auszeichnen dürfen. Indes wird UTrC. einereich des Ollens NaC der innerkırchlichen
Sprechweilse) gewöhnlich sıttlıches Naturrecht solche Auszeichnung ıne anderslautende Mel:
heißt<«22. uter theologischer Begriffisbestimmung NUuNgS, sofern UrcC. dıe amtlıche Außerung NIC

ausdrücklıiıch als IMg hıngestellt, NIC uch schongemäß verstehen WIT unter der Uniehlbarkeıt des
Lehramtes jenen erfolgreichen Beıistand des eılı- als Irrtum In die Schranken gewlesen. Es wird Ihr

SCHIl Geistes, der die Kırche be1 der Erkenntnis un: 11ULE das eCc abgesprochen, dıe Verbindlichkeit
einer kirchlichen Lehre In Anspruch nehmen,Vorlage unveränderlicher geomNenbarter Wahrheıt

VOTL einem definıtiven rırtum e W: Es gıilt ber und die Pflicht aufgebürdet, dıe gesamte Beweislast
N1IC: TUr dıe Ausformung natürlicher Erkenntnisse Tür die iıchtigkeıt der Auffassung selbst CI=»

bringen«24, Die Konsequenzen für dıe egelsorg-als olcher. 1C! die bei der Konkretisierung der
Sıittenlehre vorausgesetzien MmMenschlıchen Erkennt- IC Praxıs, für die Gewissensführung und
NnIsSse un Eıinsıchten, ohl ber die Ireue ZU Gewissensentscheidung der Laılen, dürifiten damıt

jedem Seelsorger abseıts jedes Probabilismus:geoNenDbdarten Wıllen ottes siınd der Kirche durch
den Beistand des Geistes garantıert. Wır SInd streıtes einsichtig sein. Franz Böckle
darum mıt der Mehrheit der Theologen der Über- 21 Vgl MÜLLER, Befehl Un Gehorsam, HA
ZCUZUNg, daß den sittlıchen Weıisungen insıcht-
lıch der Geburtenregelung keıine unfehlbar CI - 23 MÜLLER, Autorität und Gehorsam In der Kirche,
kannten Wahrheiten zugrunde lıegen. Es geht in Concilium (1966) 354—361
die authentische Anwendung und Ausdeutung el- /IEGLER, Davıds, Theologische Brenn-
1ICT nıcht mıt Unfehlbarkeit erkannten re. punkte, In ' Orientierung (1967) 23
Solche authentische Interpretationen der ırch-
lıchen Autorität verlangen nichtsdestoweniger
OCNHsten Respekt, ber besteht keine erkennt-
nismäßige Notwendigkeıt ZUT Zustimmung. Diese
äng ab VO  —- den vorhandenen rkenntnismög-
lıchkeıiten der moralıschen Gewi1ßheit, der STO-
Beren der geringeren Wahrscheimnlıichkeıt, dem
berechtigten Zweıfel der Sal einer gegenteıiligen
Evıdenz, weıl das NIC Unfifehlbare uch einmal
falsch SeInNn kann. Da iImmer die moralısche Piülicht
besteht, se1n andeln nach der Erkenntnis SZU-

ıchten, iolgt die Verpflichtung dem Grad der Dr. Gregor Siefer, geb 1928 Studium der Ger:
Zuverlässigkeıt, der jenen Lehraussagen der kırch- manıstık, Phiılosophie, Sozlologıie und der Politi-
lıchen Autorität zukommt. » Wenn uch die W af=- schen 1ssenschaften Assıstent Seminar TUr
sache einer kiırchenamtlıchen Aussage überhaupt Sozlalwıssenschaften der Universität Hamburg.
schon eın Gewicht In der Waagschale der Wahr- Veröffentlichte Die Mission der Arbeiterprie-
scheinlichkeıt ist, das besonders der theologisch Ter SOWIe eıträge In ammelwerken und Lexika.
N1IC. kompetente Christ würdigen hat, ist
daraus noch keın mechanisches Argument —- Bernhard Stoeckle ist 1927 geboren. Benediktiner
hen INn jenem Fall, diesem Gewicht Gegenge- der Abite!i ttal. Promovierte 1954 In München ZUDn)

wichte gegenüberstehen. Im 'all gegenteılıger Dr. theol 1reKTOr des Internates Ettal und Dozent
Wahrscheinlichkeıit der Sar Evıdenz (mag der Universıitä Salzburg Veröffentlichungen:
selten se1in WIe immer) g1ibt folgerichtig uch die Die re VoN der erbsündlichen Konkupiszenz In
Pflicht, 1m Handeln N1IC. VOIll einer kirchenamt- ihrer Bedeutung für das christliche Leibethos );
liıchen AÄußerung auszugehen«23, Eın tiefgläubiger Gottgesegneter LEros 962); Gratiasupponit natur am
OllL kann Iso ıner persönlichen Über- (1962); Ich glaube die Schöpfung (1966)
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Josef Marıa Reuss Die heutige Theologie muß sıch in iıhren verschiedenen
iszıplınen wahrhaft mıt nıcht wen1gen Problemen AaUS-

Soll Man aul eine einandersetzen. iıne dieser Fragen, Wenn auch beı weıtem
nıcht dıe wichtigste, ist das vielerörterte Problem der sıtt-päpstliche Ent-

scheidung über dıe ıch erlaubten Weise der Empfängnisregelung. Die Nott-
wendigkeıt der mpfängnisregelung annn 11an heute nıchtEmpfängnisregelung

drängen mehr bestreiten. ber dıe ıttlıch erlaubite Weıse, dieser
Notwendigkeıt gerecht werden, besteht eine innerkirch-
lıche Dıiıskussion, dıie auch in zanlreıchen theologischen
Publikationen geführt wiıird Während INnNan 11U11 ın anderen
viel schwerwiegenderen diskutierten theologischen Pro-
blemkreisen durchaus nıcht allgemeın ach einer päpst-
lıchen Entscheidung rufen scheint, artet fast alle Welt
ungeduldıg auf eine päpstlıche Entscheidung ber die
ıttlıch erlauDbite Weıse der Empfängnisregelung. Der
TUn aIlur dürifte weniger ın der atsache lıegen, daß
aps Paul diese Entscheidung sıch selbst VOrbeNnalten
hat2, auch nıcht sehr iın der bekannten Tatsache, daß
eine solche päpstliıche Entscheidung auch vVvon Nıchtkatho-
en mıt Spannung erwarte wiıird. Der Hauptgrund ist
uUuNsSeTES Erachtens darın sehen, daß Von vielen atho-
lıischen Eheleuten, Eheberatern und Priestern der
Klärung ihres GewIissensurteiles wıllen und VOoONn vielen
Bischöfen der Einheıitlichkeit des pastoralen Vorgehens
wıllen eine päpstlıche Entscheidung als erforderlich CI -
achtet und darum war wird. In seliner bereıts zıtierten
Ansprache die iıtalıeniıschen Gynäkologen 29 kto-
ber 1966 erklärte der Heılıge Vater, daß ıhm der
TDeıten der Von ıhm eingesetzten internatiıonalen KOom-
mıssıon der Komplexıtät dieser rage eine Ent-
scheidung och nıcht möglıch SCWESCH se1 und auch och
für ein1ge eıt auf sıch arten lassen MUsSse
Der Kern dieser Entscheidung ist die Beantwortung der
rage, ob jeder kontrazeptive Eingriff also nıcht 1Ur eın
AUS egolstischen und hedonistischen Motiven, sondern
auch ein Aaus sehr schwerwiegenden Gründen m>

kontrazeptiver Eingriff in sıch S1  1C schlec
ist. Es steht also ZUT rage, ob 6S überhaupt objektive
Gründe für einen olchen 1ng) geben ann
In keiner Weıise steht dıe rage ach den sıttlıch erlaubten
etihoden eines kontrazeptiven Eingriffes ın iıhrer edeu-
tung auf der gleichen ule WIe dıe genannte grundsätz-
lıche rage ber auch 1m Hınblick auf dıe etihoden-

Es erscheint für das Anlıegen, das uxXns hier geht, nıcht CI -
forderlıch, diese Publıkationen hier zıtleren ; die aifsache dieser
uch In Publiıkationen geführten innerkirchlichen Dıiıskussion ist all-
gemeın bekannt.

Vegl. die Ansprache des Papstes das Kardinalskollegiıum
unı 1964, InN: AAS (1964) 581—-589; Vat. 1L., Gaudium et SDES

NT. 5%, Anm 1 9 Ansprache des Papstes die iıtalıenıschen GYy-
näkologen Oktober 1966, L’Osservatore Romano, CVI, NrT. 75

193 32.32%) Onl Oktober 1966 (deutsche Übersetzung Die
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rage Wwird, die grundsätzliche Entscheidung dıe Aaus-
nahmslose sıttlıche Schlechtheit kontrazeptiver Fıngriffe
als nıcht feststehen: erklären würde, VoO  —> manchen eine
bıs in Eınzelheıiten gehende Entscheidung gefordert.
Andere dagegen wollen sıch mıt der grundsätzlichen Ent:
scheidung und mıt einem ZWAaTr ogrundsätzliıchen, aber nıcht
auf Einzelheıiten der Methodenfrage eingehenden Hıinweis
begnügen und möchten eine dıe Intımsphäre der Ehegatten
berührende Kasuistik vermiıeden wıssen, nıcht 1Ur e1]
eine solche Kasuistik äaußerst peinlıc erscheint, sondern
weiıl s1e in ihrer Methode iragwürdıg geworden ist
Die öffentliche innerkiıirchliche Dıskussion die Beant:
wortung dieser Fragen zeigt eine tıergehende Meınungs-
verschiedenheıt der Diskussionspartner. Das IIN TÜr
alle dıejenıgen Katholiıken sowohl für Laıljen als auch TÜr
Priester und 1SCHOi{ie die ernsthaft ach der anrhnen
suchen, siıch aber nıcht selbst mıt den iın der Dıiıskussion
vorgebrachten Argumenten PIO und cContira auselnander-
seizen können, eine Unsicherheit mıt sich. ucC. apst
Paul VL betont ausdrücklıich, daß der SanzZcCh rage der
Empfängnisregelung eine Komplexität, eine
außerordentliche Verwickeltheit« und eın » erschreckender
Ernst« zukomme un! daß S1e eine »fürchterliche Schwıe:
rigkeit« mıt sich rınge
Die Unsicherheıit, ob jede mpfängnisverhinderung sittlich
in sıch schlec: ist oder ob Aa UuSs entsprechend schWer-

‚ awlegenden objektiven Gründen empfängnisverhindernde
Maßnahmen berechtigt se1in können, ist och Urc den
derzeıitigen an! der kirchlich-lehramtlichen tellung-
nahme verschärit. Das Zweıte Vatıiıkanısche ONZL hat 65

nämlıich abgelehnt, diese rage entscheıden. Es betont
ZWAäTrL, daß 6S » unerlaubte Praktıken dıe Fruchtbar:
keıt der S« o1bt und chärit den Katholıiken ein, daß 65

ıhnen nıcht rlaubt sel, » ın der Geburtenregelung ege
beschreıten, die das Lehramt in uslegung des göL-

lıchen Gesetzes verwirit« ll aber selbst keıne konkreten
Lösungen diesem Fragenkomplex unmittelbar aul
zeigen aps Paul VYI betont mıt ECC. daß das Konzil
nıchts der uDstanz der bısherigen kirchlichen ehre
geänder habe Es ist aber ergänzend darauf hinzuwelsen,
dalß das Konzıil be1 der Untersuchung der vola y 1uXta
modum« mehNnriac solche » MOdi1« abgelehnt hat, welche

die In Anm. zıtıerte päpstliche Ansprache die italienischen
Gynäkologen VO Oktober 1966

Vgl Gaudium el SDES NT. Alle wörtlichen Zıtate Aaus dem
Konzilstext des Z weıten Vatıkanıschen Onzıls, die deutscher
Sprache In diesem Beitrag angeführt werden, sınd entno: dem
uch RAHNER VORGRIMLER, Kleines Konzilskompendium. Alle
Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen des / weiten Vatikanums
in der bischöflich beauftragten Übersetzung, reiburg - Br.

Gaudium el SDES NrT. \
Vgl eb  - NrT. ö1 Anm.

194 Vgl Anm.



bestimmte dıe tradıtionelle Auffassung begünstigende
Formuherungen den Konzilstext eingearbeıtet 1S5secnhn
wollten 8 Das Konzıil hat 6S ohne dıie tradıtionelle ehre,
daß jede Empfängnisverhinderung sıch SscCHIeC SC1

ändern dennoch abgelehnt diese Tre mı1t der kon-
zıllaren Autorıtät bestätigen DIe Beantwortung der
rage ob jeder kontrazeptive Eingriff sıch schIieC SC

wurde von dem /weıten Vatıkanıschen Oonzıl ADSIC.  1C.
offengelassen amıt Ist aber SOWEeIT 6S das Konzıil
C111C nsicherheıt gegeben WIC diese rage beantwor-
ten 1St
In dieser unseIeI Auffassung sehen WIT unNns bestätigt WE
Vıiktor Heylen, den Sekretär der konzıliaren Subcommissio
de Matrımonlo der unter Benutzung reichhaltigen Quellen-
materiıals eingehenden Studıie 9 schärifstens VOI-

ne1in: daß UTE das Konzıil dıie Lehren der Päpste
1US XI und 1US X I1 ber die ausnahmslos sıttliıche
Schlechtheit kontrazeptiver Eingriffe als sıcher und
veränderlich reaffirmıert worden elen 10 WAar SC1 1i1anl

dem Wunsche des Papstes nachgekommen UG PTAaZISC
Anweıisungen dıepraktische Haltung der Katholıken CN-
ber den kontrazeptiven Miıtteln betonen solange das
päpstliche Lehramt ure C111C komplementierende Prä-
Z151011 keıine Entscheidung getrofien habe 11 aber das Kon-
711 habe CS unmöglıc. verantworten können rühere
Lehren die augenblicklich tiefgehenden Forschung
unterworfen würden einfiach reaffirmıeren 12 Das wiıird

och unterstrichen ure dıe Interpretation die Heylen
dem Satz der Anmerkung »SIC stante doectrina Ma-
Ister1 Synodus solutiones Concretas immediate PTIO-
PONCIC NO  — intendıit« g1bt Wiıe richtig diese Interpretation
1sSt 155CI1 WITL Aaus der Miıtarbeıt der Subcommissio de
Matrimonio der etzten tadıum ihrer Arbeit die
Mitglieder der Päpstlichen OoOMMI1ISS1ION hınzugezogen
wurden Heylen erklärt mı1t eC daß das Adverb y SICK

siıch auf die existierenden spekulatıven Z weıflel und auf die
ange befindlichen Untersuchungen beziehe dieses

Adverb y SIC« eiNe Einheit mı1t dem folgenden Satz-
teil ablativus absolutus » sTante doctrina Magıster11« 13

Vgl der Expensio modorum DarTis secundae, dıe VOoIl dem ONZ1
bestätigt wurde, dıe Nrn K6, 1e, 42a, 56d 71 79 03 983, 104f
105 d, 107 h
9 HEYLEN, La Note dans la CONSLTULULILO: pastorale »Gaudium ef

SDES K 11 51 Kxtrait des Ephemerıides Theologicae
Lovanıenses X LIL fascC 111 1966 embloux 1966
10 ebd
11l Vgl A, 562; gemeınt 1SL, WIC sich aQus dem Textzusammen-
hang erg1bt, zul Satz des Oonzıls » Fihuns Eccles1ae, hıs TID|
INNDIXIS, procreatione regulanda, 1a4S iDUIeC 19(0)91 licet, QUaAC
Magister10, lege divina explicanda, improbantur« (Gaudium el

SDES Nr 51 mMI1t der erläuternden Anmerkung 14)
ı2 Vgl 563
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Das » SIC stante doectrina Magıster11« ist nıchts anderes als
eiıne für den offiziellen lext der Konzilsverlautbarung
gewä  © Formulierung für dıe in priıvaten Gesprächen
geläunge Formulierung » dubitante Ecclesia« 14
SO sehr also das Z weıte Vatıkanısche Konzil hinsichtlich
der praktischen Haltung den Katholiken einschärfte, s1e
dürften ZUT Empfängnisregelung keine Wege einschlagen,
dıe vVvon dem kıiırchlichen Lehramt in Auslegung des göLf
lıchen Gesetzes mıßbillıgt würden, wen1g hat 6S erklärt,
daß dıe Lehren 1US C und 1US XII eine gesicherte und
unveränderliche Auslegung des göttliıchen Gesetzes über
ıttlıch erlaubte Weıisen der Empfängnisregelung selen. Es
hat sıch vielmehr, WeNn auch mıt eLiwas verhüllten Worten,
bezüglıch dieser rage dem Status der KEcclesia dubitans
bekannt
aps Paul VI hatte VOT dieser Stellungnahme des Konzıls
in einer Ansprache das Kardınalskollegium 23 Juni
1964 15 erklärt, daß > vorerst keinen ausreichenden TUN!
habe, dıe Von aps 1US XIl erlassenen Normen Tür über-
holt und nıcht mehr verpflichtend anzusehen, und betont:
»Sıe mussen deshalb weıterhın für gültig gehalten werden 10
wen1gstens ange WIT XS nıcht 1M GewIissen verpflichtet
fühlen, Ss1e andern«17. Die Änderungsmöglichkeit ird
also Was unNns sehr wichtig erscheıint niıcht ausgeschlos-
SC  S In seiner Ansprache dıe ıtalıenıschen Gynäkologen

29 Oktober 1966 rklärt der aps ausdrücklich, daß
das CUu«CcC Wort, das INan siıch von der Kırche ZU Problem
der Geburtenregelung erwarte, VOon dem Konzıl noch
keineswegs ausgesprochen sel: auch CT selbst habe seine
Antwort och nıcht gegeben, und mMUusse S1e auch noch
für ein1ge eıt aufschieben 18. Inzwıschen urie jedoch dıe
bısher Von der Kırche gelehrte Norm keineswegs als nicht
mehr gültig betrachtet werden, gleichsam als ob das Lehr:
am  F der 1IrC derzeıt 1mM Zweiılelszustan sel: c befinde
sıch vielmehr iın einem Zustand des ud1ums und der
Überlegung, des Nachdenkens ber alles, WAds ufmerk:
amster rwägung würdıg auIigeworlIen Se1 19
aps Paul VI betont also ausdrüc  ich, daß dıe 1m Hın:
16 auf dıe Empfängnisregelung bısher Vonmn der Irche
gelehrten Normen als verpfilichtend betrachtet werden

14 Vgl eb  Q
. Vgl AAS 56 581—-589
16 Von gesperTt.
U »Ma dicı1amo ntanto francamente che NON abbiamo finora
motivo sufficiente DCI rıtenere superate DerCIO 1O.  > obbligantı le

date da Papa Pıo x tale riguardo; SSC devono perCI0
retinersı valıde, almeno Minche 18(0)81 @; sentiamo In COsSCIenNza obbligatl

mo  carle« (AAS5 11964] 558)
13 Vgl L’Osservatore Romano, Anno CVI, Nr. 751 32.327),

(ttobre 1966; für die deutsche Inhaltsangabe vgl Die Römische
arte, 309{
19 Vgl. a. 2, für die deutsche Inhaltsangabe vgl Die Römische
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mussen, ohne daß CT in dem gegenwärtigen tadıum des
Nac!  enkens ihre objektive Gültigkeit reaifirmıeren ll
Denn dieses Letztere ware ja bereıts jene Entscheidung,
VONn der selbst sagt, daß S1e och nicht gegeben se1 und
och einıge eıt auf sich warten lassen mMUsSsse Dıie Fort-
dauer der Verpflichtung, dennoch ach diesen Normen

eben, begründet der Heılıge Vater damaıt, daß das Lehr-
am  —+ der Kırche sıch nıcht 1m Zweiıfelszustande, sondern
1U 1m tadıum des Studiums, der Überlegung, des ach-
denkens beflände
ber welchen Zweifelszustand negiert der Heıilıge Vater?
Nur den Zweifelszustan hinsıchtlich der Verpflichtung
der Katholıken, inzwıischen (»intanto«), also bıs seliner
Entscheidung, siıch ach den VON der Kırche gelehrten
Normen richten ? Dann würde CT asselDbe Wads

auch das ONZ; für die praktische Haltung der Katholiken
bıs ZUT Entscheidung des eılıgzen aters einschärit20.
der wollte der Heılıge Vater 29 Oktober 966
daß dıe uneingeschränkte Gültigkeıit der zuletzt och
VOoN den Päpsten 1US XI und 1US XI. verkündeten sıtt-
lıchen Normen für die Empfängnisregelung och nıcht
reaifirmıieren will, weıl CT sıch 1mM (Gjew1lssen verpflichtet
[ühlt, darüber noch nachzudenken, ohne daß S: selbst 1m
Zustand des Zweifels ber iıhre uneingeschränkte Gültig-
eıt ist
Sollte diese Deutung zutreffen, ann ware mıt em
Respekt VOT dem eiligen Vater persönlich und auch VOT
seinem Amt als dem obersten Hırten und Lehrer der
Kiırche doch der anrneı wıllen daß dıe
VO  am} ıhm gewä  © Formuherung » kırchliches Lehramt«
1UT das päpstliıche Lehramt und nıcht das kirchliche Lehr-
am  e als Ganzes, dem mıt dem aps auch dıie Ischoie
teilhaben, meınen annn In dem kirchlichen Lehramt iın
seiner Gesamtheıt x1bt 6S hıinsıchtlich der uneingeschränk-
ten Gültigkeıit der genannten Normen Meınungsver-
schiedenheıten.
Zunächst hat das Zweıte Vatikanısche Konzil, WwI1e bereıts
dargelegt wurde, das tadıum der Ecclesia dubitans hın-
sichtlich der uneingeschränkten Gültigkeıt dieser Normen
mıt sehr vorsichtiger und zurückhaltender Formulhlierung
zugegeben
uberdem aber hat aps Paul VI mplızıt in einer ANn=-
prache dıe ıtahenıschen Gynäkologen erklärt, da ß
zwıischen ıhm und einem doch ohl beträchtlichen Teıl
der Von ıhm berufenen Päpstlichen Kommission 21 MelIl-
nungsverschiedenheiten estehen Denn ST sagt ausdrück-
lıch, daß ST dıie Ergebnisse der Arbeit dieser K ommıssıon

20 » Filis Ecclesiae« (von uns gesperrt), » his PIINCIPUS INNIXIS, in
procreatione regulanda, 1as inıre 1OMN lıcet, QqUaC MakgisterI10o, in
lege divina explicanda, improbantur« (Gaudium ef SDES NrT. 51)
21 Der offziıelle Name dieser K ommissıon lautet »Commi1ss10 onti-
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och nıiıcht als endgültig betrachten könne, weıl S1IEe ernNste
Implikationen mıiıt anderen nıcht wenıgen und nıcht leich:
ten Fragen lehrmäßiger WIEe pastoraler und sozlaler Natur
zeigen22, Bedenkt INan NUunNn, da ß 1Ur ischöfe, dıe
Lehramt des Papstes teilhaben und nıcht dıe Experten
beı einem dem aps unterbreitenden Votum das
beschlıeßende Stimmrecht hatten, ann 01g Aaus der Fr.
klärung des Papstes zweiıfellos Es sınd eigens VO aps
ausgewählte und Von ihm selbst berufene bischöfliche Mit:
glieder des Lehramtes ber die rage der Gültigkeit der
1IrCcAIlIC. tradierten Normen hinsıc  16 der sittlich CI“
aubten Empfängnisregelung nıiıcht ın en Punkten mit
ihm einer Meinung Darum muß INanl, ll 1INlan Von dem
kirchlichen Lehramt als (Ganzem und nıcht 1Ur VOoNn dem
päpstlichen Lehramt alleın sprechen, eine solche Mel:
nungsverschiedenheıt als einen objektiven TUnN! für
einen vernünftigen Zweıfel hiınsıc  1C der uneinge-
schränkten Gültigkeıit der bisher VvVon der Kırche gelehrten
Norm Von der ausnahmslosen ıinneren sittliıchen eC|
eıt kontrazeptiver aßnahmen und folglich deren ah-
soluter Unerlaubtheit ansehen. Daraus entsteht aber S()-=

fort dıe rage Können die Katholiken 1 (GewiIissen
verpflichtet werden, weıterhın die kıirchlich tradıerten o1tf-
en Normen für eıne erlaubte Empfängnisregelung
uneingeschränkt für gültig halten und ach ıhnen ZU

handeln, WenNnn ihre objektive Gültigkeıt nıcht mehr ohne
jede Einschränkung zweılelsire1i feststeht und Von dem
Heılıgzen Vater bisher auch och nıcht reaffirmiert ist?
SO ist 6S 1Ur verständlıich, daß jetzt erst recht auf eine
päpstlıche Entscheidung ber die sıttlıch erlaubte Emp
fängnisregelung gedrungen wIird. TOLzZdem tellen uNns

dıe rage Soll iNlan auf eine päpstliıche Entscheidung
drängen, ob jede kontrazeptive alnahme iın sich schlecht
Ist, dann dıe rage ach der S1  1C erlaubten Emp
fängnisregelung besser beantworten können?
Ehe WIT dieser rage unmittelbar tellung nehmen),
sollen grundsätzliche Überlegungen ber dıe Tragwelte
kırchlicher Lehrentscheidungen vorausgeschickt werden.

11 Die kıiırchlichen Lehrentscheidungen können unfehlbare
und niıcht-unfehlbare Lehrentscheidungen seInN.
ber die unie  aren Lehrentscheidungen sagt das 7 weıte
Vatıkanum zusammenfassend : » Dıe einzelnen Bischöfe
besitzen ZWAaT nıcht den Vorzug der Unfehlbarkeıt; ennn

22 »A bbiamo creduto obbiettivamente 10 studio talı
istanze dı elementi! dı g1Ud1Z10. C110 ESSCETE Oostro dovere;

abbiamo Cercato dı compierlo ne]l modiı migliore, incaricando
ampıa, varla, versatissıma Commissione internazıonale; la quale,
nelle SU«C diverse SeZ10N1 CON lunghe discuss1on1, ha Compluto
grande lavoro, ed ha No1 rimesso le SUC conclusion1. Le quali,
tuttavıa, No1 sembra, 1ON POSSONO CSSCIC consıderate definitive,
DCI il ch’esse presentano graVvı implicazıon1ı COI Tre non poche

1ON lıevı question1, s1a d’ordine dottrinale, che pastorale 5  C sociale«
198 (L’Osservatore Romano, 1—2).



S1e aber, in der Welt räumlich getirennt, jedoch in Wahrung
des Gemeinschaftsbandes untereinander und mıt dem
Nachfolger PetrI1, authentisch in auDbens- und Sitten-
sachen lehren und eine bestimmte Te übereinstimmend
als endgültig verpflichtend vortragen, verkündigen Ss1e
auf unfehlbare Weıse die Te Christ1i Dies ist och
offenkundiger der Fall, WeNnNn S16 auf einem Ökumenischen
Konzıl vereınt für dıe Kırche Lehrer und chter
des Glaubens und der Sıtte sind. Dann ist ihren eNnN1-
tionen mıt Glaubensgehorsam anzuhangen. Diese Unfehl-
barkeıt, mıt welcher der go  C  e Erlöser seine Kırche be1ı
der Definierung einer auDens- und Sıttenlehre aUuS$s-

gestattet sehen wollte, reicht weıt, WwW1Ie die Hınterlage der
göttlıchen Offenbarung, welche rein bewahrt nd getireu-
lıch ausgelegt werden muß, 65 erfordert 23 Dieser Unfehl-
barkeıt erfreut sıch der Bischof Von Rom, das aup des
Bischofskollegi1ums, Tra selnes Amtes, A als ober-
ster ırt und Lehrer er Christgläubigen, der seine Bru-
der 1m auben stärkt (vgl ’  9 eine auDens-
oder Sıttenlehre ın einem endgültigen Akt verkündet. Da-
her heißen seine Definiıtionen mıt eCcC 4aUus sich und nıcht
erst aufgrun: der Zustimmung der Kırche unanfechtbar,
da S1e Ja unter dem eIstan: des eilıgen Gelstes VOTI-

gebrac. sınd, der ıhm 1im eiılıgen Petrus verheißen wurde.
SIie edurien er keıiner Bestätigung Urc andere und
dulden keine erufung ein anderes Urteil In diesem
Fall rag nämlıich der Bischof VO  — Rom seıne NiIsCNEI-
dungen nıcht als Priıvatperson VOT, sondern legt die atho-
lısche ubenslehre aus und schützt S1e iın seiner igen-
schaift als oberster Lehrer der Gesamtkıirche, ın dem als
einzelnem das Charısma der Unfehlbarkeit der Kırche
selbst gegeben ist Die der Kırche verheilßene Unfifehlbar-
eıt ist auch ın der Körperschaft der i1scho{ie gegeben,
WeNnNn S16 das oberste Lehramt mıt dem ach-
folger Petr1 ausübt. Diesen Definıtionen ann aber die
Beistiımmung der Kırche nıemals fehlen vermöge der
Wirksamkeıt desselben eilıgen Geıistes, Ta welcher dıie
gesamte er‘ Chriıstı in der Einheıit des aubens
bewahrt wıird und voranschreıtet. Wenn aber der Bischof
VON Rom oder die Körperschaft der 1SCHOIe mıt ıhm
einen Satz definieren, egen S1e ihn VOT gemä der iien-
barung selbst, der stehen und ach der sıch
richten alle gehalten sind. In Schrift oder Überlieferung
wIird S1e UrCc. die rechtmäßige Nachfolge der i1scholIe
und insbesondere auch Urc die orge des Bischofs Von

KRKom unversehrt weitergegeben und 1m IC des Geilstes
der ahnrhneı in der Kırche rein bewahrt und getreu AaU$S-

23 Im lateinischen ext he1ißt dieser Satz »Haec autem infallıbıilıtas,
(QUaA 1VINUS Redemptor Ecclesiam SUalll in definienda doctrina de
fide ve] moribus instructam SSC voluıt, tantfum quantum
divinae Revelationis depositum, sancte custodiendum eit

199 Hidelıter exponendum« (Lumen gentium Nr. 25)



gelegt Um ihre eC Erhellung und an  ne Dar.
stellung mühen sıch eifrıg mıt gee1gneten Miıtteln der
Bischof Von Rom und dıe ischöfe, entsprechend ihrer
Pflicht und dem Gewicht der aCcC ıne Cue Öffentliche
Offenbarung als Teıl der göttlıchen Glaubenshinterlage
empfangen S1e jedoch nıcht«24 (Lumen gentium Nr. /X))
Der lateinısche Konzilstext verweıst 1ın der Fußnote 40
auf Lehrentscheidungen des Ersten Vatıkanischen Kon:
zils SOWIeEe auf eıne dem Schema desselben Konzıls über
dıe Kırche beigefügte Anmerkung (entnommen Aaus Robert
Bellarmın) WIEe auf das umgearbeıtete Schema Const I1 De
Ecclesia Christi mıt dem Kommentar vVvon Kleutgen und
dem 111e 1US 7T uas libenter: die Anmerkung
bezieht sich auf GCIC: Cannn 2-1  9 in den Fußnoten
47247 wırd auf Lehrentscheidungen des Ersten atıkanı:
schen Konzıils WIe auf Erläuterungen Von (Cjasser VOI-
wıiesen. Hauptsächlich Aaus den beiden Vatıkanıschen Kon:
zıllıen äßt sıch das Selbstverständnis des kirchlichen Lehr:

ezüglıc. seiner ehlbarkeıt bei Lehrentschei-
dungen arlegen. Die folgenden Überlegungen berück:
siıchtigen deshalb 1Ur Aussagen des kıiırchlichen Lehramtes
selbst hinsıchtlich seiner nfe.  arkeıt, Aussagen VON

Theologen NUT, insofern dıie lehramtlıiıchen Dokumente auf
S1e ezug nehmen. Es soll also 1er die Tre VOoNl der
Unfehlbarkeit 1LUTLr aufgrun des Selbstverständnisses des
kiırchlichen Lehramtes selbst aufgezeigt werden 25 ADeEl
ist beachten, daß die lehramtlıchen Dokumente des
Ersten Vatıkanıschen Konzıils hinsic. des AauDens
und der Unfehlbarkeit unfehlbare Lehrentscheidungen
Sind; das oılt aber nıcht ohne weıteres Von den ehramt
lıchen Dokumenten Lumen gentium und Dei Verbum des
7 weıten Vatıkanıschen Konzıils 26, dıe hıer ZUT Klärung
unseTeTr rage herangezogen werden.

Im lateiniıschen ext heißt der etzte Satz » Novam ero LTEeVC-
latıonem publicam tamquam ad divyvinum fide1 depositum pertinen-
tem ON accıplunt. «
25 Es wırd darum uch NIC! den heutigen sehr beachtenden
theologischen Dıskussionen über den Zusammenhang VOoONn fen:
barung, un Tradıtion auc. spezliell apostolischer Tradition)
Stellung SCHOININCH.
26 Vgl die Erklärungen, die der eneralsekretär des Konzıls DeZUßg:
lıch der Constitutio Oogmatıca Lumen gentium November
1964 und bezüglıch der Constitutio Oogmatıca Dei Verbum

November 1965 VOTLT der In der Konzilsaula versammelten
Generalkongregation abgegeben hat »Ratıione habıta MOTIS CON-
ciliarıs praesentis Concılıu finiıs pastoralıs, haec Synodus ed

nNntium de rebus fide1 ve]l ab es1a enenda definit quaC
ut talıa 1Dsa declaraverit. Cetera autem, QUAaAC Synodus
proponıit, utpote Suprem1 Ecclesiae Magıister1 doctrinam, OMn

singulı christihndeles excıpere et amplecti debent 1uxta 1pS1uS
Synodı mentem, qUaC S1ve subilecta mater1a S1vVve dicend!
ratione innotescıt, secundum OTITMas theologicae interpretation1s“
(Ex ACtLS 55. 0—“ecumenici Concilii Vaticani I 9 1n ° Sacrosanctum
0“ecumenicum Concilium Vaticanum Constitutiones Decreta200



Die Unfehlbarkeit besagt eın Niıcht-irren-Können der
Kırche in auDens- und Sittenlehren, WEeNN und insofern
S1e ZU Glaubensinhalt gehören; die glaubende und die
ehrende Kırche als (janzes können sıch nıcht ırren, WenNn
S1e eine auDens- oder Sıttenlehre als ZU auDens-

gehören und deshalb als wahr bejahen 27 Dieses
Nıcht-ırren-Können der glaubenden und lehrenden Kırche
1m 1NDIl1Cc auf die Tatsache, daß eine aubens- oder
Sıttenlehre ZU Glaubensinhalt gehört nd deshalb wahr
ist, wiıird Urc den Beistand des eılıgen Geilstes an-
tiert28. Daß 6S sich be1 der Urc. den eIstan:! des He1-
1gen Geinstes garantıerten Uniehlbarkeıt der Kırche
eın eingegrenztes Nicht-irren-Können der glaubenden und
lehrenden Kırche auf solche auDens- und Sittenlehren
handelt, dıe ZU Offenbarungsgut gehören, äßt sich ın
weıteren Überlegungen zeigen. Die Überzeugung VO  — der
anrheı des Glaubensinhaltes stutzt sıch nıcht aul
menschlıiche Erkenntnis der inneren ahnrheı des Jau-E bensinhaltes, sondern auf das Zeugnı1s des ofenbarenden
Gottes2 WAar ist der Glaubensa. seinem Wesen ach
mehr als 1U ein Erkenntnisakt: » Dem offenbarenden

Declarationes, Cura eit stud10 Secretarliae Generalıs Concıli eCUu-
menIiCI atıcanı IL, ypIS polyglottis Vatıicanıs 1966, 214s., 456)
Z Vgl. dazu miteinander den Vat angesprochenen ext VOoll

Bellarmın und den Kommentar Kleutgens: »Et CU dicımus
Ecclesiam 19(0)8! CITAIC, id intellıgımus tam de unıversıtate
fidelıum, (quamı de uniıversıitate Episcoporum, ıta ut SCHSUS sıt 1US
propositionI1s, ‚Ecclesia 11O:  - potest eITAare“, id est, 1d quod tenent
IMNNeEeSs fideles tanquam de. fide, neCesSsaTI1O est ecI U et de fide; et
imıilıter 1d quod docent IMNNeEeS Episcop1 tanquam ad iidem DCI-
tınens, necessarıo est et de C« (Bellarmın, MANSI S

»Jamvero praecelsum hoc donum, qUO >Ecclesia Deı 1VI
columna et rmamentum verıtatis est< Tım 3415 posıtum
SSC definımus, utUl fideles universı credendo, NeEeC quı potestate
docendi cclesiam praediti sunt, CU) hoc INuUuNeEeT®e funguntur,

SITOICII labı possint. Quaecumque 1gitur ın rebus fide1i ei
ubique OCOTUM sub EpiscopIis Apostolicae Sedi1i adhaerentibus
qQqUalll indubitata enentur vel raduntur, 110 QUaAC S1Vve ab
ilsdem EpiscopIis, accedente Romanı Pontificiıs confirmatione, S1ve
aD 1DSO Romano ONUuNce cathedra oquente ab omnıbus enenda
et tradenda definiuntur, DIO infallıbilıter verI1s habenda SUNT«
eutgen, MANSI 53, 313 AB).
28 Vgl. Vatiıcanum » Neque nım 'etrı SsucCcCessor1ıbus Spirıtus Sanc-
tus DPrOmI1sSus est, ut revelante OV: doctrinam patefacerent,
sed ut, assıstente, tradıtam DCI Apostolos revelatıonem SCUu fide1
deposıtum sancte custodirent et nidelıter eXxponerent« (Denzinger
Schönmetzer [DS; Anm. S Vaticanum IL: Istis autem
definıtionibus Ecclesiae NUNdg Ua deesse DOTeESL propter
actıonem eiusdem Spirıtus Sancti, qua Uun1versus stl SICX in
unıtate fide1 servatur ei profic1t« (Lumen gentium Nr. 25)
29 Vgl Vat. »Hanc er° fidem, quac >humanae alutis inıt1um
est<, Ecclesia catholica profitetur, virtutem SSC supernaturalem,
qua, Dei1l1 aspırante et adıuvante gratia, ab revelata era SSC

credimus, NON propfter intrinsecam verıtatem naturalı rationıs
lumıne ectiam, sed propter auctorıtatem 1DS1US De1l revelantıs,
quı 1ICC NeC allere (DS 3008). »S1 qu1s dixerit, fidem
divinam naturalı de Deo eit rebus moralıbus sclentla NO  - distingul,

201 propterea ad iidem diyvinam 110O1 requirIl, ut revelata verıtas



Gott ist der >Gehorsam des laubens« (Röm 16,26:; vel
Röm L KOr , 5—6 eısten. Darın überantwortet
sich der ensch Gott als SaNZCI iın Freıheıt, indem ST sıch
dem yoffenbarenden ott mıt Verstand und en voll
unterwirfit« und selner Offenbarung willig zustimmt«30
ber insofern der Glaubensa auch eiIn Erkenntnisakt
ist, vollzıiehen WIT ıhn » WESCH der Autorıtät des offen-
barenden Gottes selbst, der sıch nıcht irren und uns nıcht
täuschen kann« 31
Von der Offenbarung Gottes sagt das Zweıte Vaticanum:
»Gott hat iın selner (juüte und eiıshelr beschlossen, sıch
selbst ofenbaren und das Geheimnis seines ens
kundzutun (vgl Eph 1,9) daß die Menschen F Chrt1
stus, das Neischgewordene Wort, 1mM eılıgen Geist Zu:
gang Z Vater haben und teilhaftig werden der göft
lıchen Natur (vgl Eph 2 18; Petr 1,4) In dieser Oflen:
barung redet der unsıchtbare (ott (vgl Kol I: S: Tım
h17) AUus überströmender 1e die Menschen WIe
Freunde (vgl Ex SB Jo 15, 14-15) und verkenhr mıit
ıhnen (vgl Bar 3,38), S16 ın seine Gememnschait eIN-
uladen und aufzunehmen. Das Offenbarungsgeschehen
ereignet sich iın Tat und Wort, dıe innerlich miıteinander
verknüpft sind : Dıie er nämlıch, die Gott 1M Verlauf
der Heiulsgeschichte wirkt, offenbaren und bekräftigen dıe
re und dıe UTrC Worte bezeichneten Wirklıic  eıten;
dıe Worte verkündiıgen die er und lassen das Gehemm:
nNIS, das S1e enthalten, ans IC treten Die 1eie der UrC
diese Offenbarung ber ott und ber das eıl des Men:
schen erschlossenen ahrheı euchte unls auf in Christus,
der zugle1c der Miıttler und die der SanzZCh Often:
barung 1St « (Dei Verbum Nr »Offenbarung (Gjottes« ist
also ach dem Zweıten Vaticanum nıcht auf die W ort-
offenbarung eingeschränkt, sondern »das Offenbarungs-
geschehen ereignet siıch in Jat und Wort«. Deshalb sagt
das Konzıl auch: »Gott, der ur das Wort alles 61“

schafft (vgl Jo 1 3) und erhält, o1bt den Menschen jeder
zeıt ın den geschaffenen Dıngen ZeugnI1s VON sich vgl
Röm 1,19-20)« (Dei Verbum Nr. 3) An einer späateren
Stelle el 6S mıt ausdrücklicher erulung auf das Tsite
Vatıkanische Konzıl » DIe Heılıge Synode bekennt, ydaß
Gott, er ınge rsprung und Zıel, miıt em natürlichen
1C der menschlichen Vernunit AaUus den geschaffenen
Dıngen sıcher erkannt werden kann«< (vgl Röm „20);
doch S1e, seiner OÖffenbarung se1 65 zuzuschreiben,

propter auctorıtatem De1l revelantıs credatur: anathema SIf« (DS

340 Vat 1L, Dei Verbum Nr. 5’ vgl Vat »Cum homo A Deo0 (am:

quUuUamı creatore et Domino SUO dependeat et ratio creata 11-
creatae Veritatı penıtus subilecta sit, plenum revelantı Deo intellectus
et voluntatıs obsequium fide praestare teNeMUTr« (DS 3008)
31 Vgl 3008 » propter auctorıtatem 1DS1US Del revelantıs, qul

202 N fallı NCC allere



>daß, Was 1m Bereich des Göttlıchen der menschliıchen
Vernunit sich nıcht unzugänglıch lst, auch iın der n_
wärtigen Lage des Menschengeschlechts VON en leicht,
mıt siıcherer Gewißheıit und ohne Beimischung Von rrtum
erkannt werden kann<«32, Hıer wırd das Wort »Offen-
barung«, auch 6S 1im Sinne VO  —; »Offenbarungs-
geschehen in Tat und Wort« gemeınt ist, nıcht VOIL der miıt
der Schöpfung gegebenen natürliıchen Offenbarung (jottes
gebraucht, sondern WI1Ie die erulung auf das Erste
Vatikanische Konzıil zeıgt eindeutig auf das übernatür-
1 go enbarungsgut eingeschränkt. Von dem
natürlichen Zeugnıis, das ott VON sich selbst in den
geschaffenen Dıingen 1bt, hebt das Vaticanum ausdrück-
iıch das übernatürliche Zeugnis, dıie übernatürliche en-
barung als »eınen anderen, und ZWAaTr übernatürlicheneg«
ottes, » sıch selbst und dıe ewıgen Entscheidungen selines
Wıllens dem Menschengeschlecht offenbaren«, ab 55
1Ur diese übernatürliche Offenbarung und nıcht »das
natürlıche Wissen ber Gott und die Sıtteniragen« ist das
Formalmotiv, aufgrund dessen in der Glaubenszustim-
MUNg eiıne re für wahr gehalten wıird3
» Jegliche Heilswahrheıit nd Sıttenlehre«, dıe den Men-
schen uUurc diese übernatürliche Offenbarung kund-
gemacht wurde, ist das Konzıl VO  a Trient
enthalten in der Heılıgen Schrift und ın der Überlieferung,
WI1e s1e dıe Apostel AaUS dem un! Chriıstı selbst VCI-

NOININCHN en oder WIe Ss1e den posteln VO Heılıgen
Geılst eingegeben wurde und Von ihnen bıs auf uns

gekommen ist 35

32 Dei Verbum Nr. 67 die Anmerkung bezieht sıch auf Vat.
Constitutio dogmatıca Dei Filius CaD. II) 3004 und 3005, sıehe
dıe folgende Anm
33 »Eadem sancta mater Eccles1ia eft OCel, Deum,
omnNıum principium et iinem, naturalı humanae rationis lumine
rebus creatIis erto COgnNOsCI 9 yinvıisıbilıa nım 1DS1US, 1TeCAa-

tura mundı, Dr qua acta sunt, intellecta, conspicluntur< (Rom
1,20) attamen placuisse 1US sapılıentiae et bonitati, lıa J
supernaturalı VvIia 1psum geterna voluntatıis SUAC decreta
humano gener1 revelare, dicente Apostolo >Multifarıam multisque
modis olım Deus Oquens patrıbus In Prophetis: nOovissıme diebus
istis Ocutus est nobis Fıll0< (Hebr 1, S) Huic divinae revelatıon]ı
triıbuendum quıidem est, ut C: quac in rebus divinis humanae rationı
DCI impervlia NN sunt, In praesent! QqUOQUC generI1s humanı COIN-

dicione a omnıbus expedite, firma certitudine et nullo admıxto
COgNOSCI DOSSINL« (DS 3004.3005).

Vgl 3008 und 3032 (im ortlaut angeführt in Anm. 29).
15 »Sacrosancta oecumenı1ca eit generalıs Tridentina Synodus,
Spiritu Sancto legıtime congregata, hoc <s1b1 perpetuo ntie
Oculos PropONCNS, ut sublatıs error1ıbus purıtas 1psa Evangelıl in
Ecclesia CONSserve(tur, quod Promıssum nte DCI Prophetas In CI1P-
turıs sanctıs Dominus nOoster Jesus Chritus DeIl Filius Proprio OTC

primum promulgavıt, deinde DCI SUOS Apostolos tamquam fontem
OMNIS et salutarıs verıtatiıs et discıplinae >OMnı creaturae

praedicarı« (Mc lussıt; perspiclensque, hanc verıtatem el

dıscıplinam continerı libris scr1ptis et SINEe scr1pto tradition1ıbus,
203 qUAaC ab 1DS1US Christı OIC ab Apostolıis acceptae, aut aD 1DSIs



Diıe in der eılıgen chrıift und in der apostolischen Ira-
dıtiıon enthaltene auDbens- und Sıttenlehre ist, weıl VOon
ott geoffenbart, der Kırche als ein » depositum dıyinum«
übergeben worden, S1e€ » getreulıch bewahren und
unfehlbar auszulegen« (vgl Nur die apostolische
Tradıtion und nıcht jede kırchliche Lehrtradition ird
VO Irıdentinum und VO Vatıcanum ı als diesem
» depositum divyvinum« gehören und deshalb als Zeugnis
der Offenbarung angesehen 36. Dementsprechend Tklärt
1US A daß die Offenbarung, dıe den Gegenstand des
katholischen aubens bildet, mıt den posteln vollendet
ist 37 Auf die Auslegung der In der eılızen chriıft und IN
der apostolischen Iradıtion enthaltenen göttlıchen Offen:
barung ist ach den bısherigen Darlegungen die Untehl.
barkeıt, das el das Nıcht-ırren-Können, des kıirchlichen
Lehramtes in auDbens- und Sıttenlehren eingegrenzt.
WAar g1bt C5, WIe das Zweıte Vatıkanısche Konzıl betont,
In der Kırche dem elistan: des eiligen Geilstes
einen Fortschriutt der apostolıschen Überlieferung 338. Doch
zeigt der Verwels In der Fußnote 1239 auf das Erste Vatiı-
kanısche Konzıl (DS daß dieser Fortschriutt LLUT In
der fortschreitenden unfehlbaren Auslegung des alleın In
der Heılıgen Schriuft und der apostolischen Überlieferung
enthaltenen göttlıchen enbarungsgutes estehen kann“40.
Damıt stimmt übereın, daß dıe Tel etzten unie  aren
Lehrentscheidungen, nämlıch die Dogmatisierung der u -
befleckten Empfängnis arlens ÜTrC 1US L der Un
fe  arkeı des Papstes ure das Erste Vatikanische Kon
z1] und der leiblichen Auinahme Marıens in den Himmel
Ure 1US AN., ıhre re ausdrücklich als eine Von Gott
geolienDarte ahnrneı definiıeren 41

Apostolis Spirıtu Sancto dictante quası DE U: radıtae ad 1105

qUul pervenerunt. << (DS
36 Vgl. Tür das Irıdentinum 1501, wörtlich angeführt in Anm. 55
Tür das Vaticanum 3070, wörtlich angeführt ın Anm. 28
37 Vgl 34721
4S » Diese apostolische Überlieferung kennt in der Kırche unte: dem
Beistand des Hl Geilstes ınen Fortschritt wächst das Verständ-
NISs der überlieferten Dıinge un: orte Urc das Nachsinnen und
Studium der Gläubigen, dıe SIe In ihrem Herzen erwägen vgl

2.19,.50); Urc innere Einsicht, die AQus geistliıcher rfahrung
durch die Verkündiıgung derer, die mıt der Nachfolge 1m

Bischofsamt das sichere Charısma der anrhneın empfangen aben;
denn dıe ırche strebt 1mM Gang der Jahrhunderte ständig der Fülle
der göttliıchen ahrhe e  e]  $ bis ihr sıch ottes Worte
erfüllen « (Dei Verbum Nr. 8).
39 Im lateinıschen Konzilstext Fußnote 5) Dei Verbum Caput Il.
40 »Neque nım fidel doctrina, (Uamı Deus revelavıt, velut philo-
sophıcum inventum proposita est humanıs ingeni11s perficienda, sed
tamquam diıyınum depositum ST1 Sponsae radıta, fidelıter
custodienda et nifallıbılıter declaranda« (DS
4 1 Vgl 2803 » esse Deo revelatam 1dcCırco ab Oomnıbus
nidelibus firmiter COoNnstanterque credendam«, 3073 » docemus
et divinıtus revelatum ogma SSC definimus«, 3903 » PIO-
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Diese FEiıngrenzung äßt sıch och weıterhıin erhärten. Sıie
gılt zunächst für dıe Lehrentscheidungen, dıe der aps
cathedra« »KEx cathedra« spricht der apst, » wWenn
An se1INes Amtes als Hırt und Lehrer er Chrısten waltend
in seiner OCASsStien apostolischen Autorität endgültiıg ent-
scheıdet, eine auDens- oder Sıttenlehre se1 Von der
SaNZCH Kırche festzuhalten « 42. DIe Uniehlbarkeit des
Papstes ist eingegrenzt auf dıe unfehlbare Verkündigung
von aubens- und Sıttenlehren, und ZWAAT auf den Akt
der Verkündıgung selbst 43 Die Quellen, aus denen ]au-
ens- und Sıttenlehren unfehlbar verkündet werden kön-
NCN, sınd Schrilft und apostolısche Iradıtion 44. Die Uns-
fe  arkeı kommt dem aps nıcht Urc Inspiratıon
und Offenbarung, also nıcht 5 daß ıhm vVvon dem eiılıgen
Geilst unifehlbar NCUC, nıcht in der Offenbarung enthaltene
Kenntnisse vermiuittelt werden, sondern 5 da ün den
eIstan: des eılıgen Geinstes dıe von den posteln über-
Jeierte Offenbarung getreulıch ausgelegt wırd 45 asselbe
gılt hinsıchtlich der Unfehlbarkeit für das außerordentlich:
Lehramt der mıiıt dem aps vereinıgten ischöfe, WeNnNn SIE
gemeınsam mıt demaps auf einem Konzıl eiıne aubens-
oder Sıttenlehre fejerlich defnieren, und für iıhr ordent-

42 »Romanum Pontificem, CU)| cathedra Joquıitur, id est,
Oomnıum Christianorum pastorı1s et doctoris {ungens DIOo
SUDICIMNA Sua Apostolıca auctoriıtate Octrınam de üde vel morıbus
ab uniıversa Ecclesia enendam << (DS
43 » Auctoritate papatus Pontifex est SCINPDCI 1udex in
rebus fide1 et ul  $ et Oomnıum christianorum et doctor;
sed assıstentla divina 1Ds1 promissa, qua fit ut 11OMN possıt,
solummodo S gaudet, qUUum INunNere suprem1 1udicıs In CONTrO-
versils fide1 et unıversalıs Ecclesiae doctoris reipsa et CIiu fungıtur«.
SO den Erläuterungen des VO Vat I1 In Lumen gentium Nr. 29
Anm 4346 zitierten Bischofs Gasser auf dem Vat. 1, MANSI 5 'g

» Verum est quod Papa in SUlSs definitionibus cathedra eosdem
fontes quales Ecclesıia, Scripturam et Traditionem«,

Gasser, MANSI 5 '9
4 5 Vel Gasser In seiner Relation auf das Vat. »Infalhbiliıtas Pon-
tiNcıs Romanı 19(0)8| DCI modum Inspiration1s vel revelationis, sed
DCI modum divinae assıstentiae 1ps1 Oobvenit« (MaANnsı Z
das at. I selbst sagt »Neque enım Petrı SUuCCessor1ıbus Spiritus
Sanctus PrOomıi1ssus est, ut revelante doctrinam pate-
facerent, sed ut, assıstente, radıtam DeCr Apostolos revelatıonem
SCHu fide1 deposıtum sancte custodirent . et fideliter exXxponerent«
(DS nach dem Vat. stellen die deutschen 1SCHOIfe einer
gemeinsamen Erklärung über » das Dogma der päpstlıchen niehl-
barkeıt« fest » Wıe das Vatıkanisch: Konzıil mıt klaren und deut-
enen ausgesprochen hat und dıe Natur der AaC| VON selbst
erg1ibt, bezieht sıch dieselbe« nämlıc) dıie päpstliıche Unfehlbarkeıt)
»lediglich auf eine Eigenschaft des höchsten päpstliıchen Lehramts
dieses erstreckt sıch MN  u aul asselbe ebilet wIıe das unfehlbare
Lehramt der ırche überhaupt und ist den Inhalt der Heılıgen
Schrift und der Überlieferung SOWIe d dıe bereıts VOLN dem kırch-
lıchen Lehramt gegebenen Lehrentscheidungen gebunden« (DS

diese Erklärung wurde VO'  - Pıus IX., nachdrücklich gelobt
(DS vgl uch die bereıts angeführte Aussage des 11
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lıches Lehramt, WEeNn SIE ber den TEIS verstreut in
Einmütigkeıt untereinander und mıt dem aps eıne
aubens- oder Sıttenlehre als Von (Jott geoffenbart VOT-
künden 46 Die Unfehlbarkeıt des außerordentlichen Lehr.
am und des ordentlichen Lehramtes ist also eingegrenzt
auf solche auDens- und Sıttenlehren, dıie geofenbart
SINd. Für das außerordentlich! Lehramt sagt das aps
1US Xx ausdrücklich ın der Enzyklıka Mortalium anımos,
WEn erklärt, daß keıine re definiert werde, die nıcht
wenı1gstens implizıit 1m Offenbarungsgut enthalten 1st 47
Daß für die Unfehlbarkeıit des Ordentlıchen Lehramtes
1eselbe Eıngrenzung gilt, sagtl mıindestens einschlußweise
das Z weıte Vatikanisch: ONZL Es rklärt nämlich, daß
die 1n der Welt äumlıch getirennten, jedoch miıteinander
SOWIe mıt dem aps übereinstimmend lehrenden 1SCHOIe
auf unfehlbare Weise dıe Tre Christi verkünden, und
verwelst aiur ausdrücklich auf die Tre des Ersten
Vatıkanıschen Konzils, dalß das Ordenitiliıche Lehramt UN-

ehlbar sel, WeNnN 6S eine re als Von Gott geoffenbart
lauben vorlege 48

bschließend äßt sıch Die Urc den eIistan! des
Geılstes gewährleıstete Unfehlbarkeit des kıirchlichen

Lehramtes, das Nıcht-ırren-Können des kirchlichen
Lehramtes 1n auDbens- und Sıttenlehren, ist nach den
Aussagen dieses Lehramtes selbst eingegrenzt auf die-
jenıgen auDbDens- und Sıttenlehren, dıe wenı1gstens implızıt
1mM Offenbarungsgut, das sıch ın der Heıilıgen chrift und

406 Vgl dazu » Nobis persuademus, 1DSOS noluisse declarare, DE
fectam am Crga revelatas veritates adhaesıonem obtiner!]9
81 dumtaxat dogmatıbus ab Ecclesia definitis fides
obsequium adhıbeatur. Nam etiamsı u: de illa subiectione,
qQqUAC fide1 divinae aCctu est praestanda, limitanda tamen NOD sel
ad C: quäac eXpressIis OecumenNnICOTrTUumM Concılıorum aut R omanorum
Pontificum hulusque Sedis decretis definita sunt, sed ad QUOQqUC
extendenda, QUaC ordinarıo totius clesiae DCI orbem 1spersae
magiıster10 tamquam divıinıtus revelata traduntur 1ideoque Uuniver-
salı et constantı catholıicıs theologıis ad em pertinere
retinentur« (Pıus P ‚plstola Tuas libenter, ar
»Porro fide dıvına et catholica Omnila credenda sun(t, QquaC In
verbo De1i scr1pto vel radıto continentur et ab Ecclesia S1ve solemn!
1udic10 S1ve ordinarıo et unıversalı magister10 tamquam divinıtus
revelata credenda DrOPpONUNLUT« (DS vergleicht INan damıt
den 1n Anm 45 angeführten ext 3070 des Vat. I, ergibt sich,
daß die Unfehlbarkeit dem kirchlichen Lehramt zukommt, wenn
dieses hramt, se1l » solemnı 1Ud1C10« se1l » ordinarıo Uunl-
versalı magıster10«, ıne 1m geschriebenen oder überlieferten Wort
Ottes enthaltene Lehre als VOIl Gott geoffenbart glauben VOI-

stellt ; für diese zweiflfach mögliche Weise der unfehlbaren Lehr-
verkündigung vgl uch die bereits angeführte re des Vat 11

Lumen gentium Nr.
»Quo quıdem extraordinarıo magister11 uUSu nullum Sanllc inven-

LUmM inducitur quidquam addıtur NOVI ad SU) verl-
tatum, QuaC ın deposıto revelationis, cclesiae divinıtus radıto,
saltem implicıte continentur« (DS
48 Vgl Lumen gentium NrT. 25 SOWIeEe 3011 (sıehe Anm. 46) iIm
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In der apostolischen Tradıtion ndet, enthalten sınd. Des-
halb können VOoO  5 dem kirchlichen Lehramt 1U solche
auDens- und Sıttenlehren unfehlbar und damıt bsolut
irrtumsfrei verkündet werden, dıe entweder ausdrücklich
in em Offenbarungsgut enthalten sind oder sıch AaUus iıhm
UrCc. einen NUr erklarenden Schluß aufzeigen lassen; eın
erweıternder Schluß AaUS einer geoffenbarten anrheı

Zuhilfenahme einer natürlichen Erkenntnis reicht
eıner niehlbaren Verkündıigung nıcht au  N

Die anrheı (Wahrheıit 1m Sınne VON Irrtumslosigkeıt der
Aussage, nıcht aber 1mM Sınne einer dıe Vo ahrhneı
beinhaltenden ussage einer als unfehlbar gemachten
Lehraussage steht fest, weiıl ihr Inhalt in der Offenbarung
Gjottes enthalten ist: für diese Tatsache selbst garantıiert
dıe Urc den Beistand des Gelnstes unfehlbare Tre
des Lehramtes (se1 CS das außerordentlich: Lehramt des
Papstes alleın oder der mıt dem aps vereinıgten ischöfe,
se1 6S das Ordentlıche Lehramt der in Gemeiminschaft mıt-
einander SOWIE nıt dem aps übereinstimmend lehrenden
Bischöfe), daß diese oder jene aubens- und Sıttenlehre
ZUuU Offenbarungsgut gehört. e1 steht dıe gekenn-
zeichnete Unfehlbarkeit des kiırchlichen Lehramtes auch
1Ur fest, weiıl S1e 1m enbarungsgut enthalten ist 49 Miıt
anderen orten: Wenn das kirchliche Lehramt (sel 65 als
ordentlıches, se1 6S als außerordentliches echram eine
auDbens- und Sıttenlehre unfehlbar ausspricht, dann ist
diese re bsolut irrtumsirel, weıl das kırchliche Lehr-
am  e Urc en Beıistand des HI Geinstes das Offenbarungs-
gul, das CS heilıg hält, getreuliıch auslegt 50 Das aber er
Dieahrheı des nhnaltes unie  arerLehrentscheidungen
steht letztliıch nıcht deshalb fest, weiıl diese Lehren unfehl-
bar gelehrt werden, sondern wei1l Gott s1Ee geoffenbart
hat
Daß aber der Inhalt der unie.  aren Lehrentscheidungen
mıt der göttliıchen Offenbarung in innerem Zusammen-
hang verbunden ist, das steht deshalb fest, weiıl das Urc.
den eistan! des eılıgen (Gjeistes unversehrt bewahrte
Offenbarungsgut MC den Beistand desselben eilıgen
Cje1istes irrtumsirel ausgelegt wiırd. nd ist das eigent-
1C Warum, eıne unfehlbar verkündete TE für wahr

halten, der sich uns ofenbarende Gott selbst, der sıch
nıcht irren und unNns nıcht belügen annn Nur kann mıt
Glaubensgewißhelt, also bsolut irrtumsirel, fgststehen,
49 Es se1 Aazu aQUus den vorhergehenden Überlegungen 11UTE darauf
hingewilesen, daß das Vat. 1 dıe päpstliche Unfehlbarkeit ausdrück-
lich als eın VOn ott geoflenbartes Dogma bezeichnet: 3073
und 3074

Vegl. 3070, wörtlich angeführt in Anm. 45 ; Lumen gentium
NrT. 25 »Haec autem infallıbilitas, qua 1ViINuUsS Redemptor ccle-
s1am SUam 1n definıenda doctrina de fide vel moribus instructam
SSC voluıt, tantum quantum divinae Revelatıonis
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dalß die unfehlbar ausgesagten aubens- und Sıttenlehren
als 1mM Offenbarungsgut enthalten wahr sınd 51.
Daraus erg1ıbt sıch auch, daß eine Urc das Naturgesetz
begründete Aussage 1Ur ann unfehlbare kırchliche Lehr.
dUSSaSC werden kann, WenNnNn S1@ wen1gstens implizit IM
Offenbarungsgut enthalten ist. Nur AaUSs dem Naturgesetz

begründende Aussagen können nıcht Gegenstand einer
unie  aren kırchlichen Lehrentscheidung se1n 92
Wenn INa 1UN VOoN der IchAhlıchen Tradıtion oder ber.
lıeferung spricht, ist also, Wäds die Unfehlbarkeit dieser
Tradıtion betrıifit, zwıschen der apostolıischen Tradıtion
und einer Lehrtradıtion, WIEe S1e sıch 1m Verlauf der
Kirchengeschichte gebilde hat, unterscheiden. Nur der
apostolischen Tradıtıon, insofern S1e ZU depositum revela:-
fIONLS gehört und deshalb die Glaubenszustimmung TOT:
dert, kommt AaUuSs sıch heraus Irrtumslosigkeit Einer
später entstandenen kiırchlichen Lehrtradition kommt AQUus
siıch heraus die Irrtumslosigkeıt nıcht £ S1e kann iıhr
1U zukommen, Insoiern und insoweıt S1e apostolische
TIradıtion enthält, daß Ss1e ezüglıc. iıhrer Irrtumslosig-
keıt doch wıieder auf die apostolıische Tradıtion verwliesen
ist Daß eine kırchliche Lehrtradıtion, die sıch später her:
ausgebildet hat, eine getreulıche Auslegung der unversehrt
bewahrten apostolischen Tradıtion ist, ann irrtumsirei
NUr feststehen, WLn das ordentliche oder das außer-
Ordentliche TCAIlIcCHe Lehramt eıne solche Lehrtradıiıtion
unfehlbar als ın der göttlıchen Offenbarung enthalten CI -
ar Es reicht ZUI Irrtumslosigkeit einer auDens- und
Sıttenlehre nıcht dUs, daß SIE VO aps und allen Bischö:
fen auf dem TEIS übereinstimmend vorge  n WIrd,
sondern S1e muß von ıhnen übereinstimmend als in der
OÖffenbarung Gottes enthalten verkündet werden. Die
Unfehlbarkeit des kiırchlichen Lehramtes und amıt die
Irrtumslosigkeıt der kırchlichen Tre ist das se1 noch-
mals ausdrücklıc betont auf die unversehrte Bewahrung
und dıe getreulıche Auslegung der göttliıchen Offenbarung
eingegrenzt.
Jede unfehlbare IcALCHAEe re ist ach den Aussagen
des kiırchlichen Lehramtes 1m enbarungsgut weni1gstens
mplızıt enthalten. Deshalb ist ihr hınsıc ıhres Lehr:

51 Dal} hiıermıt uch die ganze Problematık der » analysıs fide1i«
berührt wird, ist dem theologischen Fachmann klar; diese Probile
matık, dıe 1ne »CTUX theologorum« ist, ber nicht, das
Selbstverständnis des kirchlichen Lehramtes Von seiner Unfehl-
barkeıt beschreıben, WwIe das kirchliche Lehramt seıne Unfehl-
barkeıt verste.

Mit der Trage »Kırche und Naturrecht« sıch DAVID,
Neue Aspekte der kirchlichen Ehelehre, ergen-  eım 1966, 71-89,
auseinander. Auch ist der Auffassung, da die kirchliche Autorität
keıine unfehlbare Lehraussage machen kann, WenNnnN diese ‚hraus-
Sdsc sıch 1Ur auf das Naturrecht gründet. Er begründet seine
Stellungnahme, aber anders als hıer geschehen ist, und unter-
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inhaltes eine absolute und unwiderrulliche Zustimmung
geschuldet Diese absolute und unwıderruliliche Zustim-
INUNg, dıe dem Inhalt der unie.  aren kıiırchlichen re
geschuldet ist, annn elbstverständlıch nıcht ohne weıteres
auch Tür dıe Formuherung, dıe ohl immer Urc eine
gewIlsse nvollständigkeit und Relatıivıtät gekennzeıichnet
bleibt, gefordert werden >3.
Wenn WIT UU  — Von den unie  aren kırchlıchen Lehren
den nicht-unfehlbaren Aussagen des kırchlichen Lehr-
am übergehen, ist zunächst mıt em Nachdruck
betonen, daß diese keinen Umständen qals belanglos
abgetan werden können; vielmehr ist auch ıhnen eiIne
Zustimmung geschuldet. SO el W in den en des
7Zweıten Vatıkanıschen Konzils, daß auf dıe rage ach
dem theologischen Verbindlichkeitsgrad der Tre 1m
Schema ber die Kırche und ber die Offenbarung, dıe
der Abstimmung unterworifen werden, olgende Antwort

geben se1 : » Unter Berücksichtigung des konzıllıaren
Verfahrens und der pastoralen Zielsetzung des n_
wärtigen Konzıls definıert das ONZ1 1LLUT das als für die
Kırche verbın auDens- und Sıttenlehre, Was CS

selbst eutlc. als solche rklärt. Was aber das Konzıil
SONS vorlegt, mMUSsSen alle und jeder der Chrıistgläubigen
als Tre des obersten kırchlıchen Lehramtes annehmen
und festhalten entsprechend der Absıicht der Synode
selbst, WIe s1e ach den Grundsätzen der theologıschen
Interpretation AaUus dem behandelten Gegenstand oder AaUuSs

der Aussageweise sıch erg1bt«>4, Von der Zustimmungs-
pflicht den nicht-unfehlbaren Lehrentscheidungen des
Papstes aber sagt das 7Zweıte Vatikanische Konzıl » Dieser
relig1öse Gehorsam des Wıllens und Verstandes ist in
besonderer Weıise dem authentischen Lehramt des 1SCANOIS
Von Rom, auch WEn nıcht Ta höchster Lehrautorıität
spricht, leisten ; nämlıch S daß3 se1in oberstes Lehramt
ehrfürchtig anerkannt und den von iıhm vorgetiragenen
Urteıilen aufriıchtige Anhänglichkeit gezollt wird, ent-

sprechend der VON ıhm kundgetanen Auffassung und
Absıcht Diese äßt sıch vornehmlıc erkennen AUS der
Art der Dokumente, der Häufigkeıt der Vorlage eın und
derselben ehre, und der Sprechweılse« >>. Unter dem
» authentischen Lehramt« ist ach einer Erklärung des-

53 Auf die amı verbundene und eute diskutierte Problematı
kann 1mM Rahmen dieser Überlegungen N1ICcC eingegangen werden;
NUr auf dıe atsache selbst ist hınzuwelsen.

Sıehe den lateinıschen ext In Anm.
fa Der lateinısche ext lautet »Hoc eTO rel1ıg10sum voluntatis ef
intellectus obsequıi1um singuları ratiıone praestandum est Romanı
Pontificis authentico magıster10 et1am CU) 10N cCatheadra Oqul-
tur; ıtaDut magisterıum 1US reverenter agnoOscatur,
et sentent1is aD prolatis sincere adhaereatur, 1uxta mentem et
voluntatem manıfestatam 1PS1US, quac«c prodıt praecıpue S1Ve indole
documentorum, S1Ve frequent1 propositione eiusdem doctrinae,
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selben Konzıls ber die i1SsSChHO{Ie als » authentische Leh.
das mıiıt der Autorität Christı ausgerüstete Lehramt

Oder besser: das mıt einer iıhm Von Christus Zukommen-
den Autorıtät ausgerüstete Lehramt verstehen 56.
Man wird nıcht umhın können, 1m 1NDIl1IC auf den Inhalt
dieser beıden angeführten Erklärungen beı er Wahrung
der dem kırchlichen Lehramt geschuldeten Ehrfurcht
dıferenziertere Aussagen machen, als s1e selbst 6S {un.
Dazu geben nıcht diese Dokumente selbst den nla
sondern dıie bedauerliche Tatsache, da l} mehr noch In
theologischen Gesprächen als in der theologıschen Litera-
LUr, aber auch da und ort in der kırchlichen Praxıis
nıcht-unfehlbare und unfehlbare Lehraussagen praktisch
in gleicher Weıise bewertet werden. SO hat 6S miıtunter den
Anscheın, als ob manche Theologen gene1gt selen, mıt
erufung auf das bekannte Wort » Roma locuta,
Hinıta« nıcht-unfehlbare iTC Lehren hinsichtlich
ihrer verpilichtenden Ta WI1e unifehlbare ICAlıche Leh:
Icn bewerten, während INnan be1 anderen Theologen

nımmt INnan ıhre Worte erns unausbleiblich der
Vermutung kommen muß, daß S1e unifehlbare kırchliche
Lehraussagen (wıe ber dıe rbsünde, die Aulf:
erstehung des Herrn, die Gegenwart Jesu Christi in dem

Altarsakrament, dıe Bedeutung und Auswiırkung des
mıt dem Empfang des Weıihesakramentes verhehenen
character ordinis) 1n iıhrer Bedeutung weıt unter-
schätzen, daß S1e meınen, deren anrhneı in rage tellen

können. Deshalb gereic jede Überbewertung der
nicht-unfehlbaren Lehren ebenso ZU chaden der 11C.
lıchen Lehrautorität WIe jede Unterbewertung der
baren Lehren Nıemand iın der Kırche hat das eC. den
Unterschied zwıschen den unfehlbaren und den cht:
unifehlbaren en Lehren praktisch nıvellieren.
Denn hinsic der Gew1ißheit der Wahrheıtsaussage
besteht eın grundlegender Unterschıed zwıschen den UnN-

aren und den nıcht-unfehlbaren kirchlichen Lehren
Der einer UTr«Cc' den Beistand des Geılstes UunN-
fehlbaren Lehraussage ist 1m etzten deshalb bsolut IT-
tumsirel, weiıl von (Gjott geoffenbart ist Das wurde
bereıts dargelegt. ıne nıcht-unfehlbare kirchliche

Das Konzıil nenn! die Bischöife » authentische, mıt der
Autoriıität Christı ausgerüstete Lehrer«: »Episcopli enım Suntselben Konzils über die Bischöfe als »authentische Leh-  rer« das mit der Autorität Christi ausgerüstete Lehramt  — oder besser: das mit einer ihm von Christus zukommen-  den Autorität ausgerüstete Lehramt — zu verstehen 56,  Man wird nicht umhin können, im Hinblick auf den Inhalt  dieser beiden angeführten Erklärungen bei aller Wahrung  der dem kirchlichen Lehramt geschuldeten Ehrfurcht  differenziertere Aussagen zu machen, als sie selbst es tun.  Dazu geben nicht diese Dokumente selbst den Anlaß,  sondern die bedauerliche Tatsache, daß — mehr noch in  theologischen Gesprächen als in der theologischen Litera-  tur, aber auch da und dort in der kirchlichen Praxis -  nicht-unfehlbare und unfehlbare Lehraussagen praktisch  in gleicher Weise bewertet werden. So hat es mitunter den  Anschein, als ob manche Theologen geneigt seien, mit  Berufung auf das bekannte Wort »Roma locuta, causa  finita« nicht-unfehlbare kirchliche Lehren hinsichtlich  ihrer verpflichtenden Kraft wie unfehlbare kirchliche Leh-  ren zu bewerten, während man bei anderen Theologen  — nimmt man ihre Worte ernst — unausbleiblich zu der  Vermutung kommen muß, daß sie unfehlbare kirchliche  Lehraussagen (wie z. B. über die Erbsünde, die Auf-  erstehung des Herrn, die Gegenwart Jesu Christi in dem  hl. Altarsakrament, die Bedeutung und Auswirkung des  mit dem Empfang des Weihesakramentes verliehenen  character ordinis) in ihrer Bedeutung so weit unter-  schätzen, daß sie meinen, deren Wahrheit in Frage stellen  zu können. Deshalb gereicht jede Überbewertung der  nicht-unfehlbaren Lehren ebenso zum Schaden der kirch-  lichen Lehrautorität wie jede Unterbewertung der unfehl-  baren Lehren. Niemand in der Kirche hat das Recht, den  Unterschied zwischen den unfehlbaren und den nicht-  unfehlbaren kirchlichen Lehren praktisch zu nivellieren.  Denn hinsichtlich der Gewißheit in der Wahrheitsaussage  besteht ein grundlegender Unterschied zwischen den un-  fehlbaren und den nicht-unfehlbaren kirchlichen Lehren.  Der Inhalt einer durch den Beistand des Hl. Geistes un-  fehlbaren Lehraussage ist im letzten deshalb absolut irr-  tumsfrei, weil er von Gott geoffenbart ist. Das wurde  bereits dargelegt. Eine nicht-unfehlbare kirchliche Lehre  56 Das Konzil nennt die Bischöfe »authentische, d.h. mit der  Autorität Christi ausgerüstete Lehrer«: »Episcopi enim sunt ...  doctores authentici seu auctoritate Christi praediti« (Lumen gentium  Nr. 25); der lateinische Text »doctores ... auctoritate Christi prae-  diti« 1äßt durchaus die sachlich zweifellos richtigere Übersetzung  zu: »Lehrer, die mit einer ihnen von Christus zukommenden Autori-  tät ausgerüstet sind«. Diese sachlich richtigere Übersetzung sollte  auch gebraucht werden, um schon den Anschein einer  Jber-  betonung der den Bischöfen zukommenden Autorität zu vermeiden.  Bischöfe kennen bei kirchlichen Bischofsempfängen mitunter Vor-  kommende und sie selbst peinlich berührende Überbetonungen der  Größe des bischöflichen Amtes, das wahrlich einer Überbetonung  nicht bedarf,  210doctores authenticı SCHu auctorıtate Christı praedit1« (Lumen gentium
Nr. 25): der lateinische ext » doctoresselben Konzils über die Bischöfe als »authentische Leh-  rer« das mit der Autorität Christi ausgerüstete Lehramt  — oder besser: das mit einer ihm von Christus zukommen-  den Autorität ausgerüstete Lehramt — zu verstehen 56,  Man wird nicht umhin können, im Hinblick auf den Inhalt  dieser beiden angeführten Erklärungen bei aller Wahrung  der dem kirchlichen Lehramt geschuldeten Ehrfurcht  differenziertere Aussagen zu machen, als sie selbst es tun.  Dazu geben nicht diese Dokumente selbst den Anlaß,  sondern die bedauerliche Tatsache, daß — mehr noch in  theologischen Gesprächen als in der theologischen Litera-  tur, aber auch da und dort in der kirchlichen Praxis -  nicht-unfehlbare und unfehlbare Lehraussagen praktisch  in gleicher Weise bewertet werden. So hat es mitunter den  Anschein, als ob manche Theologen geneigt seien, mit  Berufung auf das bekannte Wort »Roma locuta, causa  finita« nicht-unfehlbare kirchliche Lehren hinsichtlich  ihrer verpflichtenden Kraft wie unfehlbare kirchliche Leh-  ren zu bewerten, während man bei anderen Theologen  — nimmt man ihre Worte ernst — unausbleiblich zu der  Vermutung kommen muß, daß sie unfehlbare kirchliche  Lehraussagen (wie z. B. über die Erbsünde, die Auf-  erstehung des Herrn, die Gegenwart Jesu Christi in dem  hl. Altarsakrament, die Bedeutung und Auswirkung des  mit dem Empfang des Weihesakramentes verliehenen  character ordinis) in ihrer Bedeutung so weit unter-  schätzen, daß sie meinen, deren Wahrheit in Frage stellen  zu können. Deshalb gereicht jede Überbewertung der  nicht-unfehlbaren Lehren ebenso zum Schaden der kirch-  lichen Lehrautorität wie jede Unterbewertung der unfehl-  baren Lehren. Niemand in der Kirche hat das Recht, den  Unterschied zwischen den unfehlbaren und den nicht-  unfehlbaren kirchlichen Lehren praktisch zu nivellieren.  Denn hinsichtlich der Gewißheit in der Wahrheitsaussage  besteht ein grundlegender Unterschied zwischen den un-  fehlbaren und den nicht-unfehlbaren kirchlichen Lehren.  Der Inhalt einer durch den Beistand des Hl. Geistes un-  fehlbaren Lehraussage ist im letzten deshalb absolut irr-  tumsfrei, weil er von Gott geoffenbart ist. Das wurde  bereits dargelegt. Eine nicht-unfehlbare kirchliche Lehre  56 Das Konzil nennt die Bischöfe »authentische, d.h. mit der  Autorität Christi ausgerüstete Lehrer«: »Episcopi enim sunt ...  doctores authentici seu auctoritate Christi praediti« (Lumen gentium  Nr. 25); der lateinische Text »doctores ... auctoritate Christi prae-  diti« 1äßt durchaus die sachlich zweifellos richtigere Übersetzung  zu: »Lehrer, die mit einer ihnen von Christus zukommenden Autori-  tät ausgerüstet sind«. Diese sachlich richtigere Übersetzung sollte  auch gebraucht werden, um schon den Anschein einer  Jber-  betonung der den Bischöfen zukommenden Autorität zu vermeiden.  Bischöfe kennen bei kirchlichen Bischofsempfängen mitunter Vor-  kommende und sie selbst peinlich berührende Überbetonungen der  Größe des bischöflichen Amtes, das wahrlich einer Überbetonung  nicht bedarf,  210auctoritate Christi! DIaC-
dıt1« äßt urchaus die SaCNIlIC. zweıfellos richtigere Übersetzung

»Lehrer, die mıiıt ıner ıhnen VOL Christus zukommenden AutorI-
tat ausgeruüstet Sind«. Diese achlıch richtigere Übersetzung sollte
uch gebraucht werden, schon den Anscheın einer ber
etonung der den Bıschöfen zukommenden Autorität vermeiden.
1SCHO{Ie kennen beı kirchlichen Biıschofsempfängen miıtunter VOI-
kommende un sS1e selbst peinlich er  en Überbetonungen der
‘iröße des bischöflichen mtes, das WwanNrlıc einer Überbetonung
nicht210



ann aber des Beistandes des Geıistes, der dem
kirchlichen Lehramt immer sicher ist, neben wahren Aus-

auch Irrtümer enthalten. Und die Geschichte
Uuns, daß 6S tatsächlıc nıcht-unfehlbare kirchliche Lehren
g1bt, die 1mM Verlauf der geschichtlichen Entwicklung
gunsten einer anderen lehramtlichenAussage fallengelassen
wurden. Im »Denzinger« >7 werden eine el olcher
päpstlichen Lehren aufgezählt, die cht auifrechterhalten
werden konnten und ZU Teıl Von nachfolgenden Päpsten
selbst geänder wurden, bıs jener re des Papstes
Johannes’ - ber die Gottesschau, der seine Kardınäle
und der Könıiıg von Frankreich nıcht LUr nıcht zustimm-
ten, sondern offen widersprachen und die ann VoNn ıhm
selbst zurückgezogen und dem Urteıil der Kırche und
seliner Nachfolger unterworifen wurde538. Und aps
Paul erklarte bezüglıch der Von aps 1US XI hın-
sichtliıch der mpfängnisregelung aufgestellten Normen:
»SIıe mussen für gültig gehalten werden, wen1ıgstens
solange WIT uNs nıcht 1mM GewIlssen verpflichtet en, S1e

andern«>°. Damıt chlıeßt aps au be1 dieser
nicht-unfifehlbaren päpstlıchen Tre die Möglıichkeıt einer
AÄnderung nıcht aUus
Wıe ann 1U der VO Zweıten Vatikanıschen Konzıl
verlangte relig1öse Gehorsam des ıllens und des Ver-
standes einer nicht-unfehlbaren kıiırchlichen re SC-
eıistet werden, WECLN 1ın ihr neben wahren Aussagen auch
rrtümer enthalten se1in können?
Dazu ist zunächst daß das IC  che Lehramt
auch annn eın authentisches mıt einer ıhm von
Christus zukommenden Autorıität ausgerüstetes Lehr-
amt ist, WENN 6S nıcht uniehlbar Daß be1 nıcht-
unie  aren Lehren der Beistand des Hl Geilistes cht Von

vornehereıin verhindert, daß sich eın Irrtum ın die re
einschleichen kann, tut auch der atsache keinenAbbruch,
dal3 auch das nicht-unfehlbare Lehramt als authentisches
Lehramt mıt einer ıhm VO  - Jesus Christus zukommenden
Autorität ausgerüstet ist und deshalb den relıg1ösen (7je-
horsam ordern ann. Allerdings ann annn 1m relıg1ösen
Gehorsam eiıne aDSOlute und unwıderrulfliche Zustim-
INUuNs des ıllens und Verstandes geleistet werden da-

pricht dıe Irrttumsmöglıchkeıit wohl aber eiıne

5 / DENZINGER SCHÖNMETZER, Enchiridion Symbolorum Defini-
fiıonum el Declarationum de rebus fidei el $ Freiburg 1. Br.
331965
58 Vgl eX systematicus ZC. 894S.; 990s; vgl. dıe
der angegriffenen ehre des Papstes Johannes entgegengesetzte
»Definition« se1INESs Nach{folgers aps Benedikt AN.,
59 Vgl. dıe Ansprache Pauls die ardınale (23 64), AAS

581—-589 Die angeführte Stelle lautet 1im eX' » essc
devono DerCIÖ ritenersı valıde, almeno finche NO  5 ( senti1amo
COscCIlenza obbligatı modificarle« ' (ebd. N aps Paul vı. CI -

klärt damıit In dieser ede LU die betreffende re Piıus als
211 reformabel, vonl der Te Pıus’ in Aasltı Connubizi sagt NIC|



edingte und widerrulliche Zustimmung, die eine Ntue
notwendıg werdende Änderung der re für möglıch
hält 60 ıne solche Zustimmung des Willens und Verstan-
des ist möglıch und geschuldet, weıl vVvora  tizen Ist,
daß das kirchliche Lehramt WIE Jüngst erst dıe
fangreichen Arbeıiten 1m Zusammenhang mıt dem Z,weliten
Vatikanischen ONZ gezeigt en sich mıt er SOrg
falt müht, entsprechend den ıhm J6 zugänglıchen, also
nıcht immer schon abgeschlossenen, theologischen und
profanen wissenschaftlıchen Erkenntnissen seine Lehren
auSZUSascCh. Hierzu, nämlıch der ıhm Je g  n Wwärtig
möglıchen orgfalt be1 der Erarbeitung seiner Te und
nıcht ZUT Irrtumslosigkeıt der eHhre, ist auch dem nıcht:
unfehlbar lehrenden kiırchlichen Lehramt der Beılstand des

Gelstes siıcher. SO muß ZWAaTlT seine Irrtumsmöglıchkeit
immer in Betracht SCZOBCNH, se1ın tatsächlıches Irren dar{i
aber nıcht vorausgesetzt werden. Selbstverständlıiıch kann
sıch auch das Lehramt dıe VOoNn ıhm vVvon oft
geforderte orgfalt iın der Erforschung der anrheın und

en eistan: des HI Geilstes verfehlen as
geschieht B., WeNn CS mehr kirchliıchen Prestige- oder
Opportunitätsgründen echnung räagt, anstatt sich UT

auf die ahrheı auszurichten. Das es ist möglıch, und
ware 6S verwunderlıiıch, WEeNN CS in Anbetracht der

mMmensC.  chen chwache auch der Iräger des kırchlichen
Lehramtes och nıemals geschehen ware olches aber bel
jeder niıcht-unfehlbaren kirchlichen Lehrentscheidung e1IN-
achhın vorauszusetzen, ware eın Unrecht Es ist also VOI-

ständlıch, daß TOLZ der Möglıchkeıit, in seiner Lehrent:
scheidung irren, das kirchliche Lehramt dıe 1im rell-
g1ösen Gehorsam leistende edingte und widerrullıiche

bedingt und widerrulflich, weıl salvo meliore IuUdICLO
Zustimmung ordern ann und muß
Es ergäben sıch jedoch von der aCcC her unüberwindliche
Schwierigkeıten, wollte 10a fordern, daß diese Zustim-
MUunNng in jedem Fall ange geleistet werden muß, als das
kirchliche Lehramt seiner nıcht unie.  aren Lehraus
SagCc in auDens- und Sıttenlehren es Es ist durch:
AUS möglıch, daß zumal be1 theologischen oder profan-
wissenschafitliıchen Fachleuten, dıe in ıhrer Sachkenntnıs
den Irägern des Lehramtes überlegen SInd dıe
anrheı einer nicht-unfehlbaren Lehrentscheidun De:
gründete schwerwıegende edenken bestehen oder ent
stehen. In einem olchen Fall könnte auch nıcht eine

Vgl dazu die Ausführungen in Ind. SYST. 2C »Decretis
et1am NO  — infallıbiliter proposıitis debetur .5 talıs
autem 1ON potest SsSSC absolutus (utpote in TE  3 non VI
donı infallıbilitatis ab immunem), sed solum condic1onatus,
revocabiılıs In favorem dec1s10onN1s vel evolution1ıs subsequent!s
alterum SCHNSUNM), qUaAC ıllegıtıma el illıcıta redderetur; SCHU allıs
verbis, absolutus, incondicıonatus CuUlcCumque documento
doectrinalı Ap 1S praestitus involveret contradictionem,

212 eruitur exemplıs historic1s« (DS 894).



uneingeschränkte willensmäßige Bereitschaft, iın Ireue
der kiırchlichen Lehrautorıität stehen also der relig1öse
Gehorsam des ıllens dıe Verstandeszustimmung also
auch nıcht einen relıg1ösen Gehorsam des erstandes
ermöglıchen oder Sal erse Denn maßgebend Tür jede
Verstandeszustimmung, also auch für den relig1ösen (Ge-
horsam des Verstandes, ist immer dıe alnrheı Hıer ze1gt
sıch klar der Unterschie: zwıschen Verstandeszustimmung

unie  aren nd nicht-unfehlbaren kirchlichen Leh-
IC  5 Be1 unie.  aren kirchlichen Lehrentscheidungen ann
dıe eigene Einsicht in dıe innere ahrheı der reurch-
AUSs fehlen Denn selbst WenNnNn Ss1e vorhanden ist, ist doch
nıcht s1e, sondern die Autorıität des offenbarenden ottes,
der sıch nıcht irren und unNns nıcht täuschen kann, das ent-
scheidende Motiv der Zustimmung, das mıt der unfehl-
baren Lehraussage gegeben ist. Ihm ann und muß sich
der ensch selbst seine eigene vermeınntliche FKEın-
sıcht in dıie ahrnhneı der geoffenbarten re ügen ber
gerade dieses Motiv ist mıt einer nicht-unfehlbaren ırch-
lıchen Lehrentscheidung nıcht gegeben Darum ann auch
der kırchentreueste ol1 den relıg1ösen Gehorsam des
Verstandes nıcht leisten, WEn in ıhm sachlıc. begründete
schwerwiegende edenken dıe ahnrher einer nıcht-
unie  aren kirchlichen Lehraussage bestehen oder ent-
stehen. Ja, 6S könnte untier bestimmten Voraussetzungen
für ıhn ZUT Pflicht werden. handeln, WIe dıe Kardınäle
und der französıische Önıg gegenüber aps OoONan-
NS D gehandelt en

I1 ach den Ausführungen des ersten Teıles unseIekI ber-
legungen besteht eine objektiv begründete Unsicherheit
darüber, ob jede empfängn1isverhindernde abnahme in
sıch SchlieC ist oder ob AUus objektiven und zugleıc ent-
sprechend schwerwiegenden Gründen empfängnisverhin-
dernde aßnahmen rlaubt sein können. Kann diese
Unsicherheıt Urc eine päpstliche Entscheidung behoben
werden
Diese Unsicherheıit würde ire eiıne päpstliche Entschei-
dung sofort ehoben, WenNnnNn diese päpstliıche Entscheidung
als » locut1o cathedra« eine unfehlbare Lehrentschei-
dung se1in könnte. Diese Möglıchkeıt ist aber aufgrun
des Selbstverständnisses des kırchlichen Lehramtes hın-
sichtlıch se1iner Befähigung unie  aren Lehraussagen,
WIEe WITr dargelegt aben, nıcht gegeben. Denn ber das
bsolut siıttlıch Schlechte und deshalb ber dıe aDsSOlute
Unerlaubtheıt jeder kontrazeptiven abnahme oder auch
ber eine AaUS$s objektiven, entsprechend schwerwiegenden
Gründen möglıche Erlau  el einer olchen andlung
wırd iın dem in den CArılften des en und Neuen
Bundes SOWIe in der apostolischen Tradıtion enthaltenen
ffenbarungsgut weder explızıt och implizıt Aa U$S-

gesagt
213 Nun könnte INnan der Heılıge Vater brauche, die



jetzt bestehende Unsıicherheit endgültig beheben. Von
sich aus Sal keine unfehlbare Lehrentscheidung geben
Es genüge schon, WenNnn erkläre, da ß die sıttliche
Schlechtheit einer jeden kontrazeptiven andlung durch
die selit den irühen Zeıten der Kırche bıs In dıe Jüngste
eıt übereinstimmende und ununterbrochene Lehrtradi:
tıon feststünde.
Tatsächlic besteht eine solche kirchliche Lehrtradition61.
ber S1e gewährleistet nıcht die Irrtumslosigkeit, WIe dies
eine apostolische Iradıtion vermöchte. Darauf wurde
schon 1m zweıten Teil uUuNseTIrer Ausführungen hingewiesen.
Wiır kennen na gerade in der emora überein-
stimmende und Urc Jahrhunderte hindurch ununter-
brochene kiırchliche Lehrtradıtionen, dıe heute als 1rg
bezeichnet werden. SO wurde iın der Väterzeıt VOT

Augustinus von der eNnrneın der Vertreter der
ischen Tre behauptet, daß das iınd und der ılle
ZU 1nd der alleın zulässıge Beweggrund ZU » USUuS
matrımon11« ce162 Augustinus heß ann ZwWel, und 11UT

ZWEe] Gründe für dıe sıttlıche Erlau  er des Vollzuges der
ehelichen Vereinigung gelten: die Fortpflanzung als DU
meiınsames Handlungsmotiv VoO  — Mann und Tau SOWIE
als einselt1ges Handlungsmotiv die eistung der ehelıchen
C die, WE die Zeugungsabsıcht fehlte, NUr für den
cht fordernden Partner ohne un ist 63 »Seıine Aus:
Iührungen wurden richtunggeben für eın SAaNZCS Jahr:
ausend und darüber.« 64 In diıesem Punkt der Ehemoral
gab 6S also eine ber ausend re übereinstimmende und
ununterbrochene kirchliche Lehrtradıtion. ur eine
übereinstimmende und ununterbrochene kirchliche Lehr:
tradıtiıon schon eın genügendes Kriterium für ihre Irr
tumslosigkeıt se1in, ann doch sicher diese mehr als {auU-
sendjährıge Lehrtradıtion. Und doch wıird dıe ehre, daß
NUTr die beiden genannten (Gründe den Vollzug der ehe
lıchen Vereinigung hne Uun: ermöglıchen, heute als
Irrtum betrachtet. In diesem Punkte lehren die beiden

61 Vgl FUCHS, De CastıLatfe ef ordine sexuali, Rom 84{;
BRUCH, Die naturgesetzlichen Grundlagen der Lehre VOo.  S Aabusus

Matrımonıil INn moralhistorischer Betrachtung, In ° Theologie und
Glaube 55 (1965) 28—-37; NOONAN JR., Die Autoritätsbewelse
IN Fragen des Wuchers und der Empfängnisverhütung, in Diakona
(1966)

INDNER, Der AYZAY matrımonil, üunchen 1929,
03 Vgl 5766 »...die Beziehung des geschlechtlichen

ZUT Fortpflanzung erscheımint ıhm notwendig, daß den
ehelichen Akt, der AQus anderen otiven erfolgt, für undhaft al-

S1e)] Nur der Gehorsam die Forderung des anderen Ehe:
gatten bildet noch einen zulässıgen Beweggrund« (ebd. 59) »Die
leitende Absıcht muß steis die Erzielung VO  ; Nachkommenschaft
SeIN« (ebd. 60) Wenn darum uch der gewährende ega ohne
diese » leiıtende Absicht«, aber der Erfüllung seiner Pflicht Wflleny
hne Sünde handelt, nıcht der fordernde Ehegatte, der wenıgstens
ine abBlıche Sünde begeht (vgl ebd 60{1).
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Päpste 1US und 1US XIL Yanz anders, als 6S eine mehr
als tausendjährige, in diesem un übereinstimmende
kırchliche Lehrtradition verkündet hat Wıe sehr und WIe
gründlıc. sıch kıirchliche Lehrtradıtionen ändern können,
zeıgt eklatan der Wechsel in der re Von der Erlaubt-
heit des Zinsnehmens 65
Nur aufgrun der kirchlichen Lehrtradıition alleın könnte
aps Paul VI deshalb keine die nsıcherheıit behebende
dahingehende Lehrentscheidung treffen, daß den Inhalt
dieser Lehrtradıtion einfachhın reaffirmlert. Und die über-
einstimmende und ununterbrochene kırchliche Lehrtra-
dıtıon, daß jede kontrazeptive andlung iın sıch ıttlıch
ScCHIeC sel, ware be1 er Würdigung einer olchen
Lehrtradıtion keıin Hindernis, aus Erkenntnissen,
dıe dieser Lehrtradition fehlten, jetzt dıferenziertere Aus-

ber dıe sittlıche Unerlaubtheit kontrazeptiver
aßnahmen machen. Und 6S könnten solche Aussagen

ıhres VO  > dieser Lehrtradition abweichenden Charak-
ters das eigentliche nlıegen dieser Lehrtradition wahren,
nämlıich den dem Menschen VOol ott gegebenen Fort-
pflanzungsauftrag VOT jeder menschlichen Wıiıllkür
schützen. Dieser Schutz ware dadurch vollkomme SC-
währleıistet, da ß 11UT dıe AaUs Ego1smus und Hedonismus
und cht aus entsprechend schwerwiegenden objektiven
Gründen VOTSCHOMMECNCH kontrazeptiven Maßna  en
für S1'  IC schlecC und deshalb unerlaubt, die Aaus objek-
t1ven und zugleıc schwerwiegenden CGründen IN-

kontrazeptiven Maßnahmen, ohne €e1 kasulstisch
auf Eıinzelheiten einzugehen (dıe Abtreibung sche1idet Von
selbst als kontrazeptive abnahme aus), dagegen als
rlaubt Trklärt würden.
Sollte iIN1an den aps einer olchen Entscheidung, die
NUr eıne nicht-unfehlbare Lehrentscheidung se1n könnte,
WITKIIC. drängen? Neın, alle diejen1ıgen, für die fest-
steht, daß jede kontrazeptive andlung 1n sıch Schlec

i a  3 AI  an Aa ——  ——
ist Die Vertreter dieser Auffassung wünschen vielmehr
eiıne zumındest die re VON Castı connubii VON der sıtt-
ıchen Schlechtheit jeder kontrazeptiven abnahme 1C6-

affırmierende Lehrentscheidung, auch S1e durchaus
nıcht sämtliche einschlägigen Lehraussagen 1US E 1C-

affırmıiert WwIssen wollen Und WIE steht 65 mıiıt denjen1ıgen,
die nıcht der Auffassung SInd, daß alle kontrazeptiven
aßnahmen ausnahmslos sıttlıch ın sıch schliecC selen,
sondern 1U solche, dıie nıcht AaUS objektiven und ent-
sprechend schwerwiegenden Gründen VoTgChOMMCH WeTl-

den und den göttlıchen Auftrag »Se1d fruchtbar!
ehret euch !« (Gen 1,28) VOTI menschlıicher Wıllkür, die
ihren TUnN:! in Ego1ismus und Hedonismus hat, schützen— Ea n a a n © a \ E Ma 225 da uch VOILL den Vertretern dieser Auffassung möchten nıcht
wenıge den aps einer ihrer Auffassung entsprechen-

215 65 Vgl NOONAN,



den Lehrentscheidung drängen Und da die Vertreter bei
der Auiffassungen Von der ichtigkeıt ihrer Auffassung
überzeugt sind und die schwere Belastung Urc die Jetzt
bestehende nsıcherheit kennen, können S1e durchaus
gewichtige Motive 1Ns Feld führen, aus denen heraus SIE
den aps einer Entscheidung drängen möchten.
Es ware der Zeit: dal dıie verschiedenen Rıchtungen
zunächst edenken ollten Dem aps ist keine Entschei:
dung zumutbar., die für ıhn selbst och nıcht ausgereıilt ist.
Er ann nıcht se1ın (GewIissen handeln Man sollte
ferner nıcht VETSCSSCH, daß dıe Dıskussion erst VOT ein1ıgen
Jahren begonnen hat und da e1| Rıchtungen Ntier
Berücksichtigung der Urc dıe Diskussion vertieften Er.
kenntnisse ihre Argumentationen ohl och gründlicher
durchdenken und arlegen könnten, der Wahrheits:
nındung dienen ©6. Und auf die Wahrheitsfindung ist
auch der aps für eine Von ı1ıhm gebende Stellung:
nahme, dıe nıcht unbedingt sofort eine ausdrückliche,
WeNnNn auch nıcht-uniehlbare Lehrentscheidung sein müßte,
angewılesen. Denn der aps ist 1m Hınblick auf selne
Stellungnahme nıcht iIrel 1mM Sınne des Ungebundenseins,
sondern ET ist der ahnrheı verpfilichtet und S1e gebun:
den Und für ıh ist dıe Wahrheıtsfindung wahnrlıc nıcht
leichter als für dıe Wiıssensc  tler uch ann in seiNer
Lehrentscheidung irren, WeNnNn 6S sıch nıcht eine UunN-
are Lehrentscheidung handelt: 1Ur be1 einer unfehl
baren Lehrentscheidung bewahrt der Beıistand des Heılıgen
Gelstes ıhn davor, eine re deshalb als wahr im Sınne
Von irrtumsireı erklären, weıl S1e ın der göttlichen
Offenbarung enthalten ist
Wer dıie der TODIemMe kennt, dıe einer In jeder
Hınsıcht ausgereiften und »Implikationen« 67 vermelden-
den Lehrentscheidung och weıter klären sind, kann
dem manchmal mı1ıßdeuteten /ögern des Papstes, mıt dem
8 eine Lehrentscheidung ber die sıttlıche Erlaubtheıit
kontrazeptiver Eıngriffe VOT sıch her schiebt, NUur den
höchsten Respekt zollen. Denn sein Wort hat ein ungleich
größeres Gewicht als dıe VoNn Wiıssenschaftlern und auch
VoNn verschıedenen Bıschöfen In verschıiedenen Erdteıilen
vertretenen Auiffassungen. Seine Verantwortung, eine Ent-
scheidung treffen, ist ungleıc größer als die Verant-

66 Selbstverständlich gilt das uch Tür NSere Diskussionsbeıträge
dieser rage (vgl Eheliche Hingabe und Zeugung, in Tübinger

Theologische Quartalschrift 143 [1963] 9 Nochmals Zzum
Thema » Eheliche Hingabe und Zeugzung2«, d. [1966]
Zeugungsziel und eheliche Vereinigung, In Der Seelsorger
249-259). Wır Tühlen uns deshalb uch verpflichtet, NSCIC In diesen
Publikationen vertretene Auffassung, daß WAar jeder willkürliche
(egolstische und hedonistische) kontrazeptive Eıingriff sıttliıch sich
schlecht, dagegen ıne aQUus objektiven und zugleich entsprechend
schwerwiegenden Gründen vollzogene kontrazeptive Maßnahme
rechtfertigen sel, durch weıtere Untersuchungen erhärten
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wortung jener, die ach bestem Wiıssen und GewIissen
wıissenschaftliıche Abhandlungen schreıiben. (Wer dagegen
in diesen Fragen siıch leichthın publizistisch betätigt,
wıe 6S heute leider nıcht selten geschieht, müßte sıch pruü-
fen, ob CI och verantwortlich an Und dıe Verant-
wortung des Papstes 1mM Hınblick auf eine reliende
Entscheidung ist auch größer als dıe Verantwortung der
einzelnen ischöfe, dıe sıch AaUus pastoralen Gründen auch
VOT einer päpstlichen Entscheidung einer ach bestem
Wiıssen und GewIlssen äußernden Stellungnahme VOI-

pflichtet fühlen
Gerade deshalb erscheıint 6S wünschenswert, daß der He1-
lıge Vater 168 se1 ın er geschuldeten Ehrfurcht, aber
auch in nıcht mınder geschuldetem christlichem Freimut

die 1U einmal begonnene Ööffentliche innerkırch-
1C Dıskussıion nıcht NUur weıterhın dulden (schon aIiur
ist ıhm danken), sondern Öördern würde. Geheime DIı1s-
kussionen hınter verschlossenen Tuüren miıt streng aui-
erlegter Schweigepflicht der Dıskussionspartner tellen
heute ohl 1U selten dıe gee1gnete Weıse dar, den
Christen jener Mündıigkeıt helfen, welche die heutige
Zeıt mehr enn Je VON ıhnen ordert. Wır bestreiten nıcht
dıe Gewıssenhaftigkeıit derer, dıe eiıne Diskussion gerade
In dieser orm anordnen und durchgeführt wıissen wollen
ber diese Oorm hat doch die Gefahr, daß CGGewIissen-
haftigkeıit in AÄngstlichkeit umgedeutet wIrd. Die Kırche
und iıhr oberster Hırt und Lehrer ollten sich nıcht ürch-
ten, solche fachlıchen Dıskussionen veröffentlıchen,
zumal dadurch der wissenschaftliche Ernst und der
Geilst brüderlicher 1ebe, dıe sıch be1 en Meınungs-
verschiedenheiten kundtun, HNenbar werden. el annn
6S durchaus nıcht wünschenswert se1n, daß iINnan alle
Einzelheıten, dıie oft NUr Verwirrung stiften würden, VCI-

Ööffentlicht ber der Kern der Problematık, dıe diskutiert
wird, sollte bekanntgemacht werden, daß auch andere
diskussionsfähige Partner miıtarbeiten können. (Das ware
auch das beste ıttel, Indıskretionen, dıie immer
lückenhaft bleiben und das wahre Bıld der Dıiskussion
VETIZECITICN, entsprechend egegnen, S1e nıcht auf
diese Weıise überhaupt verhindert werden.) Das, und nıcht
eiıne sofort treffende Lehrentscheidung, ware das rste,
WAas der Wahrheıtshindung wiıllen VO Heılıgen Vater

erbıtten ware
Und das 7 weıte ware das ireimütige Eingeständnıs, daß
das kirchliche Lehramt und ZWAarTl das Lehramt,
das AaUSs aps und Bischöfen besteht sıch in der Beant-
wortung der rage der ıttlıch erlaubten EmpfängnIis-
regelung nıcht eIN1g ist und daß damıt objektiv eine Un-
sicherheıit des Lehramtes als Ganzen, WeEeNN auch nıcht

entsprechend der Erklärung des Heılıgen Vaters des
päpstlıchen Lehramtes, in dieser rage gegeben ist Wenn
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nıcht mıt einer unie.  aren Lehrentscheidung beantwor-
ten kann, 1Ur ın einem tadıum des ud1ıums und des
Nac  enkens befindet, hat die Von der Auffassung des
Papstes abweıiıchende und mıt sachliıchen Gründen VeT-
retene Auifassung nıcht weniger bischöflicher Mitglieder
des Lehramtes doch eın olches Gewicht, daß eine Un
sicherheit des Aaus aps und Bıschöfen bestehenden Lehr.
mte zugegeben werden ann und muß (Es sSe1 11UT Zur

Vermeidung vVvon Mißverständnissen e1gens angemerkt,
daß die Lage eine Sanz andere wäre, WEeNnNn der aps In
dieser rage eine unfehlbare Lehrentscheidung treffen
könnte.)
Und och eın Drıiıttes würde eine Sal nıcht hoch
einzuschätzende bedeuten: der bis ZUT etzten Kon-
SCQUCNZ durchzutragende Grundsatz: In dubiis libertas 68.
Der Heıliıge Vater könnte dıe bestehende Unsıcherheit

S1e besteht sowohl He dıe innerkirchliche Dıskussion
als auch Mr die ablehnende Haltung des Konzıls, die
Lehren 1US x1I und 1US XII mıt konziliarer Autorität
einfachhın reaifirmıeren und das VON ıihm nıcht als
definıtiv betrachtete Ergebnis der TDeEeIteEN der Päpstliıchen
Kommissıon wenigstens für dıe praktische Haltung der
Ehegatten und das pastorale orgehen schon dadurch
beheben, daß GT den ıhm als dem obersten Hırten und
Lehrer der Kırche anvertrauten Chrısten ZWarlr das, Was

mıt Siıcherheit Teststeht, nämlıch dıe sittliche Schlechtheit
jeder willkürlichen kontrazeptiven aßnahme, mıt aller
Eindringlichkeit einschärit, aber die objektiv zweiıfelhaften
Fragen dem redlichen Gewissensurteil der unmittelbar
Betroffenen. also den Eheleuten und gegebenenfalls ihren
GewIssensberatern., uberla Das würde bedeuten, daß
ÖT S1e nıcht UrC. eine Disziplinaranweisung verpäilichtet,
das weıterhın für gültig halten oder erklären, über
dessen objektive Gültigkeıt eiıne Entscheidung geben
CT selbst jetzt nıcht In der Lage ist Damıt würde GT in
keiner Weıse doch mplızıt das Lun, WOZU sich Jetzt
nıcht ın der Lage sıeht, nämlıch die Lehren 1US XI und
1US XII ändern. Er würde vielmehr 11UT zugeben, dalß s1e
aufgrun: der jetzt ihre uneingeschränkte Gültigkeıt
miıt gewichtigen Argumenten geltend gemachten Bedenken
nıcht 1n ihrem SaNZCHN Umfang mıt olcher Gewißheıt VOI-
treten werden können, mıt der INan S1C och bıs VOI kurzem
vertreten IMussen überzeugt WAarT.
Viıelleicht erscheinen diese Te1 Bıtten kühn, ja

und pastoral vo untragbar se1InN. olchen
sehr ernsten Eınwendungen, deren Gewicht nıcht verkannt
werden darf, soll iın einem vierten und etzten Teıl dieser
Überlegungen nachgegangen werden.

68 Unsere emühung, den Priestern ıne Hılfe für die jetzıge Ehe:
pastoration anzubıieten (siehe: Zur derzeitigen Ehepastoral, iIn;

U Diakonia 11966] 234-236) wendet diesen Grundsatz



Die Erfüllung der dre1 dargelegten Bıtten erscheıint uns

pastora. nıcht 1Ur tragbar, sondern geradezu geboten
sein. Pastoral eboten deshalb, weıl in der heutigen eıt
eine Vertrauenskrise 1M 1NDI1C auf jede amtlıche AutorI1-
taät überhaupt besteht Davon bleibt auch die Haltung der
Katholıiıken gegenüber der kirchlichen Autorität und 1Nns-
besondere der Autorität des kirchlichen Lehramtes nıiıcht
unberührt. Vertrauen aber ann iINan nıcht gebieten, SOMN-
dern NUr wecken und bestärken. Und dem könnte die
Erfüllung der Trel vorgetragenen Bıtten uUunNnsSeIcs Erachtens
1Ur dienen.
ıne amtlıche Autorität, dıe Vertrauen wecken und bestär-
ken Wwull, muß neben anderen S1e stellenden NIOT-
derungen denen, die ihr unterstehen, einen OrSCcChHu.
Vertrauen gewähren. Wiıe sıch Glaube Gilaube und
1e 1e entzündet, entzündet sich auch Ver-
trauen Vertrauen. iıne Förderung der öffentlichen
innerkirchlichen Diskussion ber alle mıiıt der verant-
worteten Elternschait zusammenhängenden Fragen zeigt
nıcht NUT, WwIe sehr das kirchliche Lehramt ohne Infrage-
stellung seiner Gesichertheıiıt UrCcC die Befähigung
fehlbaren Lehraussagen sich die Wahrheıitsfindung
müht, sondern Urc diese Förderung bezieht das Lehr-
am  — auch vertrauensvoll einen ogrößeren Kreıs wahrheıts-
suchender Christen ın se1n Bemühen die Wahrheıits-
findung eın
Wer Vertrauen wecken und Öördern will, darf NUur das als
siıcher feststehend behaupten, Wäas auch tatsächlıc
sıcher feststeht. Das Ireimütıge Eingeständnıs, daß nıcht
auf alle mıt der sittlıch erlaubten Empfängnisregelung
zusammenhängenden Fragen Von dem kirchliıchen Lehr-
amt eine mıiıt Sicherheit feststehende Antwort gegeben
werden kann, weckt nıcht NUuTr Ehrfurcht VOTLI diesem Eın-
geständnıs derahrheıt, sondern auch ireudiges Vertrauen
ZUuU kirchlichen Lehramt der Sicherheit wiıllen, dıe mıt
seinen unie.  aren Lehrentscheidungen gegeben ist.
[DDazu MUSsSeN allerdiıngs irrıge Vorstellungen Von der Mög-
IC  er des kırchlichen Lehramtes, unfehlbar lehren,
ure eine planmäßıige Verkündigung bewußt abgebaut
werden. Das Selbstverständnis der Kırche Von selner sehr
eingegrenzten Befähigung, unfehlbar lehren, muß dar-
gelegt werden. Es mu ß sehr eutlic emacht werden, da
das kirchliche Lehramt 11UT ann unfehlbare, ITT-
tumsi{reıie Aussagen machen kann. Wenn das Aüusgesagte
auch In dem enbarungsgu enthalten ist. Die Unftehl-
barkeıt der Kırche ist ach dem ıllen des Herrn der
Kırche auf die unversehrte Bewahrung und die getreue
Auslegung des enbarungsgutes eingegrenzt. Wohl hat
das Lehramt auch die Pfilicht, darüber hinausgehende
Lehraussagen ach bestem Wiıssen und Gewissen
machen. ber olchen Lehraussagen kommt keıne (jaran-
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Lehramt von Gjott gegebene Aufgabe ist wahrha groß
Das kıirchliche Lehramt ann und darf diese Auf-

gabe nıcht übersteigern. ber auch WIT dürfen das 1rC|
1C Lehramt nıcht ubDberiIiordern ıne solche Überfor-
erung ware es andere als eın » sentire C ecclesia«!
Daß und deswegen dıe nıcht-unfehlbaren Lehrent-
scheidungen keinesfalls als belanglos abgetan werden dür-
fen, wurde bereıts dargelegt und ann auch Nıchttheo-
ogen einsichtig emacht werden.
Eın olches demütiges Bekenntnis einem kırchlichen
Lehramt., das 1UN einmal ach Gottes eilıgem ıllen In
seliner Befähigung unie  aren Aussagen eingegrenzt
Ist, Zerstor ZWAaT (und das mıt Recht) das Idol Von einem
Lehramt, das auf alle Fragen der auDbDbens- und Sıtten-
re immer eiıne iraglos gültige Antwort geben ann Aber
c Öördert dıe Ehrfurcht und das Vertrauen gegenüber
diıesem kirchlichen Lehramt Es eıfert ruhiger, VOI-

antwortungsbewußter, mutiger und ireudiger Wahrheits:
suche in vielen och nıcht genügen geklärten Fragen.
Und schhıeblıc vermehrt 6S dıie ankbare Freude darüber,
da 3 Jesus Chrıistus selner Kırche ein Lehramt geschenkt
hat, das irrtumsireien Aussagen efähig ist Je mehr In
der kırchlichen Praxıs sıch der NUuU.  — einmal bestehende
grundlegende Unterschie zwıschen unie.  aren und nıcht-
unie.  aren Lehraussagen hinsıchtlich der Wahrheıits
sicherung auswirkt, desto eher wird den unie  aren Lehr:

der ıhnen zukommende Wert auch Von den
Christen beigemessen. Dadurch würde ihnen auch dazu
geholfen, iın echter Sicherheit eben, anstatt sich in {al
schen Siıcherheiten wlegen. Und das kırchliche Lehr-
am  — könnte größerer Dankbarkeıi und Je sıcher SeIN.
Die Freude, ıIn aufrichtigerer Weise als Christen dem 1ITC!
lıchen Lehramt anhängen können, 1e die Chriısten
durchaus dıe Last ertragen, die ihnen UTrec eın nıcht in
en seinen Lehraussagen garantıert irrtumslos sprechen-
des Lehramt auferlegt ist, und würde keine Minderung des
auDens mıt sıch bringen, sondern das Vertrauen auf das
kırchliche Lehramt und den Gehorsam ıhm gegenüber NUrT
mehren.
Wer Vertrauen wecken und Öördern will, muß schließlich
csehr behutsam mıt olchen Anweılsungen diszıplınärer Art
se1n, dıe in Wahrheıitsfiragen dıie libertas In dubiis beein-
trächtigen könnten. Das grundsätzliche ec der ırch-
lıchen Autoriıtät, den Katholiken verbindliche Diszıplinar-
anweısungen geben, steht unbestreitbar fest. ber
ebenso unbestreıtbar ist die Verpflichtung der kirchlichen
Autorıität, gerade miıt olchen Diszıplinaranweisungen be:
sonders vorsichtig se1in, dıe verlangen, eiıne sittliche
Norm für gullıg und verbindlich betrachten, deren
sıcher feststehende Gültigkeit dıe kırchliche Autorität als

2720
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zıplınäre Bestimmungen, dıe 1Ur der ahrheı verpflich-
tete Freiheit eingegrenzt wırd. Und 6S annn die Gefahr
bestehen, daß eine als Gesetz Gottes betrachtete Vorschrift
auch dann och für gültiıg gehalten werden soll, WEeNn 6S

zweiıfelhaft geworden ist, daß eiıne solche Vorschrift wiıirk-
iıch 1m Gesetz Gottes enthalten ist In diıesen Fällen führ-
ten solche dıszıplınären Maßnahmen immer einem
Vertrauensschwund. Anstatt deshalb iın olchen Fällen
dıszıplınäre Verordnungen erlassen, täte die kırchliche
Autoriıität gut daran, die Christen eindringlıc auf ihre
Verpflichtung ZU Verantwortungsbewußtsein und VOCOI-
antwortlichem Handeln hınzuwelsen. Dann kann S1e auch
ın ıhrer Stellungnahme ZUT Empfängnisregelung azu
übergehen, 1Ur das als verpflichtend verkünden, WAads
als Gottes iraglos feststeht. Dadurch, daß S1Ee nıchts
ÜTE eiıne Diszıplınarverordnung als weıterhıin Tür gültig
und verpflichtend halten einschärit, WeNnNn 65 Urc
CUu«c Erkenntnisse iragwürdıg geworden ist, ob das
oder Verbot, WIEe INlan 6S bısher annahm, ıIn seinem vollen
Umfang Von Gott erlassen worden ist, egegnet S1e wiıirk-
Sa einem heute auch ihr drohenden Vertrauensschwund.
Es stellt sich ZU Schluß och dıe rage, WIEe heute pastoral
richtig vorzugehen ist, den Ehegatten helfen, ın
iıhrer FEhe ach (jottes eDOoten en und sıch deshalb
auch dıe verantwortliche Elternschaft mühen. Im
Maße das geschieht, wiıirkt sıch auch die Erfüllung der TEe1
vorgetragenen Bıtten für den kırchlichen Heılsdiens gul
AaUus Dazu selen ein1ge edanken wenıgstens skızz]1ert. Slie
seizen VOTAUS, daß die bereıts geforderte Verkündigung,a a 7T 86 Qa : da E 0 0

E E aa 2777° a — n aaa
die VON dem kirchlichen Lehramt handelt, erfolgt, daß
dıie Katholıken sıch dieses ıhnen geschenkten kiırchlichen
Lehramtes ireuen und ıhm vertrauen können.
Das pastorale Grundanlıegen besteht jeder eıt darın,
den Menschen iıhrer irohen Hinwendung ZUTI Jünger-
schait Jesu Chrıstı und damıt iıhrer wachsenden christ-
lıchen Exıistenz dienen. Nun ist aber eine Hinwendung
ZUT Jüngerschaft Jesu Chrıist1 und das Wachsen In dieser
Jüngerschaift nıcht möglıch ohne das Wachsen mensch-
lıcher eıie Der gerade heute mehr als iın Irüheren Zeıten
geforderte mündıge Christ bedartf selner christlıchen
eıfie auch des Wachsens in menschlıicher eıfe Zu
menschlicher eıfe aber wächst eın ensch LLUT im Maße
persönlıch gelebter Verantwortung. In verantwortlichem
Handelnerhält sıch derensch in Ireier Selbstbestimmung
sSe1INS- und sachgerecht und antwortet Gott und seinem
eılıgen ıllen Zu SOLIC gelebter persönlıcher Verant-
wortung helfen, gehört den aktuellsten pastoralen
ufgaben; wird doch heute Verantwortung ebenso äuflg
mıt Wıllkür verwechselt WIe Freiheit mıiıt Ungebundenheıt.
Im Maße e1in ensch lernt, in persönlıcher Verantwortung
VOT Gjott eben, wächst auch se1In Mut eigener, VOT
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Als Abbild des TD1ldes er Gemeinschaft, nämlıch des
lhıebenden dreifaltigen und drejein1ıgen Gottes, muß ehe-
1C| Gemeinschaft ein Liebesbund se1n. DIe 1ebe, die
»nıcht ihren eigenen Vorteıiıl sucht« KOr I5:5); ist dıe
Grundtugend der Ehe und damıt dıe Grundforderung
jede Ehe Dıie Erfüllung dieses Gebotes 1m eNelıchen Alltag
ist eine hohe Aufgabe, zugleıc. aber die schwerste For-
derung die Ehegatten. Sıe übertrifit chwere und In
ıhrer Heilsbedeutung dıe ebenfalls fordernde helıiche
Keuschheit. Das ständige en diese selbstlose
1e6 zuelinander und ihren Kındern ist dıe entschei-
en! Forderung dıe Ehegatten, damıt iıhre Ehe eine
glücklıche Ehe werde. Das muß ıhnen immer wlieder

und ZWAaT sehr konkret aufgezeigt werden.
Die Ehegatten mussen darauf hingewlesen werden, daß
sS1e grundsätzlıc ZUT Elternschait berufen S1Ind. Eltern-
schait besagt Zeugung und Erziehung VonNn Kındern Emp:
fängnisregelung ist 11UT berechtigt und heute praktisch
auch in jeder Ehe gefordert weıl Zeugung und KT-
ziıehung Von Kındern einer Auigabe zusammenwachsen.
hne dıe Möglıchkeıit rechter Erzıehung die Be
rechtigung ZUT Zeugung
In der Ehebelehrung muß 1pp und klar gesagt werden:
Der NiISCHIL der Ehegatten, ZUT mpfängnisregelung
kontrazeptive aßnahmen anzuwenden, und dıie urch-
führung dieses Entschlusses ist S1  1C in sıch Sschlec!
WeNnn das WL1.  urlıc. geschieht, Wenn Ego1smus und
der unsch, sıch riıebhait auszuleben, der Beweggrund
sind. 1C ıllkür, sondern 1U Notwendigkeıt kann
kontrazeptive aßnahmen rechtfertigen.
Für eine ganz 1m Sınne uUuNserert Auffassungen unter-
stützende Gewıssensbildung der Ehegatten bietet das NEUC

Kirchengesangbuc für dıe chweız 1n seinem Kapıtel
»Buße« 69 olgende Überlegungen und Fragen ZUTr GewIsS-
senserforschung: »IC überlege: ich die persönliche
ur meılınes Ehepartners? ege ich die gegenseltige
1e das aufbauende Gespräch? me ich mM1r Zeıt
für die Famıiılie? Begegne ich meınen Kındern liebevoll
und gerecht ? abe ich Verständnis für SIe ° Gestalte
ich das relig1öse en in der Famılıe anziıehend uhre
ich dıe er in dıe Lebensfragen ein? Überwache ich
ıhre Kameradschaft und Freizeit ? Ich rage mich: abe
ich meınen Gatten vernachlässıgtAls Abbild des Urbildes aller Gemeinschaft, nämlich des  liebenden dreifaltigen und dreieinigen Gottes, muß ehe-  liche Gemeinschaft ein Liebesbund sein. Die Liebe, die  »nicht ihren eigenen Vorteil sucht« (1 Kor 13,5), ist die  Grundtugend der Ehe und damit die Grundforderung an  jede Ehe. Die Erfüllung dieses Gebotes im ehelichen Alltag  ist eine hohe Aufgabe, zugleich aber die schwerste For-  derung an die Ehegatten. Sie übertrifft an Schwere und in  ihrer Heilsbedeutung die ebenfalls zu fordernde eheliche  Keuschheit. Das ständige Mühen um diese selbstlose  Liebe zueinander und zu ihren Kindern ist die entschei-  dende Forderung an die Ehegatten, damit ihre Ehe eine  glückliche Ehe werde. Das muß ihnen immer wieder  — und zwar sehr konkret — aufgezeigt werden.  Die Ehegatten müssen darauf hingewiesen werden, daß  sie grundsätzlich zur Elternschaft berufen sind. Eltern-  schaft besagt Zeugung und Erziehung von Kindern. Emp-  fängnisregelung ist nur berechtigt — und heute praktisch  auch in jeder Ehe gefordert -, weil Zeugung und Er-  ziehung von Kindern zu einer Aufgabe zusammenwachsen.  Ohne die Möglichkeit zu rechter Erziehung fehlt die Be-  rechtigung zur Zeugung.  In der Ehebelehrung muß klipp und klar gesagt werden:  Der Entschluß der Ehegatten, zur Empfängnisregelung  kontrazeptive Maßnahmen anzuwenden, und die Durch-  führung dieses Entschlusses ist sittlich in sich schlecht,  wenn das willkürlich geschieht, d. h. wenn Egoismus und  der Wunsch, sich triebhaft auszuleben, der Beweggrund  sind. Nicht Willkür, sondern nur Notwendigkeit kann  kontrazeptive Maßnahmen rechtfertigen.  Für eine ganz im Sinne unserer Auffassungen zu unter-  stützende Gewissensbildung der Ehegatten bietet das neue  Kirchengesangbuch für die Schweiz in seinem Kapitel  »Buße«69 folgende Überlegungen und Fragen zur Gewis-  senserforschung: »Ich überlege: Achte ich die persönliche  Würde meines Ehepartners? — Pflege ich die gegenseitige  Liebe — das aufbauende Gespräch? Nehme ich mir Zeit  für die Familie? — Begegne ich meinen Kindern liebevoll  und gerecht? — Habe ich Verständnis für sie? — Gestalte  ich das religiöse Leben in der Familie anziehend ? — Führe  ich die Kinder in die Lebensfragen ein? — Überwache ich  ihre Kameradschaft und Freizeit ? - Ich frage mich: Habe  ich meinen Gatten vernachlässigt ... nur an mich gedacht  ... die eheliche Harmonie gefährdet? War ich empfindlich,  eigensüchtig, rücksichtslos? Vernachlässige ich meine  Familie? Bin ich in der Erziehung meiner Kinder gleich-  gültig, zu nachgiebig, zu hart? Habe ich sie gegen ihren  Willen zu einem Beruf gezwungen ... eine Berufung zum  69 Kirchengesangbuch, Katholisches Gesang- und Gebetbuch der  ‚Schweiz, Herausgegeben im Auftrag der schweizerischen Bischöfe  vom Verein für die Herausgabe des Katholischen Kirchengesang-  222  buches der Schweiz, Einsiedeln und Solothurn 1966, 492-507.1UT mich gedacht
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Priester- oder rdensstand verhindert

Priester- oder Ordensstand verhindert ... mich in die Ehe  meiner verheirateten Kinder eingemischt...?«79 »Ich  überlege: Erkenne ich das Geschlechtliche als Gottesgabe  — seinen Wert für den Aufbau meiner Persönlichkeit? —  Habe ich Ehrfurcht vor den Kräften, die dem Werden und  Wachsen des Menschen dienen? ... Ich frage mich ... in  der Ehe: Habe ich rücksichtslos nur mich selbst gesucht ...  mich dem Gatten ohne Grund versagt ... verantwortungs-  los neues Leben geweckt ... selbstsüchtig die Empfängnis  verhütet ... die Ehe im bösen Vorsatz oder in der Tat  gebrochen ?«71 Eine solche Hilfe zur Gewissensbildung  macht die Ehegatten fähig, ihre Ehe als Liebesgemein-  schaft zu sehen und zu pflegen, und hilft ihnen, sich  um die verantwortliche Elternschaft zu mühen und so  ihre Elternschaft zu einer wirklich verantworteten zu  machen.  Soll man auf eine päpstliche Entscheidung über die Emp-  fängnisregelung drängen? Wir möchten doch ernstlich zu  bedenken geben, ob es im Hinblick auf die ungeheuren  Schwierigkeiten einer in jeder Hinsicht ausgewogenen  päpstlichen Entscheidung nicht doch geratener wäre, die  drei dargelegten Bitten vorzutragen, anstatt — das ge-  schieht selbstverständlich aus pastoraler Sorge — immer  wieder darüber zu klagen, daß der Heilige Vater noch  keine Entscheidung getroffen habe. Im Hinblick auf das  zweifellos bestehende Drängen, der Papst möge doch bald  eine Lehrentscheidung treffen, meinen wir sagen zu sollen:  Man muß sich eine ausgewogenere Darstellung der katho-  lischen Ehelehre wünschen, als sie das Zweite Vatikani-  sche Konzil im ersten Kapitel des zweiten Teiles von  Gaudium et spes infolge des Zeitdruckes bei der Schluß-  redaktion dieses Kapitels geboten hat72. Wenn eine der  Wahrheitsfindung dienende öffentliche innerkirchliche  Diskussion gefördert würde, wenn die bestehende Un-  sicherheit des kirchlichen Lehramtes eingestanden und die  libertas in dubiis zugestanden würde, dann müßte man  nicht auf eine päpstliche Entscheidung über die Empfäng-  nisregelung drängen. Sie könnte sowieso nur eine nicht-  unfehlbare und deshalb auch keine unbedingte und un-  widerrufliche Lehrentscheidung sein. Als solche hat sie  angesichts der innerkirchlichen Diskussion sowieso ihre  Problematik. Zur Lösung einer Frage, in der sich mit  Anführung gewichtiger Argumente die Geiste; in / der  70 A,a. O. 496f.  71 A, a. O. 499.  72 Die sehr aufschlußreiche Studie von Heylen (vgl. Anm. 9) zeigt  mit aller nur wünschenswerten Deutlichkeit, wie sehr sich die ver-  schiedenen Richtungen um die Durchsetzung ihrer Auffassung  buchstäblich bis zur letzten Minute bemüht haben. So ist dieses  Kapitel bei allem zu begrüßenden Fortschritt in der Darlegung der  katholischen Ehelehre doch ein nicht in jeder Hinsicht erfreulicher  223  Kompromiß.
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Argumente enthielte. Ob das rasch, WIe Von vielen die
Entscheidung gewünscht wird, möglıch ist ?

(Copyright beim Autor)

Laubach » Dıe 1mM olk ottes versammelten und dem einen £e1De
Chrıist1 unter dem einen aup eingefügten Lalen SInd,

Glıeder der Kırche WCTI auch immer sS1e sein möÖögen, berufen, als lebendige
hne Gillieder alle iıhre Kräite, dıe S$1e€ UrCc. das eschen des
Mıtverantwortung Schöpfers und die na des Erlösers empfangen aben,

Z.U111 Wachstum und ZUT ständiıgen Heılıgung der Kıirche
Zum Konzilsdekret ber beizutragen« (Art 37 der Dogmaltischen Konstitution über

die Kirche).das Apostolat der Lalien 1
Dıiese Berufung mul VOon Amtsträgern und Lalen In der
Kırche sehr werden. och WenNnn INan dıe
gegenwärtige Sıtuation der Kırche und der LaJlen In der
Bundesrepublık, aber auch in anderen Ländern kurz ZU
charakterısıeren versucht, annn muß INan zunächst Test:
tellen Wır SInd auf das C6 Kırchenverständnis dieser
K onstitution nıcht genügend vorbereıtet. Deshalb wiırd beı
en 1edern der Kırche unen: viel mdenken
und mkehr, Verständnis und Geduld nötıg se1nN. be:
VOT das Dekret ber das Laı1enapostolat Aaus dem Geıiste
der Kırchenkonstitution VerWIr.  cht werden ann SO:
ange WIT Kırche nıcht zunächst und ursprünglıch als das
eine olk Gottes, als den geheimnısvollen Leı1b, als
Gemeinschaft Von Freien und eiıchen und Brüdern

dem einen aupt, Chrıstus, erfahren und erst dann,
natürliıch mıt en Konsequenzen, als iın AÄmtern und
OÖrdnungen veriabte solange bleibt es en VOoNl

Apostolat 1Ur Buchstabe
Zuerst ist allerdings dıe rage klären, ob das Onzil
hinreichend formuliert hat, WeT ein a1le ist und welche
speziıfischen iıchten und Rechte ach dem
Kirchenverständnis und den Konzilstexten hat

Wer ist eın Laie? Dıie wichtigsten Aussagen ber dıe La1ı1en stehen 1mM ersten,
zweıten und vlerten Kapıtel der Konstitution ber dıe
Kırche Man ann hiıer WITKIIC von einem und
Sanz alten Kırchenverstäindnıis sprechen. Danach aDe
alle Gläubigen teıl der cCHrıstlichenUr und endung,
sS1e sSınd Tempel des HI Geıistes, ber S$1e stromt das eDE|
Christi, mıt dem S1e seıt der auie vereint SInd. Als Glieder
des Volkes Gottes en S1e teıl Priestertum,

Diıesem Auifsatz 1eg eın Vortrag zugrunde, den der Verfasser VOoI

222 den Geıistlichen der Maiınzer Dekanate gehalten hat.



Propheten- und KÖnıgsamt Christi Der Geilst » teılt
den Eınzelnen, WIe GT1 11 Kor 12, 11), se1ine en AQUus
und verteılt unter den Gläubigen jeglichen tandes auch
besondere CGinaden« (Art 2) DIie L a1en werden » gültige
Verkündiger des auDdeNS..., S1e mıt dem en
AaUS dem Glauben ohne /ögern das Bekenntnis des lau-
bens verbinden« (Art 35)
Es ist mehriac darauf hingewlesen worden, daß das Kon-
z1l eine präzise Begriffisbestimmung des Lalen vermleden
hat oder och nıcht geben konnte2. Wo eine solche
Umschreibung versucht wurde, ist eher eiıne negatıve Ab-

gegenüber den 1edern des Weıhestandes CI-

O1g In Art der Kırchenkonstitution el CS nämlich
» Unter der Bezeichnung Laıien sınd 1er alle Chriıst-
gläubigen verstanden mıiıt Ausnahme der Gheder des
Weıhestandes und des ın der Kırche anerkannten Ordens-
standes, die Chrıistgläubigen, die, Urc die auie
Chrıistus einverle1bt, ZU olk Gottes emacht und des
priesterlichen, prophetischen und königliıchen Amtes
Christı auf ihre Weıse teilhaftıg, ihrem Teıl die Sendung
des SaNzZCH christliıchen Volkes in der Kırche und In der
Welt ausüben.«

Das allgemeıne Priestertum Im zweıten Kapıtel der Kırchenkonstitution wiıird näher
erläutert, WIE sıch das » allgemeıine Priestertum der Lajlen«
1m Empfang und ın der Sendung der Sakramente vollzıeht
uch der Glaubenssinn und dıe Gnadengaben, die Charıs-
INCH, werden ausdrücklich dem SaNZCh christlichen Volk,
» den Gläubigen jeglıchen Standes«, zugesprochen. Der
eine Bestimmung der Weıise, WIe die Laıjen
dreiftachen Amt Christiı INn der Kirche teiılhaben, erfolgt
eigentlich nıcht Hıer bleibt vieles der lebendigen riah-
rung Vvorbehalten und 1mM guten Sınne oflen.
Die besondere Aufgabe der Laı1jen In der Welt wıird in der
Kirchenkonstitution klar ausgesagt. Und in der Pastoral-
konstitution über die Kirche In der Welt VonNn heute ist diese
Aussage och vertielit.
In der Kırchenkonstitution el CS in Art 31
»Sache der Laıen ist C5S, Ta der ıhnen eigenen erufung
ın der Verwaltung und gottgemäßen egelung der zelt-
lıchen ınge das elIC. Gottes suchen. SIıie en in der
Welt, in all den einzelnen irdıschen ufgaben und
erken und den normalen Verhältnissen des en-
und Gesellschaftslebens, AaUs denen ihre Exıistenz gleich-
Sa zusammengewoben ist. Dort sınd S1e VO  - Giott
gerufen, ıhre eigentümlıche Aufgabe, VO Geilst des Van-
gelıums geleitet, auszuüben und WIEe eın Sauerteig ZUT

Adelligung der Welt gewIissermaßen VvVoNn innen her be1l-
Zu und VOT em ÜUre das Zeugni1s ihres Lebens,
1mM anz Von Glaube, Hoffnung und Je Christus den

Vgl Concilium (1966) 219; Schweizer Rundschau 7/8 (1966) 397
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anderen kundzumachen. Ihre Aufgabe ist N also In
besonderer Weıse, alle zeıtlıchen inge, mıt denen S1IE Ng
verbunden sınd, durchleuchten und ordnen, daß
S1e immer Chrıistus entsprechend geschehen und sıch eNnl-
wıickeln und ZU Lob des Schöpfers und Erlösers DC:
reichen. C<

Laıen ın der Welt, Die Sendung der Laien in der Welt wiıird hıer und In
Priester 1ın der Kırche anderen Konzilstexten also viıel deutliıcher beschrieben als

die Weise ıhrer eiılhabe dreifachen Amt Chriısti In der
Kirche Es soll später Urz umrissen werden, daß die tat
sächliıche Lage der Laıen In der Kırche diesem Stand der
re entspricht.
In der viel berufenen und tatsächlich bestehenden plura
listischen Gesellschaft den La1ı1en notwendig immer
mehr Verantwortung für dıe Präsenz der Kırche der
Welt ber INnan sollte 1er vVvVon vornhereın ein mMÖg
es Miıßverständnis vermeıden. Es ware verhängnisvoll,
WenNnNn sich NUunN, vergröbernd gesagtT, olgende Entwicklung
anbahnhnte
Die Lalen Sind für dıe Welt zuständiıg, und S1e ollten sıch
gefällıgst nıcht ın dıe » ınnerkıirchlichen « Angelegenheıiten
einmischen; die i1schoOi{ie und Priester sind für die Kiırche
zuständıg, aber iın » weltlichen Dıingen« en s1e nıchts
dreinzureden. Kırche muß, be1l der Gemeinde eginnend,
eın lebendiger Austausch zwıschen Verkündıigung, aposto-
lıscher Leitung und Welterfahrung se1n. Die Gläubigen
mıt einem Weıiheamt MUussen sıch von den Gläubigen, dıe
» weltliıchen « Geschäften nachgehen, lassen, WIeE der
ensch heute ist, dem dıe Botschait verkündet werden
soll Diese Gläubigen » draußen« müuüssen Wäas S1e

ärkung AaUus dem Glauben brauchen, damıt S1e nıcht
verkümmern, und die ZU Dıiıenst ewe  en mMussen sich
betend und nachdenkend darum bemühen e1 ird
sich ganZ VOoN selbst herausstellen, WeT für Was zuständiger
ist und WIe IN1an dıe ufgaben NEeUu verteılen muß Wenn
InNnan das Bıld VO Le1ib und den 1edern un: dem
Haupte T1ISLUS nımmt, ohne 6S strapazleren,
dann entgeht iINan dem Schema hıer a1e und Welt, dort
Weıiheamt und Kırche Man sollte immer 1mM 1C enha.
ten, daß in dem Pılgerstand, in dem WIT uns befinden, alle

ischöfe, Priester, Ordensleute und Laıien in der
1rC. und ın der Welt en Nur ein lebendiger K reislauf
von Tre und nregung, Forderung und Antworrt, Wahr:
eıt und 1e macht dıe Kırche künftig und eh und Je
fähıg, ıhren Heılsdiens in der Welt eısten.
och zurück ZU Begriff des »LaJjen«. Er soll hıer, da
och keıine Definıtion vorlhegt, 1m Sınne der
zıt1erten Abgrenzung VO eiıhe- und Ordensstand VOI-
wendet werden.
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IL Was sagt das Dekret ber Das Konzıil wollte dem apostolischen ırken des Gottes-
das Apostolat der Laıen volkes mehr Gewicht verleihen (Art Es geht el VO

Sinn der Kırche aus

Die Herrschaft Christı »(Die Kırche) soll ZUT Ehre Gottes des Vaters dıe Herr-
schaft Christı ber die Erde ausbreıten und alle
Menschen der heilbringenden rlösung teiılhaftıg machen,
und Urc diese Menschen soll die gesamte Welt in Wahr-
heıt auf T1ISTUS hıngeordnet werden« (Art
Im NsSCHILV diesen Satz olg eine Bestimmung
dessen, Was Apostolat ist
» Jede Tätigkeıit des mystischen Leibes, die auf dieses Ziel
gerichtet ist, wird Apostolat genannt; die Kırche verwirk-
1C CS, WEn auch auf verschiedene Weıse, UrcC alle iıhre
Glieder: enn dıe christliche erufung ist ihrer Natur
ach auch erufung ZU Apostolat... Es besteht 1ın der
Kırche eine Verschiedenheıt des Dienstes, aber eine Eıin-
heıt der Sendung Den posteln und ihren Nachfolgern
wurde Von Christus das Amt übertragen, in seinem Namen
und in selner Vollmacht lehren, eılıgen und
leıten. Die Lai1en ingegen, die auch priesterlichen,
prophetischen und königlichen Amt Christ1 teilhaben, VCI-
wirkliıchen in Kırche und Welt iıhren eigenen Anteıl der
Sendung des SaNzZCH Volkes Gottes« (Art.
Das ecC und dıie Pflicht ZU Apostolat en die La1ı1en
UrCcC. dıe Vereinigung mıt TISTLUS in der aufe, Fiırmung
und Eucharistie. Der Hl Geıist chenkt iıhnen jedoch ZU

Vollzug des Apostolats och besondere aben, dıie
»Charısmen«. Ausdrücklich wırd gesagl, daß dıe Laien
nıcht 1L1UT Urc ihr en Zeugni1s geben sollen, sondern
Chrıistus auch mıt ihrem Wort verkünden, die Gläubigen
Wwıe die Nichtgläubigen unterweılsen, stärken und erwecken
sollen

Verantwortung in der Das Dekret formuliert klar, daß dıe Bereiche der » zeıt-
zeitlichen Ordnung en Ordnung« WIe amllıe, Polıtik, Wiırtschait, Kultur

und Kunst ıhren 1genwe. aben, » den ott ın S1Ee gelegt
hat« (Art 7) Daraus muß gefolgert werden, daß die Chrı-
sten praktısch dıe Lalen die iın diesen Lebensbereichen
engagler' sınd, auch in eigener Verantwortung handeln
können und handeln mussen
Als wichtige Bereiche für das Apostolat der Lalen
das Dekret kırchliche Gemeinschaften 1im ENSCICH Sinn
WwWI1e Pfarreı und Diözese, Famillıe, Jugend, sozlales ılıeu,
nationales und internationales en Eın besonderer Hın-
Wels gılt den Frauen, da S1e eine immer aktıvere unktion
1M SganNnzZch en der Gesellschaft ausüben« (Art 9)

farrei In der Pfarreı sollen dıe Laıen aufs engste mıt iıhren TIe-
vereıint arbeıten und dıe eigenen robleme, die Pro-

eme der Welt und des e1ls der Menschen in die Ge-
meıinschaft der Kırche einbringen, damıt S1e gemeınsam
mıt den Priestern beraten und gelöst werden können. Da-

Ssiınd beratende Gremien iın der Pfarreı, den Dıözesen,
200 auf nationaler und internationaler ene chafien



eleute Die eleute ben ihr Apostolat besonders dadurch dusS,
daß S1e die Heılıgkeit nd Unauflöslichkeit der Ehe sicht-
bar erweisen und S1e in der bürgerlichen Gesetzgebung ZU
sıchern versuchen, da ß S1e für Tamılıengerechte Arbeits
und Lebensbedingungen und für das Zusammenleben der
Famıiılien be1l Auswanderern und Gastarbeitern eintreten.
Und das Dekret weıter eine e1 ganz konkreter
er des Famıiılıenapostolats: verlassene Kınder 4an Kın:
des Statt annehmen; Fremde Treundlıch aufnehmen: be]
der Gestaltung des Schullebens helfend mıtwirken; Her.
anwachsenden mıt Rat und Tat ZUT Seıte stehen; Braut:
leuten einer besseren Ehevorbereıtung helfen: In der
Katechese mitarbeıten; eleute nd Famılıen In materı1el-
ler und sıttlıcher Not stutzen; alte Menschen nıcht 1Ur
mıt dem Notwendigen versehen, sondern ihnen auch eiınen
ANSCHICSSCHCN Anteiıl wirtschaftlichen Fortschritt ZU=-
kommen lassen.

Jugend Die Jugend wIird aufgefordert, ıhren » sehr bedeutsamen
Einfluß iın der eutigen Gesellschaft« UFrC eın geste1igertes
apostolısches ırken bewelsen. Im übrıgen bleibt der
ext Jer merkwürdig unkonkret.

Arbeıtswe In iıhrem beruflichen und sozlalen ılıeu, der och
schule, in ihrem Wohngebiet und in der Freıizeıit können
dıe La1ı1en > unfter iıhresgleichen « ganz besonders ihre
brüderliche 1e erwelsen. Eın unermeßliches Feld des
Apostolats en S1IE 1im öffentlichen en ihres Landes
und der SaNZCH Welt SIıe sollen mıt en Menschenu
Wıllens zusammenarbeıten und Tür dıe Solıdarıtä aller
Völker eintreten, besonders für die Menschen der Ent:
wicklungsländer.
Die Laıen können ıhre apostolische Tätıgkeıt als einzelne
ausüben; sS1e können sich e1 aber auch verschiedenen
Gemeinschaften oder Vereinigungen zusammenschlıeßen.
Das Dekret hält 6S »In der gegenwärtigen Sıtuati1on« TÜr
unerläßlıch, daß dıe organısierte orm des Apostolats
verstärkt wiırd, wobe]l allerdings gewährleıistet se1in muß,
daß dıe Vereinigungen nıcht ZU Selbstzwec werden.

Katholische Aktıon Besonders erwähnt wird 1mM Dekret dıe Katholische Ak.
tıon, dıe als » Mıtarbeit« der La1i1en hierarchischen
Apostolat beschrieben wırd. Ihr unmıiıttelbares 7Ziel ist das
apostolische Ziel der Kırche selbst. » Dıie Laıen arbeıten
In der ihnen eigentümlıchen Weıise mıt der Hierarchıe ZU-

SAIMNMCN, tragen ihre eigene Erfahrung be1 und über-
nehmen Verantwortung in der Leıtung dieser Organı-
satıonen, in der Beurteijlung der Verhältnisse, un enen
dıe pastorale Tätigkeıt der Kırche auszuüben ist, und in
der Planung und Durchführung des Aktıonsprogramms“«
(Art 20

Bıldung Z Apostolat Im etzten Kapıtel beschäftigt sıch das Dekret mıt der
notwendig vielfältigen und um{fassenden Bildung ZUHM

Apostolat. Sıie soll Urc den weltbezogenen Eigencharak-
228 ter des Lai:entums selbst und VOoN seiner Spiritualität



geprägt se1in und eine der egabung und Sıtuation
eines jeden gemäße gesamtmenschlıiche Bildung VOTAaUS

Die verschledenen Formen des Apostolats erfordern auch
eine eweıls an  NC Bıldung

Für die Evangelısıerung sınd die Laıen besonders ZU

espräc. mıt anderen, Gläubigen und Ungläubigen, VOI-

zubereıten.
Wer der chrıstliıchen Prägung der zeıtliıchen Ordnung

arbeıtet, dem soll dıe wahre Bedeutung und der Wert der
zeıtlichen (jüter in siıch selbst und 1m Hınblick auf das
Ziel des Menschen vermuittelt werden.

Schlhießlic soll dıe apostolische Bıldung VON früher
Jugend al Z usübung der er der Barmherzigkeıt
anleıten.
Das Dekret schlı1e mıt einem Aufruf alle Laıen, be-
sonders der jJüngeren (jeneration. S1ie werden beschworen,
dem Ruf Christ1ı in dieser Stunde und dem Antrıeb des

Geilstes SCIN, großmütig und entschlossen ant-
worten

IT Sınd WITr auf das Eın olches Apostolat der Laıen trifft auf außerordentliche
geforderte Apostolat sachliche und zeıtbedingte Schwierigkeiten, die 11UT Aaus

vorbereıtet dem Geılst eines Kırchenbewußtseins überwunden
werden können.

Zum achstum Wıe ist enn die Lage der La1i1en In der Kırche? Wenn
der Kırche beitragen 1eTr eine notwendig verkürzte Antwort auf diese rage

versucht und WeNnN manches nüchtern und möglichst eut-
ıch gesagt wird, ann geht 6S nıcht Klagen, nklagen,
Geltendmachung Von Rechten, acken den
Klerus und ähnliches Es soll WITKIIC 1m Siınne des eingangs
zıtlierten Satzes AaUus der Kirchenkonstitution geschehen,
wonach der a1e aufgerufen ist, alle seine Kräfite
Wachstum und ZUT ständıgen Heılıgung der Kırche be1i-
zutiragen«. Wenn das eine 1e€' leıdet, wiıird auch das
andere in Mitleidenschaft SCZOSCNH. Wenn also die Getaufi{-
ten, die keıineel empfangen aben, und das Ssind doch
ohl 90 Prozent er Glaubenden, weıthın Sakramen-
tenempfängern, tiummen Hörern, Untertanen, Inaktıven,
Gleichgültigen geworden sınd das ist bewußt übertreı-
bend gesagt dann leidet der Klerus ebenfalls Daß 6S

soweıt kam, hegt ZU großen Teıl jenseıts Vvon auf-
rechenbaren Versäumntiıssen und Schuld Hıer spielen
profangeschichtliche und unergründbare heıls- und
heilsgeschichtliche Oomente mıt
Der 1U in ein Daal Tichen zeichnende Überblick
ber dıe tellung der Lalen in der Kırche seIit den posteln
VEIINAS vielleicht das eine zeigen: Klerus und Latilen sınd
NUTr wen1g auf dıe ufgaben vorbereıtet, dıie auf S1e arten
Im Dekret ber das Apostolat steht eingangs: » Wıe SPON-
tan und iIruchtbar das ırken der Lalen in der Frühzeıt
der Kırche WAaTr, zeigt klar dıie Heılıge chrift selbst« (Art 1),
und 6S wırd auf Apostelgeschıichte c 19—21; 18, 26;

29 Omer 16,J und Phılemon 4, 3 hingewilesen.



Das ırken der Laıen in der Tkırche und das Zu
sammenwirken mıit den posteln und ihren Nachfolgern
konnte damals ohl iIruchtbar se1n, weıl ın der Ver.
folgungszeit die Gemeinsamkeıit er in Christus Getauf:
ten stärker Walr als jede hierarchische Unter- oder ber.
ordnung beı1 voller Wahrung der apostolischen Lehr:
und Hirtenautorität. Geradezu ein Prüifstein für diese
brüderliche Gemeinschaft er Gläubigen ist die bemer-
kenswerte olle, welche die Frauen in der frühen Kirche
spielten Sanz 1mM Gegensatz der damaligen er-
geordneten der Tau 1mM Miıttelmeerraum. Diese
Feststellungen en nıchts miıt einer irgendwie gearteten
Urkirchenromantik tun

Entstehung ach der Versöhnung mıt der weltlichen acC wurde die
der Kleruskirche Hierarchie, oft iın Anlehnung dıie profanen acht-

bereiche und Herrschaftsiormen, ausgebaut. Es entstanden
die privilegierten kiırchlichen« Stände Klerus und ONC
{um, und ihnen gegenüber der Lajenstand, meıst repräsen-
tiert UrCcC die Fürsten. erıker übernahmen zunehmend
weltliche AÄmter, Kaiser und KöÖönige wurden UrCcC die
Salbung ZWAaT in den sakralen Raum hereingeholt, aber
das olk entifernte sich mehr und mehr von der Hıier-
archle. Hıer 1eg ohl eine der Wurzeln für den Erfolg
der Reformation.
Der Absolutismus machte das immer weniıger in er
ständen geordnete olk Vvollends Untertanen, nd ein
paralleler Vorgang ist in der Kirche beobachten DIie
Hiıerarchie erstarrte mehr und mehr, der aps entfifernte
sıch VO  —>} den Bıschöfen, die 1SCHOIe VON ıhren Priestern,
das olk VOoNn den Pfarrherren
Die Französische Revolution zerbrach diese erstarrien
Formen, zunächst allerdings NUur 1m weltliıchen Bereich
In der ICahm die Erstarrung eher och och die
unter schrecklichen Vorzeichen begonnene Revolution
brachte auch eine verschüttete christliche Botschalit, frel-
lıch säkularısıert, ZU Vorschein: dıe Freıiheıit, Gleichheıt
und Brüderlıic  eıt er Menschen. Fast ZUT gleichen eit
setzte iın Frankreıich, in der deutschen OMaAantı und in der
übınger Schule eıne Besinnung auf das Wesen der Kirche
ein, dıe, könnte INan auf mancherle1 egen ZuUum
Zweıten Vatıkanum
apst, ischöfe, önche und Weltpriester en se1it
Konstantin selbstverständlich das Wort ottes verkündet
und dıe Sakramente gespendet, also ıhren Heilsauiftrag
ach ihrem Vermögen rfüllen versucht. Oft Wal die
Wwe ac. die s1Ie erlangten, erst die OTAaUuUS-
setzung Tfür die 1ssıon Teunlclc mıt all den Nachteılen,
die amıt verbunden SInNd. Es soll und ann hier nıicht dıe
rage auIigeworiIen werden, ob 6S iın der Kirchengeschichte
Zeıten g1bt, ın denen die Kırche dem Auftrag Christı und
seinem Evangelıum näher oder ferner WArT. Es soll NUurLr auf

230 die Tatsache hıngewlesen werden, daß die Kırche seıt dem



vierten Jahrhundert immer mehr Öönchs- und Klerus-
kıirche wurde und daß das Volk, die Getauften ohne
Weıheamt, dıe Laien, immer stärker iın eine passıve
gedrängt wurden. Das konnte auch nıcht aufgewogen
werden Urc die olle, welche die Fürsten und Standes-
herren be1 manchen Konzilien und kırchengeschichtlichen
Entscheidungen quası als Repräsentanten des Laienvolkes
spielten.
Wır en 6S in den Jahren der NS-Herrschaft erlebt, WIE
Hierarchie, Klerus und Lalen zusammengerückt Ssind.
AÄhnliches geschieht In vielen Ländern, in denen Verfol-
SUuNg ertTsCc oder eine extireme Dıiasporasıtuation SC-
geben ist Man hat diese Sıtuationen SC mıt der
Tuhzeı der Kırche verglichen. Und das Dekret ber das
Apostolat ach dem schon zitierten Hınweils auf das
fruchtbare ırken der La1ı1en in der Tkırche Tort » Unsere
eıt aber erfordert keinen geringeren Eınsatz der Laılen,
1m Gegenteıl, dıe gegenwärtigen Verhältnisse verlangen
VON ihnen eın durchaus intensiveres und weıteres Aposto-
lat« (Art

Stunde der Laıen Die Kırche hat sich 1im auie der Geschichte in ihrer
In der Kırche äußeren Gestalt weıthın dem Zeıtbewußtsein, den

Gesellschafts- und Staatsformen angepaßt. Heute-— SCHAUCIT
seıit der Französıischen Revolution steht die Kırche,
stehen WIT alle als Kırche unter der na und Heraus-
forderung, die posıtıven Kräfte integrieren, welche die
Revolution freigemacht hat Damıt beginnt eigentlich
erst die Stunde der Laılen in der Kırche und in der Welt
Und 6S beginnt eine Klärung und Vertiefung des priester-
lıchen Dienstes. Beıides ZU egen der Kırche

Kırchenverständnis Zwischen dem Kırchenverständnis des Konzıils und der
des Konzıls Praxıs der Kırche jeg gegenwärtig och ein breıter Gira-
und kirchliche Praxıs ben Im eru und als Staatsbürger en die Menschen

heute, ach egabung und Aufgabe abgestuft, eine reale
Miıtverantwortung. SIie annn ihnen auch Urc alle heute
möglıchen Manıpulationen nıcht werden. Als
Getauite, als vollwertige Glieder des Volkes (ijottes kön-
NN sS1e jedoch NUur ein Inımum Miıtverantwortung iın
der Kırche praktıizıeren. Diese Mitverantwortung ist
nächst NUr in dem VO Konzıl abgesteckten Rahmen
gemeınnt wobel eine weıtere »Demokratisierung«3, ein
konsequentes Weiıterdenken der »Kollegjalıtät« der Kırche
ım unteren und mıttleren Bereich ohne Aufgabe der daDO-
stolischen TUKLIUr durchaus VOrste  ar ist, WENN INan

die schon geschehenen geschichtliıchen Wandlungen und
das »Ecclesia SCHIDCI relormanda« im IC behält

Erlahmtes Man könnte natürliıch und mıt eCc einwenden, die
Verantwortungsbewußtsein Laıen nähmen ja nıcht einmal dıe ıhnen gebotenen MÖg-

Vgl azu Der christliche Sonntag 49 (1966) 391, unter der
Überschrift »Was heıißt Demokratie In der Kırche« über einen
ortrag VO  - Proli. avlı| über »Demokratische emente in
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lıchkeiten von Mitverantwortung wahr. ber INnan muß
auch edenken 1ele Jahrhunderte die Lalen auf
eın » Existenzminimum« reduziert das buchstäbliche
Existenzminimum der Verkündigung und der Sakramente.
Sıe werden erst wleder Vertrauen fassen, WEn ihnen e1In
großer Vertrauenskredit entgegengebracht wird. Hier-
archıe und Klerus MNUussen WITrKlıcC. machen damit,
daß alle Getauften dıe Kırche bılden Dazu gehörte, daß
S1e Posıiıtionen aufgeben, dıe für iıhr Amt nıicht wesentlıich
sind, amıt Laien da, S1e mehr Sachverstand mıit-
bringen, in der kırchlichen Verwaltung, Verantwor-
tung übernehmen können. Solange das nıcht überzeugend
geschieht, klıngt die age ber den bedrohlichen Priester-
mangel für Laılen ınfach unglaubwürdig.

Hınweise und Fragen Eın Daal konkrete Hınweise und Fragen mögen das
Gemeımnte zumındest Urz beleuchten Selbstverständlich
müßte jede einzelne rage auf ıhre historischen
Wurzeln untersucht und VOoO  am} verschiedenen esıichts-
punkten her dıskutiert werden Was Ja bereıts jelfach
geschieht.

Warum siınd die Lalen praktısch ausgeschaltet,
wenn In den wiıirtschaftlich doch Von ıhnen getragenen
Pfarreien, Dıözesen oder kirchlichen Hıltswerken welt-
ragende finanzıelle oder sonstige Entscheidungen gefällt
werden

Warum hören dıe Amtsträger der Kırche och vie] ZU

zaghait auf lologen, Ärzte, Psychologen und quali
fizierte eleute, WeNnNn ber wichtige Ehe- und Famıilıen-
iragen entschieden wıird?
Ur die Auseinandersetzung ber die K onfess1i0ns-

schule nıcht auf einem viel konkreteren en geführt
werden, WEeNN die 1SCHOIe Urc echte Abstimmungen
iın den Pfarrgemeinden und Dıözesen dıe wirkliche
Elternmeinung rheben hıeßen, da sS1e doch dıe Voraus-
setzung für dıe Geltendmachung eines Elternrechts ist?

Warum bedienen sıch kırchliche tellen NUr ın den
seltensten Fällen be1 großen Bauvorhaben und Aulfträgen

lldende unstler jener unanfechtbaren Methoden
(Architektenwettbewerb, Fachjury, Kunstrat), dıe für alle
anderen Auftraggeber eine Selbstverständlichkeit sind ?
der nehmen WIT Verlagswesen, Buchhandel und Publı

zistik. Irotz er postkonziılaren ede VOoNn der 1gen
verantwortlichkeit der Lalen 1m weltlichen Bereich ent-
stehen iImmer CU«cC Verlage, Buchhandlungen und Zelt-
schrıften, die VO  - en und kırchlichen tellen
und mıt Priestern und OÖrdensangehörigen besetzt sind.

Wiıe äßt sıch dıe vielen theologischen Fakultäten
och verweigerte Promotion oder Sar jede Habilitation
vVvon Laılen begründen, WEeNnNn INnNan sowohl das Weiheamt
als auch dıe VOoO Glhiedscha der Laı1en AUs$s dem Geiste
des Konzıls versteht ?
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geschlagenen Beratungsgremien (warum NUur »Beratung«,
WeEeNN 65 nıcht lehramtlıche Entscheidungen geh in
Pfarreı und Diıözese nıcht eın echter ahlmodus eIN-
geführt ? eW1 ein olches Verfahren ist ungewohnt, ist
EIW: mühsamer, und 6S könnte manche Überraschung
geben ber dıe orteıle überwıliegen. DIe Miıtglıeder der
(Gemeinde würden mıt einem Schlag das Bewulßltseın aben,
daß 6S hler »ıhre« aCcC geht
rst ennn die La1len die Erfahrung machen, daß Nan S1E
nıcht NUT gelegentlıch » braucht«, sondern daß 11a ihnen
Verantwortung o1bt, werden S1e auch freier und bereıter
sein für apostolısche ufgaben innerhalb nd außerhalb
der Kırche

Abneigung Es g1bt hnehın och zeıtbedingte Schwierigkeıiten
das Engagement für das 1im Dekret geforderte spezıielle Apostolat der

Laıien, die Ja mıt ihrem Wort Christus verkünden und
äubige WIEe Nıchtgläubige » unterweılsen, stärken und
erwecken« sollen
Da ist zunächst dıe Abneıi1gung der Menschen heute, sıch
ber den privaten und beruflichen Bereich hıinaus
engagleren. Das gıilt für dıe Vierz1g- und Fünfzigjährıgen
und 1er dürften der befohlene Eıinsatz AaUsS der Nazıizeıt
und ann die Erfahrungen aus rıeg und Gefangenschaft
mıtwirken;: und 6S gılt für dıe Zwanzıgjährıgen AaUus einer
starken Abne1i1gung jedes Engagement. uch dıie da
und ort uhende Vereinsmelıerel, dıe hıingebungsvolle
Tätıgkeıt für Fastnachts- und Dorfveranstaltungen und
dıe Zuschauermassen be1 Sportkämpien wiıderlegen diese
allgemeıne Abne1i1gung das ngagement nıcht, enn
S1e Ssınd olft eıne Flucht VOT dem wirklıchen Engagement.

Scheu VOT dem »Zeugn1s« Es besteht e1m eutigen Menschen auch eine gewIlsse
cheu, AaUSs der Anonymıiıtät herauszutreten, Ööffentlich
Zeugnıi1s abzulegen. Das hat tief reichende Wurzeln Wır
en in eutschlan: als Staatsbürger und als atho-
en keıine besondere Tradıtion für »Zıivilcourage« RN

vielleicht gewIlsse Ansätze 1mM Kulturkampf.
Und dıe Massenmedien verstärken, wen1gstens 1m CN-
wärtigen Stadıum., den Hang ZU aNONYMCD Verhalten
eher och Es en siıch Sar leicht auf der einen Seite
dıe Zuschauer und auf der anderen Seıite dıe berufs-
mäßıigen »Stars« der verschlıedensten Bereiche. Wır
blicken iın diesem Zusammenhang olft mıt einem gewIlssen
eıd auf den Bekennermut eiwa der »Zeugen Jehovas«.
Daran ist geWl1 EIW:; Imponierendes, die Ta eines
Zeugnisses, das in den ogroßen Kırchen offenbar keinen
Raum mehr fand und abgewandert ist ber dıe Menschen
spuüren heute auch, daß SOIC lautes, vorlautes Bekenner-
iu  3 oft 1U eine ChwaAaCcNhHe verdeckt. Deshalb SInd S1e
allgemeın vorsichtig geworden 1im »Bekennen«.

Umgangston rYısten Die Laıen werden 1m Dekret aufgefordert, dıe eigenen
robleme, dıe TODIleme der Welt und die Fragen, dıe das

233 eıl der Menschen angehen, In die Gemeinschait der



Kirche einzubringen, S1e iın gemeınsamer Beratung ZU

prüfen und lösen. Das ist, besehen, eiıne For-
derung, WIE S1e ohl och eın Konzıil ausgesprochen hat
SIie hat weıtreichende Konsequenzen. Und damıt oll
schon iın den Pfarrgemeinden begonnen werden. Aber
sehen WIT dıe aC doch Sanz nüchtern. en WITr schon
gelernt, miıteinander reden ? Wıe rasch sınd WIT abel,

gegenselt1ig » abzukanzeln« WIEe das bezeichnende
Wortel das nıcht unbedingt VOonl einem Antıklerikalen

tammen braucht Es se1 11UT erinnert die Austragung
Von Meinungsverschıiedenheıten unter Katholiken in Zel-
tungen und Zeıtschriften, den l1on mancher Dıis:
kussionen, dıie gerade VO Katholiken recht edenken:
los geübte unterschwellıge Verleumdung, die sıch
die Betroffenen aum wehren können. rst WeNnNn WIT mit-
einander sprechen gelernt aben, sSiınd WIT vielleicht auch
anhıg, mıiıt den Ungläubigen reden, WIe 6S das Dekret
ll

Überlastung och eLiwas muß gesehen werden. DIie Lalen, die zunächst
der Engaglerten Tfür das spezıielle Apostolat in rage kämen, SInd schon

weıthın 1im oNentlıchen en in der Polıtik, en Ver:
bänden, der Publizisti tätıg, sınd derart überlastet, daß
S1Ie aum och zusätzliche ufgaben übernehmen können.
Es müßten also eue K reise vVvVon Miıtarbeıitern
werden. Hıer könnten dıe Frauen, besonders die VOI-»

heıirateten und die Müuültter bereıts herangewachsener Kın
der, eine sehr Iruchtbare Tätigkeıt entfalten; allerdings
1U dann, WeNnNn INan ihnen das Bewußltsein o1bt, daß SIe
nıcht 1L1UT Marı1a- und Marthadıenste eıisten haben,
sondern vollwertige Giliıeder der Kırche und echte Part-
neriınnen SInd.
DiIe in der Seelsorge stehenden Priester könnten vieles [un,

das Bewußtsein stärken, daß WIT alle die DC und
auch alle für S1e verantwortlich SInd. Sıe könnten alle Aulf:
gaben, die s1e ach dem geltenden Kırchenrecht nıcht UunN-

bedingt wahrnehmen mussen, bereıts jetzt Laılen ÜüDer-
tragen; Ss1e könnten sich in vielfältiger Weiıse mıit sach-
undıgen La1i1en beraten und » abstiımmen« auch Devor
dıe vorgesehenen Gremien gebilde SINd.
Immer wıieder zeigt sıch, daß der uIir für konkrete
10nen Helfer und er In dem zitierten
Abschnıiıtt ber das Famıiliıenapostolat stecken viele prak-
tische Möglıchkeiten, dıe Miıtarbeıiıt anzuregen. Aber
auch hlerfür müßte vorher das Bewußtsein geweckt und
gestärkt werden, daß alle dıe (Gemeinde und Kırche sind.
Wiıe das konkret geschehen kann, ist in vielen Veröflent-
lıchungen erläutert worden, und 6S wıird auch schon
manches praktızıert. Hıer wieder NUTr eın paal Hinwelse.

pfer- und irgends als e1ım Opfermahl wiıird deutlich, WwWas

Mahlgemeinschaft Gemeinde ist oder se1In könnte. TENNC wıirken unser‘

großen Pfarrejıen und Kırchen 1er eher hemmend. Aber
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Abendmessen, Brautämtern sollte IinNnan die Miıtfeiernden
CS WwIe möglıch den ar versammeln, 1M WOÖTt-

lıchen Sinne.
Dann ollten WIT unNns ndlıch eine an  NC Oorm
des Kommunionempfangs bemühen Die gegenwärtige
Oorm ist eher ein negatıves Symbol, das eigentlich es
ber dıe Sıtuation der Laıien in der Kırche aussagt Es
äßt sich be1l ein1gem Nachdenken geWl eine dem Mahl
von Erwachsenen entsprechende orm der Austeilung des
verwandelten Brots nden, und dıe Priester könnten hıer
auf eine rasche Änderung drängen uch für dıe ZeN-

trale und zeichenhafte eilnabe »Kelch des
Bundes« ollten eiwa Gründonnerstag und be1l
weıteren Anlässen NCUC, praktıkable Wege gefunden
werden.
Die Mahlgemeinschaft, besonders beı Abendmessen, 1e
sıch sehr sinnvoll fortsetzen iın einem anschließenden Be1-
sammenseın, eiwa be1 einem Essen oder einem Jlas Weın.
el könnte ber dıe Predigt gesprochen und das
Gesagte UrCc rage und Antwort vertieit werden.

Organisiertes Apostolat Obwohl das Dekret, das Ja für dıe Kırche auf der SanNZCH
Welt Formulıerungen en hatte, eine Verstärkung
der organıslierten orm des Apostolats fordert, verlangt
uUuNsSsecCIC der »Diaspora« immer ähnlicher werdende Sıtua-
tion mehr die Bildung und ärkung des einzelnen als
große Organısationen. Wır ollten Organıisationen und
Einrichtungen, die offtenbar keinen WeCcC mehr eri1ulien
und wertvolle Kräfte, gerade der Seelsorger, absorbieren,
unbedenklich aufgeben. Für konkrete ufgaben bilden
sich auch entsprechend CUuUc Formen Zellen, DIis-
kuss10ns- und Arbeıtskreise.

Zum SC se1 nochmals betont: Vor er Praxıs
SENAUCT . ure Praxıs in dem vorgeschlagenen Sınne

muß be1 den Laien wieder das Bewußtsein ausgebildet
werden, daß S1e voll mitverantwortliche Ghlieder der Kırche
Sind.
Das Dekret ber das Apostolat der Lalen ll » dem
apostolischen ırken des Gottesvolkes mehr Gewicht VeOTI-

leihen«, lautet se1n erster Satz Dieses Gottesvolk wird
aber 1U dann voll aktualısıert werden und apostolısc
wirken können, WEn seine Glieder Bischöfe, Priester
und Laıien sich bewußt sind: Wır alle, in der vollen
Respektierung und Ausfaltung der uns verlıehenen (Cina-
engaben, Ssind dıe Kırche rst muß eın Geıist, der

Geıist, uns alle und äglıch 181501 umwandeln, annn
wird 6S uns auch gelingen, diesen Geilst in die Praxıs, iın
G Formen und Institutionen umzusetzen
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intendieren den Dienst Glauben in deelsorge
und Katechese und bereıten sich ıIn diesem Sinne
VOT auf den lebendigen Kontakt mıt den Kındern,
den Jugendlichen und Frauen, den alten, kranken,
einsamen, suchenden und an: der Gemeinde
stehenden enschen Das katechetische und außer-
sakramentale seelsorgliche Saat- un Erntefeld ist

Zur Sıtuation der Trau 1n der Kırche Ja eute VO'  > riesigen Ausmalien Deshalb sollte
{an annehmen, daß besonders vorgebildete Mliıt:

Da vieles 1mM kirchlichen eben der Gegenwart arbeiterinnen hoch willkommen seIn müßten, ZU-

sich wandelt, darif uch die Trage nach der 1ftua- mal ufgaben g1bt, die In der Gemeinde gut und
tiıon der Tau in der irche nıcht unbedacht bleı- miıtunter besser Vonl einer Frau als VO! Priester
ben. Offensichtlich hat sıch ın dieser Hınsicht aufgegriffen werden könnten Erstaunlicherweise
schon manches geändert, und vieles ist In Bewe- stehen ber etliche Kleriker einer verantwortlichen

Miıtarbeit VO  — Frauen der Seelsorge, der Entf{al:gun geraten. TOLZdem eicCc e1in Ontras' bietet
sıch dem kritischen Beobachter, WEeNN dıe Stel- tung VO  - Eigeninitiative innerhalb eines klar
lung der Frau In der modernen Gesellschaft und in rissenen Aufgabenfeldes un ihrem aktıven Miıt:

denken un praktiıschen Planen recht reserviertder gegenwärtigen iırche konfrontieren VOL-
sucht! Wır denken dabe1i nıcht sehr dıe INZWI- gegenüber. Das ist ZU eıl begründet chlech:
schen bereıits extensIiv WIE iIntens1iv beac  1C| ten Erfahrungen, g1bt doch Seelsorgehelferin-
ıteratur über das Selbstverständnis und die Aulfi- NCNH, die für die Gemeinndearbeit nıiıcht geeignet
gabe der Frau innerhalb der ırche, als vielmehr SInd. Von ıihnen soll hier N1IC! dıie ede se1In, weıl

das durchgängige Bewußtsein und die ıhm INaDßn Ja keinen eruft den berufsuntauglichen
Menschen mMessecnh un beurteıilen sollteentsprechende Praxıs In der kirchliıchen Seelsorge.

Diese »tatsächliche« Stellung der Frau StTe)} hıer Es g1ibt jJedoch eine I1 Reihe VON Frauen, die,
ZUT Dıskussıion. Wie ist s1e beurteılen, und Was wWenNnnNn sie MNUr eın wen1g ermunte: würden, In ne]
müßte 1mM Hınblick auf das rechte Verständnis stärkerem Maße als bisher beste räfte Iür dıe
der Frau SOWIe unter dem spekt der Möglıch- Seelsorge einsetzen könnten Demgegenüber AaU-
keıten un Aufgaben des iırkens In den Gemein- Bern manche Priester grundsätzliche Bedenken.
den, beziehungsweilse In der TC) geändert Diese werden häufig zusammengefaßt In der Be:
werden merkung: » Seelsorge ist alleın aCcC des Priesters.

Davon verste| eın Lale und TSt recht ine Frau
SOWI1ESO nıchts < 1C|wenige Seelsorgehelferinnen

Dr. phil., Dr. theol. Barbara Albrecht, sind uch heute noch bestürzenden K liıscheevor:
Direktorin des emMINars für Seelsorgehilfe stellungen und „urteilen VON Priestern über » die«
Bottrop Frau ausgesetzt. Diese kommen wWenn nıcht

ironıschen ıtzen, tunter In den merkwur-
Kann INan, WIE aps' Johannes 1mM 1C| auf dıe digsten Umgangsiormen ZU Ausdruck.
Welt hat, uch 1mM 1C| auf dıe Kırche VO  —; Dies und einiges andere erschwert die age
einem Wandel hınsıc.  1C| der Stellung der Frau her fahıgen Seelsorgehelferin grundsätzlıch. Wenn
sprechen und diesen den » bedeutsamsten SIE selbst 1m eru! bleibt, ermuntert s1e andere
Zeichen der Zeıit« rechnen ? Das ist noch N1IC| jJjunge Frauen jedoch NIC: mehr dazu, Seelsorge-
möglıch. Zwar gibt inzwischen wichtige lıterarı- helferın werden.
sche Impulse für ıne NeUuUe Sicht der Frau und ihres Was ist ZUTr konkreten Situation sagen * S1e ist
Auftrags in Welt und ırche. Auch 1€e! manche oft gekennzeıchnet UrC. dıe mangelnde Fähigkeıit
Konzilstexte die theoretisch-theologische Basıs Tür der Priester ZUT Zusammenarbeiıit, insbesondere
ıne Intensivierung des partnerschaftlıchen Miıt- ZUT Zusammenarbeıt mıt einer Frau. 1ıtun!
einanders VO:  - Mann und Frau der Kırche. Die jede Information 1Im Blıck uf das, WwWas seel]-
tatsächliıche Sıtuation der Frauen, die einen irch- sorglıc) geplant ist Selten wıird die Seelsorge-
lıchen eruf ausüben, ist davon jedoch noch helferin verantwortlich herangezogen ZUL Mitüber:
kaum erreicht. legung Allerdings mu (3 INan sehen, da ß c sich
Worauf gründet sıch diese Feststellung ? Sıe grun- diesem 'all NıICcC grundsätzlıche, sondern NUuL

det siıch NıIC primär auf die Sıtuation der wenigen vorläufhige Schwierigkeıiten handelt. Viele
Volltheologinnen, dıe bısher In Spezlalaufgaben Priester brauchen noch 1ne eıt der Einübung in
hauptberulfliıch 1Im kırchlichen Raum Äätıg sınd, die ihnen ungewohnte praktische Zusammenarbeıt.
sondern auf die breıtere Schicht der über 7500 was mehr Güte, Geduld und Humor miteln-
Frauen, die als Seelsorgehelferınnen 1m deutsch- ander würden manche Zustände In der Kirche
sprachıgen Raum Tag Tür Tag unmittelbar mıt den schneller ZU Posıtiven verändern. Und sicher ist
Priestern beruflich tun en die Frau, die gerade dieser Qualitäten besonders
Diese Frauen geben bewußt einen Weltberuf mıt bedarf und die es doch leider manchmal sehr daran
Aufstiegschancen auf, nach einer mehrjährıgen, fehlen Alt.
intensiıven theoretisch-praktischen Ausbildung el- Diejenigen, die den beruflichen kirchlichen Dıienst
NeN geistliıchen Laienberuf übernehmen. Sie intendieren, können 1im Grunde nıcht
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menschlıcher Reıife, sachlich eistung und senheıt für dıe Zusammenarbeıit mıiıt Frauen VOI-

nüchterner Liebe ZuUur!r Kırche mıtbringen. Vor muittelt werden.
allem ist echtes Verständnis für die geschichtliıchen, Wiıchtiges nlıegen bleibt aber, daß Pfarrer,
pädagogisch-psychologischen und theologischen Kaplan und Seelsorgehelferin be1 allem, Was seel-
Wurzeln olchen Verhaltens erforderlich, das dem sorglich In der Gemeinnde geplant wird, eın verant-
einzelnen Priester oft gar nıcht bewußt ist un: das wortliches Team bılden. Überdies mMu. dıe Seel-
leshalb VoNn der einzelnen Seelsorgehelferin nıcht sorgehelferin im Pfarrausschulßl} 1V miıtdenken
ımmer gleich » persönlich« werden und planen können. uch auf ekanats- un:
dart. Das heißt allerdings NIC| da (3 INan als Frau Bıstumsebene müßten Seelsorgehelferinnen aus
alles DasSıV hinnehmen soll. 1elmenr tut aktıve der unmıttelbaren Gemeindepraxıs in den ent-
Veränderung der Sıtuation ZU) Positiven no  —& sprechenden TrTemIenN sSeIN.
Aber immer wieder muß betont werden: 1el 1eg Für geei1gnete Seelsorgehelferınnen ware dıe VCI-

den Frauen selbst, ihrer menschlıch klugen antwortliche Übernahme überpfarrlicher Spezlal-
und Art und ihrer unbeırrbaren gläubıgen aufgaben WwIe Konvertitenunterricht für Frauen,
Haltung, mıiıt der SIEe dıe gegenwärtige Sıtuation Mädchenbildungsseminare, Bıbelkreise, Glaubens-
meistern. Von der jetzıgen Frauengeneratıon In der gespräche für Jjunge Erwachsene, Miıtarbeıit In der
Irche äng! für die Zukunifift viel, WEeNN Nıc das etriebs-, Krankenhaus-, GefängnIis- und Telefon-
meıste ab seelsorge denkbar. Seelsorge un Katechese
Was ber könnte un:! MU. geschehen, die Tagesstätten für geistig behinderte Kınder,
Gesamtsituation 1m Hınblick auf das Verständnis Blindenschulen und anderen Tten Von Sonder-
der Frau der ırche verbessern schulen edurien ebenfalls der verantwortlichen

UndDringend fällıg wäre 1ne intensivere Erarbeıtung überpfarrlıchen TDe1L VOoON Frauen.
der theologischen Bedeutung der geschöpflichen sollte einer fähigen Seelsorgehelferın NIC:
Geschlechterdifierenz VvVon Man un: Frau Tür dıe uch dıie Erlaubnıiıs gegeben werden, In der Dıa-
Erlösungsordnung un: eiıne positive Indienstnah- ınen priesterlosen Gottesdienst halten

dieser Geschlechterdifferenz für die Seelsorge- un: el dıe hL Kommunıon auszuteıllen
Im Hınblick auf gewIlsse AufstiegsmöglichkeitenDraxIıs. Mindestens wiıchtig wäre iIne Theologıe

der » geistlichen Berufe«, dıe NıC| auf Priester und wäre schließlich iragen: Warum Onnte nıcht
Ordensleute eingeengt bleibt, sondern endliıch adt-, ekanats-, Bezıirks- un: Diıözesanseel-

sorgehelferinnen geben? Diıe letzteren dürftenberücksichtigt, daß 1m Oolk ottes uch gelist-
lıche Laji:enberufe gibt Schließlich bedarf 6S einer N1IC verwechselt werden mıit einer Dıözesanrele-
Übersetzung der konzıliaren atze über Kollegia- rentin für dıe Seelsorgehelferinnen selbst, hätten

SsIe doch nıcht mıt ihren Berufskolleginnen tun,lıtät, Solidarıtät un: Brüderlichkeıit bıs dıe
kleinste innerkirchliche der Pfarrgemeinde sondern würden als Frauen 1n der Seel-
und die dort aktuelle Zusammenarbeıit Von Priester sorgeplanung miıtarbeıten.
und Frau. Miıt der theologischen müßte ıne inten- Der Name » Seelsorgehelferin« ist War VonNn TC-
$]vere psychologische un: pädagogische Bildung stern Die Möglıchkeıiten, dıie dieser Frauenberuf
der Jungen Priester verbunden werden. Sıe könnte In sich birgt, Sind ber für die ırche VO:  - MOTSCH
theoretisch und praktısch vorbereıtet und arge- un übermorgen. Die Gegenwart ist bestimmt
boten werden VOoNn seıten einer Frau. Es wäre durch ine allenthalben spürbare TIMU Uns
schlıießlich Iragen, ob N1IC: überhaupt gut fehlen vielfach noch die geeigneten Menschen, die
wäre, WeNnNn geeignete Frauen der Priesterbil- richtigen Methoden und VOT em die Gabe, NECUEC

dung beteiligt würden. Zweıfellos ware sodann Sıtuationen erkennen un: In echter Weise
eın Gewinn, WEn In Priesterkonferenzen und be1l eantworten Dazu gehört uch die Bereıtschaft,
der Vorbereitung auf das Pfarrexamen über den Neues auszuprobieren. Wer N1ıC wagi, gewınnt
Beruf, ber Ausbildung und Aufgaben einer Seel- nıiıcht INal erNIC VO  > seıten der Ischolie
sorgehelferin WwWIe über andere Formen der beruf- und Priester eiliıchen Frauen, die für die Seelsorge
lıchen Miıtarbeit VO  a Frauen 1m Jenst der Ge- der Kırche vorgebildet sınd, größere seelsorglıche
meıinde ausführlich gesprochen würde. uch dıe Verantwortung In Gemeinde, ekanat und Bıs-
ırekte Kontaktnahme der iIschoie mıiıt den Seel- ftum ZUumutfen ollte? Wahrscheinlich würden sich
sorgehelferinnen auf Dıözesantrefien, anläßlıch ann wiederum in stärkerem Malße solche Frauen
Von Visitationen der iIm Rahmen der Fortbil- iinden, die geeignet und bereıit wären, sich selbst ım

besten Sinne In der Kırche berulflich einzusetzen.dungswochen könnte ıne eC| Wertschätzung
der Mitarbeit der Frau In der ırche verdeut-
lıchen. Schließlich könnten Tagungen über bıbel-

Antoinette Becker, Dozentin In der Erwachsenen-katechetische Fragen, moderne ethoden der
Seelsorge Tür Priester un:! Seelsorgehelferin- bildung, Mitglied des Beirats für Bildungsplanung
Nnen gemeiınsam gehalten werden. SO würden el| IM Kultusministerium Von Baden- Württemberg,

Berlin:In ihrer gemeinsamen Bemühung dıe Gemeinde
angesprochen und bekämen einen stärkeren, auf
dıe Aufgabe bezogenen Kontakt mıteinander. Der ensch In der technıschen Welt gestaltet seiıne
Zugleich könnte vielen Priestern auf diese Weilse Welt selbst ; entscheıidet über sıch selbst,
eine größere Freude, Sicherheit un Aufgeschlos- manıpuhert dıe ealıta! aIiur braucht 1LECUC
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Formen, NeEUE Normen. » Dıese pluralıstische Welt Andersartigkeıt. eshalb ist die Verkündung In
bestimmt die Sıituation der Kiırche« RAHNER, uUuNsSeIer eıt NUr möglıch, WC)] die Frau ihr
Die Frau IN der Situation der Kirche). twirkt und ihre en entfaltet, die iıhr :;Oott
In dieser veränderten Welt soll » den Frauen der aliur gegeben hat. In der Anerkennung der Gleich«
ihnen gemäße atz in der Gesellscha: gesichert We:  ı1gke1 und Andersartigkeit bleibt die Kirche
werden«, el ın der Enquete der Bundes- befangen, und AaQus dieser Befangenheit muß sIe
regierung über die Situation der Frau In Beruf, sich lösen, WeNnNn S1e das sozlale Unrecht, das Fixle-
Familie und Gesellschaft (Bonn » Das ICcCH 1Nes alschen Iimage der heutigen Tau NIC|
bürgerliche Sozialmodell« ist nämlıich » die Frau fortsetzen ll Eine Unterscheidung Von Mann
als Hegende, Pflegende, unlogisc ZWäT, aber und Frau 1Im LaJıenapostolat ist weder theologisch
intultiv, passıV, anpassungsfähig, schutzbedürt- noch sozlologisch rechtfertigen. Siıcher werden
tig sehen, nıcht intellıgent, dafür ber die Wırksamkeiten von Mann und Frau NIC
fleißig, auf den Mann hın entworifen, geschaffen iImmer identisch, ber immer gleichwertig SeIN.
ZU Daseın als Hausfrau und utter« GER- Auch der orjıentalıschen Gesellschaift der
N’ Die Frau, myster1öse Wesen, Gedanken Schrift kann dıe Frau en erTulltes Leben haben.
ZUr Enquete der Bundesregierung ). » Probleme ent- Sicher ist ihr Haus ihr Hauptgebiet, dem sIe
stehen, diese ynatürliche« Rollenzuordnung « agıe In den prüchen alomons tut

dıie Frau 1im Haus, der Mann ußer Haus, Tfür die s]ıe doch noch einiges andere, sIe verkauit die
Famiılıe als Ernährer arbeıtend]| » durc)  rochen er iıhrer Handarbeıt, sIe kaulft Weıinberge, sIe
wird« ( Enquete der Bundesregierung ). tut iıhren Mund auf mıt eisheıt, und holdselige
Schwierig ist also N1IC| die Nur-Hausfrau, sondern Lehre ist auf ihrer Zunge In der Öffentlichkeit
die, dıe sıch nıcht INn diese gewohnte ealıta: ein- trefifen WIT S1e als rophetıin, als Volksretterin
fügt » die erwerbstätige ausirau und die NVOTI- Erst durch Christus er siıch das ıld der Frau:
elıratete Erwerbsirau. Dıe oppelte olle bıldet die einiache Trau gehö ZUT Jüngerschaft Jesu.
den onülıkt, ber N1IC! ınem sozlologischen Marıa und artha stehen ıner ebenso direkten
oder psychologischen 1nnn der Konkurrenz von un nahen Verbindung ıhm WIe Lazarus. Marıa
sOzlalen Normen und rwartungen, sondern als Magdala, Marıa, dıe utter Jesu, stehen unter dem
echnisches Problem der Vereinbarung beıder Auf- Kreuz, als ugen seines es und wıederum als
gabenbereiche« Gerste1n). erste ugen seiner Auferstehung. Marıa gehöl
Gott se1 Dank hest mMan doch noch etwas über die ZUTr Pfingstgemeinde. nter den ZWO. posteln ist
freie Entfaltung der Persönlichkeıt, und gibt keine Frau, ich eiß 6cS. Wenn ber der Frau Im

Unterschied ZUIN Gesellschaftsbild ihrer Zeıt unduch das » Moment, der Tätigkeıt AQus Freude und
Interesse nachzugehen«. des Orients überhaupt ıne überraschend TIKe
Wiıe anders lautet der eDO über die Sıtuation Stellung, ein selbstverständliıches Mitdabeisein eIN-

geraäumt wird, dann ist das eın Zeichen dafür, daßder amerıkanıschen Frau: »Wır glauben, da ß
den bedeutendsten Freıiheiten des Individuums ın dıe Kırche die verselbständigte Posıtion der Frau
der demokratischen Gesellschaft dıe Freiheit g- In der modernen Gesellschaft eachten muß. Das

tat S1Ie kaum.hört, zwischen verschiedenen ustern der ens-
gestaltung wählen. anlliose persönlıche Lösun- Der Priester kann sıch 1Ur schwer dıe aktıve
gCH des einzelnen auf der uC nach einem glück- Jüngerscha der Frau gewöhnen, die Eben:
lichenenbereichern und bestärken die mensch- bürtigkeıt der Frau ist ıhm rem!  r steht der
1C Gesellschaft weıt mehr, als dies eın efoh- Gleichberechtigung Von Mannn und Frau 1Im Lalen-
lener PlaneIn der Erkenntnis der eıte, die stan und 1M öffentlichen Leben Tast eindlich
durch Famiullıe, Schule und Kırche, UrTrC! esell- gegenüber. Man mul L1UT als Auditrice dem Konzil
schaift und Erbgut vermittelt wird, und geschu. beigewohnt aben, wissen, Was der CHU!
durch die Erfahrung Vergangenheıt und egen- 1nes wohlwollenden ralaten bedeutete inmiıtten
WAart, soll jede Frau sich selbst und ihr 1el VeI- eiıner Welt, in der INan doch als eine Usurpa:

torın angesehen wurde. Eın weder Aaus der Ver-wirkliıchen können: se1l CS, daß s1e als Mittelpunkt
VOl Heım und amllıe, als Miıtwirkende in der kündigung noch AaUuSs der modernen Gesellschaft zu
Gemeinde, Mitarbeitende In der olkswirt- rechtfertigendes Frauenbild bestimmt dıe Auswahl

der ehrzahl der eute In der TC| dienendenschait, als künstlerisch Schaffende, als Phiılosophın
oder Wissenschaftlerin, der se1 CS, Ss1Ie als Frauen. Wiıe oft habe ich mich gefragt, ob der

Bürgerin in der Polıtik und 1m öffentlichen Auftf- ypus der ıIn der ırche dienenden Laıun, sel als
Katechetin der Pfarrhelferin, als Fürsorgerin odergabenbereich ihren Beitrag eıistet. Diese Freiheıit

schließt die Verpflichtung e1n, eiıne entsprechende Jugendführerin sich nicht andern könnte Dieser
Verantwortung übernehmen.« So sieht die Welt ypus der blassen, glanzlosen, CNECH, tüchtigen,
AQUus, Von der Karl er sagt » Diese Weilt be- stimmt sehr williıgen unifrauliıchen Frau, dıe der

Priester neben sich nicht fürchten braucht, weilstimmt dıe Situation der rche.«
Die iırche kann sich nicht jeder gesellschaftlıchen SIekeinePartnerin ist, Partnerin aber, die nötig
Entwicklung anpasSCH, aber die Verkündigung ZUT Entfaltung der Oolarıta) se1ines Denkens
findet uch N1IC. unabhängig VON der Gesellschaft Der Frau bleibt einstweılen der Empfang der
statt, dıe S1e sich richtet. Und s1e richtet sıch klerikalen eiıhen versagt. Wır kennen die Gründe,
Manı und Tau In ihrer Gleichwertigkeıit und dıe die Zulassung der Frau angeführt WEeI1-
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den. Ich übernehme hier dıe Formulierung von veranlaßt. Das War berechtigt einer Zeıt, der
Gößmann die Frau ın der Welt noch niıcht ihr selbstverständ-
Die Berufung von zwöl{f Männern ZU Apostel- lıches eCc| gefunden atte;: War unberechtigt,

amt wWenNnnNn Ian den Laien anriıel und glaubte, die Frau
dıe Hinordnung des Mannes und N1IC der Frau ausschließen können. Was für ungeahnte Re-

auf die Öffentlichkeit; Glauben egen noch verborgen, uNnge-
die Ahnlichkeit zwıischen TISIUS als Mann und utz und erdruc| UrcC! die us der Klein-

dem Priester als Mann; gläubigkeıt, die monumental dastehen, daß sıe
eine hierarchıische Überordnung des männlichen sıch VOT die Not der Welt tellen vermöÖgen.

Geschlechts über das weıblıiıche ganz allgemein). In dem Kleinen Konzilskompendium TSg. VO:  -
Von diıesen Punkten sınd un wel und ler R AHNER VORGRIMLER, Freiburg 21967)
gegenstandslos geworden. sSte. » Eın vollendetes Vorbild 1nes olchen
Wır müssen ber wIssen, daß in Brasıliıen B $ geistlıchen und apostolischen Lebens ist dıe selıige

sehr Priestern mangelt, 1InNne Ordens- Jungfrau Marıa, die Önıgın der Apostel WÄäh-
frau, irgendeine Ordensfrau, den Eingeborenen dıe rend SIeE auf en eın en WIe jeder andere
Kommunion bringt und dıesen spricht : der verbrachte, voll VO:  > orge die Famlılıe und
Leib ChristLi. Und WeNn diese Ordensirau nıcht VON Arbeit, WarTr SIe doch immer innıgst mıt
wäare, hätten WIT einmal mehr VETIBECSSCH, da ß uch ihrem Sohn verbunden und arbeıtete auf ganz
WIT Frauen hingehen und alle Völker aufen und einzıgartıge Weıise Werk des Erlösers miıt;
en sollen und vieles darüber hınaus. Jetz! aber, in den 1mMme. aufgenommen, Sorgt sıe
Die Frau gehört voll und ganz In den Laj:enstand ın ihrer mütterlichen 1e! für die Brüder ihres

Sohnes, die noch auf der Pılgerschaft sınd un:und somıiıt In die Seelsorge, die Missıon, die Kate-
chetik Die Voraussetzungen müussen anders WOCI- in Gefahren und Bedrängnissen weılen, bıs S1e ZU1

den; eine unmıittelbare Beziehung ZUT Schrift, seligen Heımat gelangen.« Ich meıne, sS1e
SCHAUSO für dıe Schwestern ihres es, dieen njelfach besseres allgemeınes Wiıssen, ıne

weltoffene Bıldung, eın geschultes psychologisches uch In Gefahren und edrängnissen sind. Daran
und sozlologisches Wissen könnte der relig1ösen glauben WIT VOIl Herzen.
eratung 1Ur zugute kommen und den atz Irel-
machen für die eigentliche Religiosität und eın
vertieftes Wissen. 1C} 1U dıe unverheiratete Yyvonne Darbre-Garnier, Zentralpräsidentin des
Tau oder dıe Ordensfrau darf diese AÄAmter aus- Schweizer katholischen Frauenbundes, Lausanne:
üben, sondern uch die Verheiratete. Sie ist gle1-
chermaßen berufen un mıit besonderen Kräftenfür OTra! möchte ich eines ganz klar herausstellen,
die Seelsorge 1mM speziellen au!:  18 Die Aus- etwalge bedauerliche Mıßverständnisse VeCOI-

übung priesterlicher Funktionen ist ingend NO- meılden. Die im folgenden dargelegten Gedanken
tig, wobel die Trau nıcht Lückenbüßerın aufgrund geben meıne persönlıche Auffassung wleder und
des Priestermangels, sondern vollwertige Miıtarbei- können In der vorliegenden Form nıicht als die
terın IM Lajlenstand 1n einer gewandelten Welt ist. Auffassung VoNn Verbänden gelten, deren Mitglied
Mie könnte taufen, NIC. NUTr ın der Not, SIe könnte ich bın Ich darf ber hinzufügen, daß zahlreiche
die Kranken salben, SIe könnte Beıichte hören. Sie Gespräche, die ich über dieses ema mıt Frauen
muß Theologie lehren, missionleren un: eın TWEeI- Aaus allen Schichten un AUuSs en Teılen uUNseTEeS
tertes Amt der Katechetin ausüben. Im Raum der Landes Tführen konnte, mich in dieser meıner Über-
Kırche während der Messe möchte ich SIE hören, ZCUZUNS estar. en.
als Stimme AUS der Gemeiinde. Sıe wırd lernen, Eın Vergleich zwıischen dem Aufstieg der Frau 1m
wenigstens gut vorzulesen WIe der übliıche fünfi- sozlalen en und ihrer ellung 1im en der
zehnjährige Miınistrant. Kırche fiel seit lJanger eıt leicht. Wenn uch IN1all-
Das wichtigste eblet für die Frau cheınt MIr che Frauen unter ihrer Stellung In der iırche
doch die Seelsorge, dıie den vielen alleiıngelassenen gelıtten en und leider meıst erfolglose
und unangesprochenen Menschen helfen würde, Bemühungen mıt dem 1el einer Anderung wagtiten,
ihr Leben besser bewältigen und Gott wieder tanden doch die meılsten Von ihnen In einer

Sıtuatlon, die sıe selbst NIC. ändern VeTI-suchen, Wenn NIC! en Kın Priester heutzu-
lage hat NIC| mehr die Zeıt, mıtenseinen Beıicht- mochten
kindern » Bestandsaufnahme « machen un eın Das Zweiıte Vatiıkanische Onzıl hat in all dem
kontinuierliches seelsorgliıches espräc Tführen ber Wandlungen geschaffen. Obwohl dıe Konzıils-
Da könnten, da ollten Frauen, geschulte Frauen beschlüsse noch immer wenig bekannt und In ihrer
dieses Amt übernehmen, Frauen, dıe In Sach- ülle für viele 1Ur schwer faßbar sınd, en Zel-
iragen engaglert Sind und nıcht die Weltfremdheit tungsberichte, Vorträge und bısweilen uch Pre-
haben, die bisher mıiıt Frömmigkeıt verwechselt digten den CUCI) atz, der den Lailen in der iırche
wurde. eingeräumt WIrd, hervorgehoben.
Der Klerus hat diıe ırche 1m auf der Jahrhun- nter den Frauen ist eine gewaltige Hoffnung auf-
derte us den verschiedensten, ihrer eıt be- gebrochen, der bald ıne tiefe Enttäuschung folgte.,
Techtigten und unberechtigten ründen ZuU Ver- Denn mußte sehr chnell erkennen, daß den
zicht auf die gleichberechtigte Hılfe Von Frauen Konzilsbeschlüssen noch kaum eın Weg dıe
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Praxıs offensteht. Wenn eın eıl des lerus die wöhnen, dıe Frauen als erwachsene und Vverant-
Lalien endlich als eC| Partner anerkennt Jjener wortliche Laien anzusehen aQus demselben Grund
eıl des Jlerus, der bereıt ist, den Lalıen Vertrauen wıe die Männer.

schenken gilt dieses Vertrauen ausschließB- Es wäre eın Leichtes, den Frauen in den Gemein-
lıch männlıchen Lalen. DIie Frauen tellen weıter- den andere ufgaben anzuvertrauen als das
hın meiıst eıne Masse dar, der INan materielle chmücken der Kirchen oder dıe Vorbereitung der
Dienste abverlangen kann, von der ber außer dem Kırchweih Ohn!:! auf die schon erwähnten Kate-
Gehorsam nıcht jel erwarten ist. chısmusstunden zurückzukommen sollte
Die Frauenbewegungen ihrerseıits sind estrebt, INanl Frauen NIC| mıt Krankenbesuchen betrauen?
das Verantwortungsbewußtsein iıhrer Miıtglieder 'aru NıC mıt Besuchen be1l Famlılıen, die
wecken; S1e ermutigen sle, AQus ihrer Passıviıtät Schwierigkeiten geraten sind; NIC| mıt der
herauszutreten, Initiatıven ergreifen. Das führt Aufnahme Gemeindemitglieder ? anche
oft 1U Enttäuschungen und einer noch Pfarrer en diesen Versuch gewagtl, und die
größeren Verbitterung. Auf Vorschläge VOIl seıten Ergebnisse en ihre rwartungen übertroffen.
der Frauen erhebt der Jlerus häufig ıne ent- Warum sollte nıcht möglıch se1n, der Messe
ge:  te Forderung und nımmt jene Vor- Frauen mıt dem Amt einer Lektorin betrauen.
schläge nıcht Gelegentlich geschieht das Messen, be1ı denen dUus-
was hat miıch sStEe) beifremdet, Tfür das ich keıine SscCHh1EeBC weıblicheTeilnehmer ZUSCSCH sind, ber
Erklärung finden vermochte. In den Verbänden das könnte uch beıl anderen Anlässen geschehen.
der weıblichen Jugend scheıint der Dıalog VOon Das sSind übriıgens LUr Beıispiele AQUus sehr verschie-
lerus und Laien ohl gelungen. Die Führerinnen denartigen Sıtuationen, und wäre ungerecht, das
tragen mıt der Verantwortung, In voller Über- Verständnıiıs zahlreicher Priester NIC! ‚UeT-
einstimmung mıt ıhren Seelsorgern. nter Frauen kennen. Die Frauen, alle Frauen, erwariten und
Nindet siıch das NUr selten ; Tast möchte 1LL1an meınen, erhoffen aber, der ırche als erwachsene Chrı:
eiıne Frau verlıere durch dıe Heirat jegliıches IIT= sten angesehen werden. Vielleicht wird die
teılsvermögen, jede Vertrauenswürdigkeıt wen1g- Überarbeitung des kanonischen Aazu einen
stens In den ugen mancher Kleriker. Beıtrag eısten.
In den rliesigen Diasporagemeıinden sınd, wIıe jeder- (Aus dem Französischen übersetzt VoN Dieter Ehrle)
Nn sehr wohl weıß, die Priester überlastet. Man
verste| sıch ber NUur schwer dazu ich kenne
zahlreiche Katechismusstunden Frauen Marianne Dirks, Hausfrau, Präsidentin des en
anzuvertrauen, i dann, We') diese über die tralverbandes der katholischen Frauen- und Mütter-
INLSSLO CAaNONnICA verfügen. Und behält siıch gemeinschaften Deutschlands, 1EENAU hei Freiburg:
der Klerus gewIlssen Verbänden wohlgemerkt:

Frauenverbänden Weisungsbefugnisse un! Wenn INan die Sıtuation der Frau In der Kırche
Verwaltungsaufigaben VOT, die die Frauen bedenkt, muß INan VOT em iragen: Wiewelıt

vollkommen wahrnehmen würden ist dıe Frau ın dieser Kırche des industriellen Zeıt:
Der Grund dafür ist einfach; ich bın darauf in C ers gleichwertige Partnerin des Mannes und des

Priesters, als vollwertiges Glied des Olkesgezählten Formen gestoßen: » Der lerus hat keın
ertrauen Das ist alles. Das Tbe KEvas akzeptiert
lastet noch immer schwer auf den Frauen des Trag! Ian kıirchlich aktıve Frauen nach ıhren ET:
zwanzigsten Jahrhunderts Die Vorstellung VOIl der Tahrungen, werden SIe meılstens CNh. rund-:
Frau als der Verführerı1n, der Inkarnatıon der sätzlıch wird unXns diese Vollwertigkeıt zugestanden,
Sünde, unfähıig eigenem enken, ist noch nıiıcht und NSCeIC Miıtarbeıit wIrd ©] ber faktisch
vollständıg verschwunden. Man braucht 1U daran MaCc INan In der Praxıs des kirchliıchen

en, welche Stellung die Pfarrhelferinnen Alltags noch immer schwer.
gemeınhın einnehmen, der Tkenntniıs Greıifen WIT die Sıtuation der Frau In der Pfarr:
kommen, daß zwıschen der Stellung, dıe die Frau gemeinde heraus! Wır en da ıne große Spann
1Im sozlalen en einnımmt, un! jener, dıe S1Ie 1mM weıte Möglıichkeıten: Hıer un! dort ist dıe VOI-
en der Kırche innehat, keinerle1 Vergleich antwortliche Mitarbeit der Frauen verwirklicht,
mehr möglıch ist. und einzelne en 1m Pfarrleben ınen großen
Was 1Iso tun? Ich persönlıch vermeıde CS, VOT - Einfiuß in den meılsten Gemeinden ber sind Tast
schnell Forderungen erheben und mıt ihnen alle passıve Befehlsempfänger. Es läßt sich cht
weıt gehen Das Tührt 11UL schärieren leugnen, daß sich eın konziliares Bewußtsein
Reaktionen. So glaube ich, daß dıe Stunde noch der Frauen: vollwertiges 1€' in der Gemeinde
N1IC. gekommen ist, über das Priestertum der Frau mıt allen Rechten und Pfülichten se1n, NUur ang:

sprechen, und ich bın MIr NIC einmal sicher, Sarı ausbreıtet, auch da, IMNan sich müht, s1e
daß diese rage Je einmal eines ages gestellt durch zeıtnahe Bildungsarbeıt dafür wachzu-
werden muß. machen. Bıs jetzt en die meılsten VOoONn ihnen
ber das ist unwesentliıch. Nötig ist dies : Die künf- noch das Gefühl, siıch unbotmäßig der unehrer-

bietig verhalten (oder aber: eıne besondereigen Priester mussen schon 1mM Semiminar ın Fragen
der heutigen pastoralen Erfordernisse der Frauen- Heldentat vollbringen), WenNnNn s1e dem Pfarrer
seelsorge ausgebildet werden und sıch daran BC- mıt einer Bıtte oder einem Vorschlag oder gal mıt
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einer correctio fraterna gegenübertreten. Sie Wwissen überzeugt, demütiger oder kırchlicher und frau-
nıcht, daß die Konzilstexte olches Von ıhnen lıcher sSeiInN als die lästigen Streiterinnen für die
fordern. Was In Jahrhunderten tıel eingewurzelt Rechte der Frauen.
ist wıe dıe Minderwertigkeitskomplexe der weıb- Auch nıicht wenige Pfarrer verhalten sıch In der
lichen Lalıen In der ırche, kann NIC. Von heute Linie des geringsten Wıderstandes und suchen siıch
auf MOTSCH verschwinden; und Wäds wenig dıe gefügigen, evotlon und Unterwerfung nel-
selbstverständlicher Brauch ist wIıe das unbefan- genden Frauen heraus, sıe sich Mitarbeiterin-
CC Aulftreten der Frau dem Pfarrer gegenüber, Nen heranzıehen Das irdauch bel derusammen-
das will erst eingeübt werden. setzung der Pfarr-Gemeinde-Räte befürch-
Das »Neusc Selbstverständnis der Frau«, WIe 6c$S tet, in die Ja en Drittel der Mitglieder VO: Pfarrer
den Büchern weıblicher Theologinnen WIe en werden soll Hıer ist 1m übriıgen (wenig-
oObmann und Schüßler begründet un ent- sStens grundsätzlich) vorgesehen, Frauen
wickelt wird das Bewußtseın, Z Jenst der ANSCINESSCHNECT ahl el sınd.
rche gerufen seInN hat vorerst DUr ıner Wiıe kommt CS, daß noch selten wirklich Part-
ven Minderheit latz ergrifien. Da ist Irel- nerschaift der pfarrliıchen Zusammenarbeit VOI-»-
ıch sehr Jebendig wirksam, und gew1ß nıcht beı wirklicht wırd und da ß Frauen, die Berufsleben
intellektuellen un! theologisc) gebildeten Frauen: durchaus » ıhren Mann stehen«, hıer NIC reC|
Aus llen sozlalen Schichten Ginden sıch elbstän- ZUm Zuge kommen?
dige, wache Frauen, sehr oft in Gruppen oder Was für die veränderte Beziehung zwischen Prie-
Gemeinschaften, die VOoNn siıch aus zupacken, SIe ster und Lalilen überhaupt gılt, das S beson-
ıch gerufen ühlen, und NIC} warten, biıs der derer Akzentulerung für die Beziehung ZUT Frau
farrer s1e beauftragt, die ber uch erfahren, daß Die UrC das ONZ1 unterstützte EntfaltungJE auf die Dauer in der Gemeinde NIC! wırksam iıhres Selbstgefühls und ihre 13051015 Aktivität traf
arbeiten Können, ohne 1m Kontakt und Im Eın- viele Priester unvorbereitet; SIE beobachten diese
verständniıs mıiıt ıhm se1in; uch iıhnen Entwicklung mıiıt orge und Unbehagen: andere
cht leicht mMacC) Erstaunliches erleben WITLr aller- befürchten angesichts der pastoralen Wiırksamkeit
dings uch da, pfarrerlosen emeınden der brasıliıanıschen Ordensfrauen und ähnlicher
ungeahnte seelsorgliche Fähigkeiten der Frauen Berichte »eıne otale Feminisierung des kırch-
siıch ungehindert entfalten können, WIe die Be1- lichen Lebens« (sSo Prälat Freıberger ıIn der Mün-
spiele der predigenden T10T1IN der Benediktiner- chener Kirchenzeitung). IC wenige Sind aufs
innenabtei Varensell In Westfalen der der Ordens- höchste beunruhigt, daß 1NuDQN schon angeseheneirauen in Brasılien zeigen, dıe über zehn Pfar- Theologen WIe Prof. Mauer, Wıen, den kırchlichen
reien mıt Erfolg NeUNZeE|  el der Pfarrseel- Standpunkt Frauenpriestertum nicht für

ausüben. Immer mehr Frauen erkennen, da ß unabänderlich halten, nachdem ıne extreme
der lange eıt allzu mannlıc geprägten ırche Tuppe VoNn Frauen dazu bereits erklärt hatte

viel aufzuholen ıst. Daran mussen siıch eın gut 'eıl »Wır schweıgen nıcht länger.«der Pfarrer TST gewöhnen. 1ele Priester Sınd durch dıe stiefmütterliche Be-
»Wir könnten blühen«, äaußerte kürzlıch die Le1l- handlung ihres Standes 1mM ONZ1 und den » Aurt-
terin einer Frauengruppe 1Im Ruhrgebiet, »aber der stieg« der Lalen sehr verletztlich geworden und
Pfiarrer äßt NIC selbständig arbeıten. Kr ll reagleren allergisch auf allzu selbstbewußte Frauen.
alles In der Hand behalten, ist ber selber über- Diese sınd Ja uch mıt ihrem kırchlichen
Jastet, und unterbleıibt vieles, Was WIT gut ohne Selbstgefü oift noch nıcht 1ImM Gleichgewicht;Ihn tun könnten.« Das ist eine Sıtuation, die INan manchmal fordern SIeE etwas penetrant iıhre Rechte

dieser Übergangsphase vielfach vormindet. Den oder lassen Behutsamkeit und Fingerspitzen-Laien wird bewußt, daß Ss1Ie eine zeıtgemäße Bıl- DeC) der Klugheıt fehlen Die brauchen WIT
dungs- und Sozlalarbeit die Hand nehmen jedoch, WC) geliıngen soll, allmählich die
müßten  9 der erus kann sich ber vielfach noch vielfach noch tieisıtzenden Ressentiments den
niıcht ZUm » Loslassen« entschlıeßen WOo die Frauen gegenüber auszuräumen ; Del der kommen-
Frauen sıch auf praktische Ooder karıtatıve Tätıig- den Priestergeneration scheinen SIE allmählichkeitsbereiche beschränken, ird 1m allgemeınen auszusterben, beim äalteren der» mıiıttelalterlichen«ihre Mitarbeit als legitim weıblich eher akzeptiert Klerus behaupten sIe sich Jedoch oft noch zäh,als da, sSIe bel der gelistigen Formung der Nen rationalen Eıinsichten über die geänderteGemeindearbeit miıtüberlegen oder Sal Verant- Situation ZU) TOtZz.
Wwortung miıttragen wollen. Die ehren des heiligen Thomas VON der Tau alsMan klagt ber nıcht DUr über den Pfarrer, der iner VON mıßglücktem Man und Panne der»einen cht anhört« der önıcht ranläßt« oder atur werden vVvonNn den Theologen längst nıchtden Frauen fiormal dıe Verantwortung übergibt, mehr TNST SCHOIMMNCN , dennoch ollten dıe asto-aber doch noch es ıneinredet, sondern uch ralpsychologen untersuchen, wleweıt s1Ie nochüber solche Geschlechtsgenossinnen der Ge- unterschwellig wirksam sind: ob jene Frauen recht
meinde, die vorziehen, sich der Linıe des DC- aben, die fordern, daß diese formal nıe korri-Nngsten Wıderstandes nach WwWIe VOT Dassıv VCI- gjlerten ussagen des kırchenrechtlich DIOo-halten und Sanz der Autoriıität des Piarrers bierten doctor COMMUNILS einmal VonNn der Kirche
Unterwerfen; oft sınd S1e dabe1 noch pharısäer' oMNenthc| wıderrufen werden müßten.
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atsache ist, daß Man als Frau in der Begegnung sollte Der Aufholbedar: Bildungsarbeit Del
mıt manchen Priestern den Eındruck NIC: 10s den Frauen ist noch groß; die Alleinstehenden,
wiırd, daß s1e uns NIC| einfach als den Menschen ob Wıtwen, unverheiratete Berufstätige der Ge:
sehen können, mıit dem S1e ontakt auifnehmen, schiedene, ber uch viele Frauen In schwierigen
sondern zuerst als weıbliches Wesen sehen, VL en un untiter ihnen besonders die kınderlosen-
dem ihnen auf irgendeıine Weise und {TOTZ SC- edurien der Hılfe durch tragende Gemeinschaf-
spielter oder angestrengter Unbefangenheıt nıcht ten, NIC mıinder aber die oft überforderten Müt:
ganz geheuer ist. ter. Der Priester hat den Frauen, mıit denen ST

Aus olchen Überlegungen ergeben siıch einige das Schicksal des Lebens ohne andersgeschlecht-
Wünsche dıe Priester und die Frauen. lıchen Gefährten el  ‚9 eiıne besondere Aufgabe:

müßte WISSeN, WwIe entscheidend wichtig dasdie Priester: Auseinandersetzung mıt den
FErkenntnissen der modernen Psychologie über die Engagement in geistigen oder sozlalen Aufgaben
Diıifferenzierung der Geschlechter; mıt der moder- ZUT Bewältigung olcher Grundsıtuationen ist.

Hıer lıegt noch eın weıtes eld seelsorglicher Mög:-NeN Kxegese den Stellen über die Frau In der
lichkeiten. Das Laj:endekret ordert ıne gründ-Heıiligen Schrift, dıie 1n der bisherigen Auslegung

deren Minderbewertung mitbegründet haben; mıt 1C| Erwachsenenbildung für Männer und Frauen
als Voraussetzung für eın wirksames Apostolat:der Ablösung der patrıarchalıschen durch die part- WIT brauchen neben unseTren weıblichen Theolo-nerschaftliıche Struktur auch In der ırche; mıiıt

der Integration der Geschlechtlichkeit und der ginnen, denen WIT wichtige Einsichten verdanken,
noch viele Frauen, die sıch ständıg DeU informierenegegnung mit der Frau 1M en des Priesters
und weıterbilden, dıe NıIc 1Ur das Herz auf dem(sıehe dazu den Beıtrag VOIl ÄLOIS MÜLLER, Der

ehelose Priester, 1n ° Diakonia [1966] 316—-328). rechten ec en und hilfreich zupacken, SOIN-

Für die Praxıs der Zusammenarbeıt müßte sıch dern auch die Probleme der ırche In der Welt
von eute auf ihre Weise geistig durchdringen.daraus ergeben unvoreingenommene und sachbe-

ZUBECNC egegnung mıt Frauen, Aufgreifen und
Verteıilen der Aufgaben nach Eıgnung, Erfahrung

Dr Fva Firkel, praktische Arztin ( psychothera-und Fähigkeıten, NIC nach Rücksicht auf das Ge-
schlecht und nach bestimmten Vorstellungen über peutische Praxis), Wien:
das, Was Frauen können oder N1IC| können und
urien und sollen, selen SIE klıscheehaft oder durch Die Stellung der Frau ist in der ırche weıtgehend

iıdentisch mıt der des Laılen. Diese WAar nachtriden-überholte Tatsachen nıcht gestützt SsIe werden
ben auch 1Ur durch TICUEC Tatsachen überwıind- iniısch bıs ZU Zweıten Vatıkanum In unseren

bar. egenden durch er der Pastoraltheologie und
die Katechismen der zweıten des 18 undWünsche dıe Frauen: Studıum der onzıiılsde-
der ersten des Jahrhunderts bestimmt. Be1 demkrete, besonders der Kirchenkonstitution, des

Laien-Dekrets und der Pastoralkonstitution mıiıt ema Kırche beschäftigte MNan sıch ausführlich
mıiıt ihrer hierarchıischen ruktur, den Vollmach:den Aussagen über die Laien, dıe Frau und über

Ehe und Famlilıe; Weıtergabe der geWONNCNCH ten der tsträger und der Autorität des Papstes
Einsichten un Vermittlung eines konzılıaren Das Kıirchenvolk zernhel in die » Naturstände« und

wurde geführt. Selbstverständlich machteSelbstverständnisses der Laıen, besonders der
ihm die Sakramente zugänglıch. der Ekklesio-Frauen, möglichst viele Frauen (und, s1e

annehmen, natürlıiıch uch Männer) in der Ge- ogle spielte die Frau als geschlechtsspezifisches
Eigenwesen kaum eiıne olle. ber aus demmeılnde; als Gesichtspunkt für dıe Miıtarbeıit
Leben der ırche Wäarlr und ist SIE niemals WC|müßte entscheidend semin die rage Wo werde ich
denkengebraucht, fühle ich mich VOLl sachliıchen Not-
Erst mıiıt den Laı:enbewegungen des Jahrhun:wendigkeıiten her gerufen ? (nıcht: Wo muß ich
derts und Uurc dıe Impulse des Zweıten Vatıka:mich als Frau durchsetzen ?) Verständnis für die

Pxistenzkrise der Priester nach dem Konziıl, NUIMMNS sıeht 11a die ırche uch offiziell wieder
Geduld mıiıt ıhnen, Bereitschaift und Mut hılf- ZUT Gänze als Institution, die ıhren Gliedern VOI-

ausgeht, und als lebendige Gemeinschafit, die durchreichen Gesprächen, die ZuUr Aufarbeıtung noch
vorhandener Ressentiments führen könnten; VOI- alle ihre heder, ob Priester oder Lale, gebildet
trauensvolle und unbefangene uinahme des wird. Miır scheıint dıie rage nach dem männlichen

Laıen unter dem Aspekt des wiederauflebendenDıalogs mıiıt dem Piarrer AQUS konkretem Anlaß
hierarchıischen Dıakonats ebenso bedeutsam wIemıt iınem Gespräch über die Predigt, mıt bestimm-

ten Fragen ZU] Komplex Ehe, Familıe, Erzlie- die nach dem weıblichen
Mannn und Frau Sind aufeinander bezogen.hung, ber uch mıiıt Vorschlägen Z.U en der

Pfarrgemeinde; Verhalten sollte el VO  —$ (unrefiektierten Selbstverständnis der Kirche
Arroganz und Besserwisserel ebensoweıt entfernt lıegt CS, daß die Dynamık zwıischen den geschlechts-
seın wIıe Von devoter Ängstlichkeit, vielmehr speziıfischen Wesenselementen iıhrer Glieder im

Hınblick auf das Wiırken der Kiırche bisherfortiter In und SsuaVviıter in modo. An uNs VeEI-

heıiırateten Frauen ist CS, den Seelsorgern klarzu- weniıg Beachtung gefunden hat. Denn die Kirche
machen, daß dıe Laijenarbeıt ın einer Pfarrei sich selbst ist männlıch und weiblich zugleich.

In der hıerarchıschen Struktur ist sie paternall-nıcht der ege VO'  5 Famıilienkreisen erschöpfen
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etisch. Der Mann hat fraglos Nes N; die diesem Bewußtsein dıe Sinn-Erkenntnis, die das
Tau ist ebenso iraglos ıhm Gehorsam bloße ıld ja verbirgt, überzeugend aufspringt. SO
ıntertan. ber NIC. 1Ur die Frau. Die Hierarchie werden in einem symbolıschen Bılde gerade eute
ertritt das männlıche Prinzıp, der Lale in seiner estimmte Sinndeutungen hell aufleuchten, die
Gesamtheit das weıbliche. paternalıstischer anderen Zeıten 1Im dunkeln blıeben Im Eccles1i1a-
IC} handelt Cn sıch 1m Zusammenspiel nıcht bild wird heute die Gestalt der SDONSA, die Junge,
Partnerschaft, sondern Autorität und UDOT- geistaufgeschlossene Gefährtin, hervortreten, die
dination. raut, dıe entschlossen ist, ihrem Bräutigam

(Christus) auf egen NIC| UUr folgen,Die Kirche ist jedoch iıhrem Wesen nach, Ja als
Glaubensgegenstand, auch weıblich un: nennt sondern sS1e gemeinsam mıt ıhm erschließen.
sich mit eC| NSCIC Mutter, O NSere milde Eıne eıtlang formte die kırchliche Institution die
Multter. Aus Paulus (2 Kor 11,3 und Eph 5:32) menschliche Geme1lnsc| Allmählıich trebte
SOWIEe AUuUs der Johannesoffenbarung @12 u.,. Ö.) diese nach ihrer Unabhängigkeit. Je mehr dıie
estammt die Formel Die ırche ist Tau Jesus Menschen in diese Unabhängigkeıt oder Laisıe-
selbst gebraucht sle. Die Vorgeschichte geht auf IUn hineinwachsen, mehr schwıindet die
das Ite Testament zurück. Gott ist J1e' Lenkbarkeıt (durch den Klerus) des gläubigen und
seinem Volk entbrannt, dadurch wird die eitenden Olkes DIie ungeheure Ausweıltung des
che Tau! ottes » Männer, lıebet .UTe menschlichen Bewußtseins durch dıe naturwissen-

schaftliıch-technische Entfaltung hat den MenschenFrauen, wıe Christus seine ırche geliebt und sıch
[Ür SIe dahingegeben hat, s1e eiligen« ohne Hılfe ıner persönlıchen Leitung verwandelt
(Eph 5:25) Weıterel » Dieses Geheimnis ist und ıhn VOmMmM Ntiertan ZU Partner gemacht
groß, ich meıine aber In Beziehung Chrıistus Diese Demokratisierung hat die ırche bereıits
und seiner rche« (Eph 5,32) Hıer Ste der erfaßt. Wenn uch dıe Frau iıhrer rechtlichen
Begriff des Mysteriums als symbolısche ergegen- Stellung noch kaum berücksichtigt worden ist und
wärtigung einer verborgenen metaphysischen uch NIC berücksichtigt werden konnte
Wirklichkeit. Eın Symbol hıer die iırche als oMm: der Kairos für jedes Problem hat siIe doch
Braut Christi ist nıcht eın ıld ZU sinnlichen Von jeher 1n der IC eine bedeutsame olle C
Wahrnehmen, ist kein bloßer aftfscC| des spielt. Der Durchschnitt der gläubigen Frauen
materıjellen Dinges Das Symbol wırkt eindring- wıird VO glücklichen Gott und seiner
lıch aus der unter den Umrissen des Bıldes VOI1- Kırche dienen, urchdrungen und NC davon
borgenen Wahrheıt, kurz, 6S besıtzt geistige Form- eschwe: se1n, ob die tellung der Frau in der
krait. So ist für den, der von Herzen gläubig ist, Kırche reformbedürftig se1 oder NIC Denn trotz
dıe Kırche nıemals DUr » der Klerus« der eın der hierarchischen Struktur en dıe » Gruppen
Verein, den INan nolens volens Miıtglıedsbeitrag VOon unten« NIC. 1LUT Billıgung, sondern uch FÖör-
zahlt, sıIe ist eiımat und geistiges Vaterland (die erung des Klerus erhalten In ihnen spielen Frauen
beiden Ausdrücke sind weıblich und männlich wesentliche Rollen, und schließlich ist der mittel-
akzentuilert). Die Kırche ist Struktur und Wesen bare influß auf dıe Hierarchie UrC| alle diese
mäannlıch und weıblich zugleich. Weıl SIE das ist, Gruppen und Aktıiıonszentren nicht unter-
können die Vertreter der Kırche blın! für die SON- chätzen Wie viele Frauen en Geme1ln-
deransprüche ihrer männlichen und weıblichen schaftsgründungen den STIO gegeben, dıe dem
Glieder Se1IN. Es bedartf ines dıferenzierten Namen der IC hre machen. Eine der Jung-
kirchlichen ewußtseins, dem Onkreien sten ist die Laı:enbewegung der Focolarını, die en
ann und der konkreten Frau ihrer Inord- zwanzıgjähriges Mädchen, dıie inzwischen bekannt
HUD In die psychologischen und sozlologischen gewordene » Chlara« aus rlient, Ins en gerufen
Gegebenheiten ihrer eıt uch auf kirchlicher hat und dıe binnen ‚wel Jahrze:  en innerha. der
Basis gerecht werden. Das entsprechende 1rC)} die Welt umspannt. Die Frau ist e1in-
Kirchenbewußtsein 1äßt sıch nicht herbeizwingen, mal anpassungsfähig und hat das espür für das

muß reilen. Diese Reifung geht mit dem allge- gerade jetzt Notwendige.
meınen menschlıiıchen Reifungsprozeß Hand in An der paternalıstischen Tuktur der 1rC. lıegtHand, gründet NIC| ın der Geschichte der rche, CS, da ß die tatsächliıchen Leistungen un auch
ac] höchstens Geschichte. Befähigungen der Frau In der Kırche unterschätz
Die Kırche ist SDONSA, maler, ViIrgo analog der werden, der relıglıösen Symbolık, daß » Frauen-
Symbolischen Deutung der rau In Die ewige um glorifziert wird. Auf der ınen Seıte nennt
Frau von ertrud VvVvon Le ort. Auf diesem INan alles, Was Frauen tun, Hilfsdienste, auf der
S$ymbolischen Hintergrund ist uch das Ecclesia- anderen fehlt NIC. » Preisungen« In Verkün-
Bild auf der Zypressenholztür VON Santa Sabına In igung und » Standeslehre«.
Rom Qus dem Jahrhundert, das die IC als OT. wurde auf die Bedeutung der SDONSU 1im
mit der Palla verschleierte Jjunge Frau unter dem Selbstverständnis der ırche hingewlesen. est 1mM
Stern des Logos zeigt, unverändert gültig. Symbol- Bewußtsein verankert, müßte die tsträger
verständnis ist nicht identisch mıiıt altphılologischer der IC ZUT echten Partnerschaft mıit den Laıen

egriffsexegese. Die Bılder der en eıit mussen beiderle1 Geschlechts hınlınden lassen. Als N:
mit dem Bewußtsein des Menschen der Mitte des ist die Kırche Partnerin anderer Gesellschaften,20. Jahrhunderts konifrontiert werden, daß AQus dıe das Wohl der Menschen Auge en Der
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spezlifische Geschlechtscharakter gehö: den Ich 1m Hınblick auf dıe Dluralıstische Ge-
Grundbedingungen des ens Er ist auf blologı- sellschaft VO  - heute ıne Konzentration des
scher und seelisch-geistiger Ebene gleichermaßen elıhepriestertums für besser als ıne Ausweitung.
wirksam, trägt das Wiırken des Priesters, aber Auch Aus folgender Überlegung: Wenn die tech-
uch das der Frau, einerleı, ob S1e Religiose oder nısch-naturwissenschaftliche Entwicklung och
Laile ist. Für dıe individuelle Reifung gilt, daß weıter fortschreıitet, könnte geschehen, daß
jeder Mensch rkennender (entspricht dem für den Priesterberuf NıIC. Männer ZUT
männliıchen Prinzıp) und Liebender (entspricht erfügung stehen Der Großteil der begabten
dem weıiblichen Prinzıp) ist. el1| geistigen TUNd- Männer wandert In die technısch-naturwissen-
akte bedürien instinktiver, zumiıindest emotıionaler schaftlıchen eruie ab, weıl S1e attraktıver Sind,
Anstöße. Beıide Geschlechter ergänzen einander, Was das Fo  ommen betrifft, als die auf gel-
und die Mitglieder der kıiırchlichen Stände en steswıissenschaftlicher rundlage aufbauenden.
auch Geschlecht. Wenn dıe Partnerschait dıe pädagogischen und fürsorgerischen Berulfe
kıiırchlichen jJensten nıcht wahrhaft menschlıch TUC die Frau nach. Das zeichnet sıch bereits ab
undiert ist, kommt Entgleisungen der Ver- Nle dıese Berufe braucht dıe ırche dringend.
stiegenheıten. Sympathıe und Freundschaft brın- Warum sollen die NIC innerhalb der Kırche WIe
geCcn 6S fertig, AUSs edlen otiven konkrete er bisher Ordensirauen, und mehr noch als bısher,
werden lassen. Laıen ausüben ? Ist dazu die Eingliederung In den
on Jjetzt sind In der ırche viele qualifizierte rdo notwendig ? Wo bleibt enn be1l der Erwel-
Frauen beschäftigt, deren Frömmigkeıt, Hoch- des rdo dıe oift zıtlerte partnerschaftliche

Zusammenarbeıit zwıschen Klerus und Lajen?herzigkeıt und Menschlıichkeıit In Verwaltung, Für-
9 Carıtas, ber uch beı den lıturgischen Frauen en sıch jahrzehntelang nachweisliıch alg
Diensten Bemerkenswertes eıstet. Man Religionslehrerinnen, Heıimleiterinnen, Jugend-
ohl bisweılen die Hochherzigkeıit, geht ber über führerinnen, Fürsorgerinnen und in Dutzenden
dıe Qualifik:  atıon 1Ur leicht hinweg. Es g1bt Sparten der Carıtas bewährt Viıele dieser beıiten
Referate, die NUur dem Namen nach unter gelst- fallen dem Weıhediakonat Beıl selner ınfüh-
lıcher Leıtung stehen Die verschiedenen Hılfs- Iun MU. INan ıllıgerweıise der Frau den Weg
werke waren N1IC. denken, WECLNNO NIC| dıe bera- ZU 7do fIreigeben, eıl Ss1Ie siıch In jJakonats-
tenden Ärztinnen, Psychologinnen, Fürsorgerin- diensten schon ange bewährt hat. Mır erschiene
nenNn und die Beamtinnen die ast der Arbeıt zeıtgemäßer, den Priester entlasten und Laien
trügen. esonders die Seelsorgeheliferinnen, fast beiderle1 Geschlechtes der Hierarchie » partner-
alle nach langjährıger Ausbildung und nach DI- SC  1ICHN« beizuordnen. amı würde sich dıe
plomerwerb tätig, müßten unabhängiger ıIn ihren Kırche nicht 1Ur theoretisch für den enschen als

Person einsetzen, sondern UrCc| Förderung undEntscheidungen VO Pfarrklerus werden. 1el-
leicht sind dıie Pfarrassıstentinnen e1isplie. Breda), usbau VO'  ; Berufen, die dem Menschen dienen,
die IMIr DUr aus der Literatur bekannt sınd, en würde SIe zeigen, WIe TNsStE ihr praktisch damıt
nachahmenswertes Beıispiel. Auf alle älle muß die 1st
Arbeıt der vielen Frauen kirchlichen Dıiensten,
selen Ordensirauen der Lalen, 19(>101 eINgZE-
chätzt werden, und SIe müussen den gebührenden Dr. Hildegard Harmsen, Lektorin und Referentin
latz als Partner der Hierarchie bekommen ım Haus der katholischen Frauen, Düsseldorf:
Das cheıint besonders dringend, da INan das
Wiederaufleben des hierarchischen Dıakonats Unterscheı1idet siıch diıe tellung der Frau in der
en Da stellt sich die rage Ist In ırche VO  - der innerhalb der Gesellschaft? Auf
einer eıt der Laisierung und der »Öffnung« der den ersten lıck ohl kaum. el ist berück-
ırche In die Welt wirklich ratsam, das Amts- siıchtigen, daß Zunachs einmal der Vergleich auf
priestertum erweıtern und urkıirchliche 'Ira- seıten der Kırche 191808 dıe Frau 1M » Laienstand«
dıtiıonen aufzunehmen, die eine 9anz andere meınt. In dem eingeschränkten Vergleich kann
Zusammensetzung der Gesellschaft voraussetzen INan kaum gn’ der ırche » hınke« Ial arg

hinter der Gesellscha: her. In der Berufswelt undals eute. Wem schon dıe Kirchengeschichte
nıchts bedeutet, der muß sıch doch N, daß 1mM Bereich des OMNentliıchen Lebens befinden sich

zweıtausend Jahre Menschheıitsgeschichte - eute ganz selbstverständlich Frauen In den VeOEI-

geben hat. Wır sınd eute NIC: mehr die glel- schiedensten Stellungen. Wenn uch die große
hen Menschen WIEe ZUT ®  1t der Apostel In- Anzahl Von Hılifsarbeiterinnen durchwegs voxl

zwischen sınd er' der Carıtas und der Üürsorge Frauen gestellt wird und We) auch der Durch-
Tür den ächsten, die ursprüngliıch DUr die schnitt der Frauen ıne geringere Stellung einN-
ırche innehatte, andere Institutionen über- nımmt als der Durchschnitt der Männer, ist der

Unsere Carıtas eute wetteılert mıt UurcCchDBruc| doch gelungen. Die Kirche
humanıtären profanen Einrichtungen. Eın eıl diesem ergle1c standhalten Frauen arbeıten als
der Diakonatsarbeıt ist Carıtasarbeıit. Und das Seelsorgehelferinnen, Katechetinnen, Relig10ns-
übrige können uch In die Seelsorge eingeschulte ehrerinnen und Referentinnen In den verschieden-
Frauen ausüben. In der Dıiaspora tun sSIE CS bereits. sten kirchlichen Ooder halbkirchlichen Stellungen,
Es »liegt« ihnen, WwIıe sıch eindeutig erwlesen hat. überall dort, uch männliche Laıen



rbeiten, Ja, in diesen bereits tradıtionellen Beru- da (3 sıch dem kritischen Beobachter kein Zu
fen weıt größerer Anzahl als Männer. Darın großer Ontfras: bietet, WeNn die Stellung der
eingeschlossen sind alle jene Tätigkeitsfelder, für Frau der modernen Gesellschaft und ın der
die eute das 1AaKONal angestrebt wird, obwohl gegenwärtigen ırche miıteinander vergleıicht. Wır

mMuUssen uns ohnehın VON dem Gedanken ireima-dort schon ange Lailen arbeıten, Männer WIEeE
Frauen; doch ist das ine Tage {Uür sıch. Kırchen- chen, als ob sich ırche und Gesellschaft ihren
vorstände und Pfarrausschüsse (soweıt s1e schon Strukturen und Denkkategorien wesentliıch VOIl-
bestehen) siınd jedoch hinsichtlich der Frau noch einander unterschieden. Wiılıe sollte anders se1n,
unterbesetzt. Man SdScC NIC| 6S selen keıine Frauen sınd doch (teılweıse dieselben Menschen, aus
dafür finden Männer übernehmen 1im allge- denen sıch die ırche WIe die Gesellscha: ‚USalıl-

meinen uch NIC| gerade bereitwillig solche mMeNnse: Die tellung der Tau ın der Kırche
gaben be1 beiden wird Ian das Bewußtsein der hängt mıt em Strukturwandel der Kırche
Mıtverantwortung wecken mussen. Der Gedanke, M, und der Strukturwandel der Kırche mıiıt
daß Lalen nıiıcht 11UT die ırche hören, sondern dem der Gesellschaft.
Inr gehören, Kirche sind, muß TSt noch existen- Soweıt die Frau innerhalb des Laienstandes
1e| vollzogen werden das braucht seine eıt. Da- ergleıc! herangezogen wiırd, Onnte INan M,
bel en Frauen inen doppelten Schritt SIe habe grundsätzlıch gleiche Rechte und An
den In Rechte und Pfliıchten (s Pacem In terris sprüche auf gleiche Stellungen WIE der Mann
die den Rechten und ichten auf männlıcher 0C| mMuUu. der CFG 1mM einzelnen daraufhın über-
e1lte entsprechen, und den ın die veränderte Stel- prüft werden), nicht anders als INn der Gesellschaft.
lung des Laien. Doch hat innerhalb der Gesellschaftsform der
ers sieht das ıld In den gehobeneren Stellun- Bundesrepublık die Frau seıit dem Grundgesetz die
gCH auS, und da Mas die Gesellschaft der Kırche olle Gleichberechtigung erlangt. In der Kırche
einige Schritte ber SEeWl 11UT ein1ge VOTAaUS hat sS1e das NIC| und ist einfach ein Zeichen
se1in. uch Beruf WIe 1m aa gelangt 1mM allge- unverstandener Geschichtlichkeit der Kirche, diese
meInen ein kleiner 'eıl des ohnehiıin noch rela- rage für die TC| NIC| zulassen wollen In

der Kıirche STO. die Frau nıcht 1Ur VOT leiıtendentIV kleinen Teıls VO'  - qualifizıerten Frauen ın solche
Positionen, jedenfalls In der Bundesrepublık. Die Stellungen ine Grenze, sondern hıer lıegt für
ahrhe1ı: erfordert, auf die weıitaus günstigere sS1e ein Riegel auch VOT dem Amt. Mag inem das
Situation der Tau der Sowjetunion hinzuwel- Thema » für die Frau« angenehm se1in der
SC1]. (Hat INan dort mıt der » gleichen Person- NIC} I1a kommt N1ıC| der atsache vorbel,
würde« her TNSt gemacht als In den sogenannten da ß der ırche mıiıt der seıt Pacem In terris und
christlichen Ländern ?) Daß bei uns Frauen dem Konzıl immer wieder etonten » gleichen
besonders schwier1g aben, In eıtftende Positionen Personwürde« er Menschen, gleichgültig wel-
aufzusteigen, wurde neulich auft einer Akademıie- her Rasse, welchen sozlalen Standes und welchen
lagung mit Personalcheis deutlich, VO  - denen alle Geschlechts, NıICcC TNStE gemacht wird. eWLl INa

INan UuSs verschiedenen Tunden nicht für(jedenfalls Begınn der Tagung) glaubten, ın
ihren Betrieben werde durchaus die Partnerschaift dringliıch halten, heute Frauen Priestern
VoNn Mann und Frau realisiert und Frauen hätten welhen; ber wäare der Zeıt, mıiıt iInem grund-
die gleichen Aufstiegschancen WwWIe Männer sätzlichen Ja dieser Möglıchkeıt dokumen-
Y»natürlich Ur bıs einer bestimmten Grenze tıeren, daß sıch be1 der Anerkennung der gle1-
nach ben hIn« Wo en sich Frauen In Vor- chen Personwürde NIC leere Worte han-
ständen und Aufsichtsräten ? Die gleiche rage delt.
ist die Kırche tellen Wo findet IMNan ine Wie 1im Bereich der Seelsorge aussieht? Viel-
Tau als Leıiterin einer Katholischen Akademıie fach wıirken hiler noch veraltete Vorstellungenoder anderer Institutionen (diejenigen, die sich mıiıt omn »  esensbild« un Leıitbild der Frau nach
Ehe- und Famıhlienfragen befassen, eingeschlossen) und streıiten sıch die Seelsorger noch über den
oder als ITheologieprofessorın einer Pädagogı1- Aussageinhalt der CGenesIis der VON Briefstellen
schen Hochschule (mit Ausnahme Von Neuß ?) des postels Paulus hinsıiıchtlich der Zuordnungoder einer theologischen Fakultät ıner Uniuver- vVvon Mann und Frau. Daß die Frau der Ehe
sıtät (dafür ist ja NIC| das geistliche Amt erforder- ihrem Mann untertan sein habe, wIird wohl
lıch)? Wıederum Sage nıemand, INanßn ände kaum mehr kraß g{ (und viele Priester las-
keine! Hat INan iwa nach ihr Ausschau gehalten sSCMN be1ı der Irauung diesen ext eg). Die gesell-Sicher ist hier eiıne bestimmte Qualifikation TIOTr- schaftliche Stellung, Pacem In ferris und dıie Kon-
derlich, und gewiß findet IMNan für solche Stellungen zilsdekrete siınd da NıC! ohne Einduß geblieben.heute Och unftier Männern eine größere Anzahl ber VOoON der Vorstellung des männlıchen Famı-

kommt uch NIC} auf ıne zahlenmäßige Parı- lıenoberhauptes In abgebildeter Form kommen
Jedoch wird INan uch unter Frauen Sach- trotz UuNsScCICI Familıengesetzgebung viele See]l-

verständige finden uch für die verschiıedensten SOTSCI immer noch NIC: los Zumindest gestehennachkonziliaren Gremien biıs ZUT tätigen Anwesen- SIe dem Mann ıne el VOoN Sonderrechten ZU
heit VvVon Lailen be1l Bischofskonferenzen, und WAaT und halten beı ıhm eın Mindestmaß l Engage-nıcht Ur beschränkt auf Frauenfragen! ment in der Famlılıe für urchaus erlaubt. In sol-
Die bisherige Gegenüberstellung macht deutlıch, hen Zusammenhängen wird noch äuflg einseıltig
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der Tau das ıtbild des sich aufopfernden, VeEeI- wirtschaftlichen, sozlalen, kulturellen und
ziıchtenden Ehepartners vorgestellt. politischen en für sıe selber und für die

Gesellschaft immer selbstverständlicher, NOtwen-Wenn ZU Schluß noch die rage aufgegriffen
werden soll, WIE sıch der Priester In seinen seel- dıger, gefragter wird, kann und darf ihre Mitarbeit
sorgerlichen Funktionen gegenüber der Frau VeOeTI- in der Kırche Jahrzehnte zurückbleiben? Und

Wenn heutzutage die Frauenfrage im gesellschaft-halten mOge, NUunNn, dann kann INaß DUr antworten:
doch ohl VO. »normal«; S WIe sich uch lıchen Leben aufhört, ine Sonderfrage Im
SONST, iwa 1mM beruflichen Bereıch, Männer und Sinne VO):  > » auch noch«, » zusätzlıch ZUuUm )Gan-
Frauen einander begegnen. uch dort gibt ja ZeI KK se1ln, WIe das die Frauenenquäte? All-
viele Männer und Frauen, die gebunden sind, s1Ie zeigt, ist dann schon ausgemacht, ob das IM
durch ihre Ehe WIE der Priester durch den Zölbat. kirchlichen Leben uch ist? Jedem ist wohl
Der mgang hat sich inzwischen weitgehend in theoretisch klar, da (3 Gemeimnde, Kıirche, Lale
ıne Unbefangenheıit hineinneutralisiert. berdiese In ihrer Wiırklıiıchkeit Männer un Frauen
Weise, miteinander umzugehen, breitet siıch uch fassen. Eın Daar Fragen nach der tatsächlıchen

Stellung un Mitarbeit der Frau 1n irche undglücklicherweise in der iırche immer mehr AQUusS.
Die ahl der Priester, die in Gegenwart eiInes Mäd- Gememde können vielleicht zeigen, WwIe damıiıt
chens erröten oder siıch inkısch aufführen, ist seıt In der Praxıs aussıeht.
Kriegsende immer geringer geworden. Wenn INan Ist In unNnseren Gemeinden schon üblich, den Rat
iwa VO:  - den theologischen Vorlesungen eute und die Mitarbeit der Frauen einzubeziehen Tür
zurückblickt auft die Hörsäle 1950, dann bietet die pastoralen Belange der Gemeinde? der CSCT-
sıch doch eiIn verändertes 1ld. Hat INan sich lert INan das » Ganze« weıterhin dem Mann,
ähnlich WwIe 1Im Beru{fsleben die rau neben während INan für besondere Fragen der Familie
sich gewöhnt ? der hat INnan NIC. doch uch ein und Erziehung uch die Frauen für zuständıg
anderes uld VO'  - ihr gewonnen ? Beim erus Kann INan sich weıbliche Vorsitzende für Pfiarrt-
mittleren un Jüngeren Alters wird die Frau mıit ausschüsse der andere leitende Aufgaben In der
gleicher Ooder gleichrangiger Ausbildung heute Gemeinde denken Hat sich In kıirchlichen Ver-
doch ;ohl meist als » Kollegin« akzeptiert: der bänden und Vereinen für Männer und Frauen
kKollegiale Ton bestimmt ihre Zusammenarbeit. durchgesetzt, daß die Frau nıcht NUur die zweıte
Beim alteren Kleruserpauscha: ‚gl, stimmt’s olle neben dem Mann, sondern 1Im Wechsel mıit
schon wieder NIC mehr) spurt INan noch häufiger ihm die Leıtung un den Vorsitz innehat ? Wie
veraltete Leıitbilder durch, obwohl natürlich ste' mıiıt der Berufsbezeichnung Tür Frauen, die
teiılweılise seIn IMNas, daß ein pfarrherrliches Do- für pastorale Aufgaben berufsmäßig ausgebildet
kumentieren Vvon Überlegenheit sıch NIC. 1Ur der und hauptamtlıch der Seelsorge tätig sind?
Frau gegenüber zeigt, sondern gegenüber dem enn iINan sSIe (nennen S1e sich!?) NIC: trO{z
Laılen überhaupt. Freilich muß INan auf der ande- Lebensreıife, Berufserfahrung un: verantwortftli-
Ien e1te sehen, daß viele Priester seıit der » AuIi- her Tätigkeıt bis ihrer Pensionierung » Hel.
wertung« VOL Bıschöfen und Lalen 1m Onzıl ın ferin«? Gıibt In den Gemeinden weıbliche Mlit-
ihrem Amtsverständnis un Selbstbewußtsein glieder 1m Kırchenstiftungsrat, DbZw. in der Kır-
erschüttert sind Doch mag das zunächst eInN- chenverwaltung ? Sınd In Seelsorgeämtern und
mal DOSItIV werten, WeNnNn damıit Amt und Nıcht- Ordinarıiaten neben leitenden Stellungen für Män:
Amt 1ne Annäherung erfahren. Allen MU. 1ieTr auch solche für Frauen eingerichtet, außer de-
nel stärker bewußt werden, da ß s1e alle, Priester Nnen für Frauenseelsorge ? (Was ganz sicher unte!
un: Laıen, Männer und Frauen, dazu gerufen dem Anspruch einer differenzierten Seelsorge
sınd, der Verschiedenheit VO:  - lensten und höchst notwendig ist und die hıer gemeinte Ent-
persönlıchen Fähigkeiten doch eines gemeinsam wicklung vielleicht einzuleiten vermag.) Aber, ist
ZU tun Heılswerk ottes mitzuarbeiten. das Mıtdenken un: die Miıtarbeıiıt der Frau für die

Gesamtpastoral eute schon gefragt, erwünscht ?
Ferner: Gibt 6S weıbliche Juristen, Sozlologen,

Theresia Hauser, Leiterin des Bildungsreferates Im Leıiterinnen für Erwachsenenbildung auf Diözesan-
ayer Landesverband des Kath Frauenbundes ebene, leitende Posten für Frauen 1ImM Finanzwesen,
und Bischöfliche Beauftragte für die Frauenseel- In der Verwaltung eines Ordinarıats
5! In Bayern, ünchen: Zugegeben, da[3 heutzutage verhältnismäßıg

immer noch wenig Frauen o1Dt, die diesen An-
Die Sıtuation der Tau ın der Kırche 1äßt sich sprüchen genuüugen mögen. Das kann daran egen,
nicht erschließen, ohne den Wandel ihrer gesell- dıie Bıldungschancen aufgrund herkömmlicher
schaftlichen Rolle mitzubedenken. Auf diesen Vorstellungen über dıie gesellschaftliche Rolle VOx
Wandel nımmt das ekret über das Laienapo- Mannn un Frau leider bıs heute N1IC: gleichmäßig
stolat eZzug miıt dem Satz » Da eute die Frauen VO'  - diesen wahrgenommen werden. ber ann
ıne immer aktıvere un  10N 1im ZaNzZCNH Leben [an einfach gn’ daß keine qualifizierten
der Gesellschaft ausüben, ist VOonl großer Wich-
tigkeit, dalß Ss1ie uch den verschiedenen Bere1- Dekret er das Laienapostolat IIL,hen des Apostolates der ırche wachsenden
Anteıl nehmen«2. Wenn diıe Mitarbeit der Trau

Bericht der Bundesregierung Her die Situatior der
Frau In eruf, Familie nd Gesellschaft, Bonn 966
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Frauen für solche Aufgaben gibt? Kann INan das stammenden emu und damıiıt ıner befre1l-
in ıner Zeıt, In der NıICc 1Ur Theolo- eren, gelösteren Menschlichkeit kommen. Viel-

ginnen mıit Staatsexamen un! theologischem leicht wird dieser Stelle eutlıch, daß das
Doktorat, sondern uch WEel|  che Abteilungs- Apostolat der Frauen und uch die und Weise,
eiter, Prokuristinnen, weıbliche Architekten, WIeE S1Ie leben, N1IC: aus dem usammenhang des
Publizısten, Unternehmer und Arbeitgeber, Ganzen herausgelöst werden kann, sondern in
kurzum berufstätige Frauen in en MÖßg- jeder Hinsicht diesem zugeordnet bleibt
chen selbständıgen Posıtionen g1 Die YTaf. Wiırd die bewußte Ausweıltung der Miıtarbeit der
sache, daß diese Frauen g1ibt und daß ihre Bega- Frau als für die Kıiırche eute notwendig geltendungen als mögliche Charısmen dem Aufbau der gemacht, könnte siıch der er gehörte Eınwand
Kirche und der Gemeinde dienen können, muß erheben, die astora| musse aQUuSs der Feminisierungwohl noch in den 1C| der amtliıchen ırche herauskommen, WEeNnNn der Mann der ırche WIe-
kommen ; s1e mul ber SCHNAUSO ın den Gemeıinden der zurückgewonnen werden soll Das hieße wohl,und unter den Frauen selbst noch mehr bewußlt daß der Zeitpunkt Tfür eiıne Intensivierung der Miıt-
gemacht werden. arbeıit der Frau immer noch nıcht da ist, weil
Gibt och andere ründe, die der Mitarbeit der gerade Jetz nach dem Oonzıl dem Mann diese.
Frau erschwerend im Wege tehen ? Ist die CNS- Chance angeboten werden musse. Dafür kann
stirn1ge, moralısıerende, oft verkümmerte ensch- Feminisierung, INanßn darunter Einfluß der Frau
ıchkeıt, der oift fehlende Charme, die ne1dvolle, durch Miıtarbeit versteht, N1IC als rgument

herangezogen werden. Denn bedenkt INan deneifersüchtige Prestigesucht, die geschäftige Ge-
schwätzigkeıt, der Untertanengeıist, die enlende ben geschilderten Fragekatalog rıtısch, MU.:
Offenheit und Wahrhaftigkeıit ın den mıtmensch- IDal zugeben, da dieser Einfluß N1IC| überwälti-
ichen Beziehungen nnerha. Von Gememden und gend groß ist, ZU mındesten überall dort NIC}
Verbänden? er kommt das es gerade unter Entscheidungen getroffen und die großen
denen, die siıch für das Apostolat ZUT Verfügung Linien festgelegt werden. Die Feminisierung der
tellen und damıt ZU Aushängeschild der Ge- 'astora. äng ohl mıit ihrer bisherı1-
meinde und der TC. werden? So richtig ist, SsCH Praxıs, nach der dıe Gemeinde Objekt der
diese Fragen die Frauen stellen, falsch Seelsorge un ihr Stil dementsprechend fast adUuS$s-

'are CS, S1e NUur SIe richten. Sınd diese mensch- schließlich Betreuung un Versorgzung WÄäT. Man
lichen und chrıstlichen Fehlhaltungen nıcht auf hat für dıe Gemeinde gearbeitet miıt ihr. Die-
der SaNnzecnh Stufenleiter des Apostolates über- SCT Stil der Betreuung, der ıner Gemeinde ent-
winden ? Öögen S1e, sowelt SsiIe die Frauen be- spricht, die Dassıv und geschlossen ist, entspricht
treffen, damıt zusammenhängen, daß S1e noch tatsächlıch einem tradıtionellen Leitbild der Frau,
nıcht unterscheiden gelernt en zwıischen nachdem diese die Passıve, die Gehorchende, die
Verhaltensweisen, die den familären Bindungen Schwächere und er die Untergeordnete, die
zugeordnet sind, und solchen, die Beziehungen Beschützende WAär, un! deren Wirkfeld INan aupt-
entsprechen, dıe übergeordneten Gruppen und sächlich in der Geschlossenheit des Hauses und
Strukturen gemäß sind; oder damait, daß dıe breite der Famiılie sah Diesem pastoralen St1l ist
Schicht der Frauen noch nıcht genügend über dıie ohl mıtzuverdanken, daß die Frauen hauptsäch-
Personbezüge hınaus für Sachbezüge gebildet ıch dıe Kırche üullten und über die A der
worden ist; der amlıt, dalß in der Kirche die Pfarrer, dıe Männer beeinfussen suchte (das
Betonung lange auf einer individualistischen meiınt INan ohl mıiıt Feminisierung!) die sıch
Frömmigkeit lag und dadurch chbezogene Hal- noch nicht aQus dieser tradıitionellen erhoben
ungen auf sehr »Iromme« Weıse unterstutzt und aben, zumıiındest nıcht eSWu Die selbständigen,
gefördert wurden, während IMNan für die Bildung aufgeschlossenen Frauen lehnen diesen Stil ıner
einer Spirıtualität in den Gemeinnden noch 1e]1 veralteten Pastoral ebenso ab wıe die Männer, die
wenig die Herrschaft ottes gesehen hat, dıe aufgrund herkömmlicher Vorstellungen A,
einen und versammeln un die Gemeinde Uumn selbständig, verantwortungsbewußt handeln

hatten und olcher pastoraler»lebendigen Abbild des Wesens und des Aufbaus infolgedessen
der wahren Welt der Menschen«® machen ll Paxıs schon immer abhold Die Femin!t1-
Wenn begriffen würde, (nach der CHr! sierung der astora. äng also nıcht mıiıt verant-

den Wiıllen ottes, SeiIne Herrschaft wortlicher, sachgerechter Mitarbeıt der Frau
und NIC| zuerst das eigene Seelenheil geht, s sondern entspringt her dem Fehlen
daß ott seine Herrschafift urchsetzen will, indem derselben Wo Feminisierung x1bt, hat s1e ohl

wenige Menschen azZu beruft, ın verbindlichem andere Gründe. Da l} WIT be1 der Intensivierung
Gemeindeleben Ihn in der Welt vergegenwärti- der Miıtarbeıit der Frau Feminisierung NIC|
gen*, könnte der einzelne lernen, sich besche!1l- befürchten brauchen, uns das Beıispiel des
den, ohne in seinem Engagement Tfür das Evange- sachlichen Beitrags und der Einfluß der Frau
1um gebremst werden. Er könnte unter dem
ÄAnspruch der hereinbrechenden Herrschafit Got- COX, Stadt hne Gott, Zz1it. be1 MARLE, Die

wahrhaftigerem jJenst, einer Brüderlich- weltliche Welt, In : Dokumente 273 (1967) 103keit ohne bstoßende Überheblichkeit und ekeh- HEPP, Gemeindeleben als Glaubensvollzug und
rungstendenzen, ıner A4aus sachlicher INSIC: Verkündigung heute, In : Die Sendung (1967) eft
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innerhalb aller gesellschaftlichen Bereiche. Nıir- den eutigen Verhältnissen (Klein- und Kleinst-
gendwo spricht dort Von Feminisierung. famılıe Großstadt) isoliert VOT. Eıne nebenamt-
Freıilich mussen beı allen Anfängen und jeder KEnt- lıche, ber bezahlte Miıtarbeit 1m Pfarrbüro, In der
faltung pDartnerschaftlicher Zusammenarbeit Pfarrcarıtas, 1mM Wohnviertelapostolat als Sfun-
schen Klerus, Männern und Frauen Ortlıche und denweise Beschäftigung waäare sicher mancher Frau
individuelle Sıtuationen berücksichtigt werden. wıllkommen Das Wort des Isalas: » Erweitere
er pastorale og, uch der iner auibauen- deines es Raum Deıine Zelttücher
den Zusammenarbeit hängt schlieBblic davon ab, weıt Spare NIC: < wäreTür den Autfbau einer
daß 1d NIC| überspringt, sondern au dort kollegialen Struktur In der Gemeinde durch die
anfängt, die einzelnen und dıe Gemeinde Dıiıenste einzelner, SOgar vieler In Anwendung
stehen. Nur dann kann Ian sıch mit ihnen bringen. Wır ollten nicht über Mangel
SC  Jnien nach VOLIIIC bewegen. Nur ıIn einer DIOo- Mitarbeıtern beklagen, WEn WIT HUr Willen,
gressiven Pastoral, konkret milf immer mehr Idealısmus und Difer verlangen, sondern Arbeit
einzelnen Männern und Frauen, die einsichtig und Tbeıt se1n lassen und diese, SsIe regelmäßig
umsichtig mitarbeiten, wird die Gemeinde Subjekt getan wird, auch bezahlen Ferner se1 erinnert
der Seelsorge, Träger der Miss10n5, Heıilszeichen die Frauen der eute vielbesprochenen dritten
für die Diese Einsicht sollte uUuXs ermutigen, Lebensphase. anche Frau, die In dieser Zeıt

keinen Anschluß ihren iIrüheren eruftf mehranzufangen und experimentieren, un: ware In
der bescheidensten Weiıse. Wenn WITr dazu nıcht findet, wäre für eine halbtägige el ANZUSDIC-
kommen, bleibt SOWI1eSO es beim en hen Ganz schweigen Von den noch ungeho-

benen Möglıchkeıiten der Mitarbeıit unter den Pen-usammenfassend einiıge Vorschläge Man sollte
die Frauen Mitarbeit einladen Diese inla- s1ionlerten. arüber wäre eın eigenes Kapıtel
dung ist verstehen als konkrete Nachfrage, als schreiben. Und ist 6S NıIC S} da ß WIT die Frauen,

die durch ihren Beruf Voraussetzungen mitbrin-Stellenangebot 1m inne des obıgen Fragekatalogs.
Ebenso soll das konkrete Angebot für nebenamt- gCH würden Iür sachlıche und verantwortliche
lıche, bezahlte VOTLT llem In den großen Pfarrejen TDeN In den Gemeinden, noch Sal NIC! der
un! für ehrenamtliche Mitarbeıit immer selbst- viel wenig angesprochen haben Warum eigent-

ıchverständlicher werden. Diese Mitarbeit als das
Ormale und sachlich Richtige sollten uch dıe Die Frauen sollten nıiıcht Tür i1vıtaten
erantwortlichen den kirchlichen Behörden werden, ohne da 3 ihnen die Möglıchkeıt einer
akzeptieren. Es wurde schon deutlich, daß dort »Ausbildung« dafür angeboten wird. Aufgaben
NIC| eın Schreibhilfen und Sekretärinnen tätig 1m ohnvıertelapostolat, In der Carıtas- oder In
seıIn können. Theologinnen mıt taatsexamen tiun der Altenarbeit, die Leıtung Voxn Erwachsenen-

TÜrsich verhältnısmäßig schwer, In der IC eiıne STUDDCD oder ubs, Nachhilfestunden
entsprechende Stellung inden, falls sie sich schwachbegabte Beıicht- und ommunionkinder
NIC: ausschließlich für den Relıgionsunterricht ın oder Firmlinge, efähıgung VON üttern für das
der Schule interessieren. Aber bel den Kırchen- espräc) mıt indern und mıit der Jungen Gene-
behörden trıfft — kaum auf Vorstellungen dar- ratiıon über Gott, eSsSus Christus und die Kirche,
über, welche Aufgaben Frauen mıiıt entsprechender dıe Mitarbeit 1m Pfarrausschuß L, sind sehr
Ausbildung, erufspraxI1ıs un: Lebenserfahrung anspruchsvolle Aufgaben. Einiges Sachwissen und
übernehmen könnten. Daß dies auf Pfarrebene notwendige Techniken sSınd dafür unerläßlıch. Es
weıthin auch ist, niımmMt NIC wunder. ollten deshalb VOon den In den Seelsorgeämtern

eingerichteten Referaten für Frauenseelsorge KurseNoch einige praktische Hinweise: Der Eınwand,
daß die Frauen siıch neben ihren Familienaufgaben angeboten werden, die Iür solche ufgaben VOI-

keine Zeıit nehmen können, SLULMM! nıcht ıIn en bereiten und befähigen. amı gewinnen 1ese
Fällen. Die Erfahrung zeigt, daß ütter VO:  e} Sanz sicher an Wert für den einzelnen und in der
Kleinkindern Kursen kommen, die Gemeiminde Gewicht.
für die Leıtung VO'  —; Erwachsenengruppen befähli-
gCnh und fünf Jlage dauern. Eıne utter Von l1er
eiıneren Kindern, die iınem olchen Kurs Dr. Mechtild Höflich,
teilnahm, schrieb danach, da (3 ihr die Hausarbeıt Köln
vorher bıs Hals gestanden habe, die gelstige
Arbeiıt 1Im Kurs ihr ber wieder ‚uenNn Schwung Sind Frauen In der heutigen Gesellschaft eine e1-
gegeben Dıese Erfahrung steht für andere. SCHC TUpDe, die auch ın der Kırche ıne beson-
Aufgabe INn der Pfarrei wäre deshalb, ınen dere Form der Seelsorge beanspruchen ? 1ese

Frage wIird faktısch immer mıt Ja beantwortel.»Aushilfsdienst für Utter« aufzubauen,
mehreren Frauen die Möglichkeıit gelstiger Aut- Bıldung un Seelsorge gehen davon aus, daß
iIrıschung und Erholung bleten. 1ele junge Schicksal und » Wesen der Frau« Ehe und utter-
Frauen, die der Generation gehören, die eruf{fs- schait als Lebensmöglichkeit für die Tau bereıt-

halten. Denn uch heute noch sind die meistenarbeıt kennengelernt haben, und die erfuhren, da ß
der eruf dem Menschen e1In ganz bestimmtes
Maß Welterfahrung und Mitmenschlichkeit Dekret ber die Missionstätigkeit der Kirche I!
schenkt, kommen sich Hausarbeit und Famıiılıe Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche I, I
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Frauen verheiratet, ereıiten sıch auf die Ehe VOTIL, Gefahren isolierter Betreuung und kasuistischer
Manipulationgebaren und erziehen Kinder oder leiden häufig

ihrer mangelnden »Anerkennung«, We) sSIe nıcht Bısher wurde die Frau isoliert VO Mann see]l-
verheiratet siınd. Der Mannn ist iın demselben MaßDße sorglich betreut un: kasulstisc! manipuliert. Das
als und ater Ehe und Famlılie eteılıgt. el BErzieher und eelsorger legten Regeln und
Die Gesellschaft spricht ihm jedoch Z} die Gebote iwa für die Ehe und die ufgaben in der
geschlossene Welt der Famlılıe übersteigt un: uch Gesellschaft fest. (Mit gleicher Intensıtät über-
außerhalb VON ihr sein en und die Welt mitge- nehmen heute dıe ıttel der öffentlichen einung
taltet und prag! Natürlich weıiß jeder, daß viele diese Über-Ich-Funktion.) Die Antwort vieler
Frauen arbeıten, ihren eruf ausüben. Als Ver- Frauen und sind Skrupel und Resignatıion.
heiratete en s1e eine ambivalentere Beziehung Es ihnen Intuition, 1NSIC| und Kralit,

Beruf als die Unverheiratete oder der Mann. ihre 1derstände und Enttäuschungen {Ormu-
Zumeist ist der bedrängende ONSUMANSPTFUC: lıeren und eigene Entscheidungen trefien. Statt
oder die mangelnde Lebenserfüllung, dıe s1e arbel- dessen AÄüchten viele IN Haushalt- und ÜUrsorge-
ien lassen, und in geringerem Maße wirklıche N: gegenüber dem Ehepartner und den Kın-
Zuneigung außerhäuslicher Tätigkeıt und dern, In Müdigkeıt und Beschäftigungssucht,
Berufsireude. Immer aberbedingt >> Berufstätigkeit« ihre Nervosıtät und » Unfruchtbarkeit« NIC
Weltzugewandheiıt. Man ist in direktem Sinn Mit- schmerzliıch erfahren. Ja; ofit hat dıe Beziehung
glied der »Wettbewerbs-Gesellschaft« Bedenkt ZU er quälende und gelangweilte Züge, die
die Seelsorge die Konsequenzen, dıe sıch aus die- durch den Druck VoNn Geboten und nsprüchen
SCI zumeist NIC unproblematischen Weltzuge- verursacht sind, ber kaum überwunden werden
wandtheıt ergeben können. Diese Qual chränkt dıe Realitätseinsicht

und Entscheidungsfähigkeıt, die Heıterkeit und
Weiblichkeit und Mutterschaft NIC. zuletzt die Liebes- und Glaubensfähigkeit
ächst ist herauszustellen, daß Weılblichkeit und e1in.
damıit auch die Fähigkeıt der Frau, utter Die Von Bildung und Seelsorge fixierten » Frauen-
werden und se1n, tatsächlich die Verschieden- probleme« werden auch eute noch vielerorts
heit ZUIN Mann deutlich kennzeichnen. Die Ana- ängstlıc und einseitig aus erbands- und ewah-
tomie der Frau ist, WIe Sigmund Freud gemeınt rungsperspektive betrachtet. Wenn eın S
hat, ihr CA1ICKSa. Diese estimmung eigens geschaffener » weıiblicher St11« be1 relig1ıösen
SO. auch in der Seelsorge das Reden VO Wesen orträgen und Feılern, 1im theologıischen und gel-
der Frau ersetzen, denn Wesen ist jeweils abhängig stigen Augebot NıC! überwunden wird, erstickt
VoN Leıtbildern, Kulturen un: Tradıtion. Eıne Frauenseelsorge Sentimentalıtät!
Form der Seelsorge, dıie diese weıbliche est1im-
MUNg der Frau übersieht, würde ınem einselitigen Aufgeschlossenheit für die Realität und Partner-
ea der emanzıplerten Tau huldigen. er sind schaft
Vorträge, Ermunterungen, Kurse und Hılfen, die Viele drängende Fragen uUuNseTeLr Welt und IC
Weiblichkeit und Mültterlichkeıit der Frau fördern, blıeben den Frauen verschlossen. eute
sehr begrüßen Das ber ist nicht DUr iıne aC| großer Mühe, dıe Ansprechbarkeıit der Frau Tür
der Unterweisung. Der Respekt iwa eines Prie-
Sters VOT der Frau als » Dame« und Partnerin ist

Fragen außerhalb ihres Intimbereiches und viel-
leicht noch ihrer Erziehungswelt wecken. Mıiıt

auch heute noch NIC| selbstverständlıich. Die reiner Gebetsanregung ist nicht die kritische Stel-
ernsthafte und spielerische Begegnung Nnnerna.: ungnahme und tatkräftige Aktion für dıe Nöte
des katholischen ereichs Vorträgen un: Ge- uUuNseIeI Welt erreic Die orge für den Frieden
sprächen, De1l Geselligkeit un Muße Onnte eine in Viıetnam, Israel und mıiıt olen B’ das freund-
» Erotik« ermöglıchen, die NıIC 1Ur der Frau, ıche, hılfsbereiteVerhältnis ZU nebenan wohnen-
sondern uch dem Mann TE1NEN! und Spontanıtät den Gastarbeıter, die Humansıierung der Verhält-
schenken. Das Sorgen für die Famililıe, rziehung nısse Arbeitsplatz, der Innn eigenen Schaffens
und Aufgaben In der Mıtwelt dürfen NIC| 1Ur VoNn sollte 1el vehementer die Herzen bewegen Tat-
Ethos und Verantwortung betrachtet werden, sächlıich ebt aber dıe Frau neben dieser Realıtät,
sondern müßten mehr als ance für die Frau SC- ahnungslos un! guten ıllens »Geld einsam-
sehen werden, sich gemä ihren Fähigkeıten und melnd, Zeıtschriften austragend«. Je mehr
Sanz persönlıch ohne iıschee VON außen den Frauen sıch In einer geschlossenen FrauengruppeMenschen zuzuwenden, die ihr die Nächsten Sind. absondern, unterliegen sS1e uch einem gesellschaft-
Die heutige Beziehung der Frau ZU Mann, die lıchen und kirchlichenunderstatement, das der Frau
Reflexion über sich selbst un die Realıtät sıie Anlehnung un Unterlegenheıt erlaubt, ber Part-
herum kann nicht eutlc und differenziert nerschaft verhindert. Praktiken der eelsorge, dıe die
erscheinen, Selbstwertbewußtsein und Mit- Frau als Obyjekt, und zudem noch als Objekt wel-
Menschlichkeit wecken. Man OnNnte meınen, ten Grades, behandeln, ehındern viele Frauen
all dies Gesagte se1 der eelsorge seıit langer Tradı- ihrer Selbstsicherheit, In iıhrem Engagement die
tlon ohl vertraut. Miıtwelt und auch In ihrer Zugehörigkeıt ZUT
Hier zeigt sıch jedoch ein entscheidender Ntier- iırche. Besonders dıe junge Frau ist skeptisch

led gegenüber einem seelsorglichen Angebot, das In
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autoritärer Haltung, In Unkenntnis der atsäch- Dr Hanna- Renate Laurien,
lıchen Sıtuation der Frau un 1n vorzeitigem Oberstudiendirektorin, Köln
erturteılen und Manıipulatıon wurzelt. In zahlreichen Messen, vermerkt der unbefan-
OELSLAN: vieler Frauen In entfremdeter Einsamkeit gCcNC WIe der befangene Betrachter, überwiegt die

ahl der Frauen ın den verschiedenen gOLles-Eıne Kirche, die sıch VOT em als geschlossene dienstlichen Funktionen ber werden S1Ie kaum
Gruppe versteht, S1e. ohl innerkirchliche An- sıchtbar. Männlıche Amts- und Funktionsträger,lıiegen und Fragen, s1Ie wıll sich ber in ihren festen weılbliche » Gemeimde« — das ist SEWL NIC| mıt
Mauern für sıch selbst bewahren. Seit dem Konzıl » Volk Ottes« gemeınt Die rage nach dem
ist dıie geschlossene Kıirche weıtgehend überwun- Priestertum der Frau soll bewußt ausgeklammert
den; Symbolhaft durch aps Johannes wurde werden, 6S genüge, nach anderen Funktionen
vielen DEU ermöglıcht, sich mıt der ırche 1denti- fragen.
Hzieren. Die Hoffnung, daß Christı Kırche der Welt Eıne Frau als Lektor ın ıner VO Bischof zele-
Heıl vermitteln kann, ist wieder aufgeblüht, Heıl brierten Messe, das hat 1966 gegeben Allerdings
durch insıicht, Hılfe, mutiges Eintreten und Ver- üuürchte ich, dal3 der 1Ne MI1r bekannte 'all WO-
mitteln überall da, Menschen verwehrt wird, möglıch der einNzige ist. em) INan sich, dıe
»menschlich« leben se1l UrC! unger, Voraussetzungen dafür schaffen, da ß INn einer
Krieg, wWwang, Krankheit oder Entiremdung. Schulmesse Tür Mädchen, da, sinnvoll ist,
Eine angelernte Arbeıterın, die durch den Charak- Schülerinnen miıinistrieren können? Und WeT trägt
ter Von Arbeıitsplatz und mwelt zwanghaft ıne 1Im Gemeindegottesdienst die Schale mıiıt den Ho-
Flucht in unrealıstische Glückvorstellungen VOCI- stien derer, die kommunizieren wollen, ZU  3 Al-
SUC: braucht Hılfe, sıch und den neben ihr tar? on mancher Laıientheologe hat In Wort-
Lebenden In Akkord, Erfolgsjagd und Erschöpfung gottesdiensten gepredigt, WIe aber ste. mıiıt der
noch entdecken. Laientheologin ? Man hörte, WwIeE gut in der »AK.
Sie ist sich selber fremd, S1Ie hat gal keine MöÖg- tiıon MISS10« entsprechend ausgebildete Ordens-
iıchkeit Aaus den ihr angepaßten Verhaltensweisen frauen gepredigt haben, doch bleiben Hınweise
herauszukommen. Wiıe kann SIe da noch Bıldung, aul einzelne. Daß ihnen etwas Spe:  uläres an-
Einsicht und Gott suchen, WeNN ihr die ust und aftet, ist Symptom eWIC  1g  L werden
Ta abgehen, mıt ihren Mitmenschen In voller diese einzelnen TST dann, W: s1ie den eginn
Kommuniıkatıon en Da ist weder Solıdarıtät einer Wandlung darstellen un nicht als Alıbıi für
noch Liebe lebendig, NUur Sehnsucht, AQus allem vorschnelle Selbstzufriedenheit mıßbraucht WO1-
herauszukommen und endlich eın Paradies SC- den INan bereit ist, die Einsicht In die Gilleich-
chenkt erhalten Nıcht ethisch begründeter wertigkeit VO  ; Man: und Frau 1m Leben der
Anspruch überzeugt, sondern der ensch, der als ırche konkretisieren, iwa uch die diskrim!
Christ seiınen Bruder liebt, der respektiert und nıerenden Passus 1MmM GAEC ändern, ist eine rage
nach egen SUC: die elt« humanıisıieren. der Grundhaltungen und amı der Bewußtsemmns-
Das bedeutet sehr oft Veränderung der mensch- bıldung.
lıchen und der Arbeitssituation In Betrieb un: Das nachhinkende Bewußtseın, der social lag, VvOox
Famailie, das bedeutet einfachhin Angebot Ent- dem reden WITr 1n der Bundesrepublık häufg
5 Verstehen und Sein-lassen. Nur nla haben, mu Von denen, die iırche sind,
kann sich en Glaube anbieten, mıiıt dem sıch der höchst kritisch rage gestellt werden, enn WeI
heutige, uch VO:  ; der Kırche enttäuschte ensch anders als die Gläubigen sollte WIssen, WIe über-
identinzieren kann. holbar 1ede zeıtgebundene Verwirklichung ist.
Eıne wissenschaftlich exakte ntersuchung sollte Was sıch ber In Gemeinmden und be1l Geistlıchen
Materı1al bringen über die wirkliche Lage der Frau manchenorts noch als Bewußtseimnshaltung zeigt,
In amiılıe, Gesellschait un: Kirche, über ihre äßt Dahrendorfifs Wort von den » Säulen der Be:
Hoffnungen un: Nöte Und Priester ollten kennt- harrung« zutreffend erscheinen. Die rage ach
nısreich, partnerschaftlich und ireı VO  > Vorurteilen der ellung der Frau In der Kirche 1öst dıe
versuchen, der Tau helfen, da[l3 sSIeE ihre Ant- nach der Bildungs- un Wandlungsbereitschaft
WO  Sl auf ihr en finden kann. Uus
Leıitbilder AQus geschichtlıch gewordenen 1tua- Nehmen WIT als Beıispıiel das Ansprechen der
tionen überzeugen kaum. otburga, Elısabeth, Frauen ın der Predigt. Überwiegend werden Le-
Hedwig werden als Tauen VE  T eıt CI- bensprobleme der Frauen unter dem Bıld der
lebt, die VOTN der eutigen Frau ber NIC| nachzu- »privaten«,NIC| ber der »öffentlichen « Tugenden
ahmen Ssind. gesehen. Polıtisches Engagement als Christen-
Glaubenserweckung kann nıcht VO  = außen manı- pflicht, als Beitrag Tür dıe Gestaltung der Welt
puliert werden. Eın Liebender und Einsichtiger INan höchstens den Männern, nıcht ber
der nıcht NUur dıie anderen, sondern uch sıch den Frauen Immer noch begründet mMan ınre
selbst lıebt hat eIn Ohr Tfür die tatsächliche Gilau- Bıldung mit unktionen bessere ütter, bessere
bensbereitschaft uch ın UNseTeT eıt Ehefrauen Bıldung als Weg personaler Entfal-
Weıl hören kann, kann uch die erlösende tung, das ist manchem rediger noch ein gefähr-
Botschaft Christı In diese Welt und nN1IC. her SIe ıch Dıng ıIn Frauenhand Für S1e soll doch Desser
bringen der Opfergedanke lebensformend se1In. Vorschnell
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weiblichen Bildungsrückstandes vernehmlicherchließt Man VO  - der ungfrau Maria auf die
Frau übersieht, WIEeE solche Verkündigung Mann artıkulieren. Eigenständige Frauenarbeit hat hlıer
und Frau einengt, übersieht, daß Marıa In der neben den partnerschaftlichen Formen —besondere

Bedeutung. SO ange der gesellschaftliıche RaumHaltung des gläubiıgen Sich-zur-Verfügung-Stel-
ens für Mann und Frau Bedeutung hat »isch« der Kıiırche patriarchalisch geprägt erscheint,
Mann) und »ischa« (Frau) gehören schon für den Nan allerdings hinter alle Bildungsbemühungen
Jahwısten zusammen! Nur mıt einer SENAUCICH, eın Fragezeichen.
von Soziologismen der Vergangenheıt befreiten In Kirchenvorständen, Katholikenausschüssen
Theologie Lälßt siıch jene Haltung verwirklichen, eic. g1ibt WarTr inzwischen Frauen; doch WIeE
die der Frau nicht DUr Randzonen und nter- wäre C5S, die Ausschüsse einmal nach dem Y»Ge-
ordnung zuwelst. schlechtsproporz« des Kırchenbesuches eset-

ZenN Und WIE steht mıt dem Vorsitz Da erklärtIm heutigen Pfarrbetrieb ist die unterscheidende
und rationelle Arbeıtsweıise für den Priester lebens- Man, den musse ein Mann aben, enn - ginge
wichtig. Sie ermöglicht ihm dıe unerläßliıche und Finanzen, Polıtik, Repräsentation. In Wıiırt-

schaft un Polıtik en Frauen längst bewlesen,viel oft mangelnde theologische, insbesondere
exegetische Fortbildung, deren Früchte in der da (3 Ssie auch ın den vermeıntlichen OmAanen des
Predigt der Gemeinde vermitteln sollte (vgl. Mannes utes leisten, ohne dabe1ı1 Geschlechts-
Rom Das gufte theologische Wiıssen muß wandlungen vollziehen der Mannweıbern
rgänzt werden UrC)! zuverlässige Kenntnisse der werden. Die Berufung auf das Nichtwollen der
sozlalen Strukturen und Lebensmodelle in uUuNsSeTCET Frauen ist ıne aule Entschuldigung. Diese Hal-
Zeılt (vgl Pastoralkonstitution Her die Kirche In tung ist Ja Ergebnıis eines mangelnden Selbstver-
der Welt Von heute). Slie vermitteln, ist ständnisses. Noch mehr als bisher muß wahrhaftı-
mehr aC der Priesterausbildungs- und -fortbil- Partnerschaft verwirklıicht, muß Bıldung In
dungseinrichtungen, als viele Jungengymnasıen Gespräch, Informatıon, Nachdenken un im
diese Fragen bısher noch kaum beachten Angebot einübender Erfahrung vermittelt werden.

Patriarchalısche Gesinnung drückt sich auf I1anl-Kenntnismangel ist oft die Ursache, Wenn die VOI-
schledenen Frauengruppen In der Predigt verie.) cherle1 1Im Alltag Aaus, se1 in knigge-konträ-
angesprochen werden. AÄrgernis, bkehr, ggres- ICI Umgangsformen, se1 65 in der Anrede » Brüder

un Schwestern« bemerkenswerterweılse sprachS10N sind das Ergebnıis.
Die Junge Frau wırd auft ein odell absoluter auf dem Bamberger Katholikentag NUur eın ‚Vall-

Häuslichkeit festgelegt, ihr doch die geöffnete gelischer Bischof von >> Schwestern un! Brüdern«
sel 6S beı Haussammlungen. Der Berufsalltag deramılıe gezeigt und ihr Mannn auf seıne Verpflich-

(ung hingewiesen werden sollte, ihr »  elt« VOI' - Frau ist offensichtlich weniger anstrengend, uch
Das Verhältnis der Unverheirateten ZUTLT WEn S1e NIC|  ‚9 wI1e der Mann, ınen zubere1l-

Tısch heimkehrt, und die Tätigkeıit der Müultlt-Verheirateten wird uUNSCICT gesell-
schaftswissenschaftlichen INSIC: nicht als Ver- ter ist denn ohl doch nıcht belastend, WwIe
ältnis der Entsprechung bewußt gemacht; die die Familienpredigten schildern, denn ammelnd

darf siıch die Frau vollenden.alleınstehende Berufstätige OMmM!' immer noch als
bloßes » Mängelwesen« VO'  5 Ergänzungsbedüriftig SO felert ın der Praxıs nicht selten eın veraltetes

sozlologisches Modell selbst dort Auferstehung,leiben Ledige WIe Verheıiratete, un ‚ben darın
gründet eine Möglichkeit des Menschen, sich selbst INan sıch ıIn der Theorie schon VO  — ihm abge-

übersteigen. wandt hat. Der Mensch ber verwirklicht sich In
seinem 1un In welcher Grundabsıicht und auf wel-Die Berufstätigkeit wird in ihrer Bedeutung für die

Frau immer noch verkannt, INal verteufelt die ‚.hes 1e] hın handelt, entscheıdet ber se1InNe
berufstätige utter undıflerenzliert un! erwartet » Moral«
Von der edigen Berufstätigen, dal3 S1e sich durch Der mgang Von Priester und Tau miıteinander
» Sonderopfer« legıtimiere. Famiılie kann ZUT TC- ist die TUC| VOIN Grundhaltungen und die TO
schlossenen Gesellschaft werden, da[3 für auf SIE Geistliche Beıräte, N1IC Präsıides in den
Witwen, Geschiedene, Unverheiratete DUr dıe Vereinen, funktionaler, nıcht autoritativer üh-
Außenseiterrolle bleıbt. Wo rüttelt der Prediger rungssti im Pfarramt, Akzeptieren VO  e Sach-
den »ENSCN« Katholıken auf Was auf den ersten kenntnissen uch dann, WeNnNn iıne ‚Frau s1ie be1-
Blick als verfehlte Haltung gegenüber den Frauen teuert dieel der Forderungen 1e sich Tort-
erscheint, ist mehr: ist Verfehlen der Mıtmensch- setzen. Jede orderung den Priester ist uch
lichkeit, des christlıchen Liebesanspruchs. Die Forderung die Frau. Unerleuchtete Adoration
Frage nach der Frau 1ın der ırche Iragt nach verdiır‘ manchen Priester Tür den kooperatıven
UNserem Christentum. iırche als Gemeinschaft Stil Frauen MuUuUssen mehr und mehr krıtikfählie
der Glaubenden un: Liebenden müßte deutliıcher werden und lernen, für sıch selbst einzustehen und
und bewußter nach egen suchen, Jjene Millıonen NIC: den Priester als » Ersatzgewissen« strapa-
Frauen. die alleın un: oft resigniert un verbit- zieren. Die ausgebildete Christin sollte sıch mehr

als bisher bereitÄinden ZUT Miıtarbeit in den Bıl-tert leben, irche als den erfahren lassen,
s1e als Person, unabhängig VO Familienstand, dungseinrichtungen, uch Männerverbänden,

ANngenOoMMEen sind. Sıe MU. ihr Bıldungsbemü- Priesterseminaren und „konferenzen.
es Bemühen bleibt oberflächlıich, WeNnNn dıiehen gegenüber den Frauen gerade angesichts des
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rage nach dem Selbstverständnis des Priesters Frauen.« oft vorkomme, da ß einer der
WIeE der Frau ausgelassen wIird. Die Besinnung auf Pfarrgeistlichen SIe ihre Ansıcht irage? »Über-
dıe Anthropologie un: ihre Relevanz für den aup N1EC« und das nach Jahrelanger Arbeit.
Glaubenden muß In der Ausbildung und Fort- Pfarrer un! Vıkare realisieren da offenbar nıcht,
bıldung der Priester ihren Ort en Die Besın- daß diese Frau nıcht 11UT In iıhrer Funktion als
NUunNg sollte VO' Einüben in den mgang mıiıt Sekretärıin existiert, sondern uch eın Mensch der
Frauen begleıtet sein. Die Professorin Im Priester- Pfarrgemeinde ist, 1ne » Frau aQus der Gemeinde«,
sem1nar, der Diskussionsabend für männlıche und mıiıt der S1e einen besonders leichten Kontakt
weıbliche Studenten iIm Priesterseminar ist ihr en könnten
Versuchungsgrad och, da ß sS1ie Utopie bleiben Die Akademıikerin miıt ihren we1l Doktoraten:
mussen » Mır ist pudelwohl in der Pfarreı, der Pfarrer äßt
Nur WeNnN der jJunge Priester gewohnt ist, mıiıt mich iın uhe und ich ıhn auch.« So spricht ıne
Männern und Frauen beraten, kann als wache Katholıkın, die Tür Pfarrer und Pfarrei dıe
Pfarrer den partnerschaftliıchen Stil verwirklichen. wertvollsten Anregungen un ılfen geben könnte
Unweigerlich stellt sıch In diesem Zusammenhang Es handelt sich nıcht tiwa ine Landpfarrei, In
die rage nach der Freundschaft VON Priester der 11an Hemmungen hätte der gescheıten Frau
und Frau. Sie sSte. kaum Beginn 1nes be- gegenüber. Sie sollte sich vielleicht aufdrängen?
wußten Lebens, Ss1e ist kostbares und zerbrech- ber andere eute nehmen sıe sehr In Anspruch,
lıches Geschenk, das nicht sogleıc! verdächtigt da (3 SIe keinen Grund sıeht, sıch noch irgendwo
werden sollte. Die efahr, aneınander schuldıg aufzudrängen, INanll ohnehın SIe weıß. Wie
werden, lebt ın jedem menschlichen Miteinander. vVe  rtet ein Seelsorger, solche In
Sie estehen WITr DUr in Wahrhaftigkeıit indem seiner Pfarreiı einfach 1gnorleren
WIT Empfiindungen NıC pseudorelig1ös bemän- Die Junge Frau un utter, Technikerin mıit
teln und In Jjenem redlichen Bemühen, das Hochschulabschluß » Dıie Frauen dürifen Sar
Selbstdisziplın, Achtung VOT dem anderen und nichts tun In der irche N1IcC vorbeten, NIC| VOTI-
glaubendes Vertrauen einschließt lesen, nıcht Altar dienen.« Gewi1ß, WIT en

Wesentlicheres tun, Dber wurde ja der nter-
schled den Männern eachte: Und INan ann

Dr. rer,. Nnal. Gertrud Roos, den Frauen NIC verbieten, auch in diesem
Fachreferentin für Radiobiologie der aupt- Belang den Unterschied als Tfür SIe negatıv De-
bibliothek der Eidgenössisch Technischen Hoch- werten. Außerdem geht Sar nicht alleın darum:
schule, Zürich: Wır können unNns unbeschei1denerwelse des Eın:

drucks einfach NIC. erwehren, daß WIT uch Im
Wiıe WIT Frauen In der Pfarrgemeinde, der Gottesdiens einiges ZU Wohl der Gemeinde
der irche, unNns vorhinden, WIe WIT dıe Siıtuation besser machen könnten Was soll 6S ZU Beispiel,
einschätzen, Was für nregungen WIT machen daß en kleiner unge mıt seiner Rechenstunde-
hätten verstehe ich die Fragestellung. Stimme, »schön laut« unNs ınen salm herunter-

Gespräch über derartige Fragen, mit Männern liest ? Oder uch eın großer Bursche der selbst
un Frauen, meldet sich er der später die eiIn Semimnarıst, der seinen Kınderschuhen och

NIC! entwachsen istVerstimmtheit über die Umgangsformen der
Priester. Das INas kleinlıch erscheinen;: doch han- Die geschiedene Frau: » WIT noch verheiratet
delt sıch nıiıcht NUur ıne Außerlichkeit, S()I1- N, kam Pfarrer hie und da vorbel. Wır
dern en Symptom einer inneren Haltung, Die en ıhn uch Tische eın Seıit WITL ge!
Frauen empfinden diesen angel offenbar tärker sınd, ist nıe mehr MIr gekommen.<« Ist da eIn
als die Männer: vielleicht erklärt siıch dadurch, Seelsorger mehr seinen Ruf als dıe Seelen
da manche Priester überhaupt 1Ur Umgangs- besorgt
formen gegenüber Männern entwickelt en Die Famıilienmutter: » Es ist NIC| reo! wıe egute
Wohlverstanden, WIT wünschen N1IC die außere besonders jJunge Priester in die Erziehung unsereIiI
Geschliffenheit eines Weltmannes;: dünkte unNns iınder eingreifen, ohne mıiıt den ern uch NUur
fast verdächtig, ein Seelsorger 1e] Gele- eIn Wort reden.« Vieles läßt sıch ZU!  INeN-
genheıt, sıch weltmänniısche Routine anzuelgnen. fassen mıiıt der Äußerung ıner 1Lwe, utter
Wır erwarten die echten Äußerungen eines gebıil- mehrerer Öhne, die Sie alleın aufgezogen hat
deten Herzens. Man soll also NIC| mıt der trivialen »Wır möchten aQus der immer 1Ur hörenden Frau
Entgegnung aherkommen VO » guten Kern In endlich ZUT geiragten Frau werden.« Warum e1-
der rauhen Schale«; WITr erwarten wirklıch Auße- gentlich nıcht? Hält INan unNns insgesamt für NZU-
FUNZeEnNn dieses Kerns, einfach AQus achsten- rechnungsfähig? der für dauernd auf Männer-
lıebe, AQUus der heraus INan sıch dıe Mühe fang aus? Eıne entwıckelte Unterscheidungsfählg-
macht, uch eın Daar ganz konventionelle Formen keıt gehört uch den Tugenden ines Seelsor-
sıch anzue1ignen, seine eLiwas ungehobelte SCIS.
» Eigenart« Tür unauigebbar wichtig halten Natürlich hıegt der Fehler oft be1 Frauen:
Die Pfarreisekretärin einer ausgesprochen leben- Wır ‚g wen1g. el brauchten och gal
1gen Pfarreı meınt ziemlich resigniert : »Ach, die keıiıne großen Wagnıisse seIn. Mıt einer begrün
Lalen sınd iImmer die Dummen, und erst reC| die deten Überzeugung und eLWwas persönlichem Mut
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konnten WITr ıne ache, die grade In Reichweıite zelne Frauen sıch fragen, WOZU sS1e ohl ähıg
waären. Noch weıter gehen Frauen möglichst kon-liegt, In Angrıiff nehmen oder ZUT Sprache bringen.

Ich möchte die Frauen WIrklıc. nıcht entschuldi- kret sich vorstellen iın verschledenen Funktionen
SE och muß Nal  5 uch wIissen, WIe dann in der Pfarrgemeinde oder In der TC| uch ın
manchmal weitergeht Eın jJunges Mädchen möchte Funktionen, VOINl denen iINan eute kaum TSt
TÜr einıge eıt seinem freien Jag in der OC spricht. Das Wıderstreben und die Emotionen,
jemandem helfen Es rag auf dem Pfarramt nach. die el auftauchen, müßten SIEe mıiıt männlicher
Antwort » IC wüßte NIC:  « (Der nächste Logik analysıeren versuchen. Und das es VOLr

{arrer annn allerdings DUr die Qual der Gott. Sıcher können sıe siıch Mut machen dazu,
Auswahl.) Ziemlich allgemeın üblich cheıint indem S1Ie edenken, daß SIe her Christus gleichen,

se1n, daß Ial oder Jedenfalls die Frauen WEe') SsiIe den Frauen gegenüber weder hart noch
auf eine schriftliche Anregung oder uch auf eine verständnislos sıind
vVOoIn Seelsorger gewünschte Meinungsäußerung usammenfassend: Abgesehen davon, daß uch
überhaupt keine Antwort erhält. Selbst rankıerte beıl den Frauen Interesse, Klarheıt, Mut
und angeschrıebene Antwort-Umschläge en eiwa gleichen wWIe be1l den Männern!) wäre
nichts. Nun, ich kann MIr ohl denken, daß ein die Adresse der Priester gn, SIe ollten
Marrer miıt allerle1ı Briefen bedacht WIT| un eLiwas trainıeren, NIC schon dıe erste Ur
doch, eın Mınımum Von landesüblicher ea  10N verpasSSCNH, die ganz einiache menschlıche
sollte Ianl erwarten urien el das Mınımum Kontaktnahme mıiıt den einzelnen Frauen. Um
eiwa ein vorgedrucktes Kärtchen mıt Unterschrift 1e8 und anderes fertigzubringen, bedartif -
sein könnte. Unsere Selbstsicherheit un! O: nächst N1IC sehr äaußerer Aktıivıtät darum

Sendungsbewußtsein 1mM Raum der Kirche habe ich uch NIC zahlreiche Vorschläge gC-
sınd och reC. unterentwickelt un! schrumpfen macht sondern unvoreıin. genommener Resın-
noch mehr ZUSAMMMCH, WCLNO SIe SOZUSAZCH In eın NUNg über dieI rage der Frauen überhaupt
Vakuum hineinwachsen sollten. uch das geht un: der Frauen In der ırche. Ich enke, DUT VON
naturlıc. wıeder ZULC auf Onto, ich daher könnten verantwortbare Entscheidungen g-
gebe Aber Z andern älfte geht nicht troffen werden. el sollte INanl nicht VELSCSSCH,
auf ONfTO. die Notfälle in die Betrachtung einzubeziehen,
ersel! LUD g1bt Priester, In Pfarreıen und Notfälle uch polıtischer und kriegerischer Art,
anderswo, die mıt Selbstverständlichkeıt, weıl mıt die eute jedem Volk drohen
innerer Gelöstheıt und aus irommen Herzen her-
duUS, ıne KFrau nıe geringschätzig ehandeln, wohl
auch cht in ihrer Abwesenheıt. Natürlıiıch sınd Ima Wiebus,nıcht die pemlıch eitlen Herren, die damit Oberstudienrätin, Essen:
angeben, die Frauen Vvon weıther In ihre Pre-
digten und Sprechstunden stromen un: 1ImM Die rage nach der Sıtuation der Frau In der Kır-
gleichen Atemzug sıch lustig machen über SIE. che ist nıcht einiach mıt einigen negatıven oder
Sondern sınd die innerlich gereiften Männer, posıtıven ätzen eantworten Auch auf diesem
unter den Priestern WIe uch SONS in der Welt, dıe Gebiet ist noch jel 1mM Aufbruch und 1mM Wan-

sichersten sınd jedweder Frau gegenüber. del Wiıe stark er außeren emühungen,
die esetzen un: Gesetzesentwürfen iıhren Aus-Von einem Pfarrhaus weıß ich, daß dort iast

nıe unter sıch se1l ZU) Mittagstisch oder doch ZU TUC| finden, die Frau noch ihre Gleichstel-
Kaffee Der Pfarrer lädt Männer der epaare lung und Gleichrangigkeıit » kämpfen« hat,
seiner Pfarreı ZU! espräc 1N. uch alleın- ze1g' beispielsweise die Frauenenqueöete, dıie 1Im
tehende Frauen ? Ich weıß nıcht. Vielleicht Aulftrag der deutschen Bundesregierung angefor-
doch gewagt ? Werden sS1e angeben amı eine dert wurde. Aus dieser ntersuchung geht ander-
Prestigefrage daraus machen ? Ist schwier1g seits hervor, ın weichem Maß die Frau 1im aft-

denken, da ß Frauen, die Verantwortung lıchen und gesellschaftlıchen en bereıits NeT-
iragen, einfach geläufig ist, mıt Dıiıskretion be- annn ist. Das ONZL gab 1Im kırchlichen Raum
handeln, Was sS1Ie herankommt einen ‚.UCH Anstoß, die Stellung der Frau, ihre
Mir scheınt, all dem Unbefriedigenden und Fal- Würde und ihren besonderen Auftrag eden-
schen zugrunde liege nıcht alleın eiıne ANCTZOSCHC ken. Es stellt sich freıliıch die schwierige Tage, ob
Verkrampftheit der Priester den Frauen CNH- dıe Frau die angebotene Freıiheit wirklıch will, da
Über, uch N1IC immer bewußte der unbewußte bekanntlıch sehr bequem ist, unmündig sSeIN.
klerikale Selbstherrlichkeıit, sondern tieferliegend Die Kıiırche hat sich ausdrücklich ZUT re1ınNelı: be-
eIn Mangel Verinnerlichung : Man hat dıe annn Die Frau sollte diese Chance nutzen und
Frauen, einzelne und » dıe Frauen«, noch zuwen1g alle Formen der Mitgestaltung realısieren VeOI-

suchen. Dazu aber muß SIE AUS ihrer urückhal-mıt hereingenommen INns ebet, mıtgenommen VOT
Gott Die Priester sollten beiım gegenwärtigen tung heraustreten, ihre eu gegenüber der Geist-
Stand der ınge vielleicht ganz bewußt das ıne iıchkeit und deren Oft ablehnende Haltung über-

wınden. »Gerade die christliche Gemeimninde sollteZeitlang tun, WIEe sSIe uch mıiıt andern Fragen
tun, die NIC| reCc ausreıfen wollen Sie ollten der Se1nN, dem exemplarısch die prinzıpielle
versuchen, die Frauen objektiv sehen. Fur ein- Gleichwertigkeıt der Tau als ensch und hrıst
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gekündet un gelebt WIrd« Fleckenstein). Das ONS! wäare ohl NıC| möglıch IN eInN
Amt in der TC. wırd VoNn jeher 1Ur Männern Erfahrungsbeispiel CHNCNH, das mehr als ur
übertragen. Die Kırche als olk Gottes besteht singuläre Bedeutung hat daß Man also erle-
aber aQus Männern und Frauen. Die Mitarbeıiıt der ben kann, daß In wölf Jahren keın einzliger Haus-
Frau wurde bisher oft LIUTE mehr oder weniger besuch gemacht wurde. Ein Wohnapostolat müßte
geduldet, WEeNN sich »frauliches I1un« han- besser verwirklıicht werden. Der ınsatz Von Frauen
delte WIe utzen In der rche, Schmücken der sollte jedoch nıcht DUr nach Straßen aufgegliedert,Altäre, aschen und nNnstandhalten der Para- sondern sollte uch auf die sozlale Stellung der
mente oder beıten in Frauengemeinschaften Besuchenden Rücksıcht SCHOMMEN werden.

Die » dienende« Funktion der Tau wurde Dann würde chneller un! besser Kontakten
geschäl DZW. als selbstverständliıch erachtet. Eıne kommen. Es ist damıt NıIC. UUr die rage ach
ircAliche Gemeiminschait ist ber UUr dann wıirk- der Miıtarbeıit der ademıiıkerin gestellt, sondern
ıch lebendig, We)] alle Glieder ZUT vollen Ent- uch nach der Möpglichkeıit des Miıttuns der Arbei:
faltung kommen ; mıt andern Worten Partner- teriın und der Frau des Arbeiters.
schaift ist auch hiıer geforde: 1el wenig wird Wenn IiNan Frauen für den kirchlichen Dienst Mbeispielsweise die gebildete Tau angesprochen. winnen will, muß I1a SIE richtig ansprechen. DasIhre ıtarber ist aber den verschiedenen,
VO Konzil geforderten aten (Seelsorgerat, demokratische Prinzip der Achtung und Toleranz

ist uch 1Im iırchliiıchen Raum angebracht Die FrauLaıenrat) möglıch. leviel Frauen arbeıten hat inzwıischen gelernt, mıt der emokratieKıirchenvorstand mıt ? Wo überlegt und diskutiert
die Geistlichkei: uch mıiıt Frauen über Anschafi- eben, und lehnt autorıtäres, nicht

dıktatorisches Verhalten des Priesters ab Ausungen und Änderungen für den Kirchenraum ? dem gleichen TUN! möchte SIe N1IC! mıiıt » du«Wo werden Frauen mıt In dıe Überlegungen ZUT un! »ıhr« angesprochen werden. Es wıird nelEıinstellung eines Küsters, ıner Seelsorgehelferin
oder Sozlalpädagogıin einbezogen ? Ich möchte VOn Partnerschait zwischen Mannn und Frau DC-

sprochen. uch 1Im Verhältnis VoNn Priester undeinıgen egungen und Wünschen die in der Frau ist in dieser 1NSIC: ıne Wandlung einge-oben erwähnten » Frauenenquete« genannten dreı treten. Be1l Nler Ehrfurcht VOT dem Amt des Prie-Phasen heranziıehen und ihnen Beispiele für die
Miıtarbeit In der 1IrC. STEerSs ist diıeser doch auf dıe partnerschaftliche Mit-

arbeıt seiner Gemeimindeglieder angewlesen. Die der
» Dıe Phase der Berufsausbildung und der ersten Tau häufig zugesprochenen Fähigkeiten der Men:

Berufsausübung«: Es ist für den Jugendlichen dıe schenkenntnis und —behandlung, des Taktes, der
Zeıt, sıch seiner räfte und seines KÖön- Höflichkeit un Verbindlichkeit dürften dem
NeNSs bewußt wird, dıe Zeıt der wachsendenS- Priester als rgänzung ın sachlıchen und persÖn-
und Kritikfähigkeit und der persönlichen Schwie- lıchen Angelegenheiten eine Hılfe se1in. Ihre Lel:
rigkeiten. Miıt dieser schwierigen Situation können stung als Frau und Mutltter in der Familie, als
die Jugendlichen nicht eın uch In Jugendgrup- tätiges 1€e€' der Gesellschaft, als Bürgerın des
DCDN nicht-fertig werden. Hıerbieten sichufgaben Staates sollte auch in der Kırche anerkannt WOI -
al die Vvon Frauen der verschiedenen eruije erfüllt den ntsprechen! SO. auf SIe als Mitgestalterın
werden können: persönliche Beratung, Gespräche der kirchlichen Gemeinde NC} verzichtet werden.
in kleineren und größeren Kreisen, UrC! die den Gott enn: keine Bedenken, Frauen ZUTL Zeugen-
jJungen enschen geholien wird, sich INn ihrer schaft en Die Geschichte beweist 1M-
Welt als Christen zurechtzufnden. 11CI wıieder. DIie Zeugenschal S1E. jedoch eute

» Die Zeıt der Verheiratung«: In den ersten anders aus als er en der direkten Ver-
Jahren der Ehe dürften NUr wenige Frauen S1Inn kündigung oblıegt iıhr die indırekte eZeuUg! des
und eıt für eiıne Miıtgestaltung der ırche Glaubens 1m mıtmenschlichen Verhalten, sel es
en Sobald aber Fragen der Erziehung auf- privater, sel öffentlicher Art eiwa Hılfe TÜr
tauchen, wäre 1ıne usammenarbeıt VvVOon erfahre- Schutzbedüritige, Verteidigung der Menschen-
DeN üttern, Jugendleiterinnen, Lehrerinnen und rechte, Versöhnung der OÖlker a.). In alledem
Priestern wünschenswert. Gemehmsam könnten SsIe muß die Frau ihren VO Gewılissen vorgeschrie-
en iıner zeitgemäßen Erziehung geben benen Weg gehen » Die relig1Ös bewußte und DU“

» Die Rückkehr der älteren Frau ZUT Erwerbs- bıildete Frau, die sich für das Reıich ottes in der
tätigkeit«: Hinsichtlich dieser ase ist uch auf Welt verantwortlich weı1ß, wird nach eigener Eın-
dıe unverheiratete berufstätige Frau auimerksam siıcht, nach ihrer Lebenserfahrung, ihrem Gewissen

machen. Eın großer 'eıil VoN ihnen dürifte Zeıt, handeln haben« Karrer). » Die Kirche
Erfahrung und meist uch den en ZUT ıtge- also sollte die Frauen ermutigen, Verantw'  Ng
staltung In der 1rC! haben. Besonders die C übernehmen und ihnen Gelegenheıt AazZu D'
verheiratete Frau, Je nach der Art ihrer Berufs- Den. .4 Das orderte die Generalsynode der VeEI-

tätigkeit und ihrer Bıldung, ist in der Lage, mıiıt einigten evangelısch-lutherischen Kirche Deutsch-
persönlichem insatz 1el Gutes wirken. Kluge lands. Und » DIe Frauenarbe!ll der Kirche steht
und krıtische, weltaufgeschlossene Frauen werden eute VOL der Notwendigkeıt, NeUC Formen
für jeden Kirchenvorstand ıne Bereicherung se1in. finden. Die Kırche soll solche Versuche fördern.«
Die unverheiratete berufstätige Frau scheint aber Diıese Forderungen könnten WIT uch für die

atholısche Kırche übernehmenfaktısch VOIl der Geistlichkeit VEITSCSSCH werden.
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Bel alledem lassen sich jeweıls diese der jene Um:-
stände anführen, die Verhalten erklären.
ber WeT sıch nichts vormacht, weıliß: Hier bın ich
schuld Hıer ich Verantwortung, die ich
weder aul das ılıeu, noch auftf irgendwelche Ver-
anlagung, noch auf eine Krisensituation abwälzenPredigt über 9, 18
kann. Hıer sSte. ich mıt meılner Schuld Hıer habe(18 onntag ach Pfingsten) ich wıderrufen, Was eigentlich die Grundlinie
me1lnes Lebens se1in sollte den Menschen und ottFS gibt Örter, dıe WIT VO: Religionsunterricht lıeben

unseTeI Kinderzeıt her kennen, die WIT Gebeten
verwenden, ohne ıelel denken. SIe gehören Da kann die Verzweiflung ausbrechen. Ich werde

MIr bewußt, Was meıne Schuld hat; beı dennicht ZUm Vokabular uNseIc>S tags Begegnen anderen und uch be1l mIir. Man stellt wıe DC-s1e uNns dort, überkomm!: uNls eın Unbehagen.
Denn WIT merken, daß das, Was diese Begriffe fest Das nımmt MIr nıemand ab

Hıer ber sınd WIT beı einer Erfahrung un be1lnicht mehr trıffit. Zu olchen OÖrtern SC-
hört auch das Wort, das ın diesem Evange- ıner Wirklichkeit angelangt, die ın dem
1um geht Sünde. Sünde als 1ne solche Zuwen- ext bei aus geht » Kıind, deine Sünden

sınd dır vergeben.« Eıiner nımmt das ab, Was keıindung den ıngen, die die Abwendung VOol
Gott einschlıeßt, als der frele, verantwortete Mensch abzunehmen Er erhebt den An-
Widerruf uNseres aubens und ULISCICI Hingabe spruch, das vergeben, Was menschlıch SCSDTIO-

hen unvergebbar ist. Das ist auch, Was seine;ott das cheınt heute 1n rage gestellt Wır
sınd gewohnt, WECLN In Prozessen Verbrechen egner entschiedenem Wiıderspruch ruft In

ihren ugen nımmt sıch ıne (0)  aC)  ‚y dıe 11UTaufgeklärt werden, festzustellen, wıe 7 dıe ast
der hat, der die Freiheit gestiftet hat ott. Dereiner er  chen Veranlagung einen Menschen

abartıg gemacht hat Dort ist Iso suchen, Herr we1iß dıes, ohne daß ausgesprochen wird.
woher seIn erbrechen kommt. Be1i ınem anderen Da SIE meıinen, se1 leicht behaupten, habe

dıie O.  aC|  ‚9 en vergeben, tut das,ist die Ursache das ılıeu, die sozlalen Umstände,
die zerruttete Famllie, der herangewachsen Was nach außen hın schwerer se1n cheıint Er

heilt die ran  el ihr ber WIT. sıch 1U dıeist, das Heım, ıIn dem NIC: die notwendige Sündenmacht dus, der gebietet. Die KrankheitLiebe land. Und erklären WITL uch be1 den
»harmloseren « Verfehlungen uNseTIer mwelt und ist eın Zeichen, NIC| der Sündigkeit dieses Men-

schen, sondern der Anwesenheit der zerstörendenbel uns selbst. Man ist Gesetzmäßigkeıten unter-
und auilosenden aCcC der Sünde.worfen, die dann in bestimmten Sıtuationen ihre

Konsequenzen fordern Der sozlale TUC be- » auf, nımMmM deıin ett und geh nach ause, «
Die erste ea  103 ist Schrecken un Furcht Sıestimmt 1Iun mehr als eın eigener ireler Ent-

scheid. Sünde und damıt auch » die acC erfahren, da 1n dem Menschen Jesus VOIl Naza-
Sünden vergeben« Jäßt sıch NUuUr schwer in reth dıe göttliche Macht unter ihnen ist, mit der die

etzte, dıie endgültige eıt beginnt. Das, Was SIEuUuNseren Erfahrungsbereich einordnen.
Und doch gx1ibt uch die andere Erfahrung: Wäal erhofften, ber doch In einer fernen Zukunft
Erinnern WITr NUr daran, WeNN WITLr einen Men- erwarteften, ist den Kreıs ihres jestgefügten

Lebens eingebrochen und sprengt ihn. So istschen erlebt aben, der wirkliıch haßt nıcht als
ne ea  10N bel einer Ungerechtigkeıit, die doch Wenn INan eiwas Jange erwartet und

riahren hat, sondern In kaltem Haß, WwIe WIT dann unvorhergesehen und anders, als INan sıch
Es ist en Haß, der siıch einfrıßt; eın Haß, ausgemalt a  O, eintrıtt Man erschrickt SO

der den anderen aquslöschen möchte; eın Haß, der erschraken SsIe., Der Teufelskreis der Schuld, in den
den Hassenden selbst zerstort. der ensch unentrinnbar eingespannt sein
Be1 einem anderen geht das eigene Voran- cheınt und unter dem dieIchöpfung seufzt,
Kommen. Das ist wichtig, Ja entscheidend für die ist zerbrochen. Er ist zerbrochen durch den, der
Entfaltung der eigenen Persönlichkeit und Tfür den unter ihnen erschlenen ist und dem ott solche
Aufbau der Famlilılie. ber kommt der oment, aCcC gegeben aC VOT der INan erschrickt,
da INan spürt, da ß noch anderes 1m Spiel ist Ehr- Devor INan SIE preıst.
Qe1Z, der keine Grenzen kennt der bereıt ist, Der Bericht bei aus hat gegenüber Markus
unter dem Deckmantel ZUT au getragener un! as eine eigene Gestalt. Am deutlichsten
Freundlichkeit über Leichen gehen Man be- wird s1e durch ıne Nuance 1mM CNuDsa: Hıer

Sfe NIC: WIe be1ı den beıden anderen Evange-rechnet kalt und nımmt ın Kauf, dalß INan den
anderen zugrunde ichtet. Man baut sich auf, lısten das Staunen und Entsetzen über das, Was
indem INan andere zerstor‘ und vernichtet. Jesus vollbracht hat, 1M Vordergrund Be1ı Mat-

aus he1ßt »Als ber dıe Volksmenge sah,xibt den USDruc. unüberlegter Leidenschafit.
Aber gibt uch den, der sıch in rücksichtslosem erschrak SIe un! pries Gott, der solche aCcC den
Egoismus in eiıne Famiılie eindrängt, ohne sıch Menschen gegeben.« Da ist die rche, der

INan vorwirit, s1e maße sich d} Sünden VOI-darum kümmern, daß ine FEhe zerbricht, da
Mann, Tau und Kinder unheilbar getroffen geben Und hler sagt das » kıirchliche« Evangeliıum:
werden. Gott hat den Menschen solche aC gegeben.
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1C| eıl sIe sıch diese anmaßen, sondern weıl dieser 1CUu denden Einheit INag INan dann
inmitten der Gemeinde der anwesend bleibt, dem ruhig unter » Bıbelkatechese« die unmittelbare
Gott Ine solche Vollmacht gegeben hat, ıne Auslegung bıblıscher exfte verstehen, ber gerade
o  aCcC  ‚9 das lösen, Was keiner lösen VOI- deren ZusammenfTfassung, lehrmäßige Reflexion
mMag und OT!  ung ıIn Richtung Dogmenentwicklung
Wir en unNns vielleicht viel sehr daran g- wird IMmer noch » bıblısche Katechese« bleiben
wöhnt, daß Gott Menschen der rche, dıe mussen.
emennde der Heılıgen und zugleich Gemeinde Zu den gegenwärtigen drıngenden Aufgaben des
der Sünder ist diese aC| übergab. Wenn uXns Bıbelunterrichtes zählen Es sind die exegetischen
beı diesem Evangelıum nichts anderes geschenkt Erkenntnisse betrefis der Literarıschen Gattungen
ürde als eın Chrecken, daß Gott eiwas {ut, der Schriuft berücksichtigen. Es ist die reC. ZuU-
dann ware dıes eine große Gabe Denn aus diesem ordnung VoNn lıterarıscher Gattung und Verstehens-
Schrecken Onnte uch eın ehrlicher Oobpreıs vermögen der jeweıligen Altersstufe herauszufin-
wachsen, der obpreıs Gott, der inmıiıtten den, Man mu ß Iso LICUu erkunden, welcher

Von Literatur die jeweılıgen Klassen besondereuUunNnseTeTr Welt, der dıe Uun: g1bt, anwesend
ist, als der einzige, der S1Ie Voxn nımmt. Zugänge en Es ist überlegen, wlieweit das

Ludwig Bertsch Entmythologisierungsprogramm berücksichti-
gCH ist, un! da wlederum, In welchem Maße auf
der jeweıiligen Altersstufe gehandhabt werden soll
(denn dürifte ja keıin Zweifel darüber bestehen,
daß INan beı Jugendlichen über dıe Niederschläge
des antıken Weltbildes ın der offen sprechen
muß).
Eıne weıtere Aufgabe ist die Vermeidung eInes
Bıblızısmus In Sprache un! Vorstellung, enn der

Bibelkatechese Bibelunterricht soll NIC. eine Eigenwelt vermit-
teln, die TeEM! 1m Leben der Schüler stünde. Die
biblische Botschaft ist das Leben der heutigenIm gegenwärtigen katechetischen Sprachgebrauch

steht dıe Bibelkatechese der Katechismuskatechese Schüler hineinzusprechen und mıiıt dem eben der
Kirche In Verbindung bringen, daß In ihrgegenüber. Jene hat die Auslegung bıblischer exte
das wiederentdeckt werden kann, Was die chr!

ZUT Aufgabe, diese deren lehrhafte usammen-
fassung und Darstellung. Bıs die Gegenwart verkündet. Diese Aufgabe MU.| uch beı der HT-

herein WIT dieses Gegenüber zudem noch als das stellung Von Schulbibeln bedacht werden; INal
könnte sıch fragen, ob diese NIC: altersgemäßer,Gegenüber VOIl den Erzählungen der heiılıgen Ge-

schichte und der kirchlichen Tre verstanden. weniger » feierlich « und nicht se1n könnten, daß
Dieses Verständnis kann nicht mehr aufrecht- schon uch die Verbindung ZU)] heutigen Le-

erhalten werden und mul NeuUu bedacht werden. ben der Schüler anschaulich wird. Wır stehen a1sO
mıit all dem, Was unter dem 1ıte. » Bibelkatechese«Man müßte VoNn der Einheıit des erygmas aus-

gehen und zeigen, daß dıe » Bıblısche Geschichte« verstanden werden kann, durchaus VOT Auf-
NIC| einfach Geschichtsbericht ist, sondern immer gaben und einem heilsamen Neuanfang, der nıcht

entmutigen, sondern das immer wileder Neusemnschon uch un! Anruf, daß dıe Kr-
hebung und Reflexion dieser » Kunde« und » Be- der biblıschen Botschaft zeigen soll. er‘ Oljer

kundung« ihreeigenständıgenLe  OoOmente In sıch
trägt. mgeke: kann der Katechismus nıcht
als»der irche« We) diese VoNn der

unterscheiden ll verstanden werden, weıl
die Lehre der Kirche Ja nıchts anderes als dıie Aus- S n Y g E Aı . A A „ ??#mmhANmHnHnM.
egung der Offenbarung seInNn kann Es hat somıt
der Katechismus ebenso » bıblısche Katechese«
se1n, wıe die Bibelkatechese » Botschaft« und
»der Kırche« vermitteln hat. Josef Marıa Reuss ist Weihbischof VoOxl Maınz SO»
Wenn siıch Von der €e1]! des erygmas Bibel und
Katechismus nicht als wel Größen ul generis

wWIe Regens un! Professor der Pastoraltheologie
Maınzer Priesterseminar. Er hat ZUTLE Ta! der

gegenüberstehen können, sondern ‚her als Grund verantworteten Elternschaft sowohl auf dem Kon
und Entfaltung begreifen sind, muß 1l als auch Publıkationen Stellung genOomMmMcN.
konsequenterwelse uch der schulıischen Taxıs
den Unterrichtsgegenstand » Bibelkatechese« als Jakob Laubach, geb. 1917 In MaIiınz. Germanistık
Eigengröße aufgeben und mıt dem Katechismus und Philosophie Zürich und Freiburg/Schweilz,
ZUSsammen eiıne höhere katechetische Eıinheıiıt dort auch Theologıie. Dr. phıl., Dissertation ber
überführen. Diese Zweigeteiltheit ist Iso weder Hugo VON Hofmannsthal; Redakteur
theologisch noch psychologisch-didaktisch auf die der Dokumente; seit 1958 Verlagsleıter des Malt-
Dauer halten, abgesehen davon, daß siıe dem thias-Grünewald-Verlages. Buchübersetzungen (u.

a.Mariıtaın, Shaw, Steve). Rundfunkmitarbelt.Kınd unnötige Schwierigkeıiten bereıitet. Innerhalb
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Ferdinand Wır unterlassen C5S, 1er die rage ach der dealen
TO einer Diözese behandeln, wıewohl S1e fürKlostermann
Strukturproblem nıcht belanglos ist und wıewohl S1e sıch

Neue diıözesane in etzter eıt wıeder einer quaestio disputata ent-
wıckeln cscheint. Während arl Rahner für ein BistumStrukturen
einen Bereich Lordert, in dem alle Funktionen der Kirche

Vorbemerkungen außer der realen Repräsentanz der Einheit der gesamten
Kırche Ur das Petrusamt selbst vollzogen und gelebt
werden können, plädıierte INan Urzlıc. wıiıeder für eine
uCcC ZU System der Stadt-Bischöfe Diese Aulfi-
lassung ist ohl aum mehr praktıkabel. Zunächst AaUusSs
dem sachlichen run' daß dıe antıke und mıttelalter-
1C OllSs unerhört mehr Bedeutung und auch Autarkie
hatte als eine heutige Kleıinstadt, mındestens viel WIe
CS heute einer Provinzhauptstadt entspricht; aber auch
AUS dem psychologisch-praktischen Tun! daß das Bı-
schofsamt Urc die geschichtliche Entwicklung
auigewertet Ist, daß 6S ınfach nıcht mehr möglıch scheint,
die Bistümer der SaNZCH Welt auf das Nıveau der ıtalıenı-
schen Kleinbistümer herabzudrücken eine Entwicklung,
die Ja auch das letzte Konzıl nıcht wen1g gefördert hat

Davon abgesehen ann dıe dıözesane Gemeıinde (ExxAN-
GLA) erst ıchtig in ihrer SaNZCH Bedeutung gesehen WOCI-

den, WEn sS1e als 1ın dıe Struktur der Gesamtgemeıinde eINn-
geglıedert betrachtet wird. Denn jede diıözesane Gemeinde
ist Von Natur AaUus Teıl der Gesamtgemeinde und rag
Mitverantwortung für S1e und für dıe anderen Teilgemein-
den

Die dıözesane Gemeıinde bedarf aber auch selbst ent-
sprechender Substrukturen, WeNn dıeVerbindung zwıschen
Bischof und Pfarreıen und dıe Pastoral selbst lebendig
bleiben und nıcht einer völlıg unpersönliıchen Apparatur
ZU pfier fallen sollen )as weıthın spürbare Unbehagen
des Klerus, das gestörte Vertrauensverhältnıs zwıschen
Klerus und Bıschol, aber auch dıie Nıveaulosigkeıit und
Planlosigkeıt UNscICI Pastoral hängen ohl auch damıt

daß jJene Substrukturen nıcht oder ungenügend
vorhanden SInd.
DiIe ekanate erwelisen sıch 1er vieliac als nıcht AUS-

reichend. Ihre derzeitigen Girenzen müßten nicht 11UT den
gesellschaftlıchen Strukturen angepaßt werden, sondern
6S bedarf auch och der Zusammenfassung mehrerer
Dekanate größeren homogenen, natürlicheren Zonen,
Gebieten, Archıdıakonaten, Generalvıkarıaten, WIEe dıies
etitwa In den Dıözesen Metz, Brüssel, adrıd, Roermond,
Paderborn und unster geschah2. Hiıer bedarti 6S och
mancher Experimente.

Dıie dıözesane Gemeıminde ist LLUT gesund, WEn ihre
pfarrlichen Gemeinden und deren Strukturen gesund SInd,
1 RAHNER, her den Episkopat, In Schriften ZUr Theologie VI,
Einsiedeln 1965, 392-399; KÜNG, Die irche, reiburg 19067, 5()7
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in denen sich Ja VOI em heute EKKANGLA und meist kon:
kreter als iın der dıözesanen Gemeıinde ereignet. Darum
bedarif 6S auch in unseren Großpfarreien, etwa ın den
städtischen Gemeıinden, entsprechender Substrukturen
personaler, kategorlialer und territorialer Teilgemeinden,
in denen konkret Gemeinde als Wort- und als Glaubens:
gemeıinde, als eucharıstische Gemeıinde und als L1iebes:
bund iın Erscheinung treten und erlebt werden annn
Man sieht heute die Fünftausend-Seelen-Pfarrei durchaus
nıcht mehr als das ea WwWI1e och VOT kurzer Zeıt Be]
einem olchen Konzept müßte der Verwaltungsapparat
unnötigerweılse vergrößert werden. Heute stellt INan sıch
eher Großpfarreien bzw an Großraumstationen,
Zentralpfarreien VOTI, denen entsprechende Priester- und
La1ıenteams mıiıt Spezılalısten ZUT erfügung stehen. Hıer
ware der erwaltungsapparat, hıer waäaren Möglıchkeiten
für Großveranstaltungen, Schulungen und agungen und
überhaupt für es gegeben, Was INan besser und einia-
cher gemeiınsam macht. Die Onkrete Kleinarbei sollte in
den Substrukturen geschehen: in den schaflenden städti-
schen, terriıtorlialen, personalen oder Kategorlalen Teıl-
gemeinden Ww1e Wohnblock-Gemeinden und Studenten-
zentren oder in den ländlıchen Fılialgemeinden, den ehe-
malıgen Kleinpfarreıien, denen günstigerwelse weıterhin
eın Presbyter oder wen1gstens eın Dıakon bzw ein VCI-
antwortliches Laı1engremium vorstehen sollte

In en diözesanen Substrukturen Von den Seelsorge-
bıs den pfarrlıchen Teilgemeinden ollten Je

ach Bedarf auch dıe entsprechenden kollegialen, pasto-
ralen und Jaienapostolischen Giremıien eingerichtet WeOI-

den, dıe das Konzıl ZU Teıl schon hat3
I1 Die dıözesanen Wır wollen uns der NUTr mıt den gremlalen Organen
Gremien beschäiftigen, die das Zweıte Vatiıkanum 1mM Sınn des kol:

legialen Prinzıps auf dıözesaner ene angeordnet DZW.
ang hat Sıe werien nıcht wen1ıge TODIeme aul, VOI
em hinsichtlich iıhres Verhältnisses zueinander und
anderen schon bestehenden UOrganen

Die Organe on 1m Dekret ber die Hirtenaufgabe der Bischöfe*,
a) Der Presbyterrat ach dem alle Presbyter mıt dem Bischof dem eiınen

sacerdotium Christi teilnehmen, 1m besonderen aber y dıe
Diözesanpresbyter ein eINZIEES Presbyterium und eıne eIN-
zıge Famılıe bılden, deren Vater der Bıschof 1St«, mıt dem
Ss1e und der mıt ihnen »ıIN übernatürlicher Liebe« VEI-
bunden sein muß, hatte 6S geheißen: » Um den Dıienst

den Seelen mehr und mehr Tördern, möge der BI:
SC dıe Priester, auch geme1nsam, Gesprächen, be
sonders ber Seelsorgsiragen, einladen, nicht 1Ur gelegent-
lıch, sondern, WEeLN möglıch, auch fest bestimmten
Zeıten.« Im Dekret ber den Dienst und das eben der

ber das Laienapostolat
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Priester> wiıird nochmal auf »das eın und se Priestertum
und Amt Christıi, dem alle Priester mıt den Bischöfen
teilhaben« und auf die » Einheıt der er und Sendung«,
die » dıe hıerarchische Gemeiminschaft mıt dem an: der
Bischöie eriordert«, rekurrIiert; die Presbyter sind auf-
grun des Charısmas des Geıistes, das ıhnen Hrce dıe
er verlıehen wurde, » die notwendigen Helfer und
atgeber der 1SCHOIe in dem Diıjenst und Amt, das olk
Gottes lehren, eilıgen und weilhen«, womıt auf
das dreifache Amt angespielt wird: dieser (jemeln-
schaft gleichen Priestertum und Dienst sollen dıe Bı-
schöfe ihre Presbyter als ihre Brüder und Freunde be-
trachten«, also nıcht 11UT als ne. Daraus wıird annn
gefolgert: » Sıe sollen S1e anhören, Ja S1e Rat
iragen und mıt ihnen besprechen, WAas dıie Erfordernisse
der Seelsorge und das Wohl der Dıözese betrifit Um dıes
erfolgreic. durchzuführen, soll ein Coeltus SEU SCHNALUS Cer-

dotum, der das Presbyteriıum repräsentiert, den heutigen
Umständen und Bedürfnissen angepaßt, geschaffen WEeTI -

den, wobel OTrM und Normen och UrCc. das Gesetz
bestimmen S1nd. Dieser Senat ann den Bischof In der
Leıtung der Diıözese mıt seinen Vorschlägen wirksam
unterstutzen <

ach den Durchführungsbestimmungen dıe 11UT ad
perimentum gelten, ist iın en Diözesen eın Presbyterrat
einzurichten, der die gesamte dıözesane Priesterschaft VOI-
treten soll e1 werden ausdrücklıch Ordensleute als
Miıtglieder genannt, die sıch der Seelsorge oder seel-
sorglichen Eıinriıchtungen beteiligen ; das ist beachten,
weıl 1m Dekret ber die Hirtenaufgabe der ischöfe VOT
em VOoNn den eigentlıchen Dıiözesanpresbytern dıe ede
ist. Nıchts wird ausgesagt ber röße, Arbeıitswelse oder
darüber, auf welche Weıse die Vertretung des es
dıözesanen Presbyteriums uUre dıesen Rat ZU USdTUC
kommen soll Am schwächsten ame S1e jedenfalls ann
ZU usdruck, WeNnNn alle Miıtglieder des Presbyterrates
VO Bischof ohne irgendeıine Fühlungnahme mıt dem tat-
sächlichen Presbyteriıum ernannt würden. uch SONS darf
der Presbyterrat den Kontakt mıt denen nıcht verlieren,
dıe Cr verireten soll; darum ollten dıe wichtigsten Pro-
eme Vvon en Presbytern durchdiskutiert werden, ehe
S1e 1M Presbyterrat verabschiedet werden, und mındestens
seine gewählten Miıtgliıeder ollten turnuswelse gewechselt
werden. Ausdrücklic wıird festgehalten, daß der TeS-
yterra‘ LLUTI beratende Stimme hat, WEn ıhm nıcht der
Bıschof gewIlsse Fragen ZUT Miıtentscheidung überläßt, und
daß »Art und Weise und die konkrete Gestalt VoO Bı-
SC. festzusetzen SINd«.

'her den Dienst und das Leben der Priester
PAUL VI., Ecclesiae Sancliae., Motuproprio VO 1966, I’ 15,
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Als WeC des Presbyterrates werden in den römischen
Durchführungsbestimmungen angegeben » Wırksame Un
terstutzung des 1SCHOIS in der Verwaltung der Diözese«,
das espräc zwıischen dem Bıschof und selnen Pres-
bytern: Er soll ihre nlıegen » anhören, Ss1e Rat fragen
und die inge mıt ihnen erörtern, dıe dıe Bedürfnisse
der Seelsorgsarbeıit und desohles der Diıözese betreffen«,
Das stimmt mıt dem übereın, WasSs 1mM Dekret Über
den Dienst und das en der Priester ausgesagt ist, und
legt auch den Vorsıtz des 1SCHNOIS ahe
ber- und unterdiözesane Presbyterräte sınd nıcht VOT-

gesehen. er Presbyterrat wıird ofenbar NUr 1mM Zusam-
menhang mıt dem Presbyterıum des 1SCHNOIS gesehen.
ach dem theologischen K onzept des Konzıls gehören
das VO Presbyterra vertretene Presbyteriıum und damit
der Presbyterrat selbst ZUT Leıtung der bıschöflichen (Ge.
meınde. Dieses Konzept hat se1ın el schon in den
neutestamentlichen Schrıften un: in den Ignatıusbriefen.
e1 darf TELNC nicht VETITSCSSCH werden, daß AUS den
einstigen bischöflichen Stadtgemeinden, iın denen der Bı
SC tatsächlıc einer konkreten Gemeıinde WI1Ie eın Pfar.
Vr vorstand, unterdessen große Dıözesen mıt vielen
pfarrlichen Ortsgemeinden geworden sınd, dıe ZU Teıil
selbst eın SaNZCS Presbyterium unter einem Pfarrer ZUT

Leıtung brauchen. Das Konzıl sagt darum selbst, daß
den gegebenen Umständen 11UT eine Vertretung des

orOLß gewordenen dıözesanen Presbyteriums konkret
den Senat des 1SCHOIS bilden annn Als Auifgabe 1rd
ıhm aber weıterhın dıe Unterstützung des 1SCHNOIS In der
Leitung der Diözese zugewlesen. uberdem dari nıcht
VEISCSSCH werden, dal iın den kleinen und darum noch
übersichtliıchen urkirchlichen Gemeilnden dıe Mitsprache
und Miıtwirkung der SanNZCH Gemeıinde eine Selbstver-
ständlıchker WAaT, WI1Ie eiwa AUS Apg 1, 1525 522 und
der Praxıs der alten Kırche hinsichtlich der Wahl der
Amtsträger hervorgeht7, und daß sıch gerade das 7Zweıte
Vatıkanum 1mM usammenhang mıt einem vertieften Kır-
chenbegriff die Miıtverantwortung und Mitsprache
er Gemeindemitglieder iın der Gemeindeleıtung be:
mühte
DiIe schon ex1istierenden Presbyterräte weılsen große Ver-
schledenheıt auf Miıtunter, WLn auch selten, werden alle
Miıtglieder VO Bischof ernannt; miıtunter werden alle
frei vVon den Presbytern gewählt; meıst werden s1e eıls
gewählt, teıls ernann(t, teıls Ssind sS1e ufgrund iıhres mte‘
Miıtglieder. ach einem 1ın ein1gen Öösterreichischen und
englıschen Dıözesen schon praktıziıerten K onzept bilden
die Dekane, dıie ann meıst auf eıt ewählt werden, mıt

on nach lem wurden die Bischöfe unter Zustimmung der
SdNZCH Gemeinde gewählt, nach Dıd 15,1 Bischof und Diakon;
ÖRIGINES, In Mt 'oMmM 15426° 16,21—-22; In Ez hom. 10.1° In Nm

2760 hom 22,4; In Lev hom 6;9 (CYPRIAN, ED O45 vgl 35.6, 59,5{1.



einıgen Prijestern der kurjalen Verwaltung bzw. mıt ein1gen
gewählten ıtglıedern und Ordensvertretern den TES-
byterrat; andere Konzepte halten die bischöflichen Ver-
waltungsorgane (Generalvıkar, Dekane) als schon Ur
den Bischof vertreten bewußt VO Presbyterrat iern;:
manche beziehen wenıgstens ein1ge UOrgane der Dıözesan-
verwaltung e1n, die Einheıit der Diözesanpastoral und
die Wirksamkeıit des Presbyterrates stärken rst in
der konkreten Erfahrung wıird siıch das bessere Konzept
zeigen.
Die bısher in Österreich konstitulerten Presbyterräte sehen
durchwegs eine Zahl nıcht gewählter, VO Bischof erNanll-

ter Presbyter VOILI, meı1st officio Vertreter aufgrun: eiInes
bestimmten dıözesanen pastoralen Amtes und bıs Z7Wel
Drittel gewählteVertreter, wobei 1i1Nan bestrebt ist, möglıchst
alle Kategorien Von Priestern, Dechanten, Pfarrern, aplä-
NCH, Religionslehrern und Ordenspriestern erreichen; dıe
gewählten Vertreter edurien meıst einer Bestätigung Urc.
den Bischof Als en sıeht INan für den gesamten TeS-
yterrat 5—20 ersonen In Wıen stehen 12 Nıchtge-
wählten 15 ewa gegenüber; für dıie letzteren Ssind reı
Dechanten, sechs Pfarrer, vier Kapläne, ZWEeI1 Religi0ns-
lehrer vorgesehen. In alzburg sınd 10 Mitgliıeder ernannt,
20 gewählt, davon Trel Dechanten, acht Pfarrer, dre1 aplä-
NC, ein Religionslehrer, ZWel geistlıche Assıstenten der Gilie-
derungen der Katholischen Aktıon SOWIEe Te1 Ordensvertre-
ter. In Graz-Seckau sind Mitgliıeder eingesetzt, A SC-
wa /7/u den Vertretern officio gehören in Wiıen: der
Erzbischof-Koadjutor, dıe beiden Generalvıkare, eın Ver-
treter des Domkapıtels, ein Vertreter der theologischen
a  u  al der Regens des Priesterseminars, der Leıiter des
Seelsorgeamtes, der geistliche Assıstent der Katholischen
Aktıon, der Leıter des Schulamtes, der geistlıche Leıter
der Finanzkammer, ein Vertreter der rden, der geistliche
Leıiter der Carıtas; in (Giraz: der Generalvıkar, der Td1-
narlatskanzler, der 1TeKTOTr der Finanzkammer, der Le1-
ter des Seelsorgeamtes, der Leıter des katechetischen Am-
teS, der geistliche Assıstent der Katholischen Aktıion, eın
Regens der D1iözesanseminare, der Pastoralprofessor der
theologischen akultät, die beiden Generaldechanten
Die deutsche Bischofskonferen iın Bad Honneft hat 1M
Februar 1967 gemeınsame Rıc)  iınıen erlassen und be-
stiımmt, daß dıe eNrza. der Miıtglieder VO Klerus SC-
wa werden soll, und ZWAaLl AaUus folgenden Gruppen
Pfarrern, aplänen, hauptamtlıchen Religionslehrern,
Ordenspriestern und Emeritierten. Dekane ollten nıcht
ausgeschlossen se1n, aber keıine eıgene Gruppe bılden, da
S1e Ja Verwaltungsaufgaben 1m Namen des 1SCHNOIS en

Pastoraal Instituut Van de Nederlandse Kerkprovincie, Se-
NALluUSs presbyterorum el consilium pastorale, Rotterdam 1967
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Bıs einem Drittel soll der Bıschof freı berufen und da:
be1i eventuell enlende Personengruppen berücksichtigen
WwW1e Dechanten, Seelsorgeamt, Die Gesamtzahl
soll auf 25 Mitglieder begrenzt se1in. Die Amtsdauer soll
un re betragen; Wiıederwahl soll möglıch se1n. Der
Prijesterrat muß zweımal 1im Jahr 9 Wenn der
Bıschof 65 für nötıg hält oder ein Drıttel der Mitglieder
6S wünscht. Der Presbyterra Wa einen precher, der bei
der Aufstellung der Tagesordnung hılft 10

Der Pastoralrat Im Artıkel des Dekretes her die Hirtenaufgzabe der Bi-
schöfe, der VO Pastoralrat handelt11, ist zunächst VON
der Diözesankurıe dıe Rede, VONN »den Mitarbeitern des
1SCHOIS iın der Leitung (regımen) der DIÖzese« (vgl Call.

363), Von den » Priestern, die seinen Senat oder Rat bılden,
WIe das Domkapıtel, der Kreıs der Dıözesankonsultoren
und andere consıl1a«. e1 wird bemerkt, daß diıe Dom-
kapıtel WwI1e die Dijözesankurie eine angepaßte KUC Ord
NUuNs erhalten sollen, dıie Kurie » eın geel1gnetes Miıttel
nıcht UTr iür die Verwaltung, sondern auch für dıe Aus-
übung des Apostolates werden soll« und daß » die 1n der
Diözesankurie tätıgen Priester und Lalen dem Hırten-
dienst der 1SCHNOIe und Unterstützung leisten« sol-
len Gleich 1im NsCHNILV. daran wıird dıe Eınsetzung eInes
»peculıare consıliıum pastorale« schr emp{fohlen, dem »der
Dıözesanbischof selbst vorsteht«.
ach dem Dekret WIe ach den Durchführungsbestim-
mungen 12 ist 6S Aufgabe des Pastoralrates, » alles, Was

ZUT Seelsorge ezug hat, erforschen, planen und
daraus praktische CNIUusSse zıiehen«, also Imperative
abzuleıten, » SO daß dıie Übereinstimmung des Volkes (Jot-
tes mıt dem Evangeliıum iın en und Werk gefördert
WITrd«., Da sıch alles, Was die Kırche tutL, aul die Seelsorge
bezieht, auch alle ihre finanzıellen und personellen Maßl:
nahmen, Ssind die Beratungsgegenstände dieses Pastoral-

eigentliıch unbeschränkt und identisch mıt dem C“
samten ırken der Kırche Gerade Fiınanz- und Ver-
waltungsprobleme wırd i1Nlan nıcht ausklammern ürfen,
da gerade 1er den vorgesehenen Laienmitgliedern VoNn

der ac her eine starke Kompetenz zukommen könnte
Der gemeinsamen Arbeıt soll ein tudıum der ehan-
delnden Fragen vorausgehen, WOZU INan auch schon be:
stehende, vielleicht miıt ähnlicher Zielsetzung gegründete
Einrichtungen und Ämter heranzıehen soll; INan wird
besondere Kommissıonen, aber auch eigene diözesane
und überdiözesane pastoralsoziologische oder -psycho
ogische Forschungsinstitute, aber auch profane For:
schungszentren denken
Im Pastoralrat sollen eventuell vorhandene verschiedene

aut privater Mitteilung.
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Rıten zusammenarbeıten ;: 6S soll also NUr einen Pastoral-
rat auf diözesaner ene geben uch der Pastoralrat hat
1U beratenden Charakter; ohl aber könnte ıhm der
Bischof geWI1SSse Mitbestimmungsrechte geben Die In-
ıt1atıve hıegt ach dem biısherigen Konzept eindeutig e1ım
Bischof Er annn iıh: einberufen, sO0OiIt 6S ıhm angebracht
erscheınt. » Der Natur der Einriıchtung nach« soll CT ZWAaT

» eıne Dauereinrichtung« se1n, Mitgliedschaft und ätıg-
elt aber können zeıtlich egrenzt se1n, und CT annn auch
1Ur gelegentlich in Aktıon treten. Hıer ware 6S zweiıfellos
wünschenswert, WLn wenı1gstens dıie diözesanen urch-
führungsbestimmungen ein Mindestmaß VOIl Zusammen-
künifiten festlegten und Initiatıven auch Von untien ermOÖg-
lıchten, ja {örderten. DIie Miıtglieder sind » Klerıiker, Or-
densleute und Laıen, dıie der Bischof auswählt«. Unter den
Klerikern sind ohl Diözesan- WIEe Ordenspriester, aber
auch Dıiakone verstehen, und un den Ordensleuten
und La1ilen auch Frauen. ıne echte Vertretung der Ordens-
leute Se{iz TEILNC die Konstitulerung eines vVvon den VeEI-

schiedenen Gemeinschaften des Rätestandes beschickten
Ordensrates VOTaus Die Auswahl Ure den Bischof
schl1e Übrıgens Vvon un gewä  e und VOmMM Bischof
11UL bestätigte Miıtglıeder keineswegs aus Die gewählten
Miıtglieder ollten sıch in wichtigen Angelegenheiten auch
der Meıinung iıhrer Mandanten vergewIssern. In den urch-
führungsbestimmungen ZUMmM Missionsdekret bestimmt das
gleiche Motuproprio 13, da der mıiıt der Förderung des
Missionswerkes in jeder Diıözese beauftragende Priester

Pastoralrat gehören soll« Daraus geht hervor, daß
wen1gstens eın Teıl der Miıtglieder ıhm officio angehö-
I1eN soll
Der theologische 1te des Pastoralrates ist dıe Miıtver-
antwortiung der SaNzZCH Gemeıinde für ihr Wohl Darum
sollen In ıhm auch möglıchst alle Gruppen un: Glhlieder
der bischöflichen (GGjememnde vertretien se1n, auch die
organıslerten ; letztere ollten immer mehr UTC Wahl
und Delegatıon Von der Pfarreı und VO Dekanat her
bestimmt werden, wenngleıch 10a mıt ernannten Miıt-
gliedern wırd beginnen mussen. In manchen Dıiözesen
konnten Nichtpraktizierende ZUT Mitarbeıit WON-
NCN werden14, Grundsätzlıc ist also der Pastoralrat ein
Vertretungsorgan der Gemeinde und sich eın ExX-
pertenkollegıiıum. Sehr ohl ann CT sıch aber Xperten-
gutachten beschafien und entsprechende Kommissionen
einrichten.
zie Ssind auch dıe Pastoralräte vorläufig 11UT dıiıözesan
vorgesehen, wıewohl sS1e sich auf pfarrlicher wıe natıonaler
und gesamtkirchlicher ene ebenso nahelegen würden.
Tatsächlıic g1bt 6S s1e in manchen Diözesen schon auf der
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263 Nach privater Mittejlung des Bischofs orlock Von Portsmouth



ene pastoraler Zonen, auf Dekanats- und Pfarrebene.
Auf weltkirchlicher ene könnte 1iNan das Anlıegen
irgendwıe UrCcC. die Bıschofssynode SOWIEe Urc die De]-
den nachkonzıliıaren Weltorgane wahrgenommen
sehen, dıe Ja auch der Zusammenarbeıt Von Lalen und
Kleriıkern und der Einordnung des Laı1enapostolats In das
gesamte Apostolat der Kırche dienen sollen, aber auch
UG die Anordnung aulsN In alle römischen Dıkaste-
rıen, iın denen dıe Miıtarbeıiıt Vvon Lalen nützliıch se1In kann,
solche als Konsultoren berufen
DIe ründung der Pastoralräte geht 1mM allgemeınen zäher

als dıe der Presbyterräte, wıewohl CS auch Diözesen
g1Dt, besonders in den Niederlanden, dıe einen eigenen
Presbyterrat für überflüssıg halten, bzw. ıhn ganz in den
Pastoralrat integrieren. uch Konzept, /Zusammensetzung
und Arbeıutswelise siınd och sehr verschleden. anche be:
fürworten jeweıls vorübergehende Kommissionen Von HX-
perten, denen der Bıschof eın bestimmtes wichtiges ema
ZUT eingehende Überlegung vorlegt; eın permanenter
Sekretär, vielleicht auch ein1ıge feste Miıtglieder könnten
dıe Kontinuıjtät wahren; andere denken regelmäßige
Versammlungen fester Miıtglieder, deren Zahl zwıschen

und 150 adova schwan Siıe rekrutieren sıch TEUNC
wıieder sehr verschiıeden: AaUS den Vertretern der d1özesa-
1iCcNH Fachkommissionen; AaUus den Vertretern der Presbyter-,
Laılen- und Ordensräte; AaUus diesen Räten selbst oder ZUIN
Teıl AaUus gewählten und ernannten Personen und Z Teıl
AUS gewIissen Amtsträgern WIe dem Seelsorgeamtsleıter,
anderen Referenten des Seelsorgeamtes, Vertretern der
Katholischen Aktıon, der Carıtas uch dıe dıözesan
bedeutsamen pastoralen Bereıche, WIEe Männer, Frauen,
Jugend, kademıiıker, Erwachsenenbildung, Wissenschait,
Kunst, Kultur, Presse, Wırtschalit, wollen viele ÜUre
Presbyter, Dıakone oder Laıien vertreten en. Manche
egen Wert darauf, daß dıe 1mM Pastoralrat vertire
Presbyter mıt denen des Presbyterrates oder mıt deren
Delegierten ıdentisch sınd, andere wünschen der
angebliıchen Verschiedenheıit der Funktion der beıden Räte
keine Identität. Wenn dıe Miıtgliıeder 1Ur VO Bischof eI-

werden, leidet zweıfellos der Vertretungscharakter,
und der Bıschof Öört wen1ıg die wahre Stimme des
Volkes; umgekehrt ermöglıcht dıe Ernennung ein1ıger Miıt:
olıeder URNC! den Bıischof dıe Berücksichtigung bisher
nıcht vertreiener Gruppen uch das zahlenmäßıge Ver-
hältnıs VOon Klerikern und Laılen ist verschieden; 1m all
gemelinen wünscht INan aber eın Überwiegen der Kle:
rıker 15. uch hıer wiırd erst dıe konkrete Arbeıt manches
klären
In Österreich wurde in St. Pölten ein Pastoralrat errichtet,
der AUS Miıtgliıedern besteht, darunter Vertretern der
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wichtigsten Berufsgruppen, auch Ordensfrauen und 12
Priester. Die eutfsche ektion des Pastoralrates der DIöÖ-
ZCSC Bozen-Brixen besteht AaUusS$s Priestern, Ordens-
schwestern und 74 Laıien 16.

C) Der Lalenrat Im Dekret hber das Laienapostolat 17 wiıird den Diözesen
dıe Bıldung eines drıtten Gremiums nahegelegt: »In den
Dıözesen sollen ach Möglıchkeıt beratende Gremien ein-
gerichtet werden, dıe dıe apostolische Tätıigkeıit der Kırche
1im Bereich der Evangelısiıerung und Heılıgung, 1m karıta-
tiven und sozlalen Bereich und in anderen Bereichen be1
entsprechender Zusammenarbeit VOINl Klerikern und Or-
densleuten mıt den La1len unterstutzen. Unbeschadet des
eigenen Charakters und der Autonomıie der verschliedenen
Vereinigungen und er der Lalen werden diese Be-
ratungskörper deren gegenseıltiger Koordinierung dienen
können. <<

Es darf nıcht VETZSECSSCH werden, daß 6S 1er Lalen-
apostolat geht; die Zusammenarbeıt der verschledenen
laıenapostolischen Vereinigungen und erke, unftier Um:-
ständen deren Koordinierung, reilich 1U auf
ireiwillıger Basıs Von untfe Es wıird ausdrücklich die
Wahrung des eigenen Charakters und dıe Autonomie be-
tont; daß 6S ferner die Einordnung der la1enapostoli-
schen Anstrengungen in das Gesamtapostolat der Dıözese
geht darauf zielt ohl die »entsprechende Zusammen-
arbeıt VoNn Kleriıkern und Ordensleuten mıt den Lalen«.
Den beratenden Charakter diıeser » consılı1a« wırd INan

ach dem Dekret her das Laienapostolat 18 auch als
gegenüber der Hierarchıie deuten dürfen, VOTI em aber
sicher gegenüber den einzelnen Vereinigungen und erken
und un diesen. Hıer wıird eine Orm der Begegnung, des
Meinungsaustausches geboten, aber auch die öglichkeıt,
ınge, die 11an besser oder leichter gemeiInsam plant,
studıert, untersucht, tut, auch gemeınsam planen,
studıeren, untersuchen und tun Als hauptsächliche
Iräger dieser la1enapostolischen dıözesanen consilia sche1l-
NCN dıe La1len gedacht se1n, WwWIıe AaUus der Formulierung
» Zusammenarbeıt der erıker und Ordensleute mıt den
Lalen« hervorgeht. Diesen müßte darum auch eine qualı-
fizierte ehrhe1 und der Vorsıtz zukommen.
eıtere Durchführungsbestimmungen diesen diözesa-
nenNn consilia wurden bisher nıcht erlassen: dıe Errichtung
elbst, och mehr offenbar dıe Art der Errichtung, ist den
Bıschöfen überlassen. Sınnvollerweise und in einer ZC-
wıissen nalogıie ZU gesamtkırchlichen Sekretarıat wiırd
11an Vertreter wenıgstens der wichtigsten in der Diıözese
bestehenden laienapostolischen Vereinigungen under
beizıehen, aber auch einzelne qualinizierte Persönlichkei-
ten, dıe ZWAaATl nıcht Organısatıonen, aber aIiur wichtige

Kathpress VO 1966, Nr. 289,2; VO 1967, Nr T
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Bereiche oder Rıchtungen unter den Katholiken eines
Landes vertreten oder wichtigen Nahtstellen ZUrTr elt
stehen; un den Priestern und Ordensleuten wird Ian
VOT em solche verstehen müussen, dıe iın diözesaner Ver-
antwortung mıt dem Laienapostolat als Referenten oder
geistlıche Assıstenten tun en
Auf dem la1enapostolischen Sektor werden übriıgens ähn
lıche consilia » SsOoweıt als möglıch, auch auf pfarrlicher,
zwischenpfarrlicher also eiwa in Dekanat und Region
und interdiözesaner ene, aber auch 1m natıonalen und
internationalen Bereich«, also zwıschen Diıözese und elt:
kırche, aber auch von der DIiözese bis ZUT Pfarre, 0010}
fohlen
Im Dekret her den Laienapostolat 19 werden och oku:
mentatıons- und Studienzentren ZUT Bıldung für den
Lajlenapostolat empfohlen. Man wird sS1e sich VOT allem
auf dıözesaner, WeNn nıcht auf natıonaler ene vorstellen
mussen.

Dıiıe Studienkommission In manchen Ländern plan INnan außerrömische d1özesane
Justitia el Pax oder wen1gstens natıonale Zweıigstellen der gesamtkiırch-

iıch errichteten Studienkommi1ssıon ZUT Förderung der
sozlalen Gerechtigkeıit unter den atıonen und ZUT Unter.
stützung der Entwicklungsländer 20,

Fragen der Koordi1- Für dıe Zusammenarbeit der verschiedenen genannten
niıerung Urgane hat das Konzil nıchts vorgesehen. Das otu-

proprio Ecclesiae sanctae21 sagt darüber » Es empfie.
sıch, daß ber die Fragen, die den Priesterrat und den
Seelsorgerat und die Beziehung dieser beiden zueinander
der anderen beratenden Körperschaften des 1SCHOIS
betreffen, dıe Ta geltenden Rechtes schon exıstieren,
die 1SCHOIe VOT em in der Bischofskonferenz geme1ln-
Sa Beschlüsse fassen und für alle Dıözesen des Landes
hnlıch autende Rıchtlinien erlassen. Die Bischöfe sollen
auch darüber beraten, WIe alle Ratskollegıen der Di1iözese

passendsten mıteinander koordiniert werden: mıittels
einer SCHNAUCH Abgrenzung der Zuständigkeıit, durch
wechselseitige Teiılnahme der Miıtglıeder, UrcC. geme1n-

oder un miıttelbar aufeinanderfolgende Sıtzungen und
andere und Welsen.« Ausdrücklich wiıird gesagt: y InN-
zwıschen enNnalten dıie Ratskollegien des Bischois, dıie
Ta geltenden Rechtes vorhanden sind, das el das
Domkapıtel und der Verwaltungsrat und anderes der:
gleichen ihre besondere Aufgabe und ihre eigene Tustän-
dıgkeıit bis einer Neuordnung. «
Danach wırd also einerseılts eine are Abgrenzung der
Kompetenzen der einzelnen Gremien und die der
Kompetenzen der Gremien gegenüber den schon

.
20 'AUL VI., Catholicam Christi ecclesiam. Motu proprio0 VONNl
196/7, In ! AAS (1967) 25-28; vgl 'her die Kirche In der Welt Von
heute
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bestehenden, und ZWaTl möglichst einheiıitlich für en gan-
zZen nationalen Bereich, gewünscht, anderseıts wird das
den Bischöfen bzw den Bischofskonferenzen überantwor-
tet Es ware ohl Aufgabe der Pastoraltheologen und
Kanonıisten, sich nıcht 1Ur einer augenblicklichen K O-
ordinlıerung, sondern auch einer grundsätzlichen Neu-
ordnung, un eventueller Abänderung des Status 111al-

cher bestehender ehrwürdiger Körperschaften, edanken
machen.

a) Presbyterrat, Pastoral- Die Abgrenzung der ersten beiden Räte ist deshalb
ral, Laienrat schwier1g, weı1l el 1eselbe pastorale Zielsetzung und

denselben beratenden Charakter en ewWwl1 SINd die
Presbyter des Presbyterrates Miıtträger des Leitungsdien-
SsteSs und sollen als solche das gesamte Presbyteriıum 106>-

präsentieren, und dieses nımmt Urc. ihn regimen des
Bistums mitverantwortlich teil, während die erıker des
Pastoralrates » specılalıter ab PISCOPO delect1« sind, unl

dort gemeiınsam mıt den anderen Ghiedern und Gruppen
des Gottesvolkes dıie dıözesane Pastoral edenken und
den Bischof beraten. Danach könnte 11an Lolgen-
dem Konzept kommen: Der Presbyterrat steht auf seıten
des 1SCHNOIS als Beratungsorgan in seinen Regierungs-
entscheidungen; der Pastoralrat berät alle Gegenstände
Urc und g1bt seine Voten dem Bischof, der S1e mıt dem
Presbyterrat och einmal berät, bevor entscheidet;
dieser bildet SOZUSASCH eın 7zweıtes Sieb Eın olches Sy-
stem wird der i1genar und Einheıt des neutestamentlı-
chen Leitungsdienstes gul gerecht. Es wirkt aber solange
kompliziert und konstrulert, solange der Presbyterrat
keine echte Möglıchkeıit hat, regımen des Bischofs
WITKIIC partiızipileren, solange nıiıcht der Bischof kır-
chenrechtlich in gewIissen Fragen den Rat bzw. die
Zustimmung des Presbyterrates gebunden wird, WI1Ie 1eSs
jetzt eiwa e1iım Domkanpıtel der Fall ist
Solange e1: Räte rein konsultatıv sind, dıe NiIiscNe1l-
dung ausschließlich e1ım Bischolf hegt und die onsulta-
tionen beıider Ate in gleicher Weise eine 1m regimen
des 1SCHNOIS darstellen der Pastoralrat wird schon VO

Konzıil selbst als rgan der Diözesankurie angesehen
bietet sich schon der Einfachheıit halber e1in zweıtes Kon-
zept das ach der Meıinung mancher auch dem UuT-

kirchlichen w1e dem postkonzılıaren Kirchenverstäindnıiıs
besser entspricht.
Der Pastoralrat, in dem alle Gruppen des Gottesvolkes
in ihrer Funktion vertireten sind, ist danach das eigent-
1C pastorale Studien-, anungs-, Koordinierungs- und
Beratungsorgan des 1SCHOIS in en Fragen der Diıözese
und iıhrer Leitung.
Demgegenüber soll der Presbyterrat siıch der Hauptsache
ach mıt Problemen beschäftigen, die unmittelbar das
Presbyterium eirelien Ww1e das Verhältnis Von Bischof
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Weiterbildung, die priesterliche Spirıtualıität, die Zusam-
menarbeıt Von Welt- und Ordensklerus 1mM Rahmen einer
Gesamtpastoral, Fragen der Personal- und Sozialvertre-
tung der Priester, Kontakte mıt Priestern anderer DI5ö-

und Länder Er ann sich natürlich auch mıt Fragen
beschäftigen, dıe den Pastoralrat beschäftigen, besonders

S1e und soweıt S1e den Priester und die priesterliche
Seelsorge betreffen WIe Priesternachwuchs, überpfarrliche
Berufungen, andel der diıözesanen und pastoralen IU
uren Solche Fragen oder Anregungen azu annn CH auch
UrC seine Vertreter ın den Pastoralrat bringen.
Umgekehrt sollte sich der laı1enapostolische Rat wleder
mehr oder mınder ausschließlich, jedenfalls primär mıt
Jaı1enapostolischen Problemen beschäftigen. Je ach Be-
dari ann ÖL aber UrCc seıne Vertreter Anlıegen und An

den Pastoralrat herantragen, WIeE CT auch
Urc seine Vertreter für seine Arbeit VO Pastoralrat
Anregungen empfängt2
Die Geschäftsführung des Pastoralrates, vielleicht auch
des Priesterrates, sollte beim Seelsorgeamt lıegen, dem
der Pastoralrat eine besonders ahe Verbindung aDen
muß Pastoralrat und Presbyterrat ollten den dıözesanen
Exekutivorganen gegenüber WIe Generalvıkarıat, Seel:
8C-, Fınanz- und Bauamt das ec auf Auskünite
aben, WIe auch diese eın unmıiıttelbares Informatıions-
recht en müßlten.
Die Rıchtlinien der deutschen Biıschofskonferen VO  3 Fe:
bruar 967 bewegen sıch durchaus auf der Linıie des 7zweıten
Konzeptes. In den Fragen der astora soll der Seelsorge-
rat eine sachlıche Priorität VOT dem Priesterrat en Er
soll sıch mıt der Planung des gesamten pastoralen Dien-
stes, den pastoralen nlıegen des Konzils, der Koord:!
nıerung der seelsorglichen Aktıvıtäten, den Fragen der
Weıterbildung der 1m pastoralen Dıenst stehenden Per-

und den pastoralen Kontakten mıiıt anderen Bıs-
tumern und Kırchen beschäftigen. In den Pastoralrat
sollte der 1SCHO WIe In den Priesterrat NUr bıs einem
Driıttel der Miıtglieder irei berufen Die anderen ollten

gleichen Teılen ÜUrCc den Priesterrat Welt- und ÖOr:
denspriester) und Urc. den Dıözesanausschuß (Beratungs-
und Koordinierungsgremıium des Laienapostolats dele
ojert werden. Die benannten Vertreter mMussen nıcht
Miıtglieder der entsendenden Gremien seIn. Unter den
Delegierten des Dıözesanausschusses ollten Männer und
Frauen, eine Ordensschwester und eın Laienbruder Se1N.
Unter den VO Bıschof ernannten ıtgliedern ollten der
Leıter des Seelsorgeamtes, der Vorsıtzende des Dıözesan-
ausschusses und ein Professor oder Dozent der Pastoral-

Die beıden Konzeptionen zeigten sıch auch in den Gesprächen des
europäischen Bischofssymposiums In Nordwijkerhout VOoIl 10.-13
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theologıe se1n. Als Miıtglieder werden 20, höchstens 75
vorgeschlagen. uch der Pastoralrat soll mındestens ZWEI-
mal jährlıch, SONS auf unsch des 1SCHNOIS oder eines
Drıttels der Mitglieder zusammentreten Er Wa einen
precher und ekretiar 1le VO Konzıil angeregtien dı1-
Ozesanen Räte sollen gegenüber dem bischöflichen Td1-
narılat ein Auskunftsrecht en Der Bıschof annn VOoNnNn

Fall Fall Berater zuziehen 23
Man müßte sıch auch edanken ber dıe wünschenswerteb) Das Domkapıtel
üniftige Aufgabe und Verfassung der Domkapıtel
chen. Es ware überlegen, ob und iın welcher 1NS1IC
diese Institutionen och weıterhın sSinnvoll sınd und be1-
enalten werden sollen iNlan S1e ZUT Durchführung
fejerliıcher Gottesdienste der Kathedralkırche weıterhin
och braucht, könnte INan hochverdiente Priester, dıe AaUuSs
dem aktıven Diıienst scheıiden, dazu Die Auf-
gaben, dıe dıe Domkapıtel bisher als Rat und Senat des
1SCHOIS hatten, müßten wohl, einschließlich des » Be1-
spruchsrechtes« in bestimmten Angelegenheıiten 24, weıt-
hın auf den Presbyterrat bzw. auf den Pastoralrat über-
gehen, schon Zweigleisigkeiten vermeıden. Dıie
Oberhirtengewalt beı Erledigung des Bischofsstuhles (can.
301 könnte auch anders als jetzt gelöst werden. aiIiur
könnte 1Nlall dem Pastoralrat ein Mitberatungsrecht für
die Neubesetzung des Bistums einräumen.

C) Der Diözesanrat Dieser Ersatz für eın och fehlendes Domkapıtel würde
(can, 423-—428) sıch be1 obiger Einschränkung des Domkapıtels erübrigen,

da ST dieses 11UT in seiner Funktion als Rat und Senat des
1SCHNOIS ersetzt.

Das bischöfliche Unter diesem Namen bezeichnet INan etwa in Öösterreichi-
schen Diözesen die Versammlung der wirklichen Kon-Konsistorium
sistorlalräte, dıe ursprünglıch als dıe Sachbearbeiter des
1SCHNOIS gedacht unter diesem oder einem
anderen Namen werden solche Sachbearbeiter für dıe VOI-
schiedensten Sparten der Seelsorge, dıe Referenten der
Seelsorgeämter und der Verwaltung, weıter nötıg seIN.
Als kollegiales Gremium ZUTI allgemeinen eratung des
1SCAHNOIS wıird das Konsistorium ohl UTO den Pastoral-
rat abgelöst werden IMUussen

€) DIe übriıgen kurialen Seelsorgeamt, Liturglierat, Kunst-, Musıkkommuissıion,
Ämter und Einrichtungen Carıtas, Finanzkammer, Pastoralinstitut, Dechantenkon-

Terenz und annlıche Einrichtungen enNnalten natürlich als
bischöfliche AÄmter iıhre Funktion weıter be1ı Daß eine
CNSC Zusammenarbeıit wünschenswert ist, versteht sıch
vVvon selbst, zumal S1e Ja 11UT als pastorale Amter und Eın-
richtungen bzw als Dıenste für dıe dıözesane astora
verstehen Sind.

23 aut privater Miıtteilung.
Vgl ICHMANN/K. MÖRSDORF, Lehrbuch des Kirchenrechtes auf
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Dıie Strukturen der Kırche unterliegen dem andel der
Geschichte und der ın dieser Geschichte sıch wandelnden
Gesellschaft, der dauernden Prüfung auf ihre Brauchbar-
eıt iın einer gewandelten Welt und darum dem immer
wıeder notwendigen aggiornamento. Sıe müssen aber eben-

der dauernden Konirontatıion mıt der Urıiıdee der Ge
meınde Jesu Christı unterworifen werden. DIie Strukturen
der Kırche können diese Idee erhellen oder verdunkeln,
ZU Leuchten bringen oder VOEIZOITITEN und bis ZUT Un:
kenntlichkeit entstellen, S1Ie können Umständen
geradezu verhindern, daß sıch dıe Idee Jesu verwirklichen
ann. Vor dieses zweılache Gericht der Offenbarung und
der Zeıt werden auch die dıözesanen Strukturen der
Kırche geste se1in.

oSse Marıa Reuss Im Priesterseminar Maınz Sınd die Priesterkandidaten der
Diıözese Maınz VO bIis Semester. Ihre VorlesungenZur Priesterbildung hören S1e VO bıs Semester der Universıität und

heute 1im 11 und Semester 1m Priesterseminar. Zwischen dem
und Semester sSınd Z7WEe] Freisemester einer A4UuS-Überlegungen und wärtigen UnıLversıtät oder Theologischen Hochschule beiErfahrungen eigener Wahl des Studienortes und der Wohnung, Zum1M Maıinzer Seminar SC des 11 Semesters ist dıe Priesterweıihe, aui dıie

In den Semesterferien und während des Semesters In
Vorbemerkung den Weıihnachts- bzw. Pfingstferien für etiwa ochen ein

Eıinsatz In der praktıschen Arbeıt 1mM priesterlichen Dienst
01g
ıne Veröffentlichung Anfang brachte eine kritische
Besinnung auf dıe notwendige gelstlıche und geistige
dung ZU Priester. Eın Grundgedanke Wal der Primat
der geistlichen VOT der geistigen Bıldung (für dıie eine
Studienreform gefordert wurde und die Notwendigkeıt
der Integrierung beider Eın weıterer Grundgedanke WAar
die Forderung, dalß der Dienst der geistlichen Bıldung in
Wahrung der 1genart der jJeweılıgen Priesterkandıdaten
und In deren Hinführung ZU[r Eigenverantwortung VOI Gott
erfolgen müsse.
ber gerade diese Forderung verlangt immer wıieder eıne
Anpassung des Seminarlebens dıe JC gegebene Situation.
Im VE  Cn Jahr erarbeıteten alle mıt der Priester-
bildung 1m alnzer Semiminar hauptamtlıc. beauiftra
Priester gemeinsam einen Text, der siıch mıt den grund-
sätzlıchen Anforderungen dıe Priesterbildung und ihrer

REUSS, Priesterliche Ausbildung heute, in: Wort und Wahrheit
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Verwirklichung ın der heutigen Sıtuation befaßt. Er wurde
Vvon Psychologen und Pädagogen kritisch überprülft und
ann aufgrun ıhrer Anregungen verbessert. Dıie 1er
veröffentlichten Überlegungen, die praktısch erprobt und
AaUS dieser Erprobung verbessern versucht werden, sınd
somıt das rgebnıs einer Gemeinschaftsarbeıit. Der Regens
des alnzer Priesterseminars zeichnet für ihre Veröffent-
iıchung verantwortlich.

Theologische Priesterbildung annn nıcht geschehen ohne den Rückgriff
Vorüberlegungen auf das Verständnis des Priestertums 1m Neuen Testament

und dessen theologische Entfaltung. Es äßt sıch beschre!l-
ben mıt dem paulınıschen Wort dıe Korinther: » Wır
siınd cht Herren aubens, sondern Diener
Freude« (2 KOT 1,24) Das ist eine Von vielen öglıch-
keıten, mıt einem bıbliıschen Wort eine zusammenfassende
Aussage ber das neutestamentliche Priestertum
chen.
Die tıeiste Freüde rfährt der ensch, der den Sınn seines
Daseıns sucht und seıne Erfüllung anstrebt, in der ıhm Von
ott zugedachten Heıilswirklichkeit seliner Gemeimnnschafit
mıt ott iın Jesus Christus, die CT iın seiner Erdenzeıit als
schon grundgelegt gläubig bejaht und auf deren Vollen-
dung ın der Auferstehung Von den l1oten er zuversıichtlich
hofit
Diese Gemeinschaf miıt ott kulminiert in Jesus TISTIUS
als dem Menschen, der In einz1gartıger Begnadıgung ın
die Personeinheıt mıt dem ne Gottes aufgenommen
ist. Diese K ulminatıon des Heıles soll dem eıl er Men-
schen dienen. Zum Heıilsdiens für dıe Welt ist der
Sohn Gottes ensch geworden und 1mM vollen Sınn
des Wortes unNns gekommen«; gekommen«, damıit WIT
» das enen und 6S in haben« (vgl Jo 10, 10)
als uUuNSsSeIEC Teilhabe dem en und uCcC (Gjottes
selbst Als der » zweıte Adam«, das aup der ensch-
heıt, dıent er uUuNSCICI Freude Urc die Verkündigung der
Frohbotschaf und dıe Hıngabe seiner selbst bıs ın den
Kreuzestod, nıcht 1UT für sıch, sondern auch für unNns

Von den 1oten aufzuerstehen (vgl Röm 4,25)
Der ensch Jesus Christus, der einzige Mıttler zwıischen
Gott und den Menschen (vgl T1ım Zu5N N WA selinen
Heılsdiens bıs ZU Jüngsten Tag uUurc die Kırche als
die ıhm verbundene Gemeinschaft fort. on während
seiner Erdenzeıt rwählt eine Gemeimnschait, dıie Zwölf,
das Apostelkollegıum, S1e ZU Heılsdiens senden
(vgl 3,13-15) ach seliner Auferstehung sendet CI,
der rhöhte Herr, AaUus selner Vollmacht diese Gemeinscha:
ZU Heıilsdiens mıt der Verheißung, be1 ihr bleiben
bis ZU Jüngsten Tag (vgl Mt 28, 6-2 Diıese Sendung
ZU Heıilsdiens den Auftrag, alle Menschen UrC
die auie und dıe Hinführung einem en Aaus dem
Evangelıum Jüngern machen.
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Chrıst1ı (vgl Röm 65 Kor D 21 Gal ,  9 der KIr:
che (vgl Eph 5,23) DIie Kırche ist also nıiıcht LUr eine
Organısatıon, sondern zugleıc. eın Organısmus, und die
Miıtglieder der Kırche sınd deshalb Gilieder des Leıbes Jesu
Christi. Eın Christ ist als Leib-Geıist-Einheit in Jesus
Christus eingeglıedert (vgl Kor 6, 151) Dadurch hat der
ZUTr Rechten des Vaters thronende verklärte und rhöhte
Herr 1er auf en einen sinnfälligen Leıib Augustinus
nn diese Einheıt des unsıchtbaren Hauptes mıt seinem
jetzt siınnfällıgen Le1ib den SAaNZCH Christus«2.
Dieser Christus«, also der rhöhte Herr mıt seinem
sınnfällıgen Le1b, bıs ZU Tage der Vollendung den
Heılsdiens fort (vgl Eph 1, 10.223) Als Glieder se1lnes
Leıibes sınd die TISten personsej1ende Organe Jesu Chr1
st1 1mM Heılsdiens Daß Jesus T1ISTUS Urc die Gemein-
schaifit der Christen seinen Heılsdiens Iortsetzt, sagl, ennn
auch mıt eines anderen Bıldes, nämlıch dem Bıld
des lebendigen Baues der Petrusbrie aUus Die
emeınschaf: der Christen, dıe, ehe S1Ie Chrısten wurden,
eın ıcht-Vo  « und » Nicht-Begnadigte« Jetzt
aber als Tısten » eın auserwähltes Geschlecht, ein könıg-
es Priestertum, eın eılıger Stamm, eın Gott zugee1gne-
tes Volk« sınd (vgl etr 2,9{i), soll, auferbaut auf Jesus
Chrıistus, dem » lebendigen Stein« (vgl Petr 2,4), dienen
in der Verkündigung der Großtaten Gottes und In der
OÖpferdarbringung (vgl etr 2,9 5)
Die Glieder des Leıbes Jesu Christı en als seine Organe
1m Heılsdiens nıcht alle dieselben ufgaben und Be-
fähıgungen (vgl Röm 12,4) Es g1Dt unter den einzelnen
1edern eine wesentliche Dıfferenzierung, WwWIe sS1e als Or
Sanc Jesu Christı ZU Heılsdıens berufen Sind. Den Amts-
trägern kommt UrCcC die Handauflegung eine bleibende
Gnadengabe Z dıe S1e ZUT Erfüllung iıhrer Sendung De:
Tählgt (vgl Tım 4, 1 S21 1ım 1,6) Diese » Gnaden-
gabe« ist Vorbedingung für iıhren besonderen Dıiıenst und
dıie Ausrüstung diesem Dienst. Wiıe schon durch die
auie eine bleibende seinsmäßige Einbeziehung (vgl Röm
6455 Kor ,  9 Gal und mgestaltung vgl
Gal SSZ7) ın Jesus T1ISTUS erfolgt, werden durch das
Weıihesakrament ein1ıge T1sSten in einer spezifischen Weıse
in Jesus Christus umgestaltet5. Jesus Christus, das au
des Leı1bes, Setiz ÜrCc) dıe Kırche als Gemeinschaft
seinen Heılsdiens iort, weıl die Glieder des Leı1bes, um.
pra iın ıhn, seine personselenden Organe 1im Heilsdienst

Vgl ÄUGUSTINUS, Enarr. In Ps 75 et 90,2, Migne, PL, XXXVI
154 et XXXVII 1159, zıtiert nach PIuUSs AIL., Mystici CorporIis, Anm 135
Vgl dazu ZERWICK, Der Brief an die Epheser (Geistliche Schrift

lesung, 10), Düsseldorif 54—-60
uch Paulus gebraucht dieses ıld. In Eph_ fließen zwel

Bılder ineinander: das 1ıld des Leıbes un des lebendigen Baues
Vgl Zweites Vatıkanıische: Konziıl, ekret über Jjenst und Leben
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SINd. Die Urc das Weıihesakrament verliehene bleibende
Gnadengabe prä dıie ordınılıerten Ghlieder des Leıibes Jesu
Chriıstı iın Jesus Christus u insofern das aup selnes
Le1bes ist.
Dadurch werden die Ordinierten efähigt, WIe dıe Apostel
Vorsteher der Gemeıinden se1ın, TE1INC nicht Vorsteher,
» um sich bedienen lassen«, sondern WIe Jesus Chrı-
STUS, der » seIn en als Ösege. Tür viele« hingegeben
hat, »Zu dıenen « (vgl und in diesem Dienst
Dıiener er werden (vgl KOT 9, 19) Als Vorsteher
dıenen S1e nıcht NUr UrCc. dıe Verkündıigung der Froh-
botschait VO Heıl, sondern Jesus Christus vermuiıttelt
WG S1e als selne azu befähigten Organe auch das eıl
ın jenen sakramentalen Handlungen, be1l deren Vollzug
1Ur Ordıinierte Organe Jesu Christı sind. Als solche sakra-
mentale Handlungen, deren Vollzug NUr Ordinierte be-

sınd, sind ach der kıiırchlichen ehre, dıe sıch auf
die Heılıge chrıft stutzt, dıe Verwandlung VoNn rot und
Weın iın Jesu Christı Fleisch und Blut bei der Eucharistie-
feler SOWIeEe alle übrıgen Sakramente außer auie und Ehe
anzusehen.
on beı den Synoptikern lesen WIT VON einer Auswahl
Aaus dem Jüngerkreis Jesus Chrıstus rwählt Apostel (vgl

3, 13-1 5) die AaUuSs dem Kreıs der übriıgen Jünger heraus-
gehoben werden (vgl 4, 10), und sendet S1Ee dazu AauUS,
die Menschen seinen Jüngern machen (vgl Mt 28,
6-2' Öle bleiben Jünger des Herrn und werden auch in
demselben Zusammenhang sowohl als die Jünger WIEe auch
als dıe WO bezeichnet (vgl 14, 1 mıt 14, 17)
Im Apostelseın 1eg ihre speziıfische ebung Von den
übrıgen Jüngern Daß damıt auch eine spezıfische CGinaden-
gabe gegeben ist, die selbstverständlich ZU Dijenen rult,
zeıgt klar das postelbewußtsein des eılıgen Paulus
Es wırd mıt eCc darauf hıngewlesen, daß dıe UNC
Handauflegung bestellten kirchlichen Amtsträger »nıcht
eigentliche sacerdotale Tıtel« aben, > ODWO Paulus Se1-
1CIH apostolischen Dienst 1m Evangelıum einmal 1n olchen
Kategorien ausdrückt. Sle SInd vielmehr Vorsteher, Lenter.
Aufseher, Helier« © IDER neutestamentlıche Presbyteriıum
wırd VO alttestamentliıchen Priestertum abgesetzt. Der
Hebräerbrief betont dıe Eınzıigkeıit des Priestertums Jesu
Chriıst1ı gegenüber der 1elheı 1mM alttestamentliıchen
Priestertum. Dennoch äßt siıch VON dem 1m Neuen JTesta-
ment gezeichneten Bıld des kiırchlichen Amtsträgers
daß 6S auch spezıfisch priesterliche Züge au{fwelst. Das
Verständnıis VO neutestamentliıchen Amtsträger, VO  5 den
Aposteln und den UrcC. ihre Handauflegung mıt einer
bleibenden Gnadengabe Ausgestatteten, ist umfassender
als das VOo alttestamentlichen Priester. Der Urc die

WEBER, Gedanken ZUm Lebensstil des Jungen Priesters,
273 Der Seelsorger (1967) 240-248, hler: 247



Handauflegung Ordinierte wırd ZU Apostelnachfolger
und damıt als Vorsteher Z.U111 Dienst der Verkündigung
(vgl "Lim ,2_19 SA O2 Tım 1,6-8; 2’ 9 4,1-3
5) und der Sakramentenspendung ein Dienst, dem
dıie Apostel selbst este 9 quserwählt und be.
vollmächtigt. Die Apostel werden Urc den Auitrag, das
Abendmahl, das Jesus Christus als ein se1n blutiges
Kreuzesopfer vorwegnehmendes Opfermahl felerte,
wlederholen, ZU priesterlichen Iun bevollmächtigt (vgl

229n Kor 11,24-26). Sie werden in Jesu Christi
Vollmacht ZUT Sündenvergebung efählg (vgl Mt 18, 18
mıt Jo 20,21-23) Sie vermitteln den Getauften Urc dıe
Handauflegung den eılıgen Geıist, den S1e selbst
Pfingstfest empfangen en (Apg 8, 14-17) Timotheus
empfängt Urc dıe Handauflegung des Paulus und des
Presbyteriums mehr als eine rechtliche Beauftragung: Ihm
wird eiıne bleibende Gnadengabe vermittelt (vgl Tım
I1 'T1ım 4, 14), und CT wird der gleichen gnaden-
vermittelnden andlung bevollmächtigt (vgl Tım 5422)
Der Diıenst der Vorsteher um{faßt also Heilsverkündıigung
und sakramentale Heilsvermittlung.
SO sıcher 6S also feststeht, daß der rhöhte Herr durch
eine Gemeinschaft, die sein sinnfälliıger Le1ib auf en ist,
seinen Heıilsdiens fortsetzt und daß dies Urc alle Ghlieder
se1Ines Leıibes geschieht, siıcher g1ibt CS in dieser Gemein-
schaft Amtsträger miıt einer spezifischen Sendung Öle
Siınd als Vorsteher Uurc eine bleibende Gnadengabe
einem eben diese Gnadengabe gebundenen Heilsdıiens
bevollmächtigt. Dıesen Dıenst ben sS1e nıcht selbständıg
dus, enn S1e sınd Organe Jesu Christı1, Urc. dıe han-
delt ; S1e ben ıhn aber selbst dUus, denn S1e sınd als erso-
nen Jesu Chriıst1ı Organe.

Kern der Priesterbildung Paulus mahnt Timotheus: » Lege nıemand voreılıg dıe
an: auf und mache dich nıcht mitverantwortlich TÜr
iremde Sünden!« Tım D, 22) Daraus erg1ibt sich dıe
Notwendigkeıt einer entsprechenden Vorbereitung auf
das kirchliche Amt SOWIE dıe Forderung eiıner Prüfung
der Eignung diıesem Amt
Priesterbildung Priester verstanden als der durch die
Handauflegung geweıihte Vorsteher ist also erforderlich.
Ehe die Priesterkandıdaten Urc die Handauflegung
sakramental iıhrem spezıllschen Heilsdiens ausgerü-
stet werden, MUSsSen S1e für ıhren Dienst ausgebildet seIn.
Das macht grundsätzlıch eine kürzer oder länger dauern-
de geistliche und geistige Bıldung 1n Verbindung mıt einer
pastoralen Ausbildung erforderlich Daß das nıcht immer
geschah und geschieht, auch nıcht immer geschehen
konnte und kann, ist eın rgumen' diese von

Ausnahmefällen abgesehen stellende Forderung.
rag 11an 1U ach dem Kern dieser Forderung, ist

antwortien Der Kern ist die geistliche Biıldung. Der
278 geistliche ensch 1m neutestamentlichen Sınn ist der



ensch, der iın und mıt Jesus T1ISTUS lebt, mıt anderen
Worten: der Jünger Jesu Christi, der se1n en AaUS seiner
Gemeinscha mıt Jesus Christus gestaltet. Geistliches
en besteht eshalb nıcht iın den geistlichen Übungen,
WenNnn auch ohne geistliche Übungen eın geistliıches en
bestehen annn
Jünger Jesu Chriıst1ı mMuUussen In einem in der Verbunden-
eıt miıt Jesus Christus und in der Gememinscha miıtelin-
ander en DIiese Jüngerschaft kulminıiert in der Me+4ßD-
feler, 1ın der die Jünger Jesu Chriıst1 ın Jesus Chrıistus
den Vater für das eıl der Welt und ZWAal der konkreten
Welt, iın der S1e eben, hıingegeben werden und dieses
Hingegebenwerden dadurch bejahen, daß S1e mıt ihrer
persönlıchen Hıngabe ın die Hingabe Jesu Christı e1InN-
gehen, der s1e Urc das heıilıge Mahl ZU Vollzug und
ZUT Auswlirkung dieser Hıngabe stärkt.
elche geistlichen Übungen 1n iıhrer J6 gegenwärtigen
Lage olcher Jüngerschaft erforderlic sind, das ist
entsprechend der persönlichen Eigenart der Jünger des
Herrn und entsprechend ihrem Je gegenwärtigen K önnen

das auch Von iıhren Je gegenwärtigen Lebensumständen
mıitbedingt ist verschıeden. Sıe ImMussen sehr konkret
aufgezeigt werden und erstrecken siıch auf den SanNzZCh
Bereich ihres christlichen Menschseıins, das ein chrıst-
lıches Miıtmenschsein ist.
DIiIe geistliche Bıldung ZU Jünger Jesu Christı ist der
Kern der integrierenden geistlichen und geistigen
Bıldung und pastoralen Ausbildung, weıl S$1e der ngel-
pun priesterlicher Bıldung ist Angelpunkt deshalb,
weiıl dıe prilesterliche Bıldung sıch diese geistliche
Bıldung WwWI1Ie eıne TIür die ürange bewegt, das er
Ss1e muß VonNn ihr se1in, VON ihr ausgehen und auf
S1e hingerichtet se1In.
Als der Herr die Apostel rwählt hatte, rıef ST S1e sıch,
damıt S1e mıt ıhm selen und damıt C S1e aussende,
predigen und Vollmacht aben, dıie Dämonen ZU-
treiben (vgl 3,13-15) Ihre eigentliche Sendung mıt
den für diese Sendung spezıfischen Vollmachten gab CT

ihnen erst ach der Auferstehung mıt der Verheißung,
immer be1 ihnen sein (vgl Mit 28, 6-2 SO ist das
Bei-dem-Herrn-Seıin der Apostel das ragende der apostoO-
ıschen Sendung schon während der Erdenzeıit des Herrn
und ach selner rhöhung. Mıt ıhm en ollten sle,

ihn und se1ine re immer besser kennenzulernen.
Zu ıhm zurückkehren ollten s1e ach ihrer ersten Aus-
sendung während selner Erdenzeıt, einer Aussendung,
dazu bestimmt, lehren und handeln und ihm dann
darüber berichten (vgl 6,6—13 0-3
SO muß diese Hınwendung der Priesterkandıdaten ZUT

Jüngerschaft Jesu Chriıst1ı ZU Tragenden ihres Lebens
werden. Von ihr muß iıhr redliches en iıhre geistige

275 Bıldung ausgehen (und nıcht 1Ur VON der Notwendigkeıt,



die geforderten Examına bestehen). Ihre pastorale, das
HC! praktische Ausbildung für iıhren späteren priester-
ıchen Heılsdiens darf sich nıcht darauf beschränken,
pastoraltechnologische Fertigkeıiten erwerben, SON-
ern muß hingerichtet se1n auf iıhre speziılische Oorm der
Jüngerschaft Jesu Christi, dıie auch eın Können ın den
verschiıedenen ufgaben pastoraler Tätigkeıt verlangt;
SONS laufen S1e Gefahr, später der haeresis actionis, elner
beı1 em äaußeren Erfolg doch 1m Eigentlichen ZU Mıß
erfolg führenden orm priesterlichen Heılsdienstes,

verfallen
Der frohen (wenn auch oft harten und deshalb viel Selbst.
zucht und tötung fordernden) Hinwendung der Prie-
sterkandıdaten dieser Jüngerschaft Jesu Christı
dienen, ist also der Kern der Priesterbildung, WIe s1e als
Aufgabe dem Priesterseminar obliegt Die Hinwendung
der Priesterkandıdaten ZUT Jüngerschaft Jesu Chriıstı VeOI-

ang iıhren SaNzZch Eınsatz in ihrer persönlichen Eigenart
iın etzter persönlicher Verantwortung VOI ott. AaDel
bleibt es menscNliıche en 11UT ein Sich-Öffnen TÜr
Jesus Christus, der ergreift, WEn ll und 1m aße CI

ll
Anforderungen das Die Aaus den theologıschen Vorüberlegungen und AaUus den
Priestersemıinar heute Darlegungen ber den Kern der Priesterbildung sich CT

benden Folgerungen IMUusSsen mıt den heutigen konkreten
Gegebenheıiten gesehen werden, die
Forderungen ableıten können, denen sıch dıe Priester-
bıldung heute gegenübergestellt sıeht
on der Entstehung des Wunsches, Priester werden,
stehen heute nıcht unbeträchtliche Schwierigkeiten ent:

Zunächst bletet das reichhaltıge Angebot attrak-
tıven, Ja faszınıerenden Berufen naturwissenschaftlıich-
techniıscher Prägung, die zudem dıie Möglichkeıit eiınes
christlichen Weltdienstes ın sich schließen, dem Gedanken

das Priestertum eine übermäßige Konkurrenz. Ferner
egegnen junge Menschen Priestern, dıe nfolge des Man:
gels menschlıchen, chrıistliıchen und priesterlichen
Qualitäten, aber auch nfolge einer Überlastung durch
die heutige Struktur des priesterlichen Diıenstes cht als

anzıehend erlebt werden, daß der unsch, Priester
werden, geweckt wIrd. Die Begegnung mıt unfrohen und
resignierten Priestern, zumal WEeNN sS1e och jJung sind,
weckt die Befürchtung, ebenso werden, und drängt den
edanken diesen Lebensberuf zurück. Außerdem hat
das letzte Konzıl eine theologısc. vertiefte 1C. des Laıen
vermuıttelt un: die atsache aufgeze1lgt, daß den Laıien
ufgaben ın der Kırche zukommen, für die s1e und nicht
dıe ordinıerten Priester zuständig Sind. Das äßt in nicht
wenıgen jungen Menschen eın es Bıld VO Laien ent-
stehen. Vor diesem verbila. nıcht selten der Wunsch,
Priester werden. Schließlic wird dıe Glaubensbot-
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unterweısung cht dargeboten daß dıe heutige
(Cjeneration sıich m1t ihr DOS1LUV auseinandersetzt

(anstatt NUT unverbindlıc. ber S1C diskutieren) oder
Sal siıch als Priester für ihre Verkündigung ENZASICICN
111 e1 ZC1SCH dıe heutigen JUN£CH Menschen e1iINe

große Bereitschait ZU. J1enst Menschen C1NC MNen-
heıt für weltweıte brüderliche Solidarıtä und C111 Interesse

» Pionierarbeıt Sinne missionarıschen eıils-
dienstes DıIiese Zusammenschau ordert C1inN ernsthaftes
Nachdenken darüber WIC INan heute vorgehen muß
be1 JUNgSCH T1iSten den unsch Priester werden
wecken können So sicher C111 olcher unsch des
Ginadenrufes Gottes bedarf dar{i 114n doch nıcht
pranaturalıstisch Ur auf dıe na warten ohne selbst
das Menschenmögliche für den ausreichenden Priester-
nachwuchs getan en
Im deutschen Sprachraum kommt der notwendigen und
VOoNnNn dem /weıten Vatıkanıschen Konzıl auch geforder-
ten / Eıinheıit VOIl geistlıcher und geISLLZgET Bıldung Ver-
bindung mi1t pastoralen Ausbildung deshalb e1iNe

besondere Bedeutung weıl der geistıigen Bıldung VOI-

neNmlıc. Uniıversıtäts- oder Hochschulfakultäten der
geistlichen Bıldung und pastoralen Ausbildung Theolo-
genkonvıkte und Priestersemmarıen dıenen ® Das ordert
e1INe inten: Zusammenarbeıt zwıischen Fakultäten und
Priesterseminarıen als SIC bisher festzustellen Wal Die
Ursache für diesen angel 1eg ohl auf beiden Seiten
dıe Besinnung aul Abhiilfe hat erfreuliıcherweıse VON be1l-
den Seıten eingesetzt
Be1 dieser Aufteilung äßt sıch die Überschneidung VON

ufgaben dıe sowohl Fakultäten als auch Priestersem1-
NaIilenN zukommen nıcht vermelden e1! INUSSCH den

Auftrag der Priesterbildung wahrnehmen und
WeNn auch nıcht gleicher Weıse und gleichen Um:-
fang, en darın eingeschlossenen ufgaben diıenen
Geistliche und Bıldung INUSSCH and and
gehen DIe theologische Bıldung 1st nıcht NUr erforderlich

den Priesterkandıdaten die notwendige sachlıche Be-
fähigung ZUT Erfüllung ihrer ufgaben sondern auch

Vgl Zweıtes Vatikanıisches Onzil, ekret über die Ausbildung
der Priester Optatam fOLIUS

Manche Diözesen haben 1Ur e1M Priestersemiminar für das bıs
Semester, andere C111 Theologisches Konvikt TUr das bıs

(DZzw bıs Q  © der bıs 9.) Semester und C1in Priıestersemmar Tür
das 11 und (Dzw bIs oder bıs Semester un:! wlieder
andere er NUuUr vereinzelt) Priestersemmar für das bıs
und Priestersemminar Tür das 11 und Semester Wır gebrau-
hen dıe Bezeichnung » Priestersemmar« diesen Überlegungen
unterschiedslos für dıe Theologischen Konvikte und Priestersemi-
arlecnh (nicht ber TÜr die sogenannten » Kleinen Seminarıen«) der
Überzeugung, dalß dıe S1C stellenden Ansprüche be1 aller mıiıt
Recht geforderten Berücksichtigung der Entwicklungsphasen der
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die ebenso notwendıigen Impulse für e1n ihrem Dienst
gemäßes gelstliches en geben SO brauchen, 1Ur
ein1ıge Beispiele NECNNCN, die Priesterkandidaten eine
theologisc richtige Vorstellung VO neutestamentliıchen
Priestertum ; nıcht weni1ge ne1gen dazu, sıch ein Priester-
bıld ach eigenem Konzept schaflen, das dringend
einer Korrektur C dıe geistige Bıldung bedarf, damit
s1e für dıe Forderungen der gelstliıchen Bıldung überhaupt
aufgeschlossen se1in können. Ebenso muß eine vertiefite
theologische 1C. der priesterliıchen Ehelosigkeit VOI-
muiıttelt werden. Was bisher azu geboten wurde, vVeEImMag
ohl och nıcht ausreichend bewirken, daß dıe In der
lateiniıschen Kırche bestehende Verknüpfung Von Priester-
tum und Zölıbat nıcht mehr als problematisc empfunden
wird. Jungen Menschen, die den selbstverständliıchen und
der Schöpfungsordnung entsprechenden unsch nach
der Ehe aben, ist Urc vertieitere theologische Begrün-
dungen dıe Ehelosigkeıt des Hımmelreiches wiıllen als
ein Charısma aufzuze1igen, das ZWAaT Von Gott geschenkt
werden muß, aber auch zugleıic erstrebt werden kann?
Niıemand darf e1 stehenbleıben, den 7Zölıbat 11UT als
eine Vorschrift kirchlicher Gesetzgebung aufzuzeigen und

übernehmen. (sute Ansätze für eine Iundierte eologıie
der Ehelosigkeıit des Hımmelreiches wiıllen 1mM TIE-
sterleben sıind bereıts erarbeitet. Den Priesterkandıdaten
ist wirksam helfen, ach der Prüfung ihrer eruflung
ZUT Ehelosigkeıt des Hımmelreiches wiıllen sich frel-
wıllıg Z priıesterlichen 7Zölıbat entscheiden und sich
In rechter Begegnung miıt Mädchen und Frauen, die VO  S
Priester als Seelsorger verlangt wırd und deren CT auch
persönlich bedarf, in den zölıbatären Lebensstil eINZU-
ben Schließlich IMUussen geistige und geistliche Bıldung

helfen, da ß die zukünftigen Priester iın einem
Jebenslang zugle1c angefochtenen und doch festen und
vorbehaltlosen Glauben (als fides GUUA el GQUAE creditur!)
en können. DIe heute weıthın verbreıteten aubens
schwierigkeıiten können UrC den Umbruch In der
Theologıe verschärfit werden. Andererseıits ann dıe heutige
Theologie, WE S1e sıch den Problemen UNsSeICI eit
wendet und christliıcher Existenz in der heutigen Welt
1 ZUT Glaubenssicherheit der jungen Menschen. dıe
interessiert und Intens1v ach der anrneı suchen, be1:
tragen.
» Priesterseminare SInd ZUT Priesterbildung notwendig.«
Diese lapıdare Aussage des Zweıten Vatikanıschen Kon-
zıls wird Von manchen skeptisch betrachtet und weckt
auch Aversionen. hne auf diese apodiktische Feststel-
lung 1mM Konzıilsdekret näher einzugehen, ist daran Test-
zuhalten, daß dıe zukünftigen Priester auf den bildenden
O Vgl den Rundbriel des Erzbischoi{fs VO  - München und Freising

dıe Priester 1mM Erzbistum ZUT Fastenzeıt 196 / Um des Himmelrei-
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Dienst des Seminars angewlesen S1Ind. Nun besteht be1 der
eutigen Jugend und nıcht NUTr be1 ihr eine weıt VOI -
breitete Opposıtion amtlıche Autoriıtät und
Kırche als Institution und damıt zusammenhängend
Priesterseminare. DIie Anerkennung qualifizierter Fach-
leute ist aber gerade be1 jJjungen Menschen ebenso weiıit
verbreıtet. Sıe SInd bereıt, sıch Von olcher Autoriıtät hel-
fen lassen und S1e ın dem Maße als qualifziert An

erkennen, als S1e ihr das en menschlıche,
CNrıstliche und priesterliche eıle rleben Angesichts
dieser doppelten Tatsache ann der einzuschlagende Weg
weder in einer oben« begünstigten Semiminarflucht
och in der Anwendung einer » weichen Welle« für die
Aufstellung und Durchführung der Semminarordnung ZC-
sucht werden. 1elmenr mussen und aIiIur bletet be1l
den heutigen Priesterkandıidaten der rang ZU Wesent-
lıchen und die Ablehnung der Überbewertung des er1-
pheren einen posıtıven Ansatz solche Forderungen
das Priesterseminar und das en iın i1hm gestellt werden,
deren Erfüllung für dıe Priesterbildung heute SAaCNAIIC.
unentbehrlich ist.
Als die wesentlıiıche Forderung ist betrachten: Die für
die Tätigkeıt 1im Priestersemiminar VO Bischof bestellten
Priester mussen sıch dessen bewußt se1n, dalß ihre amıt-
lıche Autorıität heute 1Ur in dem Maße ZU Iragen
kommt, als S1e Urc. iıhr unablässıiıges en ihr
geistliıches eben, das Von echter Menschlıc.  eıt und em
iıhrer tellung entsprechenden gelstigen Nıveau urch-
drungen se1in muß, menschlıcher, CArıstliıcher und prıe-
sterlicher e1ie wachsen. Wre ein olches en {Öör-
ern S1e be1 den Priesterkandıidaten dıe Bereıtschaft, Al

hören, anzuerkennen und efolgen, Was dıe Jünger-
schaft Chriıstı verlangt. Denn die Priesterkandıiıdaten Ssind
jJunge Menschen, dıe siıch e1m Eıintritt in das Priester-
emınar Begınn des Erwachsenenalters befinden; s1ie
lassen sıch für ihre Lebensgestaltung ehesten beraten
und auch Impulse geben, WECLnN S1e ihre Vorgesetzten als
sıch selbst mühende Helfifer erfahren. Nur annn auch
der Geflfahr egegnet werden, daß jeder nıcht erbetene
Versuch einer persönlich gelebter Verantwortung
skeptisc: beurteilt und als unzulässıge Einmischung 1ın
den persönlichen Bereich gewerte und zurückgewlesen
wIird.
SO wıchtig das Hıneinwachsen der Pfiesterkafididaten In
das gemeıinschaftliıche en 1im Priıesterseminar ist,
ist e1 dıe persönlıche ı1genart der Prjesterkandıidaten

achten. Nur in dieser Achtung, die heute och nötıger
ist als rüher, ann INlan den Priesterkandidaten dazu
helfen, in emeınschaft: eigenständig se1IN. Das aber
wird Von ıhnen verlangt, Wenn S1e als (Gjeweinhte 1mM prIıe-
sterlichen Kollegıum unfifer der Leitung des 1SCANOIS den
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hne das Wachsen menschlicher e1ıfe ist ein Wachsen
AA Jüngerschaft Jesu Chriıst1ı nıcht möglıch Zu mensch-
lıcher e]lie aber wächst eın Mensch 1U 1mM Maße persön-
iıch gelebter Verantwortung. Im verantwortlichen Han-
deln verhält sıch der ensch ın Freıiheıit SeINS- und sach-
gerecht und antwortet Gott und seinem eılıgen Wiıllen.
Zu SOIC gelebter persönlıcher Verantwortung helfen,
gehört heute den wichtigsten uigaben, dıie 1mM Prie-
stersemıinar eriullen SINd. Wiırd doch heute Verant-
wortung ebenso äufig mıt Wıllkür verwechselt WIe TEeI-
eıt mıt Ungebundenheıt, WwIe andererseıits Von den
Vorgesetzten her gesehen verantwortliches Handeln
leicht mıt bloßer Ausführung Vvon Vorschriften verwech-
selt wırd.
DIiIe Seminargemeinschaft braucht WIe jede Gemeimnschaft
eine Ordnung Diese muß aber gestaltet se1n, daß SIE
nıcht 1L1UT ein Zusammenleben in immer mehr wachsender
Miıtmenschlichkei ermöglıcht, sondern auch dem Wach:
SsSCH Junger T1ISten ın der Jüngerschaft Jesu Chriıstı
dient Seminarordnung ist nıe Selbstzweck: ihre Dienst-
Iunktion darf nıemals übersehen werden. 16©jene Sem1-
narordnung ist dıe beste, dıe möglıchst viele Vorschriften
aufiwelst und ÜURC die es reglementiert werden soll,
sondern diejen1ıge, dıe mıt möglıchst wenigen und Von der
aC her einsichtigen Vorschriften auskommt.
Die Einhaltung der Seminarordnung UrCcC einen TIE-
sterkandıdaten ann 1U sechr eingeschränkt als Kriterium
für dıie Beurteijlung ber E1ıgnung oder Nıchteignung TÜr
das Priestertum betrachtet werden. Man darf siıch be]
Jungen Menschen hinsıc  16 iıhrer Fıgnung für das
Priestertum weder UrCc. außere Korre  er beruhigen
och Urc solche Übertretungen beunruhigen lassen, die
entwicklungsbedingt sınd und mıt wachsender mensch-
lıcher und priesterlicher e1fe sıch verringern oder al
aufhören. Be1 olchen Verfehlungen die Ordnung
muß be1 em Festhalten ıhren Forderungen immer
wıieder dıe persönlıche Eıinsıicht und die frejie Mitarbeıt
der Priesterkandıdaten ZUT Aufrechterhaltung der für das
Seminar erforderlichen Ordnung appelhert werden. Das
ist wichtiger, als heute allgemeın eıne eserve
gegenüber verpflichtenden Bındungen besteht
DIe Semminarordnung darf nıcht dadurch herabgewürdigt
werden, da ß Ss1e die den Priıesterkandıidaten als Theologıie-
studenten zustehende Freiheit des Vorlesungsbesuches auf
hebt und S1e 1Im Gegensatz den Studierenden ande-
ICT Fakultäten mıt eliner Verpflichtung ZU Vorlesungs-
besuch bevormundet. Wohl aber besteht für dıe Seminar-
eıtung die Verpfilichtung, ZU rechten Gebrauch dieser
akademıschen Freıheıit hıinzuführen und darauf aufmerk-
Sa machen, daß WAaSs, Was VOoN der Seminarordnung
her nıcht geboten ist, Von der ac her geboten se1in kann
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tung Wer nıcht lernt, S1e erfüllen, ann nıcht Priester
werden. DIe Pflicht SNotengebung be1 der Ab-
egung der Examına muß für dıe Theologieprofessoren ge-
Nau elbstverständliıch werden wıe die Pflicht ernstem
Studium für dıe Theologiestudenten. Bischof und Sem1-
narleıtung dürifen gerade 1m 1INDI1IC auf den Priester-
mangel, der erst recht in jeder Hınsıcht gut ausgebildete
Priester fordert, VOIl dıesen Forderungen keine Abstriche
machen.
Be1i den Einzelpunkten der Seminarordnung, welche das
Zusammenleben 1m Priesterseminar, dıie wissenschaftliıche
und geistliche Bıldung berücksichtigen, darf nıcht über-
sehen werden, daß für den künftigen Priester selines
Dienstes wiıllen der Kontakt mıt den Menschen seiner
eıt und iıhren Lebensbedinzungen erforderlic ist Dieser
Notwendigkeıt muß nıcht 11UTI in der Ferienzeıit und wäh-
rend der Freisemester echnung werden, sondern
auch während der Seminarzeıit. Priesterkandıdaten mMuUussen
darum mıtden menschlichen Umgangsformenvertirau seIn.
Ebenso ist für eınen Tür den Priester notwendigen mensch-
lıchen Biıldungsstand orge tragen. Teilnahme kul-
turellen Veranstaltungen muß möglıch se1n. Schließlic
muß iın der Semimnarzeılt sportlicher Betätigung MÖg-
1C  el und nachdrückliche Aufmunterung egeben WCI-

den
Die Atmosphäre des Priesterseminars ist für dıie
Priesterbildung VOoNn entscheıidender Bedeutung. Sie mu ß
eine Atmosphäre des Vertrauens sSe1N. Wenn dıe Orge-
eizten auf die grundsätzlıche Bereitschaft der Priester-
kandıdaten, ZUTr Jüngerschaft Jesu Christı gelangen,
vertrauen, ann wächst auch ın diesen das Vertrauen, das
S1e iın persönlichen Kontakt mıt jenen kommen äßt
Der ZUT Bıldung der Priıesterkandıdaten unabdinglıch nOT-
wendige persönliche Kontakt zwıschen den Vorgesetzten
und Priıesterkandıdaten, der heute intens1ıver als früher
se1in muß, ordert die Aufgliederung einer großen Sem1-
nargemeıinschaift in kleinere Teilgemeinschaften EKın guter
persönlıcher Kontakt macht Kontrolle und 1mM allgeme1-
1CcIH auch be1l Verfehlungen die Ordnung sofort VOI -

zunehmende Entschuldigungen überflüss1g. Die Teilge-
meıinschaften führen, unbeschadet iıhrer Zugehörigkeıit ZUT

SaNzZCh Seminargemeıinschafit, ein relatıves Eigenleben.
iıne solche Teilgemeinschaft annn den eutigen
Gegebenheıten dıe TO Von 3() bıs 40 Priesterkandıida-
ten nıcht übersteigen. Sie hat unte der verantwortlichen
Leıitung eines für die Tätigkeıit 1mM Priesterseminar aupt-
mtlıiıch bestellten Priesters stehen. Seine Aufgabe ist CS,
Urc. persönlıchen Kontakt den 1hm anvertrauten TIe-
sterkandıdaten un:' Berücksichtigung ıhrer jeweıligen
Fıgenart helfen, 1mM Rahmen der Seminargemeinschaft

menschlıcher, chrıistliıcher und priesterlicher eıfie
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1Ur ın Betrachtungspunkten und Exhorten für die Ge
meıinschaft, sondern auch 1m regelmäßigen, wenl1gstens
monatlıchen persönlıchen espräc. erstrebt werden. BeIl-
des dıent der Hınführung ZUT ıi1t1e1e7 des Gottesdienstes,

systematıschem tudıum und verantwortungsbe-
wußter Lebensgestaltung Der Leıiter einer olchen Teıl.
gemeıinschaft muß nıcht in jedem Fall der priesterliche
Gesprächspartner er Seminarısten dieser Teulgemein-
schaft se1InN. Wenn auch für dıe Teilgemeinschaft
die Aufgabe der Leıtung (um 1Ur ein eiısplie 1LENNeEN
dıe Erteilung Von Erlaubnissen) eriullen hat, mussen
doch dıie Priesterkandidaten ihren persönlichen priester-
lıchen Gesprächspartner aus der Gemeinschaft der mıiıt der
eıtung des SAaNZCH Priesterseminars hauptamtlich bestell.
ten Priester wählen können. Priesterliche Gesprächspartner
können also auch Regens, Spiriıtual SOWIE dem Priester-
semımınar angehörende und in der Seminargemeinschaft le.
en! Dozenten sSe1IN. Be1i den regelmäßigen Gesprächen
darf gegebenenfalls der Hınweils auf dıe Verpflichtung,
der Priesterkandidat MUSSE entweder in StrenNger Selbst:
zucht dıe für das Priesterwerden notwendıg stellenden
Forderungen besser ertIullen suchen oder aus dem TIE-
stersemınar ausscheıiden, nıcht fehlen Die einheitliche
Grundlinie in der Semiıinararbeıt wird in dem Maße erreicht,
als dıie für die Priesterbildung 1 Priesterseminar Verant-
wortlichen der Leiıtung des KRegens, des Letztverant-
wortlichen 1im Seminar, eiıine Gemeinscha: bılden Diese
Gememnschaft sucht Urc wöchentliche Zusammenkunit
den steiten Erfahrungsaustausc pflegen, in kritischer
Überlegung, der gegebenenfalls andere gee1gnete Krälite
hınzugezogen werden sollen, dıe Aaus der jeweıls gegebenen
Sıtuation erforderlichen Wege ZUT Erreichung des Zieles
des Priesterseminars en und S1e in gemeinsamem
Arbeıiten nd Beten gehen Es ist eine Selbstverständ-
lıchkeıt, da ß alles, WAas ein Priesterkandidat seinem prIie-
sterliıchen Gesprächspartner persönlıch anvertraut hat,
nıcht Gegenstand der gemeinsamen Besprechung seIn
kann.
en den horızontal gegliıederten Teilgemeinschaften ol
len vertiıika gegliederte Gruppengemeinschaften sich
den können und gefördert werden. SIie Sind nıcht VOl der
Hausordnung und stehen nıcht unter der verant-
wortlichen Leitung eines hauptamtlıch Tür dıe Tätigkeıt Im
Priesterseminar bestellten Priesters. Selbstverständlich
können s1e sıch einen der Semmarleitung angehörenden
Priester oder auch im Einverständnis mıt der Seminar-
eıtung andere Priester und auch gee1gnete Laıen als
Helfer erbıtten. Sıe dienen verstärkter brüderlicher Ge:
meıinschafit In geistlıichem en und ın Geselligkeıt. Die
be1 der heutigen Jjungen Generation anzutreffende Auf-
geschlossenheıt {ür Teamarbeit und ihr Bestreben, TO

20002 der für den Priester notwendigen Einsamkeıt der Isolıe-



rung entgehen, kommt der Bıldung olcher Gruppen,
dıe bıs Miıtglıeder nıcht übersteigen sollten, sehr en’g-
Die verantwortliche Miıtarbeıt der Priesterkandıdaten mıt
der Seminarleıitung uUrc VOoON iıhnen selbst gewä  © Ver-
trauensleute ist SaCcCNAlıc. gefordert. Denn Priesterkandıida-
ten können manche Erfordernisse für dıe Gestaltung des
Seminarlebens besser sehen un auch manche ufgaben
1mM Priesterseminar besser übernehmen als die Vorgesetz-
ten und Inussen be1 er Notwendigkeıt, weıterer
menschlicher und christlicher eıfe wachsen, als jJunge
cCANrıstilıche Männer erns werden.
Die pastorale Ausbildung darf siıch nıcht 11UT auf die
Semesterzeıt beschränken, sondern muß auch in der erl-
enzeıt UG verpflichtende, gut vorbereıtete Takiıka CI -

Lolgen. ıne solche Verpflichtung wıird der Eın-
schränkung der Ferienzeit eiıchter übernommen, weıl
heute der rang ZUT Realısıerung eigener Erkenntnisse,
also Zum Jun, be1 den Priesterkandıdaten stärker ist als
in iIrüheren Zeıiten.
Wıe die Mitglieder der Seminarleıtung und die Theologie-
professoren mMussen auch die Priesterkandıdaten sıch des-
SCH bewußt se1nN, daß dıe bıs iın das hohe er notwendige
mMenschHlıche Reifung ohne das ebenso bıs in das hohe
er notwendige » Stirb un werde!'« nıcht möglıch ist
rst recht wırd eın geistlicher ensch ohne Selbstver-
leugnung und »Abtötung«: » Wenn das Weizenkorn nıcht
in die Erde und stirbt, bleibt 6S alleın ; WeNnNn 6S

aber stirbt, bringt 6S viel TUC.  « (Jo ıne NECU-

testamentlich orlentierte Priesterbildung ist nıicht denkbar
ohne die Forderung immer wıeder TICUH notwendig WOCI -

dender »Abtötung«, die sowohl dıe Priesterkandıidaten
als auch dıie miıt der Priesterbildung Beauftragten
tellen ist.

Konkrete Anwendung Dıie große Seminargemeinschaft wird in mehrere Wohn:-
auf die alnzer gemeılinschaften aufgeglıiedert. Jede Wohngemeinschaft
Seminarordnung wird Vvon einem VO Bıischof Iiür den Dienst in der Sanzch

Seminargemeinschaft hauptamtlıc. bestellten Priester VCI-

antwortlich geleıtet.
Die Bewohner elInes jeden Stockwerkes (bzw Zzweler
Stockwerke einer jeden Wohngemeinsc wählen Je
einen Vertrauensmann, der mıt dem Leıter dieser Wohn-
gemeinschaft deren nhegen bespricht. Die Gemeinschaft
der Vertrauensleute einer Wohngemeinschaft ist der Be1i-
rat des für die Wohngemeıinschaft zuständigen Priesters.
1le Vertrauensleute bılden mıt der Semimarleıtung das
Gesprächsforum. Dieses tagt monatlıch wenı1gstens ein-
mal Eın precher der gesam  n Seminargemeinschaft und
der für dıe Gottesdienstgestaltung verantwortliche Sem1-
narıst werden AaUus den oberen Semestern gewählt.
er muß se1ın Schlafengehen nd Au{fstehen rechtze!1ı-
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SCH beginnen kann. Diese TU eıt ist des Vor-
lesungsbeginns Uhr notwendiıg. uch WenNnn für die
Gestaltung des geistlıchen Tagesbeginns eine individuelle
Varijationsbreite als unbedingt notwendıg anzuerkennen
Ist, muß doch das ernste Bemühen seline geistlichen
Übungen Von jedem Priesterkandıdaten gefordert werden.
Es ist ein wichtiger un se1nes monatlıchen Gespräches
mıt dem von ıhm gewählten Priester der Seminarleitung.
Abgesehen vVvon der Sonntagsmesse und der Abendmesse

Dıienstag beginnt 6.30 Uhr die eblleliler In der
Semiminar- oder Gruppengemeinschaf Die eb)lieıler ist
die Miıtte des SaNZCHh Seminarlebens. In der Mıtfeier der
Eucharıiıstıe als pfer und Mahl annn die Jüngerschaft
Jesu Christı 1ın einzıgartıger Weise bejaht und estar.
werden. ugleıc‘ soll auch die Miıtfeier der Messe den
Priesterkandidaten immer mehr aiur aufschlıießen, daß
der rechte Vollzug der Eucharistie den Mittelpun PrIe-
sterlichen Heilsdienstes bıldet Es bedari allerdiıngs ernster
und sehr geduldıger emühung, diese Bedeutung
der ebleler den Priesterkandidıiten erschhıeben und
s$1e eliner Von ıhnen verantwortenden und Von ıihnen
selbst DE]ahten Miıtfeiler der eiligen Messe hinzuführen
Für Frühstück und Nachmittagskaffee steht eın bestimm:-
ter Zeitraum ZUTI Verfügung, der mıt Rücksicht auf dıie
Küche eingehalten werden muß Das Fernbleiben VON

dem gemeinsamen ıttag- oder Abendessen bedarf der
rechtzeıtig einzuholenden T1auDNnıs
Die Zeıliten für dıie Vorlesungen und Übungen sind 1m
Stundenplan angegeben Die Teilnahme ihnen SOWIEe
das ernste tudıum wIird in die persönliche Verantwor-
tung des Priesterkandıdaten gestellt. Er muß sıch dessen
bewußt werden, daß dıe theologisch-wissenschaftliıche
Bıldung Tür den Priester iın der eutigen Welt unerläßlich
ist SIıe g1Dt ıhm dıe notwendige sachliche Befähigung ZUT

Erfüllung seiliner ufgaben und dıe ebenso notwendigen
Impulse für ein seinem Dienst gemäßes gelstliıches eben
Die Dıienstag-, Donnerstag- (bzw. reitag-) und amstag-
abende siınd der Semiinar- bzw der Jeweılıgen Wohn:-
gemeinschaft vorbenalten An ihnen SInd die gemeinsamen
Betrachtungspunkte DZW. Homilie Dienstagabend. Die
Freigabe eines olchen Abends einer beı dem
Leıter der jeweıligen ohngemeinschaf rechtzeıtig pCI-
sönlıch einzuholenden Erlaubnıis, die NUr AUS schwerwie-
genden Gründen gegeben wıird. Das ist SaCNAIlIC. begründet,
weiıl SONS dıie dem Priesterseminar obliegende ildungs-
aufgabe nıiıcht rfüllen ist. Die übrıgen Abende, sowelıt
sS1e nıcht in Sondertfällen Urc. Veranstaltungen des Hau-
SCS in nNspruc. werden mussen, sinnvoll
verbringen, obliegt der persönliıchen Verantwortung des
Priıesterkandıdaten. Hier, wıe überhaupt in seiner ganzch
Lebensgestaltung, soll OT: siıch selner Verantwortung be-
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daß manches Was VOoNn der festgesetzten Seminarordnung
her möglıch 1sSt iıhm Von der aCcC her und deshalb AdUuSs

persönlıcher Verantwortung nıcht möglıch 1st Nur WEeNnN

das gelıngt, ann menschlıcher, chrıistlicher und
priesterlicher elie gelangen.
elistlıches en verlangt silentium religiosum. Es ist
mehr als bloßes Schweıigen und 11l Begegnung mıt Jesus
Christus SC1IM Voraussetzung dazu 1st Stille Uhr
INusSsSenN Gespräche auf den Zimmern cht 11UT dıe Stille

Haus ungestOrt lassen sondern auch den Gesprächs-
teilnehmern dıe Möglıchkeıt geben ZU silentium eligio-
Y  S hınzufinden DiIiese Stille endet ach der eb)bieıer
bzw ach dem SCH  N Morgengebe onntag und
Dienstag) In der gleichen eıt (sonntags und dienstags
ab 22 Uhr) muß auf den Gängen völlıges Stillschweigen
herrschen An den agen der monatlıchen eCoOolleci10
dauert das völlıge Stillschweigen auf Zimmern und (Cjän-
gCH VO Zeıtpunkt der en! gegebenen Betrachtungs-
punkte bıs ZU. Domzgottesdienst DiIie Möglichkeıt dıe
Zeıten des geIiorderten silentium religiosum persönlıch
festzusetzen ll azu helfen sich das für das
Priesterleben auch der FEinsamkeıt Pfarrhauses
mıt undiun und Fernsehen notwendige silentium
religiosum einzuüben

Erfahrungen ESs 1st schwer ach ZWEI Semestern schon vVvon TIAaNrun-
SCHN sprechen ber WIT en doch CIN1SCS gelernt
Das SC1 ZU. SC och urz skizzıiert
DIe Priesterkandıdaten en heute mehr ute ıllen

Priester werden als INan gemeınhın annımmt
Für Fehlformen der priesterlichen Exıstenz dıe S1C rleben
en S1C C111 feines Gespür WenNnn auch längst nıcht
dıe Ta sich bereıten daß iıhr spateres Priester-
en nıcht auch orm wırd
DiIe Begrenzung der verpflichtenden SCHI!  N Be-
trachtungspunkte DZw Exhorten auf dre1ı Abende der
OC 1e 0 den unsch ach zusätzlichen Betrachtungs-
punkten denen dıe Teiılnahme freigestellt 1st auikom-
i1NeEN

Der Versuch VIeET Abende der OC der verantwort-
lıchen Gestaltung der Priesterkandıdaten überlassen
und dıe eıt des silentium religiosum individuell bestim-
1NEeN 1st nıcht em geglückt Es kamen Entgleisungen
VOT dıe gerugt wurden und besonders gelagerten Fällen
Konsequenzen hatten Das reinıgte aber 11UT dıe tmo-
sphäre DIe überwiegende Mehrheıt uUunseTeT Semiminarısten

dıe Umwandlung des PrJestersemmars 6111 Studen-
tenhotel ab
Der Forderung, dıe erpflichtung ZU Vorlesungsbesuch
nıcht Von der Ordnung, sondern von der a her
beurteilen längst nıcht alle besonders den
Examenszeıten gewachsen Hıer WIC auch anderen
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der äußeren Stützen einer in vielen Punkten verpflichten-
den ÖOÖrdnung dıe innere Stütze der Vermittlung Von Eın:
siıchten geben
Es hat sıch neben der Notwendigkeıt der gemeinsamen
geistlıchen Unterweıisung dıe Dringlichkeit des persön-
lıchen Gesprächs ergeben. Unsere Priesterkandidaten
SInd ın iıhrer überwıegenden ehrher aufgeschlossen TÜr
dieses espräc mıt dem Priester, den SIe AUS den aupt-
mtlich für dıe Priesterbildung VO Biıischof 1m Priester-
eminar bestellten Priestern gewählt en Der weıtaus
größere Teiıl muß der monatlıchen Besprechung nıcht
aufgefordert werden, sondern bıttet selbst darum. IC
wenıge wünschen sich häufiger ein espräc und praktı-
zieren 1e8$ auch. e1 zeigt sıch, daß die Inanspruch-
nahme des Spirıtuals beträchtlich wächst. Er wurde da:
UTC. daß auch die übriıgen priesterlichen Gesprächs-
partner mıiıt den Priesterkandıidaten auch Fragen des forum
internum besprechen, nıcht arbeıtslos. Es hat sıch dıe bel
uns schon seıt vielen Jahren gemachte Erfahrung, daß
1Nan nıcht schablonenmäßig zwıischen forum internum und
forum rennen kann, bestätigt. Die tradıtionelle
Irennung zwıschen forum internum und forum
dürifte als ınfällıg erwlesen se1n10. Dagegen zeigt sich SanzZ
klar die Notwendigkeıt einer TIrennung zwıschen forum
internum AON sacramentale und forum internum CeN-
tale
Die Leıtung eiıner großen Seminargemeinschaft ist NUTr als
kolleg1ale Leitung möglıch. Das Amt des Regens als des
Letztverantwortlichen für die Priesterbildung leidet nicht.
WEeNnNn dıie Verantwortung mıt mıtverantwortlichen Prie-
stern teilt Als una  ıingbar notwendig hat sıch allerdings
dıie wöchentliche Gebets- und Arbeitsgemeinschaft er
für die Priester  ung 1mM Semiıinar hauptamtlıc bestell.
ten Priester erwlesen. Nur muß S1e och mehr Gebets-
gemeıinschaft werden.
Die Zusammenarbeit mıt den Professoren der Theologt
schen steckt och in den Anfängen SIie inten-
sıvieren, muß ein gemelınsames nlıegen der und
der Seminarleitung se1n.
Das Gesprächsforum zwıischen Seminarleitung und Prie-
sterkandıdaten hat gerade in dem VeC  Cn Sommer-
ester csehr erireuliıche Ergebnisse geze1gt Diese guten
Erfahrungen en einerseılts einer wachsenden Auf-
geschlossenhe1 der Seminarleitung geführt, AaUSs den Anre-
SUNSCH der Semiminaristen azu lernen, und andererseılts
dıe Bereıitschaift der Priesterkandıidaten gefördert, Miıtver-
antwortung für das Seminarleben tragen, ohne daß das
Gesprächsiorum einem Parlament entarte wäare

Vgl PICARD, Das 'eminar und die geistliche Bildung der zukünf-
286 igen Priester, In: Diakonia (1967) 172-178, besonders 175



Karl ul Rey Wır en den CGilauben ZU ema gewählt Eın eindeu-
t1g theologisches ema also, dem ach Meınung vieler

Zur Psychologıe eın Psychologe nıchts Wesentliches beizutragen hat Aus
der Ideologisierung meıiner praktısch-analytischen FErfahrung drängt sıch mMIr

jedoch dıe Überzeugung auf, dalß 6S siıch e1ım Glaubendes christliıchen
aubens}! nächst weniger eiın theologıisches als vielmehr e1in

psychologısches Problem handelt Es leidet ZU e1ıspıie: ein
Patıent in seinem besten Mannesalter unter schweren de-Theoretische

Überlegungen pressiven Zuständen. Er ebt lust- und reudlos, apathısch,
mißtrauisch, ohne Antrıieb, völlıg Von der Außenwelt

Glaube isolıert 1n Eın Jammerbild eines Menschen! Man
als psychische Urfunktion könnte ıhm zusprechen, SO sıch doch einen Miıt-

menschen halten, OT SO ZUT Zerstreuung ein T heater
oder ein Kıno besuchen, 3 So UrCc. dıe Natur wandern
und ıhre vielgestaltigen Schönheıiten betrachten und siıch
daran freuen. » Vertiefen S1ie sıch in ıhre Berufsarbeıt,
olen Sie Ihre e1ge ndlıch wıeder Aaus dem Schrank,
basteln Sıe, malen Sıe, pIelen Sıe...!« Umsonst! Er
glaubt nıcht daran, daß einem fruc  aren TIun
fählg ist Er glaubt nıcht se1ne Fähigkeıiten und MöÖg-
lichkeiten KTr glaubt nıcht sıch selbst. Er glaubt nıcht

dıe befruchtenden Kräfte der Natur, die ıhm auf Weg
und Steg egegnet. Er sieht S1e nicht, nımmt S1e überhaupt
nıcht wahr, weıl nıcht sI1e glaubt. Er empündet
nıchts für seinen Mıtmenschen. Er arte nichts Von
ıhm Warum sollte CT für ihn eIiWwWwAas empfinden oder von
ıhm erwarten? Er glaubt nıcht ıhn Dıesem
Menschen, meılne ich, 6S Glauben Der Glaube
erscheint uUuNs 1er als eine natürliche, seelısche Funktion,
eine Urfunktion2, auf der alle anderen psychischen
Funktionen des Wahrnehmens, Fühlens, Empfindens,
dıe psychısche Aktıionsfähigkeıt des Menschen als
auf ıhrer Voraussetzung gründen. Glauben ist also nıcht
bloß ein rıvileg des Frommen, des sogenannten Gläubi-
SCcHh Er ist das ragende und eINZIE tragfähige Fundament |
menschlicher Ex1istenz überhaupt. Der Glaube ist die
ra dıe dem menschlichen Sein die Möglıchkeıit ZUTr

Entfaltung g1bt In ıhm hegt dıe Hoffnung für das Ge-
ngen all uUuNsSeIcCcS Iun und andelns Er ist die nNotwen-
dıge Voraussetzung für jegliche Zuwendung und 1e

Personen und Dıngen Der Glaube ist der TUN! und
oden, auf dem der ensch estehen muß, WEn en
ll Er ist die Grundstimmung, AaUus der heraus sıch
selbst, dıe Gegebenheıiten, dıe hıineingeboren ist,
ejahen! annımmt. In diesem allgemeın mMenschlıchen
Sınn stellt der Gillaube eine zentrale psychologische rage
dar, der der Psychotherapeut Tag für lag 1mM seelısch
Kranken als einem offenen oder versteckten rund-
anlıegen egegnet. Ich möchte daß jede seelische

Vortrag, gehalten VOT der Schweizerischen Gesellschaft Tür christ-
1C| ultur INn Zürich, März 1966
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Krankheıt, sSe1 68 1Un dıe Schwermut, die Kontaktarmut,
dıe ngs und Not des Zwangsneurotikers oder Skrupu-
lanten daß jede seelısche Krankheıt USdrucC einer SC-
brochenen oder zumındest angebrochenen Glaubens
ähıigkeıt ist, USCTUC der Erschütterung dieses tıefsten
Ex1istenziundamentes. Deshalb besteht das Herzstück Je-
des seelıschen Heilvorganges 1m Neubeleben erlahmter
oder 1mM Erwecken och nıe aktualisierter Glaubens
kräfte Der Therapeut kommt sıch da olt In der heılenden
Begegnung mıt dem Kranken VOTI WIe Moses In der d UusS-
getrockneten Wüste, der mıt seinem Stab den Felsen
klopft, AaUuSs dem plötzlıc Quellen lebendigen assers her:
vorbrechen.

Entfaltung der Der Gilaube als Voraussetzung ZUT Entfaltung des SanNzen
psychıischen Urfifunktion psychischen Lebens ist als Anlage, WIe eın Samenkorn In

den cker, in dıe menschnhlıiche eelje hineingelegt. Wie der
Same 1m en UrCc. das Geheimnis von IC und
Wärme Z.UT Entfaltung geweckt werden muß, muß
auch der Glaube UrCc. das Geheimnis der ersten DCI»
sonalen mıtmenschlichen Begegnung wachgeruifen WCI=
den Die vertrauensvolle Annahme des Kındes in den

und dıie Arme der Mutter wiırkt WIEe dıe Sonne, die
diesen Glaubenskeim ZU achstum OC Der Glaube
ist iın seiner primıtıvsten OoOrm eın Siıch-Trauen in dıe
Person der Mutter. Antwortendes mütterliches Ver-
trauen entfaltet diesen Glaubenskern AUus einem unN-

bestimmten, diıffus-dumpf-unbewußten Zustand 1M-
iNner bewußterer und intentionalerer Glaubensbeziehung.
Unser Patıent erlebt sıch 1mM auie der psychotherapeuti-
schen Behandlung iın einem Iraum INan weıß, dalß der
Iraum in der Tiefenpsychologie ZU Schlüsse]l für dıie
Lösung unbewußterongeworden ist unter ngs
und Bangen als abgetriebenen Embryo. Dieses ptraum-
bıld erschüttert ihn und Mng ıhm schlagartıg ZU Be-
wußtseın, WI1e als außereheliches ınd nıe VON einem
Mannn ewußt-wiullentlich seliner Mutter anverfitraut wurde
und diese iıhn nıe als eLIwas ihr Anvertrautes, sondern
vielmehr als ast und Schuld, als rgebnis einer begange-
11CcCH un: empfunden hat Er sich während se1nes
SaNzZCch Lebens als e1in zumındest eelısch Abgetriebener
und Ausgestoßener. Die Glaubensanlage ist be1 ıhm 1m
Dunkel der Unvertrautheit zwıschen Vater und Mutter,
zwıschen Mutter und Ind erstickt. Und daraus rklärt
sıch se1In Unvermögen, sıch selbst, sıch einem Freund,
einer Freundın oder Partnerin, sıch irgend jemandem
oder irgend glauben anzuverirauen. Es ist deshalb
nıcht verwunderliıch, WEeNnNn CI auch Gott fern steht 1C.
daß ıhm gleichgültig wäre, 1m Gegenteıl, CI sich
Von ıhm angesprochen. Deshalb verdrängt er ıhn und

ıhn kämpferisc ab, weiıl GT ngs hat, in seinem
relıg1ösen Glauben auch VOIl der etzten nstanz ent-
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zıehung ZU. Therapeuten jedoch und ın der Erfahrung
seliner glaubwürdıgen Person fand C SscChheblıc das
Vertrauen sıch selbst und dıe Fähigkeıt, dıe ande-
ICH, das andere und Gjott glauben.
Der Glaube wiıird als eine natürliche, allgemeın mensch-
1C Anlage uÜuTc die irühkındliche personale CgCH-
NUunNg mıt der Multter geweckt Er entfaltet sıch ihr und
Urc S1IE 1INduUurc. ZU Glauben immer mehr Be-
zıehungspersonen: etwa den Vater, dıe Kınder-
gartenschwester, den Lehrer oder Kaplan. Das 1ınd

in seinem kındlıchen Glauben alle Personen, dıe
Vom Absolutheitsanspruc 6S glaubt, absolut. Es hält sS1e für unfehlbar, mı1ßt iıhnen
des aubens unbeschränkte Gewalt und Befugnis Z  9 wähnt S1E all-

wissend und allmächtig. Dieser Absolutheıtsanspruc. des
Kındes verleıtet S1igmund TEL und seıne Schule ZUT

Schlußfolgerung, die elıgıon sSe1 bloß dıe Projektion des
infantılen Absolutheitsanspruches auf Großleinwand Die
elızıon Nl eine us1on, der keine objektive ırklıch-
eıt entspreche, sSe1l eine Neurose. Freuds Psychologie ist
eine Psychopathologıie. Wır gestehen ıhm deshalb Z
daß der Neurotiker in seliner Glaubensentfaltung 1m
Glauben die Absoluthe1 der Eltern oder elternähn-
lıcher Figuren steckengeblıeben ist, diese fälschlicherweise
vergottet und siıch RC diese Infantılıtät den Zugang
Zı eigentlich Göttlıchen verbaut hat Ich en el

neurotische Öönche oder Nonnen, deren »chrıist-
lıcher« Glaube be1l näherer Untersuchung nıchts anderes
als der Glaube die Absoluthe1 ihres Vater es
oder ihrer Mutter Oberın Wal Jung, für dessen Hypo-
these vieles AUS der praktıschen Erfahrung spricht, sieht
1m kindlichen Verabsolutierungsdrang das alten eines
Archetypus, eiInes Instinktes, der In jede menschlıche
Psyche erbmäßig hıneingelegt ist Er sıecht darın das Wal-
ten eines Instinktes, AUSs dem heraus CS den Menschen
drängt und zwıngt, UÜFC es Menschlıiche INAUuUrc
Menschliches übersteigen und Itmals auf Umwegen,

denen die Neurose gehört ach dem metaphysısch
Letzten suchen und durchzustoßen. Betrachten WIT
1UDN den Glauben als rchetyp oder als Urfunktion,
ist ın selinen profansten nfängen teleologisch auf eın
Absolutes ausgerıichtet. Er ist deshalb In keiner seiner
Phasen als »profan« bezeichnen, weıl CT 1mM Innersten
immer das Letzte anzlelt. Der relız1öse Glaube stellt eIN-
fach die letzte ulje einer natürlıchen Entwicklung dar,
die das solute schon VOoNn em Anfang intendiert.
Der Glaube 1im allgemeınsten Sınn schlıe.  ‘9 1m Bıld

sprechen, auf der kindlichen ulie bereıts als Knospe
ın sich, Was später 1m relıg1ösen Glauben au IC
dıe elıg10n, WIe TeU! meınt, sondern eher das Fehlen
der elig10n ist deshalb qals neurotisch bezeichnen.
Der Glaube wırd ach uUuNserer bısherigen Erkenntnis
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sıch auf der Stufenleiter mıtmenschlicher Beziehungen.
Er ist selbst zutieist eine personale Beziehung. Gerade 1Im
christlichen Glauben ist dieses personale Element ZU  3
aupt- und Herzstück geworden, ZU Prüistein seiner
er

Der cArıstliıche Glaube Der Glaube Christus ist eın personaler Akt, In dem
sıch Person und Person gegenüberstehen. Christus In der
Vo  ingabe und 1m Volleinsatz seıner Person verlangt
auf der anderen Seıte das Totalengagement der ollent-
falteten Person des Menschen, selıne leibseelische
Präsenz. Er sucht aus der Miıtte seliner eigenen Person
dıe Miıtte dessen, der ıhn glaubt. Er ruft ıhn in en
Schichten des Menschseıins »Du sollst den Herrn, de]l-
NnenNn ott en aus deiınem SganNnzech Herzen, AaUus deinem
SaNnZCH Gemüte und aus en deinen Kräften«. »
deiınen Nächsten«: T1ISTUS treıbt das Personale 1M Jau:
ben geradezu auf die Spiıtze, indem dessen Auszeugung
und Verwirklichung in dıe 1e ZU Mıtmenschen VOI-

angt; diese wıederum macht ZU Maßßstab der (Gjottes-
1e und damıt ZU Maße des aubens » deinen
achsten WIe dich selhst« (Mt 25,31—46) Das »WIe dich
selbst« ist eın sehr wesentlicher Nachsatz, der jedoch oft
uberhor wırd und unbeachtet bleibt Er beinhaltet dıe
Forderung ach der eigenen Personalısation oder Indı:
viduation; eıne Forderung psychologıscher Bedeutung
größter Tragweıte. Wır stoßen immer wıieder auf das
psychologısche Gesetz, daß keiner ohne den Glauben
sıch und seine eigenen Werte siıch ZUT Person entfalten
annn Wır mussen zuerst, Z anderen und 11TO)
diesen TISTUS gelangen können, unNns selbst und
Ier eigenen seelıschen Entwicklung die Vo Aufmerksam-
eıt schenken. Der ZU asketischen Schlagwort gewordene
egriff Von der Selbstlosigkeıt und der Selbstverleugnung
ist schon manchem Chrısten ZU Verhängnıis geworden.
Man dari nämlıch cht VEISCSSCH, daß, WeCI sıch selbst VeOI-

leugnen WIll, sıch ZUeEeTSLT besıtzen muß Dem VON Christus
verlangten Vollengagement der menschliıchen Person
entspricht dıie Vollentfaltung iıhrer psychıschen Möglıch-
keıten und Kräfte EKın halb entfalteter ensch ann sich
auch 1Ur als halber engagleren: Das cANrıstlıche Voll-
engagement verlangt eın gesundes Selbstwertgefühl, das
jeder Psychotherapeut als notwendige Voraussetzung
mıtmenschlicher Beziehungsfähigkeit überhaupt enn
Eın ensch, der sıch selbst als ensch, der er ist, nicht
annımmt und nıcht hebt und entfaltet, wırd nıe einem
echt personalen auDens- und Liebesverhältnıis, weder
mıt einem Menschen och mıt Gott, ähig se1in.

Ideologisierung Miıt dıeser Feststellung ste1gen WIT iın dıe Mıtte unsere>s
des CATrIıSiliıchen aubens IThemas der Ideologisierung des christliıchen auDen:

ein Die Ideologisierung ist nämlıch die usklammerung
dessen, Was WIT soeben als das Wesen des christlichen
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können entweder die Person des Gläubigen selbst oder
dıe Person Christı oder die Person des Mıtmenschen
Wäds oftmals identisch ist oder aber alle Trel zugleic AaUS-

geklammert werden. Wie siıch diese Ausklammerung voll-
ziehen kann, sollen un ein1ıge Beıispiele AUuS der nalytı-
schen Praxıs zeiıgen.

Praktische Beispiele Eın 50jJährıiger Patıent, gescheıiterter Akademıiıker, VOI-

richtet iın einer Fabrık weiıt unter selinem geistigen Nıveau
Institutionalısmus lıegende Arbeıt Er ebt völlıg kontaktlos und isoliıert Von

der mitmenschlichen Umwelt WI1Ie eın 1ınd be1ı Vater und
Mutter, denen CI immer wieder selne Dan  arkeı iın
Wort und lat beteuert. Außerlich erscheıint CI in eıdung
und Sauberkeıt csehr vernachlässıgt, weiıl Gr demonstratıv

geistigen Werten« en ll Wenn Cr MIr dıe and
ZU TU reicht, schaut CI beziehungslos 1ns Leere. Er
cschleicht buchstäblich e1ım Betreten Ooder Verlassen des
Sprechzımmers den änden entlang, sich be] nächster
Gelegenheıt ın eıne Nısche oder in en Loch verkriechen.
Kr ist voll vVon Schuld- und Minderwertigkeitsgefühlen
Er geht täglıch schon irüh ZUT Messe. Abends betet JN

den Rosenkranz, der nahezu immer iın asketischen bun-
SCH und Selbstkastelung endet. ach wen1gen Konsul-
tatıonen teilt CI mır mıt, dalß CI sıch entschlossen habe,
miıich nicht mehr aufzusuchen, weıl ST das Geld, das CI für
die erapıe ausgeben mUusse, Von 1Un den Missıonen
zukommen lassen werde. Man sollte viel selIDsStLIOser se1n,
meınt CT, und sSta sıch, Chrıistus, die Kırche und
deren ufgaben denken Diese Art VoNn Selbstlosigkeıt,
gebe ich iıhm verstehen, se1 eiıne un und keıine 1Iu-
gend der ist 6S eiwa nıcht eine ünde, seine eigene Per-
SOIl entwerten, zerstoören und S1e in nıchts aqauf-
zulösen, damıt 1INan sıch dem NTU: Christ1ı entzıehen
kann? Ist 6S nıcht sündha  9 Chrıist1 Namen ZUT echt-
ertigung und Legiıtimation masochistischer Lustbefriedi-
SuNng mM1  Tauchen Und Wäas hat 6S mıt Tugend tun,
dıe AUS diesem Miıßbrauch resultierenden Schuldgefühle
uUurc finanzıelle Investitionen 1n karıtatıve er
elbstverständlıch mgehung des persönlıchen
Engagements Nächsten abreagleren wollen?
Dieses eıspie erinnert miıch jenes andere einer älte-
TICNH, csehr wohlhabenden Dame Slie stand unte dem
wWang, jedes Jahr mehr eld 1ın wohltätigen, kırchlichen
Institutionen aufgehen lassen, daß S1e mıt ecC be-
fürchtete, sıch In ein1gen Jahren finanziell Z ruinieren.
Ich meınte, daß, WEeNnN sS1e den vielen Menschen,
dıe ihr äglich egegnen, persönlich (Ciutes (UeE, S1e
vielleicht allmählıich dıesen wang verhlieren würde. Sıe
kenne keıine Menschen, dıe ihr äglıch egegnen,
antwortete S1e An ihrer ]ure stand geschrieben: » Betteln
und Hausıieren verboten!« An der CGjartentüre machte
S1e zudem auf den bıssıgen und aufmerksam, ob-
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angenehmen, Bettelnden, Armen, Verlassenen, Einsamen
und ın der Not ebenden ll S1e nıcht begegnen. Diese
Sınd ihr alle viel mühsam. Ihr Christsein erschöpft
sıch ıIn der Beruhijgung ihres 1mM Grunde heblosen Herzens
muiıttels karıtatıver Institutionen, und ZWAaT unter Be.
rufung auf das Wort Christl, daß die ın nıcht WIssen
soll, WAas dıe Rechte Lut
Der kademıiıker ertränkt siıch iın »Selbstlosigkeit« und
glaubt, selbstlos der Verantwortung gegenüber Christus
und dem acnNsten entgehen können. Weıl CT jedoch
spürt, daß CS letztlich doch eın Ausweıichen g1bt, VeOTI-
sucht CI die Flucht VOT dem Engagement die Person
Urc eın Engagement eıne versachlıchte Kırche
krampfhaft wettzumachen. Und die alte Dame fMüchtet
VOT dem Mıtmenschen iın die Institutionen karıtatıver
er. Ich muß S1e darauf aufmerksam machen, daß SIE
iıhr iın Schuld beunruhıigtes, hebloses Herz MRC eın
och dickes Fastenopfersäcklein nıe wırd beruhigen
können. Sıe wıird ihren karıtatıven Verschleuderungs-
‚W erst ann 10s, WEn S1e sıch dem Mitmenschen
wıdmet und 6S wag(, ıhm 1mM buchstäblichen Sınne herz-
haft egegnen und ın die gründe seliner seelischen
und körperlichen Bedürinıisse und Nöte hıinabzuschauen.
Wenn S1e sıch zwingt, ıhren Brüdern und Schwestern mıt
eigener and den Puls [ühlen, iıhnen mıiıt eigener and

6SSCII und trinken reichen, Balsam auf
schmerzende unden gießen, ann S1e Von ihrem LeI-
den geheilt werden. Der erwähnte kademıiıker muß seine
Person aufbauen, sta: S1e Zersetzen, sıch Gott mıt all
seinen Werten und Fehlern stellen, STa sich VOT i1hm
drücken €e1! müßten sıch davor hüten, den Herrn in
karıtatıven und kırchlıchen Institutionen versachlıichen.
STa iıhm personal egegnen. WEe1 ypische Beispiele
ldeologisierten aubens, denen bereıts der Weg ZUI

Entideologisierung euilic. wird.
ıne Eıinzelheit AUS der Behandlung des genannten Aka
demikers scheint MIr ın diıesem Zusammenhang och CI“

wähnenswert. Nachdem ST sıch schheblıc doch wieder
ZUT Fortsetzung der erapıe entschlossen hatte, chrieb
CT MIr Uurz danach eıinen rıel, ın dem mMIr vorwalirl,
dal ich MIr ın den KopI gesetzt hätte, ıhm auch relig1Öös
helfen wollen Und das lasse sıch nıcht gefallen,
weıl sıch nıcht UrCc. firemde selnen ew1ıgen Lohn
verscherzen WO Er werde schlıeßlich ach dem SC“
richtet, Was selbst geleistet habe, und nıcht ach dem,
Was ıhm Von andern geholfen worden se1 Er macht
Chrıstus einem Computer, der nıchts anderes iun

hat, als Leistungen registrieren und addıeren.
Tradıtionalısmus Da ist eın junger Mann, 1 Tre alt Er nımmt mıt seinen

Eltern jeden Sonntag pünktlichst ihre se1ıt Jahrzehnten
SOZUSASCH für S1e reservıierte Kirchenbank ZU ottes-
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Gottesdienst schon immer sehr hoch veranschlagt, und
nen und Urahnen gehörten seIit Je den aktıvsten Miıt-
gliedern der katholisch-konservatıven Partel. Ist 6S etitwa
1ebe, die da auf den Herzen brennt? Wohl kaum! Da
oılt CS bloß, dıe Verpflichtung dıe Tradıtion der amı-
lıe oder 1ppe nıcht verletzen. Personales wird 1er iın
Tradıtion aufgelöst, und ZWAaT sehr auch in anderen
Bereichen daß dieser ünglıng eines ages ZUT Behand-
Jung merkwürdig abnormer Verhaltensweisen und qauif-
fallender psychogen bedingter körperlicher ymptome,
auf die ich 1er cht näher eingehen kann, in der Sprech-
stunde erscheıint. Es zeigt sıch eutlıch, daß SI eın pfer
völlıg lıebeentleerter Tradıtion geworden Wadl, einer Ira-
dıtıon, die ıhm die Entwicklung einem selbständigen
Wesen, dıe Möglic  eb der werden, WOZU S: innerlich
AUS eigener Anlage und eruflung bestimmt ist, seline e1ge-

Menschwerdung blockilert Die Tradıtion erstickt nıcht
NUTr seine Person. Sie bildet zugle1ic. eiıne undurchdring-
IC und unüberwindbare Mauer, hınter der auch dıie
Person Christı versteckt wıird. Ideologisierter cCNrıstlıcher
Glaube in der Oorm des Traditionalısmus! Dieses Be1Ii-
spie zeıgt uns überdies, wIıIe sehr dıe Formung des reli-
x1ösen auDbens aufs engste miıt der Menschwerdung VOI-

knüpft ist Mensch-werdung trıtt gerade ZUT eıt der
uDertia iın eın entscheidendes tadıum In dıesem tadıum
mul der junge ensch sich entscheıden, ob CL in der Ver-
haftung seine iındher und seine Eltern und seline
Famliılie stehenbleiben oder tradıtionelle Formen CN-
gend in die Zukunft schreıten, sıch selbst und selinen
eigenen Weg suchen ll rst auf diesem seinem eigenen
Weg annn er selbst als der, der Cr ist und werden soll, als
einmalıiges, individuelles Wesen Gott egegnen. Trst jetzt
annn ihn Gott be1 seinem eigenen amen, und das en
be1 selnem Wesen rufen. Es geht ja be1 diesem Vorgang
der Selbstfindung und -werdung des Jugendlichen nıcht
darum, dıe nhalte gesunder, christlicher Erziehung WCS-
zuwerlien, sondern darum, die iın der Erziehung auf-
NOMMENC, gesunde und wesentliche christliche lau-
benssubstanz in NCUC, ihm eigene und selner Eigenart ent:
sprechende Formen Tassen.

Formalismus FEın viertes eispie Eın Skrupulant muß AaUus einem Inne-
IcecnNn wang heraus, sobald Or einem Miıtmenschen die
and ZU ruß gereicht hat deshalb geht mıiıt-
menschlıchen Begegnungen AaUuSs dem Wege mındestens
zweımal, olit bIs ehnmal die an waschen. Es könnte
ihn nämlıch jemand UrCcC. azıllen oder andere rank-
heıtserreger anstecken. Er eichte wöchentlich ZWEI]- bıs
dreimal hintereinander be1 verschledenen Beıichtvätern
ZUT Siıcherheıit, daß mındestens eine der Tre1 Beıichten als
gültig betrachtet werden annn Er betet el seiıine Reue-
gebete ebenfalls jJedesma. mehr(fach, wobeı CT schon VOI -
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verhert, In denen sich Rechenschaf ber die
Erfüllung der christlıchen Gebote g1bt Es ann ıhm
e1 trotzdem passıeren, daß auf dem Weg ZUT
Kommunıonbank 1m Bewußtseın, VOT ott och
wen1g ollkommen erscheıinen, wılıeder umkehren muß
Die Analyse zeigt, daß dieser ATIIIC ensch aufgrun der
Erschütterung des Urvertrauens Ure einen negatıven
Elternkomplex nNn1ıe eiıner Christusbegegnung gekommen
ist. Die innere Siıinnleere selnes »Glaubens« versucht CI
1UN UTE unüberbietbar gewılssenhafte Erfüllung auße-
ICr Formeln kompenstieren. Er versucht, jenen äaußeren
Haltungen, die zwanghaft wiederholt, krampfhaft jenen
Sınn geben, den iın seinem Herzen verm1ßt. Hıer C1I-
scheıint uns dıie Ideologisierung des aubens als K ompen-
satlıon 1m Siınne der Verfestigung und ützung innerer
Glaubensunsicherheit Urc System und Schema, 1M
Sinne einer Versteinerung außerer Glaubensformen AUS
dem angel innerer Glaubenssubstanz. Ideologisierung
als Kompensatıon! Die innere Glaubenshohlheit ıird
ängstliıch Urc. ollkommene Buchstabentreue aufzu-
wiegen versucht, wobe!l die Person Chriıstı selbst ZU Teıl
oder vollständig ausgeklammert wıird. Das (jesetz WIT! hıer
geradezu ZU Ersatz für T1ISLTUS Christus wıird C
das (rjesetz ersetzt. Ideologisierter Glaube in Oorm des

Legalismus Legalısmus! Der Legalısmus Wal dem Herrn schon an-

gesichts der Pharısäer ein therapeutisches Anlıegen, das
ihm schwer chafien machte! Das Gesetz wird ZU  3
ott gemacht Ihm ll MNan diıenen, weıl 1H1an sich hlıer
eiıner aCcC und nıcht der entscheidungsfordernden Per-
SO  } Chriıst1i auslıefern muß. Weıl 1N1an da nıcht selbst ent-
cscheiden muß, sondern sıch bequem äaußere Formen
und Normen halten kann, unter deren ı1tLiche dıiese Men:-
schen WIe Hühner er ihre Glucke kriechen, sobald s1e
iIrgendwo das agnıs einer Verantwortung wiıttern. Und
uUNsSeIec Mutter, die Kırche, drängt sıch iıhren einzelnen
Kındern allZuO als solche Glucke auf, indem S1e s1e
UrcC. Schemata, uUrc lauter bis Ins einzelne detaillıert
aufgeführte Gebote und Verbote VOT en elahren ab
schirmt und bemuttert. Sle kommt unsel selbst manch-
mal WwWI1e eine rıesige Skrupulantin VOÖILIL, die auf osten
ihrer Inneren Substanz sıch in äußeren sıcherun
überbiletet. Ich we1lß nıcht, ob S1e e1 mehr der Gül:
1gkeıt ihrer verkündeten Glaubensinhalte oder mehr
der Glaubensfähigkeit er ihrer Gläubigen zweifelt.
Der 7 weifel jedoch Wadl schon immer ein schlechter Er-
zieher! Glücklicherweise hat aps Johannes X X IL eine
ZU Teıl erfolgreiche erapıe eingeleıtet. TOLzdem wird
T1STUS mancherorts och immer mıt Noldın verwechselt.
Noldın ist der Verfasser eınes mehrbändigen Moralwerkes,
das och vielen Priesterseminarien gelehrt wird und
dem dıe Jungen Theologen entnehmen können, wieviel
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TIun oder Nıchttun gerade och eine abBbliche oder aber
eine Oodsunde resultiert. Ich weıß nıicht, WIıIe Christus auf
dıe Bıblıotheken VOoN Moralbüchern reagleren würde.
Es hat MIr neulıch jemand gesagt »Sprechen Öle MIr bıtte
nıcht VOIl Moraltheologen! Das sind jene Menschen, die
uNXs den Zugang Chrıistus versperrt haben.« Ich be-
schwichtigte ihn » Wıissen S1e«, S ich, »Z.u einem Bıld
gehört ein Rahmen Der Rahmen g1bt ıhm dıe CGirenzen.
Er hält 6c58S Er hebt 6S heraus, weiıst auf CS hın
Selbstverständlich darif der Rahmen nıcht das Bild C1I-

seizen wollen Das ware falsch Und CS ware auch falsch,
WEn Sıie ein schwaches Bıld Urc einen dicken Rahmen
besser machen wollten Das Gesetz hat 1m christlichen
CGlauben als Ordnung, als Wegwelıser oder als Rahmen

siıch nıcht ber dıieseline Bedeutung. Lassen Sie
Moraltheologen aus! Versuchen S1e, das Bıld Christı
deutlicher, kraftvoller, authentischer 1n sich orm und
Gestalt annehmen lassen. Dann können Sie siıch mıt
einem kleineren Rahmen egnügen, dessen Maße sich
nen AaUus dem Bıld cse]lbst ergeben werden.«
Ich mußte diesen Skrupulanten, der uns nla gab, VO

Legalısmus sprechen, therapeutisch ZU agnıs der
freien Entscheidung ermutigen. Ich mußte ıh azu e_

zıehen, Verantwortung auf sich nehmen und tragen,
das sıko, VOT ott schuldıg werden können, eINZU-
gehen Dann kam es auch soweilıt, dalß ıhm seine VeTI -

drängten TIriebe und dunklen menschlichen Kräfte ZU

Bewußtsein kamen. Er begann S1e bewußt spuüren.
Und 65 tellte sıch ıhm die Frage, ob CT S1e auch en und
vielleicht, S1e erlebend, sündıgen So Der Therapeut
wird ihn weder ZUT un:! ermutigen, och iıhn davor
rückhalten Er stellt 6S ihm frei, weiıl GT weıß, WIe sich
Go  runner einmal ausdrückt, daß CTr 1er 1mM TON-
saal der eele steht, das eigentliche Wesen des Men-
schen, seine Möglichkeıt ZUT freien Entscheidung und
Verantwortung wohnt und unNns en nıchts anderes
übrigble1bt, als unls ehrfurchts- und distanzvoll zurück-
zuhalten Denn WIT wIsSsen auch die ellX cCulpa,
eine glückliche Schuld, die den Menschen näher (Gjott
führen annn als eine narzistisch-egozentrische geistlıche
Putz- und Gefallsuc oder eine {tmals rücksichtslose
Tugend- und Verdienstjägerel. Das ist keine uliorde-
rung ZUT ünde, sondern eine Aufforderung ZU. agnıs,
alle Talente ZU Eınsatz bringen und keines AaUus ngst,
6S falsch gebrauchen können, vergraben. Eınes der
meıistvergrabenen Talente ist dıe Sexualıtät. Man hat S1g-
mund TEeU! Pansexualısmus vorgeworfen, weıl CT

SAaNZCS Menschsein auf dıe Sexualıtät zurückführt. Treu:
WaTr in seiner Auffassung der Sexualıtät einseıt1g. Es g1bt
neben dem sexuellen auch einen geistigen Lebensstrom.

Spiritualismus Was jedoch die cCNrıstlichen Kırchen, die katholische WIe
295 dıe protestantische, seıit Jahrzehnten verkünden, ist nıchts



anderes als ein Pansexualismus mıiıt umgekehrten Vorzei-
chen, Von dem S1e siıch auch heute NUur sehr mühsam OS-
ZUSascCHh vermögen. Überall und allerorts arnen S1E VOor
Sexualıtät, Sar keıine ist Dieses negatıvistische Ver-
halten gegenüber der Sexualıtät wurzelt bekanntlicher-
welse ın einem überspitzten Spirıtualismus, 1m Manı:-
chäismus, ach dem der Le1ib aus dem bösen und der
Geılst aus dem guten Prinzıp entstanden se1In soll Man
machte AUS T1ISTUS einen Manıchäer, ach dessen re
das Le1ibliıche, vorab das exuelle und alles, Wads direkt
oder indıirekt mıiıt ıhm zusammenhängt, VO Bösen und
deshalb Sundha ist die Sinne, das Gefühl, das Gemüt,
UrCcC welche Sexuelles in Wallung geraten könnte. Ich
en eine Nonne, dıe psychogener Herz-
beschwerden VOon einem Herzspezıalısten ZU Psycho-
therapeuten geschickt wurde. SIie wıird 1m Iraum während
einer Prozession als Marıenstatue uUrc dıe traßen 9C-
tragen, während ihr herausgeschnittenes Herz in einem
nhänger hınterher geführt wIrd. Diese Trau hat sıch AdUus
lauter ngs VOT der Sexualıtät das Herz AaUs dem Leıib SC-
rissen ! Und ZWAaAT 1m Namen Jesu wohlverstanden!
Eın under, daß S1e da och Herzbeschwerden £e1-
den annn Der cCANArıstliıche Glaube ist da einem riesigen
Verdrängungsapparat verzerr. und die Frohbotschaft bıs
ZUT Unkenntlichkeit ZUT Ideologie verwandelt worden.
Ich erinnere miıch in diesem Zusammenhang eines ande-
ICH, psychısch hnlıch gelagerten Patıenten, der elines la-
SCS mıt einem osroßen Heftpflaster auf der Stirne beı MIT
erschıen. Ich iragte ıh erstaun nach dem Hergang S@1-
1CS Unfalls Er aber antwortete mır, daß CT hıer bloß dıe
elıquıie eines Heılıgen, dessen Name MIr entfallen ist, be:
festigt hätte, auf diese Weise unkeusche edanken
verscheuchen. Ideologisierung als Entpersonalısıerung in
dem Sinne, dalß Ssta Christus eiıne elıquıe oder eın phılo-
sophısches System bsolut gesetzt wırd. Hıer ist CS der
Manıchäismus, ort ist 6S vielleicht der Thomismus oder
ein anderer »Ismus«: etiwa der Intellektualısmus, der eIN-
seit1g AaUus dem Miıßtrauen gegenüber dem emotionalen
rlebnıs, das dem Leiblıchen ahe steht, den Gelst VOI-
errtlıc 1e1e ın diesem Intellektualismus Theo

Dogmatısmus ogen und Chrısten en einen Begrıiff VOoOL Gott, ohne
Von ıhm einen Begriff en Bald ist 65 der Katholi-
ZISMUS oder Protestantismus, nıcht mehr Chrıistus,
sondern doktrinär-dogmatische Streitfragen ZUT DIs-

Liturgizısmus kussıon stehen. Ich wiıttere auch ın der Liturgiereform,
sehr diese egrüßen ist, gewIlsse Ansatzpunkte
Formen der Ideologisierung. SO ann eiwa dıe Liturgle-
reiorm ZU Lıturgizısmus ausarten, der AQU> der Liturgle
geradezu eine eue elıgıon macht, iın deren Mittelpunkt
nıcht mehr Christus, sondern bloß die Liturglie als solche
steht Der Liturgizismus ist der en ideolog1-
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Schönheıt ıhrer selbst wiıllen zelebriert und T1STUS
hınter dem chönen der lıturgischen andlung versteckt.
Ich en den Kollektivismus, 1n dem die (Gjeme1ln-
schaft ohne Berücksichtigung des einzelnen einselt1g VOCI-

herrlicht wird, weiıl iINnan S1e »braucht«, eiıne schöne
Liturgıe felern können. Schließlic en ich den
Aktıvısmus, der äußeres Iun Z Maßstab des aubDbens
macht und den inneren Gehalt personaler Beziehung, Von

dem her dieses äaußere 1un seinen Sinn erhalten müßte,
vernachlässıigt. uch der Rationalısmus edeute in die-
SCII Rahmen eıne Gefiahr, der ott und es Göttliche in
are und allgemeinverständliche Begriffe faßt Er VOI-

sucht ott auf den Begrıff bringen, ıhm geradezu im
Begriff egegnen. Sachlichkeıit, Nüchternheıit und
Intellektualıtät lösen das Emotionelle 1im Relıg1ösen auf[.
Es o1bt keinen atz mehr iür individuelle Gefühle
Achten WIT darauf, daß nıcht eines ages wıe ilze Sek-
ten AUS dem en schıeßen, dıe in einem Indı-
vidualısmus überschwänglıch nach dem relıg1ösen Er-
lebnıs verlangen! Es INAas paradox erscheinen, daß der
Priester 5G dıe 1im Rahmen der Liturglerelorm erfolgte
Aufwertung seiner Person 1n Geiahr kommt, 1m lıturg1-
schen Geschehen en ezug des Gläubigen Chrıstus
storen DIe Liturgiereform hat dıe Person des Priesters
eindeutig 1n den Vordergrund geschoben. Der Priester
galt irüher eher als Miıttler. Er stand als
Vorderster der Gemeinde ott zugewandt und nıcht
dem ar und brachte ort stellvertretend
für dıe Gemeıinde und mıt ihr das pfer dar.
Er sprach ın der Sprache der Kırche Selbst
dıe Tonlage des gesprochenen Wortes WT festgelegt.
Heute trıtt als ensch mıt all seinen menschlichen FE1-
genarten, mıt seinem persönlıchen Lebensakzent und Le-
bensstil aus der Anonymıtät se1INeEs Amtes heraus. Er
wendet uns seine Gestalt und se1In Antlıtz Es sel, als
ob sich Chriıstı Stelle gesetzt hätte, äaußerte sıch NECU-

iıch jemand Das Verhältnis VON Zelebrant und Miıtfeilern-
den se1 einem Lehrer-Schüler-Verhältnıs geworden,
das dıe Beziehung Christus 1m lıturgischen Geschehen
eher erschwere als erleichtere. Man wiıird solche, mıt vielen
Projektionen durchsetzten mpfindungen mıt OTSIC
hören. Und doch wvelsen S1e auf die atsache hın, daß die
Aufwertung der Person des Priesters ar ür manche
äubige einer Belastung in der Beziehung ZU Lat-
sächliıchen eucharıstischen Vorgang werden annn Sıe
ist für manche ein Hındernis auf dem Weg ChrıIı-
STUS, ber das S1e mıt vermehrter Anstrengung hınweg-
steigen mussen, WenNnnNn S1e nıcht daran hängenbleıben
wollen Anderseıts kenne ich Menschen, dıe Urc dıe
Person eines Priesters der Person Christı und dem Wesen
der EBEucharistie nähergekommen Ss1nd. Allerdings habe
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geoffenbart aben, dıie besser In der iıhres Amtes und
ihrer Anonymıiıtät verborgen geblieben waren Priester, die
ın iıhrer elbstgefälligkeit, 1ın ihrem theatralischen Mienen-
und ebärdenspIiel, in ihrem Geltungsverlangen oder ihrer
Verlegenheit und Gehemmtheit dem, der nıcht leicht vVon
Menschlichkeiten abstrahieren kann, eine schwere Be.
astung des relıg1ösen Lebens bedeuten. DIe Aufwertung
der Person des Priesters in der modernen Liturgie ist nıcht
ohne eilahren Zum mıindesten aber muß S$1e verbunden
werden mıt einer Neugestaltung und Neuorientierung
der Priesterbildung, die sıch die ganzheıtliche Reifung des
Menschen und die befreiende Indıyıduation jedes einzel-
nen Zu Ziel Nur der reıfe und ach eıle streben-
de Mensch ist ählg, sıch selbst zugunsten dessen, auf den
N hiıinführen und für den transparent seInN muß, Im
richtigen Maße bescheiden
DIie erapıe jener Nonne den en wıieder aui{-
zunehmen basıerte VOT em auf dem, Was WIT in der
Psychotherapıe Übertragung NENNCN, 1m TIeEDNIS der
Person des Therapeuten, 1mM TIeDNIS selines Vertrauens.,
sSeINEs Verständnisses, se1iner therapeutisch-ärztlichen Lie-
be und seiner männlichen igenar SIıie rlebte iıhn eelısch
als Mann und wurde selbst ZUT Tau In der personalen
Begegnung mıiıt ıhm wurde ihr ihre Taulıche Anlage als
Wert bewußt Jetzt erst wurde S1e fählg, sich bewußt Tür
oder wıder ihren Ordensberu entscheıiden. Sie DC-
langte in eine sehr schmerzliche Entscheidungskrise
und WIT MUsSsen oft einen Menschen ZUr Entideologı-
sıierung selines auDens direkt In dıe Krise hineinführen
AaUus der annn ıhre eigentliche erufung hervorging. rst
das TIeEeDNIS ıhrer menschlichen und iıhrer spezifisc Trau-
lıchen Werte befähigte s1e, auf diese eines höheren
Wertes wıllen verzichten und S1e jeden Tag NeUu auf den
ar egen Darın Jeg der Sınn des O11DaAats Es g1bt
viele Christen, die WIeE diese Nonne pfer einer 1deo-
logisierten und ideologisıerenden Glaubensverkündigung
geistlıcher Herren sınd, die gerade AaUS dieser ungelösten
Zölıbatsproblematik heraus ihre eigenen psychıschen Kon:

in einseıitiger Kreuzes-, Leıidens- nd Leibverach-
tungsverkündigung auf ihre Zuhörer projiziıeren und S16

Narzısmus damıt infizıeren. Solche Priester predigen wenı1gstens
EeWu nıcht Christus, sondern entlasten predigend bloß
ıhre eigene eele SIie tellen sıch auf diese Weise WIeE eine
Wand zwıschen ihre Gemeiminde und den, den S1E VeI-

ündıgen hätten. Dıie Verkündigung sollte nıcht ZUr Ab-
reaktıon eigener omplexe dıenen. SIıe kennen den Seel-
SOTSCTI, der 1n einem relıg1ösen Vereın Menschen
sıch schart, Junge Menschen vielleicht, und Ss1e UrCc. se1n
inneres Verhalten und äaußeres Erscheinen faszınılert.
Es ist gut Denn gerade der Jugendliche vermag den
Wertgehalt des auDbDbens doch 11UT iın der Begegnung mıt
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Es g1ibt NUun Seelsorger, die diese ellung m1(3-
brauchen, sich AUS$S einem Minderwertigkeıts- oder acht-
komplex heraus als Wegweıser Z 1ele machen. SIie
m1  Tauchen das Personale 1m Glauben egolstischen
Zwecken, und ZWaTlT immer dem Vorwand, Christus
und seinen Gläubigen dienen. SIie lassen siıch selbst aln-

beten, STa auf den hınzuweılsen, der da kommen soll
Die Anbeter sınd enn meıist auch jene; die QC-
ährdet sınd, aus ngs oder Bequemlichkeıit Vor-
letztem, ıcht- und Greitbarem haften bleıben, Ssta das
agnıs ZU Vorstoß auf das unsichtbare Letzte
Auf dieser ngs oder Bequemlichkeıt einerseıts und auf
der ybrıden nmaßung absoluter Attrıbute Urc. Men-
schen anderseıts entstehen viele Ideologien Denken WIT

den Nationalsozialısmus. Hıtler verstand 6S psycholo-
9ISC. ausgezeichnet, die archetypischen Glaubenssehn-
suüchte seliner Getreuen auf sich vereinigen.
Abarten äahnlıicher Weıse en WIT 1n abgeschwächter
orm auch 1im Christentum. Es sınd MIr ere ge1ist-
lıcher Häuser bekannt, die diesen Absolutheitsanspruc
bıs dıe (irenzen des Tragbaren treiben und sıch el
auf dıe Ordensregel, auf das Gelübde des Gehorsams und
VOT allem auf ihre T1ISTUS vertretende Funktion berufen.
Sie pochen VOTI em ann darauf, WEn 6S gıilt, iıhren e1ge-
nen een oder Anschauungen oder ihrer wankenden
Autorıität Achtung verschafien. Auf diese Weıse C1-

lauben sS1e sıch, Von ıhren Untergebenen Unmöglıches
verlangen und In ıhre intiımsten Bereiche einzubrechen.
Das Christentum ist weder für Vorgesetzte relig1öser
Häuser och für Miıtglieder der kirchlichen Hierarchıe
eın Institut ZUT Verwirklichung ungezügelter acht-
gelüste Es ist keın Steigbügel, W1e sıch Richard utz-
wiıller 3 einmal ausdrückt, für das Reıiten in en ätteln

Uniformismus Wır mussen 1er och urz gerade dieses Kapıtel nımmt
in der Wirklichkeit eıinen sehr großen Raum ein auf die

der emeiıinschaft 1im 1INDIl1ic auf den christlichen
Glauben hinweisen. TOLZ iıhrer großen erzieherischen,
auch relig1Öös erzieherischen Werte ann dıe Gemeinschaft,

eIW. m1ıßbraucht werden, in das hınein sowohl der
einzelne aufgelöst, als auch Chrıistus versteckt werden
ann Man spricht immer und überall VO Gemeinschafts-
gelst. es und jeder hat siıch diesem Gelst der Gemeln-
schaft unterzuordnen, wobe1l das Maß der Vorbehalt-
losigkeıit der Unterordnung ZU Mal seiner ristlıch-
keıt emacht wiırd. Nıchts ist gestatiet, WAasSs den einzel-
NCn auch NUTr einen Millımeter Aaus dieser Unitormität
heraustreten 1eße, und es ist geboten, Was ıhn 1ns (je-
samt hıneın nivellieren vVeETMAaS. Und ZWAarTr einer ab-
solut gesetizien Einheit willen, die keinen Preıis SC-

GUTZWILLER, Meditationen ber Matthäus I 9 Einsiedeln 1952,
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STOTr werden darf, nd ware 6S auch 1Ur Urc eine
genannte »Privatifreundschaft«, WwI1e s1e etiwa In Inter-
naten oder Priesterseminarıen besonders verpönt SInd.
Eın ONC seınen ern Ür heftige 16 auf,
dıe sich 1m Gesıicht und SaNzcCh KÖrper in orm merk-
würdiger uckungen und Verrenkungen außern. Er VOI-
a auf diese Weise 1 Chor, 1SC oder be1 anderen
gemeinschaftliıchen Anlässen seinen Miıtbrüdern die A1ll-

dächtigen Stimmungen und reizt S1e ZU Lachen Er stellt
MI1r dıe Klostergemeinschait einmal zeichnerisch als elıne
heidnısche Gottheıt dar, iın deren offenen Rachen die e1IN-
zelnen hingeopfert werden. Sein Tick aber ist eın VOCI-
zweiıflelter Versuch, AaUus dem Rachen dieser V  Otleten
Masse herauszufinden, aus dem Schema dieser CGemein-
schaftsirömmigkeıt und dieser entpersonalısıierten Jau:
bensmaschinerie herauszuspringen. Eın ausgefallener Ver-
such, sich ott als Indiıyiıduum in Erinnerung rufen
und durch das Kollektiv INAUTrC wıieder dem personalen
Gott egegnen. Eın Versuch ZUT Entideologisierun:
des Glaubens!

I11 Schlußfolgerungen Wenn SIle sıch jetzt abschließen. nochmals Urz dıie
el Von Beıispielen in Erinnerung rufen, SInd WIT überall
ort der Ideologie sta dem Glauben egegnet, das
Personale UT eIwAas anderes zugedeckt oder Sal CI-

worden ist. Wır können deshalb Ideologisierung mıt
Dazu kommt dasEntpersonalısıierung gleichsetzen.

Paradoxe, da ß Christus, der den chrıistlichen Glauben
das Personale als selnem Wesen zentriert hat, SOZUSa-

SCH als Legiıtimation ZUTr Rechtfertigung dieser ntperso-
nalısıerung herhalten muß Entideologisierung und das
wırd WwI1e eın en UrcC UNseIC Ausführungen
INAUTC erkennbar ist nıchts anderes als der Aufruf
jeden Christen, daß sıch voll und ganz als ensch, der

und AUr se1n berufen ist, individulere. Entideolo-
gislierung el die Person Chriıstı UrCcC alle Hınder-
nısse und Verhüllungen hindurch wıieder 1ICUH offenbaren
und 1Ns Zentrum tellen FEntideologisierung er das
Herz wıieder In der 1e ZU konkreten, lebendigen, Aaus

Fleisch und Blut geschalilenen Mıtmenschen einsetzen.
Entideologisierung beginnt be1 jedem einzelnen Von uns,
ort nämlich, jeder dem andern in einem S1INN- und
hebe-erfüllten en eın Exempel WITKI1IC echter au
würdigkeıt statulert.
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deutschen Texten geradezu Bestreiten kann das
NUrL, WeT noch NIC. ernsthaft versucht hat un!
WEI dıe ugen VOT der Tatsache verschließt, daß
der Sprechgesang ın anderen ulturen und ell-
g]ionen auf ben den gleichen rhythmischen und
musıkalıschen Grundlagen aufruht Es g1Dt Iso

Diakonia brachte ın Heit dieses Jahrgangs ein allgemeın verbreıtete Grundiformen der Okal-
Forum ber Erfahrungen mut liturgischen MegDß- musık. Wır en SIe N1IC LUr ıim sogenannten
gesangen In deutscher Sprache. Der folgende Be1l- » Gregorlanischen Oral«. Sıe tellen die Bauele-
rag cheıint uns aufgrund der besonderen 1{tua- mMente dar uch beı den elodıen der verschleden-
t10n, die beschreıbt bedeutsam CNUS, ıhn sten orientalıschen ultus- un! Folkloremelodien
hier nachzutragen. (Die Redaktıon) In Artikel der uenNn Instructio Musicam SACYUAM

MS) wird erneut keıin Zweıfel darüber gelassen,
Karl Schollmeier, daß der gregorlanısche esang » als der der rÖöMmlI-

schen ıturgle eigene Gesang« uch weıter se1ıneDomkapitular, Erfurt: Bedeutung behält Das wıird allerdings ausgesagt
Die interessanteste rage die Liturgiereform über den Gottesdienst, der In lateinıscher Sprache
chemint für viele dıie se1n, Was In Zukunit der gefelert wird Doch äßt sıch dıe Empfehlung ohl
Gemeinde lıturgischen lexten zugemutet W - uch auf muttersprachliche Gesänge ausweiten.
den könne. l1ele en seit langem darauf, daß Vor em WEeNNn weıter gesagt wıird: » Seine Melo-
eutsche Kirchenlieder als lıturgiefäihig erklärt dien sollen den Gegebenheiten entsprechend Ver-
werden. Sie sehen das als die Lösung für die VO  — wendung finden« Sodann wird angeregi,
den lıturgischen Ookumenten iImmer wieder SC- »eıne Ausgabe chafifen mıiıt einfacheren Melo-

diıen für den eDraucCc kleineren Kırchen«orderte an  NC Beteiligung der Gemeiminde
Gottesdienst Doch beı der Suche nach Und nach Artıkel » soll Studium und

Praxıs des gregorlanıschen Gesanges gefördertbrauchbarem Liedgut darf Ial N1IC| 1Ur historIi-
sche Gesichtspunkte walten lassen. Die Liturgie werden, weil aufgrund seiner Eigenart VOIl be-
wurde NIC erneuert der Erhaltung hıstorısch- sonderer Bedeutung für dıe Pflege der Kırchen-
kultureller Werte wıllen Ebenso WIe WITr 1Im auife musık 1sSt«. Und der Artıkel 53 fort » Dıe
der Jahrhunderte die Sprache formten, erhielt uch er'! LECUCGTEL Kırchenmusık mMuUussen den dar-
die musikalısche AÄußerung ine LCUC Aussprache gelegten Grundsätzen un Rıchtlinien entspre-

chen. er sollen sıe die Merkmale echter Kır-und Aussage 1ele, die das alte ob lateimmısch
oder deutsch verteldigen, überlegen nıcht, ob chenmusık sıch tragen.. <<

dem sprachlichen oder musıkalıschen mpfhinden Und We) Artıkel verlangt, die Musıker ollten
der heutigen Menschen un amı einem uch beı Kompositionen dıe Tradıtion zugleich
unter dieser Rücksicht sehenden pastoralen An- mıt den Gesetzen der Kirchenmusık aufmerksam
liegen entspricht. Denn die Liturgie felernde (Gje- betrachten, ann resultiert Aaus allem, daß N1IC
meıinde ist ıne Versammlung VO:  - Menschen —- abwegıg sein kann, muttersprachlıche extie

Zeıt Sie hat eın eC| auf dıe Verkündigung singen auf Melodien ın den gregorlanischen Kır-
der Frohen Botschait In der Sprache uUuNsSseIer eıt chentonarten, Ja, da ß diesen ıne besondere
enn 11UT wıird das Wort ottes aktuell S1e Liturgiefähigkeıit zugesprochen werden kann. So
hat uch einen Nspruc darauf, eten un bestätigt MS, Artikel 5 9 die iıchtigkeıt uNsSeICcS

singen In der Sprache Uun! us1 uUNsSscCIeI age eges mıt den Melodien für die muttersprach-
Das bedeutet UD keineswegs ine radıkale Ab- lıchen Paternoster, Oratiıonen, Lektionen, Trala-
Sage es Vergangene. Im Gegenteıl, VOIl der tionen und Akklamatıonen, denn ist da
Musık des 14.-16 Jahrhunderts kann INan hne lesen : » Wenn die Musıker Melodien schaffen,
Kühnheit behaupten, daß sIie VOT em In ihrer mögen SIe erwägen, ob die für diesen WeC. über-
Rhythmik, ber uch 1n ihrer musıkalıschen FOT- leferten Melodien der lateinıschen ıturglie als

Vorlage der Singweisen Tür den Vortrag olcherMensprache uUuNsSeTEeIM heutigen mpfünden weıthin
mehr entspricht als das Tbe des Jahrhunderts exie In der Muttersprache diıenen können.« Dıie-
Dazu kommt die Überlegung, ob nıcht die Wieder- SCT 1Inwels tangıert EeXDrEeSSIS verbis uch Jene

Gesänge, die Priester und Minıstrı » zusammenentdeckung des verlorengegangenen Sprechgesangs
mıt selinen ireirhythmischen Prosatexten ıne VCI - mıiıt der Gemeınnde der 1mMechsel mıt ihr SINZEN«;
dienstliche Tat dıe Erneuerung der ıturgle In h, gılt uch Tür die Ordinarıums-, Ja selbst
der deutschen Muttersprache wäre. In allen - für die Propriumsgesänge, denn uch 1mM Proprium
deren bekannten ulturen g1bt diese Rezıtations- soll sich das olk » beteiligen« (vgl M 9 Art 3 9
form noch. Nur WITr, dıe WIT SONS! stolz sınd auf und 16C) Die Gemeinde kann sich dabe!1 VON

einer Schola der uch VO'  e einem mehrstimmigkulturelles Erbe, wollen uNlls diesen Ver-
ust nıcht erinnern lassen. Und WEn WIT schon In singenden hor helfen lassen, ber N1IC mehr
die Vergangenheit zurückgreıfen, dann biletet siıch ständig vertreten lassen.
uUNs die musıkalısche Formenwelt des gregorlanı- In Zukunft können NUu  } aut MS, Artıkel 32, » dıe
schen Chorals mıt ihren vielfältigen Tonarten- 1m Taduale aufgeführten Gesänge ZU) Einzug,
räumen für die erwähnte Kantılationsart uch beı ZUTLT Gabenbereıtung und ZUT Kommunion... nach
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dem Ermessen der zuständigen terrıtorialen Auto- Diese Vorschläge hatten In einem aum von
1Ta UrC| andere ersetzt werden«. Sıe mussen 15 Miıllıonen Katholıken mıt durchschnittlich
jedoch folgenden Kriterien standhalten Diese Prozent Praktıizıerenden ıne Auflage von 9000
Gesänge mussen » den Teılen der Messe, dem est Scholaexemplaren. Die Gemeindehatte keıineTexte
oder der lıturgischen eıt entsprechen«. Sıe MUuUS- In der Hand 1962 folgte 1mM gleichen Verlag Cantate
SCI1 dıe In den 69 TITükKeln der Instructio zwölfmal Domüino. Es War 1Im Grunde der Zusammendruck
eindringlich geforderte Teilnahme des CI- der angegebenen Vorschläge, erweıtert eine
möglichen, und » dıe exte dieser Gesänge mmuUussen Psalmenauswahl und ıne Anzahl ÖOrdinariums-
VON der terrıtorl1alen Autorität approbiert werden« gesange mıiıt wörtlichem ext In deutscher Sprache
IL  6! 32) Der Innn ist die leidige, ber bıs- Zu der Scholaausgabe mıt einer Auflagehöhe vVon
her üblıche Duplizıerung vermeıden, die dann 9000 Stück kamen mehrere uflagen der Leıtverse
nötıg wurde, WE VOoO Olk andere als dıe 1tur- für die Gemeihnnde In einer Gesamthöhe Von 145
gischen extie wurden ; In Zukunit Exemplaren. Für das mehrstimmige Sıngen Je-
nıchts D ZUT X« Messe, sondern » die« Messe S1IN- doch auch mıt Beteiligung der Gemeinde wurde
gCH Wır werden Iso wahrscheinlic| mehrere angeboten eın dreistiımmiges Antıphonar ZU Can-
Formen aben, In denen sich das Olk mıt voll- fate Domino, Von ümpel Komponıiert, Ine
gültigen lıturgischen 1exten der ebleler be- Reihe mehrstimmiger durchkomponierter Psal-
teılıgen kann. Das wırd für dıe sehr unterschiled- ICN VO gleichen Komponisten und dıe mehr-
1C| Potenz einer ZUTLF Meßfeier versammelten stimmige Psalliertafel Von Rohr, alles 1m St
Gemeinschaift VOonNn großer Bedeutung se1n, und Benno-Verlag, Leipzig, erschıenen.
darum ist dıe Erleichterung, dıe ıke bietet, Inzwıschen en uNns die Erfahrungen mıiıt MeNB-
vorbehaltlos begrüßen. gestaltungen beı der Sess10 des Konzıils SOWIe
Schwierig ist NUur, wıe sıch bereıits zeıgt, dıe Be- die uch beı uns seit langem durchgeführten EX-
antwortung der rage Was en WIT denn für perimente mıt der Singenden Gemeinde \} bewogen,
die LICUEC Möglichkeıt Gesängen greifbar ? Gıibt eın Werk gleichen Namens beı uns verlegen. Es

bereıts Erfahrungen miıt lexten und elodıen, enthäilt alle Leıtverse der westlichen usgaben mit
deren Approbatıon 1m ınne des Artikels CI - iıhren Gruppenmelodien, die eine SanzZe Festzeıt

werden könnte? Ich möchte u Ja lang durchgehalten werden, während der Text,
Lassen Sıie mich dazu eın Beıispiel A4us dem Raum der dieser Einheitsmelodie unterlegt wird, In jeder
der ırche In der DD  D geben MeBBfeier wechse Die Ausgabe des St. Benno-
7Zwel Gottesdienstgestaltungen des erliner Ka- Verlages hat jedoch nunmehr den vollständıgen
tholıkentages 1958 mıt Vertonungen VoNn ohr Miıssale-Text eingearbeıtet. Dieser ırd In Ver-
und Schade hatten den Anstoß gegeben Zu- bındung mıt ausgewählten Psalmversen durch dıe
nächst kamen 1Im St. Benno-Verlag, Leıpzıg, Vor- Schola auf dem Jeweıils Zutrelienden Psalmton OC-
schläge ZULE MeBßgestaltung heraus. Das War ıne SUNZCNH., Daß der vollständige Propriumstext des
Art Zeıtproprium. Sıe enthıelten Leıtverse un Missale wiırd, ist uch In Zukunft önıcht
Psalmentexte ıIn Auswahl Tür die Festzeıten des verboten«. In diesem all wäre auch die In M 9

Artikel SA geforderte Approbatıon NIC: nötig.Kirchenjahres azu Commune-Text: un! -„Melo-
dien für artyrer-, Bekenner-, Marıen-, Herz- Wır en den Beweıs, daß diese Form der Meß-
Jesu-, Verstorbenenmessen. Kriterien en. gestaltung selbst In kleinsten Diasporagemeinden

möglıch ist, sofern INan wenigstens über einenSchrifttext, lıturgienahe Fassung (Paraphrase),
Beteıligung des Volkes Hinsichtlich der aNngCMCS- antor verfügt. ber auch beıl Wallfahrten bIs
nNnen Beteiligung des Volkes lagen folgende Ge- Teilnehmern konnten meılsten kürze-

ster eıt dıe bıs da unbekannten Leitversmelodiendanken zugrunde:
a) Beim Introitus- und OÖffertoriumslıed, dıe Be- =[CX) eingeübt werden. Wenn die In Zu-

kunfit nach MS5, rtikel 3 9 uch möglıchen Zeıit-gleıtgesänge sınd, dürite dıe der Gemeinde -
SCINCSSCHC Beteiligung zunächst einmal das Zu- proprien folgende Anforderungen gestellt sind:
schauen be1 der andlung seInN. Die Gemeinnde Möglıchst Schrititexte theologıische Exaktheıit

sprachlıche Formung un » Verdichtung« — Sang-erlebt schauend den Eiınzug der Liturgen SOWIEe
dıe Gabenprozession, VOTSCHOMUINNGC:! VOoNn ertre- barkeıt ‚UOTANUNg einer bestimmten 1tur-
tern der Gemeinde. Aber uch der Kommunılon- gischen Funktion ntsprechung zum Lebens-

gefühl des heutigen Menschen, dann trifft dasSang der Gemeinde wırd VON esang begleıtet.
D) Wenn schon die Gemeinde uch beıl den Pro- sicher bereıts ıIn vollem Maße bel der Singenden
priumsgesängen beteilıgt werden soll, kann Gemeinde

Somit ürifte diese des lıturgischen Sıngens Inunter der soeben besprochenen Voraussetzung des
begleitenden Schauens alleın der kurze einpräg- der Muttersprache nıcht 1Ur eiıne legıitime Form
Sa'mle Leitvers der dem mitfeiernden olk ottes der MeDBgestaltung se1in un:! bleıben, sondern uch

ıne Weiıse, In der der felernden Gemeinde niıchtgemäße und zumutbare esang sSeIN (vgl uch
M 9 33, und Bischöfliche Richtlinien VonNn 1965, schwer gemacht wird, die VOoNn der Liturgle SIE

gestellten Anforderungen erfüllen.12) Das ist VOT em beim Kommunilongang
bedenken, weiıl das begleitende 1ed Ja In erster

Linie en esang derer ist, die kommunitzieren und Matthilas-Grünewald-Verlag, Maiınz und Christo-
NIC derer, die Mahl nicht teilnehmen phorus- Verlag, Trelburg.
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schaftlıchen Gegebenheiten entsprechende Ge-
samtseelsorgskonzeption sıch In der Praxis De-
Wa
b) Im Rahmen dieses Seelsorgskonzeptes soll der
Jakon die Grundfunktionen seines Dienstes TE-
matisch und schrittweise einüben.

Der 1akon soll einer gesunden Selbstbestä-
Einjähriges Seelsorgepraktiıkum VOT der tigung 1mM Seelsorgsdienst gelangen und erleben,
Priesterweıhe Eın Versuch WwIe die Harmonite zwıschen geistlichem Leben, SIL-

dium und Seelsorge verwirklicht werden kann, WIEe
mitbrüderliches en und Arbeıiten 1mM ecam sichCHOoN seıt eıt ist dıe rage nach der

cach- und zeitgemäßen Ausbildung küniftiger Seel- lebendig in Pfarreı und Dekanat auswirken und
jJenst und en ZUTr: en Freude werden.sorgspriester allenthalben aufgebrochen.Zahlreiche

Versuche und Neuansätze wurden und werden
uınternommen, 1ne entsprechende Lösung Die Mitarbeit des Presbyteriums der 1Ozese

» Alle Priester sollen das Semiminar als das Herz derden So en Dıakone In der 1Özese Münster
Westf£.) bereıits seıt sıeben Jahren das Angebot 1Özese betrachten und ıhm BEIN ihre ZUTC

genutzt, sich In einem halbjährigen Praktikum auf Verfügung stellen«, regt das Zweıte Vatıkanum
INn seinem ekret 'her die Ausbildung der Priesterden späteren Seelsorgsdienst vorzubereiten. Von

junten < also ist diese ewegung entstanden, und
JE zeigt sehr eutlıch, daß der unmıttelbare Über- Das ganzjährige Praktikum bietet dazu ıne gün-
gang des Neupriesters Aus der naturgemäß sehr stige Gelegenheit. Hıer können Seelsorger ihre
wissenschaftliıch ausgerichteten Ausbildung 1m N priesterliche Persönlichkein: einsetzen und
Priesterseminar In dıe voll verantwortete Seelsorgs- iıhre reiche Erfahrung In der Seelsorge den Jungen
tätigkeıt draußen als N1IC. ideal empfunden wird. Mitbrüdern, die ihre ersten CNrıtte{mitteilen.
Der Diözesanbischof Dr. OSeEe') Höffner 1€. dar- amı wird das Semiminar als Hauptausbildungs-

staätte künftiger Priester Aaus der Gefahr der Isolıe-den Zeitpunkt Jjetzt für gekommen, auf An-
der Seminaristen, mıt Berufung auf das rung herausgeführt und die Hınführung ZU Seel-

Zweite Vatikanısche Konzıil ! und aufgrund der sorgsdienst einem wichtigen Anlıegen des Ge-
samtpresbyter1iums der JÖzese gemacht Keinembısherıgen Erfahrungen mıt ınem halbjährıigen

eINn ganzjährıges Praktıkum als integrierenden Be- Priester kann CS Ja gleichgültig se1n, WeT später als
standteıl der Priesterausbildung für alle Dıakone Mitbruder iıhm mitwirkend ZUT e1te ste und WIE
einzurichten. Dazu wurde Voxn ıhm ıne miıt Dıa- dieser seıinen Jenst der Kirche und den
konen und zuständigen Priestern gemeinsam CI Menschen VON eute ausüben wiırd.
arbeıitete Ordnung für das Praktikum erlassen. SO kann die Ausbildung der Priester eute Nı1IC|
Im iolgenden Beitrag wıird diese Ordnung In gr- mehr allein den Leitern des Semiminars überlassen
ben ügen wiedergegeben und der geistige inter- bleiben, sondern muß einer gemeiInsamen Auf-
orund derselben aufgezeıigt. gabe er Priester der 1Özese werden. Das be-

deutet aber uch 1ne große Bereicherung für die
INN und Zielsetzung Seelsorger, die sich der Mühe der Eınführung der

Der Schritt AUS dem Semiminar In die rauhe uflt Dıakone uıunterziehen. Denn die Jungen Theologen
des Seelsorgsalltag verlangt eiıne N1IC. eichte werden NCUC, oft wıissenschaftlıch ausgerichtete
Umstellung der Bewahrung In die ewäh- Anregungen In die Pfarrei mitbringen, dıe dann ıIn
IuUNg, VO ständigen Empfangen ständigem der alltäglıchen Wiırklıichkeit der Seelsorge VO'

Geben, om vorwiegend kontemplativen ZU) VOTI- Pfarrer und seinen Mitarbeitern AQUus dem Priester-
wiegend aktıven Lebensstil«2. un! Laienstande konkretisie un aktualisiert
Darum bedarf für den Priesterkandıdaten VOT werden. Außerdem dieser Jenst Jakon
der Weihe einer Zwischenphase praktischer Ein- den verantwortlichen Seelsorger ZU Durch-
Übung, die mıt geistlicher Durchdringung und denken und Überprüfen seiner eigenen bisherigen
pastoraltheologischer Durchleuchtung der Seel- Tätigkeıit und läßt ihn mpulsen für seine
sorgserfahrungen harmoniısch einhergehen Arbeıt gelangen. Diese gegenseitige Befruchtung
muß. Das einjährıge Praktikum ll hıer ıne ist eın großer Gewinn und kommt dem Heılsdiens
Lücke In der Priesterausbildung schließen un die den Menschen zugute.
Nnotwendige Einführung In den Seelsorgsdienst el-
fen Die Ordnung des Praktikums
Im einzelnen sOll das Praktıkum folgendes errel- Dıie aC) selbst erfordert CS, die Eıinführung nach
chen einem geNAUCH Plan sorgfältig vollziehen. Zu-

Dem Dıakon wırd eiIn Blick für die soziologisch
erfaßte und religiöse Wirklichkeit des Seelsorgs- Vgl Dekret 'her die Ausbildung der Priester 12,
Taumes (Pfarrei, Dekanat, Gebiet) vermıiıtte Auf un! das Protokall der Fuldaer Bischofskonferenz

1966, Anlage . Nr. 11diesem Hıntergrun lernt eın möglıchst volles G. GRIESL, Pastoralpsychologische Studien, Inns-
Bild, ıne wirklich umfassende Leitidee Von 'eel- TUC 1966, 239

NrT. des eKrTreiese kennen, h 9 erfährt, wIıe 1ıne den gesell-
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dem mussen alle Praktikum verantwortlic Be- Pastoralkonferenz Auf ihr werden nıt
teilıgten VO  — vornhereın wissen, wıe das notwen- dem Moderator des Seminars die Seelsorgserfah-
dıge 1e1 erreicht werden soll Darum ist ine Ord- ruNngsch ausgetauscht, systematisch durchgespro-
NUNS, die ber allem Erkennen des Besseren hen un pastoraltheologisch kritisch aufgearbei-
T1ILISC) offenbleiben und immer wieder korriglert tet Diese Arbeıt kann DUr ann Tfür den einzelnen
werden muß, vonnoten. Sie möchte en Verant- und die Gemeinschaft iruchtbar werden, Wenn alle
wortlichen 1ne Hılfe für den Jenst 1akon Teilnehmer schriftliıche Unterlagen mitbringen.
se1n. Das edeute aber, da ß jeder Praktiıkant eIn AT

beitsbuch führen muß, ın dem die einzelnen
Die Verantwortlichen des Praktikums ätıgkeıten un die dafür verwandte eıt notiert

Je nach Meınung uch persönlıche Erfahrungen,
Der Dıakon Ergebnisse VON Gesprächen, eigene Reflexionen
Der Dıakon ist INn erster Linıe für das Gelingen des Ebenfalls sollen die einzelnen Aufgaben
Praktıkums verantwortlich (Liturgiefeler, Predigt, Katechese, Jugendarbeit)

Seine Hauptaufgabe ist C5S, sıch 1ın dıe einzelnen möglıchst intens1iıv un schriıftlich vorbereıitet WeT-
Funktionen se1lines Dienstes einzuüben, dalß den Die Manuskrıipte soll jeder aufheben und
ıhn möglıchst >beseelt < iun kann. iıchts waäare C- SIE mitbringen, 1m Kreıs der Arbeitsgruppe mıt
WONNCH, WEn seiıne Aufgabe 1Ur >technısch Hılfe dieser Unterlagen seine Tätıgkeıit darstellen
TIC)  1g  2 anzupacken und durchzuführen lernte können.
Darum ist dıe geistliche Ausrichtung und Bewäaälti- Je nach Wunsch der Gruppe kann In gewissen
SUNT selnes TIuns entscheıdend, weiıl 1980508 darın Zeıtabstäiänden ein freiler lag einer freiwilligen

der für dıe eelsorge notwendigen Erfahrung Rekollektio gewählt werden. Dazu ann die ArT-
gelangen kann, daß der Jenst se1In Glaubensleben beıtsgruppe einen Von ihr bestimmten Spirıtual
vertieit einladen, der mıt den Dıakonen Fragen des geist-
Diıe Schrift- und Lebensbetrachtung SOWIle das seel- lıchen Lebens durchspricht und ihnen NCUEC An-
sorglıch bezogene efifen und das geistliıche Ge- g1ibt
spräch werden einen festen atz seinem tag Jeder Dıakon hat in den tagungsireien ochen
en mussen. Nur wırd dıe In der Praxıs einen irelen Nachmiuttag, den für die geistige
gemachten Erfahrungen WITKIIC| glauben VOI- un körperliche rholung nutzen soll
arbeıten un: In den Raum der eigenen egegnung
mıt Gott einbezıehen können. hne Oolches Teue Der Pfarrer
geistliche Bemühen wird auf die Dauer nıcht Er stellt 1m Praktıkum die >Schlüsselfigur < dar.
möglıch se1nN, die Arbeıt, ber uch den Erfolg und a) Er soll seinem Dıakon priesterlicher Mitbruder
den MiBßerfolg ıIn der Seelsorge richtig erkennen. und sLehrherr< In einem se1n. Normalerweise wohnt
Die Perspektiven verschieben sich unmerklich, das der Praktikant 1Im Hause des Pfarrers. amı CI-

Gespür Tür den seelsorglichen Kaılıros geht zurück. g1bt sıch VON selbst, daß AQus der reinen Ohnge-
Alles Seelsorgswirken gründet 1M Glauben, und meınschaft uch ıne Art ıfa COMMUNILS wIrd. Ge-
das Speziıikum des priesterlichen Dienstes lıegt melınsame Eucharıistiefeler und gemeinsames Be-

ten einzelner Horen des Breviers könnten beidedarın, daß nıcht 1UT sachliche Funktionserfüllung
VOoN ıhm erwartet wiırd, sondern se1in persönlıch immer tıefer zusammenführen. uch gılt C5S, e1m
gelebter Jaube, der sıch 1n Wort und Tat bezeugt Eınführungsdienst das JVeine Notwendige < 1mM uge
Für diıese geistliche Ausrichtung un: glaubende behalten Wenn irgend möglıch, sollte der Pfiar-
Bewältigung braucht der 1akon täglıch seine DW 1m geistlıchen espräc) versuchen, die HI'=
eıt Darum hat beıl em Diıensteiufer das eCc fahrungen, die der 1akon In der Seelsorge macht,
un:! die Pflicht, sıch VOT Überbelastung schützen. mıt ıhm VO Glauben her aufzuarbel-
D) Der lakon ist 1mM Praktıkum In erster Linıe ten Dafür wird sıch besonders eıt nehmen
einem Pfarrer als > Lehrherrn < anvertiraut UrcC! mussen. Aber uch der theologische und der seel-
gemeiInsames geistliches Leben und seelsorglıches sorgliche Gedankenaustausch müßten eınen festen

atz en

Aa  — a a  AD aaaıa
Wiırken ist CN mıt ıhm verbunden. So wırd der
1akon ein Verhältnis seinem Die Einführung IN die verschiedenen Bereiche des
Pfarrer, aber uch den anderen Miıtbrüdern des Seelsorgsdienstes wırd der Pfarrer mıt Wwel grund-
Dekanates bemüht se1n mussen. Vertrauen un! legend wichtigen Schritten beginnen:
Offenheıit sollten seIn Verhältnis ZU Piarrer be- uers MUu. der lakon darüber informiert WeOI-
stimmen. Es mMuUu. ihm ıne GewIssensirage se1n, den, Wwıe die Gemeıinde, ıIn der tätıg ist, SOZI1O-
den Piarrer über alles Wichtige, Was seine Arbeit logıisch und rel1g1Öös strukturiert ist (Bevölkerungs-,
als 1akon betrifft, informieren. Anderseıts sozlale ruktur, informelle Grupplerungen, Ver-
sollte 1e] iragen, um möglıchst 1el lernen flochtenheit mıt übergeordneten Sozialgebilden,
können, selbst auf die ela hın, daß der Pfarrer dıie beobachteten Trends, die Schaltstellen der Ent-
hier und da >überfragt < se1In könnte wicklung, möglıche Multiplıkatoren usW.) SO

Die Mitarbeit IN der Arbeitsgruppe ist Tür den
Praktıkanten unerläßlich. Eınmal 1m ONa trei- ach Möglıchkeit soll die nreıise schon Vor-
fen sıch deshalb die Dıakone eines bestimmten en! geschehen. Dıie Konferenzen en reıhum In
Raumes In der Arbeitsgruppe einer ganztägiıgen den einzelnen Pfarreiıen

304



er! der Jakon, sozlologisch geschu. sehen, und Problemen. Möglichkeıiten der Kontaktauf-
und gewinnt die Fähigkeıt, die wirksamen nahme un seelsorglichen Führung wären aufzu-
Kräfte 1mM Zusammenspiel des gesellschaftlıchen zeigen. uch die rage nach>den Vıelen < darf nıe
Lebens entdecken, SIe dann nach Möglıch- Zanz ZUT uhe kommen.
keit TÜr die Seelsorge iruchtbar machen können. Die Ausübung der Krankenseelsorge kann VOT

Zu dieser Informatıon wıird auch der 1INwels auf allem In ihrer Rückwirkung auf den 1akon NIC
dıe aktoren gehören, die eute In jeder Ge- leicht überschätzt werden. Der Dıienst N den
meinde gibt das säkularısierte und pluralıstische Kranken ist NIC. blol3 1ne seelsorgliche Varılante
Mılıeu, die Massenkommunikationsmittel und Von Wohltätigkeıit, In der 1Ur einer der Gebende
deren Einflüsse, ber auch örtlıch bedingte 1der- ist Für den, der ihn gewIissenhaft Vvo  16  e  9 kann
etände jedweder Art Der Pfarrer MacCc. zudem einer en Schule der 1e des Evange-
den Dıakon mıt den wichtigsten Einrichtungen der l1ums werden, diıe siıch seıit den Urzeıiten des hrı-
farrei aag Stentums den Kranken, Armen und Schwachen,

Sodann vermittelt der Pfarrer auf diesem Hın- denen zugewandt hat, dıe auf der chatten-
tergrund dem 1akon seine Vorstellungen VO seıte des Lebens stehen Der 1akon lernt, WIe
inneren und außeren ulbau der Gemeiminde. Dabe1l dıe leidenden Menschen inneren ulbau der
ird der Praktıkant erkennen, wıe die ente der Gemeiminde Anteıiıl en
Seelsorgsarbeıt In dieser Gemeinde den gesell- AÄAhnlich verhält sıch mıit der Altenseelsorge.
cchaftlıchen Vorgegebenheiten entsprechen und Sıe gewinnt MN der wachsenden ahl er
jede einzelne Seelsorgstätigkeit eingeordnet ist In Menschen eute eutung. Es dürite auf dıe-
das Gesamtkonzept. Hernach wird der Piarrer den SCI1I Gebiet relatıv leicht gelıngen, den 1akon
Diakon dıe einzelnen Aufgabenbereiche e1IN- seiıne Tätigkeıt DOSItLV erfahren lassen. (jJanz
führen sicher wird be1l den alternden Menschen an-
- Die iturgie ist Miıtte und Herzstück der Seel- Cen aben, ZU anderen wird 1m espräc) mıt

ihnen vieles lernen können.Das 1el der Einführung wäre C5S, einen
SENSUS lıturgicus < wecken, einen Inn für die Welche seelsorglichen Möglichkeıiten 1mM Haus-
Realısıerung der Gegenwart ottes ın seiner Ge- besuch sich anbieten, wırd der 1akon eich-
meinde. Das espür für den echten lıturgischen testen be1l gezlelten Besuchen einsehen können (beı
Vollzug, für das ahre innere un: äaußere ıttun den Eltern der Schulkıinder, der MeßDßdiener, be1l
aller Beteiligten, ist qals Entelechie späterer Ge- denen, für die besonders verantwortlich SUOISCH
staltung des Gottesdienstes, die Ja unter den VeCI - muSß) Reihenbesuche ollten ihn uch denen
schiedensten Voraussetzungen geleistet werden iühren, dıe der ırche der gar dem Glauben
muß, weıt wichtiger als das Erlernen einzelner ternstehen Missionarisch ausgerichtete Seelsorge
lıturgischer Praktıken wIrd nıe dieses wichtigen Miıttels entraten können.
—- Für die Eınführung die Predigttätigkeit gılt Zur Mitarbeıt In besonderen Sparten der 'eel-
Entsprechendes. Soll dıe Predigt wirksame ktu- 5! kann der 1akon Je nach der Sıtuation her-
alısıerung der Botschaft Christı für diese bestimmte AaNnSCZOSCH werden (Schulendtage, Eınkehrtage,
Gemeinde se1n, muß INan dem 1akon dıe Brücke Besinnungstage, Theologisches Seminar, raut-

den Hörern des es ottes schlagen helfen unterricht, Eheseminar, Ehe- und Famıhlienseel-
Es gilt, den l1on und die Sprache nden, die dıe a.)
Menschen wirklıch treffen; gıilt, Fragen NZU- Für die gesamte Arbeıit In der Eınführungszeıt
gehen, die dıe Horer In iıhrem christliıchen en gilt Der Piarrer weılst dem 1akon die ufgaben
bedrängen, iıhnen 1ne entsprechende Antwort £ da ß dieser SIe hne Überbelastung überneh-
VO]  z Wort ottes her geben Über die Anfangs- 1883150 kann. Für jede Tätıigkeıt sollte dem Praktı-
schwierigkeit einer tarken Gehemmtheıit MUu. kanten besonders ın der ersten eıt reichlich
der Dıakon einem geistlich estimmten Vollzug Zeit ZUF Vorbereitung Z Verfügung stehen Lıtur-
der Predigt hingeführt werden, der dem egen gjiegestaltung und Predigt müuüssen uch schon In
entspricht, den der 1akon VOTLT der Verkündigung der Planung mit dem lakon besprochen werden.
des Kvangelıums empfängt. Eıne Predigt, dıe den Diese Besprechung MU. den Mut ZU Detaıil
Prediger N1IC| heilıgt, wırd niemand anderen he1l- en un gegebenenfalls mıiıt Hılfe VON Tonband-
lıgen. Jede Bemühung In dieser ichtung wird aufnahmen dem rediger selbst ZU Bewußtsein
wichtiger seın als die Aneignung einzelner rheto- bringen, Was richtig DZW. falsch gemacht hat
rnscher Fertigkeıten notwendig diese uch ° nde des Praktıkums erstellt der Pfarrer eın
$ind. Gutachten ber dıie seelsorglichen Fähigkeıten des

Dıakons el sollte die besonderen Begabun-—- Die Einführung In dıe Schulseelsorge geschieht
durch den Schulmentor un den Relıgionslehrer SCH des Praktıkanten hervorheben, dıie ine ‚VeN-
der betreffenden Schulart (S. u.) tuelle patere Spezlalısierung auf estimmten Ge-

Die Einführung In dıe Jugendseelsorge wıird Oft- biıeten (Höhere Schule, Berufschule, Jugendseel-
als der Kaplan geben eventuell uch der einer wissenschaftliıche Weıterbildung uSW.) nahe-
Nachbargemeinde weıl er normalerweise Tfür die- egen
SCn Bereich verantwortlich ist. Vermittelt werden d) Dıie aC des Praktiıkums erfordert CS, daß sıch
müßte hier en tieies Verständnis für die Jugend- der Bıschof und dıe Tür die Priesterausbildung Ver-
lichen In ihrer heutigen Sıtuation mıt ıhren Fragen antwortlichen ZUSammmen mıt den > Le‘  erren <
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immer wieder Gedanken machen, WIeE die eıt des Der zeitliche Ablauf
Praktıkums noch besser ausgenutzt werden kann.
Aus diesem Grunde werden S1e sıch Jjährlich einmal Die nähere Vorbereitung des Praktikums De-

einer Arbeitstagung zusammenüUnden müuüssen, ginnt mıt dem Eıintritt In das Priesterseminar. Im
dıie gemachten Erfahrungen auszutauschen und ersten Semester wird der eologe In den Fächern

sıch gegenseıltig NECUE Anregungen für die gemeı1n- Pastorallıturgik, Homliletik, Katechetik, Storal-
Same Aufgabe Dıakon 1m Praktıkum geben. theologische Sıtuationskunde, Pastoralsoziologie,
Zu diesem Ireffien lädt der Bıschof eın Psychologıie, Kırchenmusik un Rhetorık unter-

richtet un UrC)! den genannten Fächern nNtispre-
Der Kaplan chende Übungen (Schulpraktikum, Gottesdienst-
Wenn ın der Pfarreıl, der der Dıakon seIn Prak- praktıkum, Predigtübungen, pfarrsoziologische
tikum ausübt, eın aplan er Religionslehrer) ntersuchungen USW.) praktisch ausgebildet.
angestellt ist, ırd uch dieser 1mM Eınvernehmen Im zweıten Semiminarsemester werden die theoreti-
mıt dem zuständıgen Pfarrer der Eınführung schen Studien und praktıschen Übungen ntispre-des Dıakons mıtwırken (vgl oben unter Jugend- chend der noch vorhandenen eıt das zweıte
seelsorge). Der aplan WIT! sich el der Semester ist ZUTr eıt noch Examenssemester
atsache bewußt se1n, daß der Dıakon, der In weıtergeführt. Dazu wırd 1Ne gewIlsse Voreinstel-
absehbarer eıt selbst den Jenst eines Kaplans lung des Dıakons auf das Praktikum und dıe damit
übernehmen wiırd, gerade auf ıhn achtet, den geforderten Verpflichtungen und Aufgaben SC-Rahmen se1nes künifitigen Berufes kennenzulernen. eistet (Besprechung der Ordnung des Praktıkums
Darum wird VO:  ; seinem persönlıchen Verhalten usW.) uch werden VO Seminaristen die diako-
un seinem Eınsatz für das Praktıkum des Dıakons nalen Funktionen (Sakramentenspendung, Gottes-
Entscheidendes abhängen. dıenstfunktionen U, a.) eingeübt.
Der Schulmentor Das Praktikum selbst beginnt mıt der SendungFür die Tbeıt In der Schule wıird dem ıJakon UrC| den Bıschof Tage der Dıakonatsweıihe.
nach Art, WIe der 29 handhabt en tüchtıger
und erfahrener Lehrer als entor ZUr e1te stehen. a) Der > Einstieg < umfaßt 1Ine begrenzte Phase der

1  ührung In die verschiedenen Sachbereiche VOT(Über das Bıschöliliche Schuldezernat werden diese twa drei Wochen ährend dieser eıt wird der
entoren ausgesucht.) 1akon kennenlernen und siıchten, Wads In der
a) Dem Schulmentor ist als erstes dıe Aufgabe SC- Seelsorge wird, welche Einrichtungen be-
stellt, den 1akon mıt der Art, der Struktur und stehen, WCI die verantwortlichen Mitarbeiter des
dem Lehrplan der betreffenden Schule bekanntzu-
machen und ıhn In dıe Praxis des Unterrichtens

Pfarrers sıind USW. Er wırd In dieser ase och
N1IC: predıgen, noch keinen Unterricht erteılen,

(Methodık und Dıdaktık) einzuführen. noch keine Gruppenstunden halten A, Der Pfar-
Der Dıakon wırd ZuUuerst selne Unterrichtstätigkeıit TEr ırd einfach den Dıakon vielen seiner ätıg-
In der Volksschule beginnen. Doch dann soll keıten teilnehmen lassen (Predigtvorbereitung,uch weıt siıch ermöglıchen läßt dıe Katechese, Gottesdienstplanung, Hausbesuche,
Unterrichtspraxıis anderer Schultypen (Berufs- Vereinsarbeıt, Krankenseelsorge, Brautunterricht,
schule, Realschule, Gymnasıum) kennenlernen. Briefverkeh: mıt der Behörde uSW.) Zudem wird
D) Da der Schulmentor VOILl verschiedenen Seiten
her einen Einblick In die Fähigkeıten des Dıakons

der Pfarrer dem Dıakon Aufschluß geben ber
die Struktur der Gemeinde, über ihre Besonder-

erhält, ist gul in der Lage, der Beurteilung heıten, über ihren rsprung und geschichtlichendes Diakons, die der Pfiarrer TÜr die Mitteilung Werdegang. Im Zuge der Entwicklung einer
den Regens des Semiinars vornehmen muß, mıt- modernen Großraumseelsorge, einer immer
zuwiırken. tärker betonenden überpfarrlichen usammen-

Der Moderator
arbeıt muß der Praktiıkant uch mıt den geistlichen
Miıtbrüdern un: den verantwortlichen Laıjen dıeses

Hr stellt die dauernde Verbindung der Praktıkan- Gebietes Kontakt auinehmen un! sich mıt allen
ten un der einzelnen Arbeıtsgruppen mıt dem überpfarrlıchen Seelsorgseinrichtungen und „ınter-
Priesterseminar her und gewährleistet die NOLWEN- nehmungen vertraut machen. Für den Bereich der
dige Koordinierung des Praktıkums mıiıt der üÜDrI- Schule gilt Entsprechendes (Hospitatiıon hne e1ge-
ZCH theologischen un: pastoralen Ausbildung. Er 1es Unterrichten).ordnet die Arbeıt ıIn den einzelnen Gruppen und b) Nach {wa dreı Wochen beginnt die zweıte
nımmt ihren monatlıchen Zusammenküniften
teıl Seine Aufgabe ist der des Leıters ines aat-

Phase der schrittweisen Einübung ın die einzelnen
Sachbereiche der Seelsorge. Die schriftlich AUuUS$S-

lıchen Studienseminars vergleichbar. Er ist der gearbeitete Predigt des Dıakons wird mıiıt dem
Vertreter des Regens des Priesterseminars. In der
ege übernimmt der 5Subregens des Semiminars Pfarrer gründlıch vorbesprochen und dıe gehaltene

nachher ıtisch gewürdigt. Ähnlich verhält sich
diese Moderator-Aufgabe. mıiıt der Katechese Der 1akon wird In dieser Zeit

noch keine lasse fest übernehmen, sondern viel-
mehr verschiedenen Klassen, In denen VOI-

her hospitiert hat, hıer un: da iıne Stunde geben
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In den anderen Bereichen wıird ähnlich verfahren. verteilen : Der erste behandelt unter pastorallıtur-
Selbstverständlıch muß dabe!]l auf die Sıtuation der gischem Gesichtspunkt den Gottesdienst der Ge-
jewelligen Pfarrei Rücksıicht werden. meinde. Es muß aufgezeigt werden, WIe ine gründ-
Der Dıakon wird beı der Vorbereıtung größerer lıche Theologıie der Liıturglie uch In der Praxıs

vonnoten ist, WIEe ıne entsprechende Gottesdienst-liturgischer Feilern un: beıl der Gottesdienstpla-
Nung mitwirken. In der Jugendseelsorge ırd planung angelegt wiırd, WwIe die Gemeinnde ZUL[

Teilaufgaben übernehmen (Ministrantenschulung aktıven 1ıtieler geführt werden kann (Liturgie-
a.) pädagogık). DIie verschiedenen Möglıchkeıiten kır-

C) Etwa rel onate nach Beginn des Praktıkums chenmusıkalıscher Gestaltung werden dargelegt
E} die drıtte ase stärkerer Elgenveran wortung und praktischen Beıispielen erprobt. Daneben
und größerer Selbständigkeit In der Tätigkeıit des sollen uch dıie Fragen des modernen Kırchenbaus
Diakons 1n. Er wird 1mM echsel mıt den Priestern ZUT Sprache kommen.
der Pfarrei regelmäßıg dıie Sonntagspredigt halten. Der zweıte Kursus ste. unter dem ema Jugend-
In der Schule kann ıne oder wWel Klassen fest seelsorge im weıtesten Sinne. Der Aufbau einer
übernehmen. Auch 1n den anderen Aufgabenberel- Katechese, dıe Technık des Unterrichtens, die
chen nul3 U:  - der 1akon eigenverantwortlich un Stoffverteilung nach dem Lehrplan, Fragen der
selbständıg tätig werden. Allerdings ist dafür ine chul- und Jugendseelsorge und die Sıchtung der
wichtige Bedingung gestellt: Der Praktıkant MU. für diese Seelsorgsarbeıt notwendigen rgeb-

nısSse und Kenntnisse der psychologischen For-genügend e1it Z gründlichen Vorbereıtung ha-
ben, und die fortlaufende Sachkritik muß ıne schung sınd Gegenstand dieses Kursus.
weıtere Verbesserung der Methoden und des Ar- Der Studienkurs wıird sıch mıt dem ema
eıtens erreichen. Der 1akon wıird uch 1U  - Individualseelsorge und Formen der außerordent-
seelsorglicher Arbeit nıchts tun, ohne den Pfarrer lichen Seelsorge befassen.
oder den zuständigen Verantwortlichen darüber Der vierte wıird das ema Verkündigung In der
informiert en Predigt ZU Gegenstand en Dieser Kursus

Alle Dıakone einer Arbeitsgruppe treffen siıch wıird außerdem ıne geWwIlsse Abrundung des Bıs-
monatlıch einer Arbeitstagung. twa sıieben sol- herigen bringen und versuchen, en Gesamtbild
cher Konfierenzen werden 1mM Praktıkumsjahr VON Seelsorge entwerfen, In dem alle Einzel-
möglich se1InN. Zwel Von ıhnen könnten den seelsorgstätigkeıten iıhren sinnvollen atzen

Die Gesamtzeit der Studienkurse umfaßt sechslıturgischen Schwerpunkten des Jahres gotlteS-
dienstlichen Fragen gew1ıdmet werden. Zwel wWel- Wochen, die In Wel vierzehn- un In wWwel acht-
tere agungen müßten die einzelnen Seelsorgsauf- tägıge aufgeteilt werden.
gaben und die Fragen der Gesamtseelsorge, dıe
damit verbundene Kräfteverteilung un dıe unk- Nach Abschluß des einjährıgen Praktıkums keh-
tion der einzelnen Tätigkeıiten 1im ganzch ZU Ien die Dıakone In das Priesterseminar zurück.

twa 1er onate verbleiben ihnen dann, sichGegenstand haben Beı den übriıgen Zusammen-
ünften ollten Fragen der Schulseelsorge, der auf den Empfang der Priesterweıihe vorzubereıten.
Predigten un der Jugend- und Ministrantenseel- Neben der Auswertung der Erfahrungen des Prak-

tiıkums wırd ıne Voreinstellung auf dıe uigabenbehandelt werden. 1llie 1er nıcht erwähnten
Bereiche werden In den Studienkursen (vgl unten) der Seelsorge, die auf den künftigen aplan
ZUT Sprache kommen. kommen werden (Beıichtpraxıs, Formen der außer-

ordentlichen deelsorge USW.), vermiıttelte) Die Aufgabe der Studienkurse ist CS, Ine dıe
Universitätsstudien ergänzende ermittlung einer Aloıs Bagert Bernhard Fralıng
I'heorie der Praxis eisten un ine systematisch-
theologische Durchleuchtung er biısher gemach- Verwirrung und Ratlosigkeıt ach dem
ten Erfahrungen In der Seelsorgsarbeıit vorzuneh- Konzıl
Inen Dieses 1el der Studienkurse unterscheıidet

Eın Bericht AUus olumbıensıch VvVon dem der Arbeıitstagungen insofern, als
die Arbeitstagungen ıne erste Theoretisierung der Am September 1966 veröffentlichten die
unmıttelbaren praktıschen Erfahrungen anstreben, wichtigsten Tageszeıtungen der kolumbilanıschen
Wwährend die Studienkurse dıe Einzelerfahrungen Hauptstadt Bogotä ınen angeblich voNn iwa hun-
der Dıakone In den größeren Rahmen einer stär- dert Priestern unterzeichneten offenen TIe des
ker systematisıerten und reflektierten Theorie eIn- Klerus der Erzdiözese Bogota den Kardınal-
beziehen und mıiıt dazu beitragen, eın möglıchst Erzbischof Luis Concha Cordoba.
{undiertes 1ıld VOIl der Gesamtkonzeption der In diesem T1e eklagen sich die Unterzeichner
Seelsorge geben darüber, da ß die Normen des Konzıils 1Ur -
Die Methodik dieser Studienkurse sıeht aus. vollständig verwirklıicht würden und da 3 die VO  -

Vorlesungen un Gespräche ın Arbeıtsgruppen Priestern un: Gläubigen auf das onzıl geseitiztien
wechseln miıteinander und werden Jeweıls auf dıe Hoffnungen UrCc Malßnahmen der bischöflichen
Seelsorgstätigkeit und auf die In ihr gemachten Behörde oder zumıindest einiger einfÄlußreicher
Draktischen Erfahrungen der einzelnen bezogen kiırchlicher Würdenträger zuniıchte gemacht
leiben. würden. Sie bıtten angesichts der allgemeıinen Un-
Die Thematik wird siıch auf die einzelnen Kurse ruhe und Unsıcherheit den ardına eın klä-
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rendes Wort Sıe bitten insbesondere darum, den über hundert Jahren erscheinenden Kirchen-
Weihbischof Ruben Isaza estrepo VOCI- zeıtung EI Catolicismo und dıe Amtsenthe-
leumderische Anschuldigungen geWIlsserT ultra- bung ihrer Dırektoren E1 Catolicismo hatte
konservatıver Kreise In Schutz nehmen. Der sıch se1it längerem einer Zeitung eigener Prä-
ardına. antwortete darauf mıt einer öffentliıchen SUuNg entwickelt, dıe mehr se1ın wollte als bloßes
Erklärung, die ber einer Reihe Von Priestern Sprachrohr des Erzbischofs VOonN Bogotä 1C| ZU=
N1IC genuügte. Denn einıge JTage später wurde letzt sCcxh ihrer Berichterstattung über das Kon-
alle Geistlichen der Erzdiözese eın zıl und ihrer rıtık gewIlissen konservativen
Rundbrief verschickt, der Oktober uch In Kurienkardinälen nüpiten sıch SIEe die TWAT-
der Presse publıziert wurde. tungen vieler hinsichtlich ıner Reform der Kırche
Dieser Rundbrieft heß Deutlichkeit nıchts Kolumbiens 1M Geiste des Onzıls. Und als Aun
wünschen übrig un kam einer offenen AulÄi- der Catolicismo (angeblich auf einen Wınk Von
ung den Kardınal gleich. Der Kardınal Rom hın) se1ın Erscheinen einstellen mußte, be-
wird beschuldigt, rühere Briefe des erus - deutete das Tür SIEe einen Sieg der Reaktion ber
beantwortet gelassen haben Nur durch den den Fortschritt, der Vergangenheit ber dıe Zu-
offlenen T1€') VO September des Tes habe kunft, der Nngs über die Hoffnung.
sıch endlich einer Erklärung bewegen lassen, Andere Dınge noch geschehen, die ‚WarT
dıe ber völlıg unzureichend se1 un VOT em dem breiten uDBlıkum NIC bekannt wurden, die
dem Geist des Konzıls ın fNagranter Weise wıder- ber denen, die davon erfuhren, nıcht weniger
spreche. Abgesehen davon, da ß der Kardınal gravierend und sSymptomatisch erschienen.
Worte des Papstes aul AaUus ihrem usammen- So wurde der Regens des erzbiıschöflichen Priester-
hang gerissen und somıt entstellt wledergegeben sSemI1narTs In Bogota, eın Sulpizlaner, der als fort-
habe, gehe auf die berechtigten Wünsche un: schriıttlich galt, nach Parıs »befördert«, worautfhın
dıe Besorgnisse des lerus gal nıcht e1in. Die Ant- sämtlıche (!) Seminarprofessoren ihr Amt Z Ver-
Oort des Kardınals verurteıle, anstatt VeI- ugung stellten und VO'  5 den und 100 Priesteramts-
stehen, und mache auf diıese Weıse die Fortsetzung kandıdaten iwa das Seminar verlıielßen. Außer
eınes brüderlichen Gespräches unmöglıch. dem Regens wurden uch noch andere Priester
on nächsten lage dıstanzıerten sıch der iıhrer Posten enthoben un! ZU) eılodes Lan-
Tälschlich als ufOor dieses Rundschrei- des verwlesen. Verschiedene Priestervereinigun-
bens genannte Regens des Priesterseminars mıt SCH, WIEe dıe » Asociacıon de los Parrocos del SUr«
seinen Professoren SOWIe die ebentfalls der Ur oder »el de SUesCUN« oder die der Öffent-
heberscha: verdäc  ıgte »  ruppe der Priester lıchkeıit UrC. verschiedene Publıkationen seıt
Vvon SUESCUN« In öffentlichen Erklärungen VON dem Jahren bekannte ruppe »Juan N.«, wurden qauf-
e1s und dem Inhalt dieses Pamphlets und aten gelöst.
iıhre Confratres Respekt und Gehorsam CN- 1C| wenige, VOT allem natürlıch die Verlfasser
über ıhren kıiırchlichen Vorgesetzten. Vor em der Briefe den Kardınal und den lerus VON
ber orderte Weihbischof Isaza selbst den Klerus Bogotä, sahen arın nicht 1Ur 1Ne Relegierungauf, endlich mıiıt dieser Pressekampagne einzelner Personen, sondern überhaupt ıne nter-
Schluß machen und dem Kardınal-Erzbischof drückung alles dessen, Was durch das Konzıl
die schuldige Achtung erweisen, die als ater Kräfiten der Erneuerung aufgebrochen Wal, und
und ırte der ıhm Anvertrauten verdiene. eine gewaltsame Verhinderung des vVvon ohan-
Tatsächlich verstummte daraufhın der öffentliche 116 AXIIL gewollten aggiornamento. Und als typI-
»Dialog« jedenfalls In der Erzdiözese Bogotä. sches Zeichen für die Rückständigkeıit des Kardı-
(Dafür brachte die Presse 1mM OoOvember 1966 AauSs- nals erschıen ihnen die atsache auf die der
führliche Berichte über die Bıldung 1nes » MOVvI- Rundbrief den lerus VO  - Bogotä ausdrücklich
mıiento Revolucionarıo Diocesano« 1M Bistum hiınwelst da ß In der Kathedralkıirche Voxnl Bogotäa
Pereira |Kolumbıien und über dıie offenkundige alles beım alten geblieben ist, einschließlich des
Insubordination einer Reihe VOoNn Priestern, - Gebrauchs der lateinıschen Sprache für alle Teıle

wleder andere den Bıschof iıhrer edingungs- der Messe, daß also, WwIe SsIe ACNH, VoNn einer lıtur-
losen Ireue versicherten und eıne drastische Be- gischen rTNeEUeETrUNg Bogotä ıIn keiner Weıise dıe
strafung der »Rebellen« und »Schismatiker« for- ede seIn kann
derten.) Die Befürchtung, da 3 nunmehr VOIlI oben herab
Der mehr Oder weniger unbeteıiliıgte Beobach- dıe UrC| das Konzıil geweckten räfte zunächst
ter, der alle diese inge In der Presse verfolgen einmal »zurückgepfiffen « und dıe Reihen wieder
konnte, iragte sich natürlich, Was enn eigentlich »fest geschlossen« werden, wird noch weiter DC-
in Wiırklıc  eıt geschehen se1 und die Gemüter nährt durch das, Was die ogotaner »Rebellen«
dermaßen beunruhigen onnte, daß Priester der AQUS anderen lateinamerikanischen Ländern
katholischen iırche sıch In aufsehenerregender berichten WIsSsen ‘ Paraguay und Mexıko wurden
Weise mit einem ofenen Brief ihren Bischof Priesterseminare, IN denen sıch der e1s' des Kon:-
wandten Nun, War tatsächlıc ein1ges gesche- zils auszubreiten »drohte«, kurzerhand geschlos-
hen SC besser Sal keıine Priester als fortschrittliche
Am meılsten Staub aufgewirbelt ohl das Priester; In Brasıliıen g1ibt einflußreiche Krei56;

September 1966 erfolgte Verbot der seıt dıe Bıschof Helder Camara VOl Recıile jenen, der
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beim Konzıil den leider nicht aNngeNOMMCNCH Vor- ten »Liturgischen Instituts« und auch die des
»Katechetischen Instituts« ungleich wichtiger alsschlag machte, dıe Konzilsväter möchten ihre

goldenen Brustkreuze dem Papste Füßen le- 1ine überstürzte Änderung der Sprache beım
Gottesdienst ! Und die In der Stille ausgeübtegCcH und aIiur Aaus seiner Hand eın einfaches Holz-

KreuUZ empfangen N selines Eıintretens für Lehrtätigkeit vieler in Europa ausgebildeter
dıe Armen verdächtigen, ein Kommunist se1ın, Professoren der Theologischen Fakultät der
und als solchen verfolgten ; iın Argentinien sind Päpstlichen Universıdad Javerlana In Bogotä ist
gleich siebzehn Ordensgeistliche auf einmal AUS sicherlich wichtiger als die Publikation VOhn offenen
der Kırche ausgetreien, (— ıne möglıche Briıefen den Kardınal der den Klerus.
Deutung —) den Verrat des Konzıils durch Der ausländische Beobachter ist In der Tat pe1n-
eine reaktionäre Hierarchie protestieren. ıch TUu. WE feststellt, daß ein1ge euerer

ihre Pflicht als erfüllt ansehen, WeNnNn SIe die DIS-Und WIe die Hierarchie ngs hat, daß dıe ihr -
vertrauten Priester und Laıen alsche und dıe Sr her ıIn unverständlıchem Lateın gelesene Messe in
icherte uhe störende Folgerungen RN dem Kon- der gleichen cke un: ebenso unverständlich und
z1ıl ziehen, hat s1Ie uch Angst, selbst VO  - den mıt der gleichen geringen, DZW. Sar nıcht vorhande-
den nationalen Bischofskonferenzen eingeräumten NC Beteiligung des Volkes auf Spanisch herunter-

lesen der WeNn andere als einen gewaltigenFreiheiten Gebrauch machen. DIie kolumbianıi-
che Bischofskonferenz iragte glaubwürdigen Fortschritt un als umwälzende lıturgische Er-
Berichten zufolge zunächst einmal In Rom d} preisen, dal3 INan nach dem Beschluß
bevor S1e sıch dem ihrer einung nach 1C- der kolumbaniıschen Bischofskonferenz VO' NO-
volutionären Schritt durchrang, den Geistliıchen vember 1966 seıiner Sonntagspflicht schon

S5amstag genugen kann.auf der Straße das Iragen des »Clergyman« -
stelle der Soutane gestatten! »Allgemeınes Priestertum der Gläubigen«, » Frel-

heıt des es un nde der Bücherzensur ınAufruhr, Unverständnis, Ngs' bestimmen dıe
Sıtuation. Wie ber omMm! CS, daß dieses die ersten der Kıirche«, »Kollegiale Regierung der Kiırche«,
und meılsten In die ugen springenden »Anerkennung der Kirchlichkeit un des Gilied-

am-Leibe-Christi-Seins der Protestanten«, »RechtWENN uch gewiß nıcht einzigen Folgen des
Zweiten Vatikanıschen Konzıils sind, un ‚Wal auf freıe Religionsausübung« solche un äahn-

iche, se1it Jahrhunderten Nnıe gehörten, NUunN aberNIC 11UT ın Kolumbien, sondern, WIEe scheıint,
auch In anderen Ländern Lateinamerıkas? DIiIe plötzlıch 1er re Tast täglıch In den ıtungen
Antwort kann 1U lauten weıl INan auf das propagierten orte mussen notwendigerwelse

Verwirrung stiften ın ıner Welt, In der bisherKonzıil nıicht vorbereıtet WAar.

Für Europa, insbesondere für Deutschland un: 1U dıe Kategorien des Befehlens und Gehorchens,
des Rechthabens un des Verurteilens gab undFrankreich, War das Onzıl weitgehend 1Ur ine

Bestätigung dessen, Was se1it Jahrzehnten gelehrt richtig un unfehlbar nıicht sehr das WAaTrT,
Was der aps sagte (sıehe Rerum novarum),und praktiziert wurde. Weder die Konstitution
sondern das, was angeblich immer schon SC-über die Üturgzie noch das Dekret her den Oku-

MeNISMUS noch die Erklärung ber die Religions- Wäl, de facto Was das gegenrefiorma-
OTrısche sechzehnte Jahrhundert für richtig be-freiheit stießen hier auf taube TenNn.

In Lateinamerika dagegen, zahlreiche Bıschöfe iunden Und der Sprung AaUusSs dem (
1INs Jahrhundert ist 11UD einmal nıcht einemsıch seinerzeıt gewelgert hatten, dıe Enzyklıka Jag, auch NıIC! In einem Jahr, machen.Rerum NOVArum 1m vollen ortlaut publizieren,

weıl SsIe der festen Überzeugung N, der 'aps Walter Repges
müuüsse S1e einem Augenblick geistiger Umnach-
t(ung verfaßt aben, und die OTrfte der En-
zyklıka Mediator Dei weitgehend 11UL »5ChHa.
und Rauch« geblieben N, fehlen vielfach dıe
Voraussetzungen, die Botschafift des Konzıils
TeC| »verdauen«.
Es ist verständlich, WEeNN manche wünschen,
das ONZL N1IC. stattgefunden, und be-
dauern, daß S1e nıcht ungeschehen machen kÖön-
nen. Da 6S aber angesichts der Publızıtät, die das
Konzil In der Presse gefunden hat, nıcht mehr 1 Das Pastoralliturgische NSULLU: 1in edellın In-
möglıch ist, 6S verschweigen, wollen Ss1ie un tıtuto de Liturgia Pastoral) und das Katechetische

NSiLLU In Manızales (Instituto Catequistico Latıno-ZWar NIC: 11UT die ewlg Gestrigen, sondern uch
durchaus aufgeschlossene und einsichtige Kirchen- Amerıcano, unterstehen der Lateinamerika-

nıschen Bischofskonferenz (Conferencla Epıscopal[ührer, die nüchtern dıe efahr einer übereilten
Latinoamericana, CELAM) und dienen der nter-Anwendung der Normen des Konzıils sehen richtung und For'  ıldung Von Priestern und Lalen-

zunächst einmal hutsam, vielen ben Zu be- katecheten AQus Sallz Lateinamerıka. Fın eifriıgerhutsam, den en bereıten, amı das Onzıl Förderer des Liturgischen Instıituts ist der sehr anl
auch gute Früchte bringen kann. Und darum ist sehene und, WEeNnNn mMan darf, »fortschrittliche«
die Arbeit des In Kolumbıien inzwıischen errichte- Bischof VO11 edellın.
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Sie bleiben fern und werdeneaggZreESSIV. eut-
iıch sSte) hier das Gottesvolk des en Bundes
1m Hintergrund des Gleichnisses. Vor allem seine
Führer en In der entscheıdenden Stunde der
erufung versagl. » Sıe wollten nıcht kommen«,
heißt kurz und bündıg. Ist das I1UTr 1ne histori-
sche Feststellung, die WIT ZUrTr Kenntnis nehmen

Predigt ber Mt Z 114 und diıe uXns nıcht selten ist das geschehen In
uUuNseIcCcIl antisemitischen Affekten bestärkt? KÖn-(19 Sonntag ach Pfingsten) 1CH WIT die Schuld auf » dıe Israelıten damals« ab-

oltt Iädt ZU : Hochzeitsmahl wälzen un befriedigt feststellen Sıe haben VOI-

Sag So einfach äßt unDns das Gileichnis NIC: davon-
Vom Hımmelreich spricht das Gleıichnıis, VO: kommen. Wır sSind das LICUC Gottesvolk, und WITr
Reich ottes Welche Vorstellungen verbinden Sie en unlls Iiragen, WITr Gottes Eıinladung In
damıt Angenommen, Ihr kleiner unge iragt Sıe den Wind schlagen un: ZUT Tagesordnung üÜber-
Wiıe OoMmM' Man In dieses Reich ottes Wie ant- gehen, als se1 nıchts geschehen. Wır ollten 1ese
worten Sie? twa o ? Da mußt Du auf manches efahr nicht übersehen. 50, WwWIe 1m Gleıichnis
verzichten: Du mußlt Dıch die ebote ottes geschildert ist, kann uch be1l ulls weıtergehen.
und der ırche halten, ein anständiıges Leben füh- Wır, dıe WIT unNs als tammgäste Tühlen und be]l-
H1, Du mußt sonntags ZUT iırche gehen Nıchts nahe schon die ersten Plätze uıuntfer unNns verteilen,

solche Ratschläge, ber s1e zeigen nicht, da (3 können den Ruf überhören. Staunen WIT OCcChH
das e1ic Ottes Tür unlls NIC: selten vorwiegend VM aüber das Unerhörte dieser Einladung ? Sie ist UuNls
AaUus Geboten und erDoten besteht, VO  3 einem 1mM Laufe UNSSCTES Lebens über auie und KOm-
riesigen Bretterzaun umgeben ist mıiıt der EWlg mMun1ı0N W1e selbstverständlıiıch In den gelegt,
gleichbleibenden Auifischrift Du mußt, du sollst, fast ıne Banalıtät. WIT Sie N1ICcC gerade deshalb
du nıcht? Wenn WIT (jott denken, De- VErDASSCH können? Das Gleichnis sollte unNns
kommen WIr en schlechtes Gew'Ilssen. Wır tellen
ıhn uns VOT und WIe oit ist uns VO  - Kındheit

denken geben
vorgestellt worden als großen himmlıschen Einladung für jedermannAulfipasser, der das TIreıben der Menschen VO:  3 SO viele der Erstgeladenen uch absagen, die Ver-oben era krıitisch verfolgt, jede Übertretung anstaltung darum nicht aus Das Mahl wirdregistriert und SI1e bestrait.

Nun heißt In UuUNSeCTEIN Gileichnis SOIO An-
auf jeden all gefelert, uch WeNnn noch viele
ihm den Rücken kehren! Es ist NIC. VON ihrem

lang klar und eindeutig: » M1ı dem Himmelreich Erscheinen abhängıg. Die tammzgäste ollten sıch
ist WIe mıit einem König, der seinem Sohn Hoch- Iso nıcht wichtig nehmen. Cjott seinen
eıt hielt  « (jott als der königliche Gastgeber! Plan uch hne SIe durch Wo die Statthalter E E E \A
Wohlgemerkt: Von Einladung ist da die Rede, christlicher Tradıtion streiken und satt und
NIC VOIl Vorladung. 1C| dıe ehn ebote der rieden sich selbst genugen, Aäadt andere seinen
die Kiırchengebote sıind des Reiches ottes Be- Tısch. Er chıckt seine Otfen » auf dıie Straße«
ZINN; Gott ruft uns seinen Tisch! amı fangt’s

Wır sind aste des Ön1gs, und SaNzeS
jedermann. Er holt alle herbel, gute: die nıchts
sind und nıchts aben, Böse un: Gute. Man ore

Chrıstenleben besteht letztlich darın, Antwort und staune Die Bösen stehen hıer betont
geben auf diesen Ruf In die Gemeiinschaft mıiıt
Gott.

uch sle, diese » Leute mıt Vergangenheit«, sind
ottes Hochzeıiıtsmahl herzliıch illkomme:

T'ut sıch da nicht eın ganz anderer Blıck auf als ottes Ruf (0)8313810 uch den Menschen » UN-
der UTC! das Giıtter VON Paragraphen und Vor- term Strich«, denen, die festgefahren sind und
schriften ? Müwßte INan das nicht merken, da ß WIT gar nıcht mehr mıiıt ihm rechnen, die ıhn und viel-

die Königstafel gerufen sind un: nıcht ZU leicht uch sıch selbst längst abgeschrieben haben,
Gerichtsvollzieher ? Wer 11UT stöhnt unter der dıe denken: Mich ll est1mMmM! nicht, wWeNll
» Last des Christseins« und sich bedauert, daß mich kennen würde; ruft uch S1e, gerade s1e.

dieser ruppe Menschen gehört, der ist eiIn Er dabe1 getrost seinen Ruftf und se1in
schlechter ote seines Herrn königliches Ansehen ufs Spiel, en alles

se1n, allen, die nıchts esseres en als ihn. en
Die Erstgeladenen est ist NIC! exklusıv, alle en Zutritt.
Der Önig sendet seine Otfen zunächst denen, Ist dıe ırche, sind WIT Oftfen dieses Königs? Wıe
die schon geladen sınd, dıe bereits das kom- oft sind WIT doch peinlichst auf Exklusivıtät De-
mende große Ere1gn1i1s wIissen undenen 11UT noch der aC Der da, neın, der kommt für uns nıicht In
SCHAauUC Zeıtpunkt der OCNHNZzZeI mitgeteilt wIrd. Sıe Tage, der gehört hiıer nıcht hın! Der soll MIr nıcht
reagleren völlig unverständlic Sie lehnen aD Hat- wieder VOT die ugen kommen! Mıiıt dem werde
ten SsIe »Wichtigeres« tun? Keıine Zeit? atten ich mich nıe mehr einen 1SC. setzen! WITL
s1Ie dıie Dringlichkeıit der Eınladung NIC: erkannt? uns NIC gerade dadurch Von ottes Tafel AUS-

atten SsIe nicht gemerkt, daß ottes oOtfen schließen? Es sıch, darüber nachzudenken.
Al, da 3 es auf dem Spiel stand? Jedenfalls T1ISTUS 1l keıine geschlossene Gesellschaft.
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Das gerichtliche Nachspiel Unerbittlichkeit: nkraut auf dem er meilnes
Das Gleichnis nımmt eın aärgerliches nde. Eıner Lebens, Unkraut LrOLZ aller Plage, nkraut, das
der aste wird wıieder VOT die Tür gesetzt, weiıl meine Lebensernte bedroht! Und dann treten sol-
kein hochzeitliches Kleid rag Kr War VO:  z der che Menschen VOT ihren Gott hın undnHerr,
Straße gekommen, WIe Warl das WIeE OMmM! das nkraut In diese Welt Wie omm
Aber wollte uch bleiben, WIe WAal, das nkraut auf Deıinen Acker? der ist diese
hing seinem alten Kleıd, wollte In seiner alten, Welt nıiıcht Deın Acker Hast Du SIE N1IC angelegt
freudlosen Art verharren und sıch selbst gehören un eingepflanzt ? WOo kommt diese Krankheit
das durifte nicht. Er hatte Sal NIC bedacht, her? Dieses unsinnıge Sıiechtum ? er die Bor-
hın geraten Wal, wollte das est nebenbe1i niertheıit meılner Vorgesetzten, dıe Grausamkeit
mitnehmen. Wer Nun Gottes Einladung annımmt, meılner Konkurrenten, der Schmutz In der Polıtik,
kann NIC| gleichzeıtig auf anderen Hochzeıten das Ärgernis in der Kırche?
(anzen, muß sıch entscheıden und andere Eın- Wie, Du das habe der bÖöse Feind getan ?
ladungen absagen. Wenn du OMMS HBr Trag! Wer ist enn dieser böse Feind, da ß Du, Gott,
dich NIC| nach deiner erkunit, nach deiner Ver- machtlos bıst ıhn ? Daß Dır Deine1
gangenhelt, ber dıe Gegenwart, die ll ganz Tnte verpfuschen kann? Se1l doch ehrlich, heber
Das Geheimnis uNSeIecSs Lebens ist dies: Gott Gott steht In vielen Romanen, dıe ULSCIC
lädt uNns seinen 1SC. und erwarte: uns Der Zeıtgenossen schreiben se1 doch ehrlich und g1b
Preis, den WIT als Eintritt bezahlen aben, siınd Z daß Dır selber da ganz Anfang ein Fehler
WIT selbst. Franz amphaus unterlaufen ist, be1 der Aussaat, ein Konstruktions-

fehler be1l Deıminer Schöpfung, den WIT 11UMN aus-
en müssen!

Predigt ber Mt 13, 14-_30 Und Du, Herr Jesus Christus, Was ist mıt Deıiner
(5 Sonntag ach Erscheinung) iırche geworden, seıit Du VOonNn unNs fortgegangen

bıist ? Seit dıe Saat wachsen begann, ist da
immer mehr Unkraut SIC.  ar geworden auf De1l-Unser Herr hat seinem Gleıichnis NIC: beigefügt,

Wwıe sich die ea  10N der Knechte auft dıe We!l- nNem er.Warum untersche1ide! sıch DNSeTe Kır-
che wenig VO  = den andern Kırchen undSUNg ihres Bauern vorgestellt hatenSIe seinem

Wort, en bOöser eIn se1 der Urheber des Un- Relıgionen der Warum SteE. uch beı unNns

krauts 1mM cker, geglaubt ? Sınd S1e seiner An- der Weizen spärlıch Warum mussen WIT immer
wleder diese inge über Deıine Priester in derWeIlsung, NUunN nıcht Jäten, sondern dıe rnte

abzuwarten, gefolgt Zeıtung lesen? Was WarTr das für ein nkraut
mitten 1m Konzıl? Warum hat jede Sess1on ihrenDas Gegenteıl ware Ja uch denkbar daß S1e siıch
Skandal en müssen ? Wo ist enn da Deılnber ıhren Herrn geärgert und ıhm gekündigt

haben mıt der Begründung, mıt einem Phantasten Heıliger Geililst geblieben? Ist Deılne Kırche die
Gememscha: der Heiligen, oder ist SIe nıcht?asse sich N1IC: zusammenarbeiten, der erstens die

Schuld Iür einen verwilderten er NIC: be1l sıch Wenn WIT IN dieser Weise durchdenken, mıiıt wel-
hen Worten und Gedankengängen viele Men-selber sucht, sondern irgendeinem bösen Mann In

die Schuhe schiebt und der zweıtens dann keinen schen u11l ulls her VO  ; ihrem ott un ihrer iırche
Finger rührt, dem Übel wenigstens Jjetzt noch bel- Abschied nehmen, dann alßt uns 1U  - uch gläu-
zukommen, sondern alles auf 1Ne große Säube- igen erzens hören, Was uNns Herr, der
IUNg nde vertröstet Wenn dann ıne MI1ß- auferstanden und ıIn der Herrlichkeit beim ater

ist, als Wort des Irostes un als Wegweılsungernte g1bt, werden sıch diese Knechte Xl, Sind
WIr doch ersten dran, WIT verlıeren doch Zzuerst ‚S hat

rot un: werden ausgestellt Dan gehen Der Feind, der MIr meılne rnte zerstören wollte,
WIT leber gleich. ist eın Geschöpf aus der Hand meılnes Vaters WIe

ist N1IC! müßig, sıch vorzustellen, da die ihr. Eın eschöpTt, dem dıie Freıiheit geschenkt
Knechte 1m Gileichnıis auf diese zweıte Art hätten wurde und das seine Freıiheit m1ıßbrauchte, meın
reagleren können.Denn bis In dieseStundekünigen Feind werden. Dieser Feind ist Kreuz be-
täglich Knechte Gottes ihrem Herrn mıt N sieg Aber WIe e1In verwundetes und geschlagenes
dieser Begründung ihren Dienst aufl. Heer noch sehr 1e]l Schaden anrıchten kann,
ute nechte, TeueS,die jahrelang fleißig meın Feind und uer e1In!: auft seinem ück-

zugsgefecht. berIm Dienst ihres Herrn gearbeıtet, das Fleckchen HEr-
de, das ihnen anvertraute, umgepflügt und DCTO- SO wahr ich lebe, sagt Herr, kommt der
det und für ottesEınsaat bereıitet aben; Knechte, Tag, da werde ich den Schnittern nN. Nun ist
dıe mıt Spannung gewarte: aben, bIs die ersten Erntezeıt, NU:  ; legt dener u und sche1idet
alme durch den en stießen un sich ann MIr das nkraut VO' Weizen! SO wahr ich ebe

un MIr das Gericht übertragen ist VO  - meiınemstolz und irohglen Da, sich doch
noch, WeNnNn INan sıch plag! auf dieser Welt, weıl ater Ich werde » meıne nge. aussenden, und
ott seinen egen, seine Frucht dazu g1bt sSIe werden alle Ärgernisse und Übeltäter Sa11ll-
Bis SsIe eines ages Unkraut entdeckten auf ihrem meln AUusSs meınem Reıiche, und s1e werden SIE In
Acker Zuerst 1LUF vermutungswelse, ber dann den Feuerofen werien, und dort wird Heulen und

Zähneknirschen SeIN« (Mt 13,41-42) Ich weıß,bestätigte sich VO:  - Tag Tag mıt wachsender
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da (3 In meinem ReicheÄrgernisse gibtunÜbel- Die bıblısche Predigt 1Im Sinne der direkten ber-
äter, ber ich versichere uch bel meıner Ireue: setzung des Jlextes reicht dafür nıcht aQus Sle
» Wehe denen, die Ärgernis geben!« (Mt 18,7) würde außerdem dem exegetischen Verständnis der
» Meın ist die Rache« sagt der Herr (Dt 32,.35° Evangelıentexte kaum gerecht; denn diese sind Ja
Röm enügt uch das niıcht? Daran schon Übersetzung der Botschaift esu In ıne be-
rOöstet uch. stimmte Gemeindesituation. Die Predigt durfte
Und dann habt Geduld! Ich habe uch N1IC. be- er den redaktionsgeschichtlichen Eıinsichten
stellt, da (3 ihr Unkraut Jatel, sondern daß ihr in die theologische Absıcht des Matthäusevangeli-
hingeht und Frucht bringt und da 3 UT Frucht unl N1IC vorbeigehen;: vielmehr suchte sSIe den
bleibe (Jo 1 9 16) matthäıischen NSa einer kritischen Reflexion der
Ich habe uch N1IC! bestellt, daß ihr dem Unkraut Kırche für die heutige kıirchliche Situation dUusS-
nachjagt. der WO ihr den Schaden noch grö- zuwerten
Ber machen, als schon ist ? Genügt uch
NIC dal der Feind das Unkraut unter den Liebhe Mitchristen!
Weizen gemischt hat WO ihr DU  S uch noch Der Text, den WIT ben 1Im Evangelıum gehörtden est des Weılzens zertrampeln ? Ich eiß aben, AUusSs einer unXns firemd gewordenen
NauU, weshalb ich uch das sage! Ich habe schon Gedankenwelt. Er spricht vieles VO  — dem, Was

VON gehabt, die sich
ufs Unkrautjäten spezlalısierten, MIr eine ‚g wıll, In geheimnısvollen Chıiffren verschlüs-

selt aus Dennoch sind die Grundgedenken, dıe»reine Gemeinde« schaffen. Was en SIe geht, ein1igermaßen klar. Es ist einer der ersten
Weızen zertreten meılner Kırche, all die eıfrı-
SCH Reformatoren un: Inquisıtoren. Und Was

chrıstlichen Versuche, den Weg der Christenheıt,
der Kirche innerhalb der Geschichte bestimmen.

siınd die »reinen « Kırchen und Grüppchen und Darum geht aus INn diesen Versen des
Sekten nachher selber VO Unkraut verwustet
worden apıtels. Ich möchte nen vorschlagen, daß

WIT diesen Gedankengang einmal auifgreifen,Nein, ich habe uch bestellt, da ihr hingeht un miıt Matthäus nach dem Weg der ırche ın der
Frucht ringt Daß ihr, meılne Knechte, uch Geschichte zurückzufragen. Es ist nötig, daß WIT
SanZ bescheiden bewußt mac Auch Jeder VO:  e
uch ist 11UT eın kleiner Halm auf meinem Cker-

uns über ıhn klar werden; gerade jetzt, nach em
Onzıl, auf dem große orte gemacht und viele

grund! Be1 WeInNn VO  = uch ist eindeutig klar, Was Hoffnungen geweckt wurden, wird gut SeIN, ein-
siıch bel der großen rnte, WEn ich meılnen mal fragen: Wie S1E. Matthäus UunNs, dıe Kır-
Schnuitter Tod schicke, herausstellen wird: Wel- che
ZCI1 der Unkraut? Ich habe uch este.  ‚9 daß Eıne Aussage bestimmt das, Was aus sagtihr UTE urzeln tiel ıIn den er dieser rde
eingrabt und WeNnN S1e sıch mıiıt mancherle1 Er wıird kommen mıt großer ac und Herrlich-

keıit Er wIird se1n, der VOIl den renzen der WeltUnkraut verquicken wWwWas tut’s? Gillaubt 11UT her diejenigen, die erwa:  © einmal ZUSammelN-daran, daß ich Samen gesa habe laubt
die aC| meınerna In euch, un: wachst rufen wIird. Das ist se1n Werk, un ist allein se1n

Werk; dieses Werk Ste. als das große Zeichen derın der Ta dieser Gnade über das Unkraut Hoffnung Horizont der Kirchengeschichte.hınaus, das uch umgı1ı Meıne na genuügt
euch (vgl Kor 12,9) olf Zerfass Um härter trılit CD, WE Matthäus uns für die

eıt bis In mitten hinemstellt In dıe Ge-
sSschıchte der Welt cChrecken und Tod, rıeg und
Kriegsberichte, Erdbeben, Krankheıten, unger

Predigt ber Mt 24, 1535 bestimmen ihre Geschichte; 1n Ss1e ist dıe Ge-
(24 Sonntag ach Pfingsten) schichte der Kırche hiıneinverflochten. Sie ist den

Mächten des Dunkels Uun: des Schreckens A4uUuS-

Vorbemerkung geliefert, bis ın iıhren Kern hinein ist S1e VON ihnen
Die Predigt wurde 1m November 1965 gehalten. bedroht. Matthäus nımmMt unNs die Naıivıtät und
Sie einen iesten Kreıis regelmäßiger Oottes- Harmlosigkeıt, die für das vielen anerzZogellc Kır-
diıenstbesucher VOTaUS bis Prozent der Teıl- chenbild bezeichnend ist. Slıe kennen dıe dachts-
nehmer nahmen Aussprachen teıl, dıe 1mM An- bilder, auf welchen die Kırche als » Haus voll
schluß die Messe stattfanden. Glorie« ıIn lıchten, strahlenden Farben gemalt ist,
Mıiıt ihr begann ıne Predigtreihe, In der angeregt als wäre s1e en göttliıches Naturschutzgebiet, als
UrC)! die Dogmatische Konstitution ber die Kır- würde die Unfehlbarkeit In jeder Hinsicht und
che verschiıedene Aspekte der Kırche dargestellt IUr alles gelten, Wäas VON iıhr unternommen wird,

als wären die bösen Anderen 11UT draußenwerden ollten Dabe!i onnte 6s nıcht genuügen,
einen ekkles1ialen Optimısmus entfalten; ıihm den Mauern«. Dieses ıld der ırche stimmt
hätten die Zuhörer aufgrund ihrer konkreten Kır- offenkundıg nicht aus redet N1IC e1In-

seltig VO'  - der ırche; Ja, warnt uns VOTI olcherchenerfahrung kaum Zugang gefunden. So mußte
dıe Predigt dıe »negatıven« Erfahrungen aufarbel- alvıtal Es könnte se1n, da [3 jener strahlende
ten und S1Ie theologisc) verständlıich machen: die Kuppelbau St eter, VON dem dieser ythos der
Gläubigen ollten ihre Verantwortung, ber uch ırche spricht, NUur Fassade ist und daß WIT nicht
den Grund ihres aubens erkennen. die Hınterhöfe sehen, In denen der nra!l der Ge-
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chichte aufgehäuft daliegt. Davor möchte uns den Anspruch gestellt, den andern sehen, das
Matthäus bewahren. Ilusionslos, erstaunlıch realı- eCc des andern anzuerkennen, den andern
etisch Tür einen Mann des ersten Jahrhunderts heben In dem Maße, WIe sich selbst lıeben
zeichnet das ıld der Kırche. immer schon verste. Das ist der Anspruch Got-
Diese Sicht der ırche prag! dasIEvangelıum. tes, den Jesus geht, der Anspruch der Güte,
Wenn 1n den Gleichnissen auf die ırche derAnspruch der Menschlichkeit. Wenn der Mensch

VOT diesen NSpruc gestellt wiırd, steht VOTsprechen kommt, betont gerade dies: In dem
Netz, das die ırche darstellt, behinden sıch gule, einem Entweder-Oder. Er kann diesen NSPruc.
aber uch faule Fische; und In dem Hochzeitssaal, annehmen der ablehnen, und se1n Neın kann azu

führen, daß siıch adıkal verschlıe. undder VoNn Gästen erfüllt wird, sammeln sich dıe Gu:-
ien und die Bösen; Unkraut und Weızen wachsen menschlıch WwIrd. Matthäus sagt, daß dieser Kon-

üıkt für den Jünger Christı nıcht DUr In der Außen-Beıides ist da, und bis IN die urzeln
welt, In der egegnung mıiıt dem anderen, mıt demsind S1e ineinander verschlungen. Das kennzeiıich-

net die Situation der ırche bIs ZUL eıt der TNnte: Nıchtchristen, entste. sondern daß dieser KOn-
fAıkt In der ırche selbst aufbricht. Haß, Un-dann TST wırd die Scheidung erfolgen. menschlichkeit werden » Zeichen« der Ge-

aus bringt das große Bekenntnis des Petrus meinde Christi. Matthäus sagt klar » Viele werden
und die Verheißung, die ıhm Jesus gibt » Du bist umfallen, das el all kommen, S1e werden
der Fels, auf diesem Felsen ll ich meıne iırche
bauen, und die Pforten des Totenreiches werden s1e

einander verraten un: hassen.« ymptome totalı-
tarer Herrschait SInd In der IC finden

nıcht überwältigen.« Dieses Wort wird NIC| Unterdrückung, Denunzlatlion, Ausbeutung, Ver-
rückgenommen, ber ware einseltig, 11ULE dieses
Wort hören. Unmittelbar danach oMmM! das gewaltigung, efängnIs, Verbrennung. S1ie sind ın

der ırche keıine Randerscheinung. Erschreckend
andere: Von Petrus wird gesagtl, daß ottes ist C5S, mıt welcher Penetranz Aaus immer
Pläne nicht begreilft. Petrus wird ZU atan, der wleder hler VO  - den »vIelen « spricht. Er kann siıch
Jesus versucht und ih: abhalten will, jenen Weg NIC: tun, immer wieder dieses Wort » viele«

gehen, den als der Messıas der Niedrigkeit wlederholen, ulls ganz deutlich SCHNgehen hat, den Weg, der ın den Tod hineinführt, Das betrifft die Großkirche, das betrilit Euch, dıe
den Weg seIDstloOosen Dienstes. Von ihm ll ihn große ar Aaus en Völkern, die sich In der
dieser Petrus, der das Fundament der Kırche ist, ırche sammelt; ist nıcht ıne Sache VOILl eIn-
abbringen. Beides STe. nebeneinander. Der Verrat zelnen, die da oder dort abfallen, sondern die
geschieht offenkundig NIC irgendwo an: ırche insgesamt ist gefährdet. Ja, aus gehtder Kırche, sondern ın der Mitte, 1mM Zentrum noch weiıter: Der nspruch, mıt dem der Verrat
Die Petrusgestalt In ihrer Doppelhlheit, Bekenner un der Ablifiall In der Kırche geschieht, ist ein
und Verräter, ist der Schlüssel Tür die eutung der prophetischer Anspruch. Es ist der höchste gelist-Kırche lıche nspruch, den aus enn Es treten da
Das erschließt NUun uch den härtesten Abschnitt nıcht irgendwelche eute als Verführer auf, SOIN-
des Evangelıums, den WITFr ben gehö aben, ın dern Propheten. Fuür die Kıirche, die Matthäus -
dem VO bfall In der ırche gesprochen wird. spricht, gehörten die Propheten den ent-
Um iestzustellen, be1 dem bfall geht, scheidenden geistliıchen Instanzen In der Ge-
wollen WIT den ext SENAUCI durchgehen. meıinde.
Es ist deutlich, da (3 der bfall beim Konflikt mıiıt Solche Propheten g1ibt in der Kırche nıcht
der elt« ansetzt »werdet verhaßt se1in mehr. Der Christ erfährt jedoch einen nspruch,
melnes Namens willen.« Das el offenkundıig der ihrem äahnlıch ist, heute in der Begegnung mıt
NIC! 1Ur Es wırd ben Kirchenverfolgungen DC- denen, die der ırche und der Gemeiminde VOI-
ben, WIe s1ie immer wleder gegeben hat, da und stehen. Auf SIe bezieht sıch heute dıe Warnung
dort, Aaus diesem und jenem Grund; sondern die des aus uch S1e stehen In dieser efahr,
Jünger Christ1ı werden deswegen gehaßt das ist ihr Amt und die geistliche Vollmacht m1ß-

brauchen un dıe ihnen anvertraute GemeindeIm Text nıcht übersehen weıl den
Namen Christı, Iso sein Wesen, seinen einen alschen Weg führen Auch SsIe können
Anspruch geht Dort bricht der Konflikt auf, Iso »falschen Propheten« werden. Und viele
der ensch, der 11UTL auft sich gestellt se1in un Ur werden ihnen erliegen. In der Bergpredigt sagt
Von sıch und Tür siıch leben ll se1l c der - al  äus, da sie getarnt auftreten Er spricht
nnte Fromme, der Moralıst oder uch der VO'  — denen, die mıt dem ell des Lammes bekleidet
SOogenannte Gottlose oder der BOöse durch den kommen und inwendig reißende Sind. Der
Jünger Christı auf den Anspruch Christı selbst letzte Satz des Abschnittes faßt das Gesagte
II! Jesus verlang! ein unverstelltes, unmittelbares Samımen » Dıe Gesetzlosigkeıt wird überhand-
Verhältnis Gott; WIT sollen Gott nıcht hinein- nehmen.« Wo der Weg Christı verlassen wiırd, der
Dressen in eın System VON esetzen und Verord- Weg der besseren Gerechtigkeıit, des sel1Dstliosen
Dungen, In ıne künstliıche Welt, ıhn AQUus der Dienstes, dıe Christen siıch nıcht Gott und dem
realen Welt herauszuhalten. e1n Anspruch C1I- Mıtmenschen In ungeheuchelter Liebe öffnen, dort
Offnet den Anspruch ottes, der uns BanzZ en wächst die Gesetzlosigkeıt. Die ırche Christi, dıe
wıll Bıs ın se1in Wesen hineın wird der Mensch VOT ıne Gemeiminde brüderlıche: Gemeiminschaft se1n
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sollte, wird ZU kalten Machtapparat. » Die Liebe haben gemeınsam prüfen, die Diagnose des
der vielen wird erkalten«. Es wird kalt In der Kir- aus zutrifft und Was WIT der Stelle,
che, darum uch kalt In der Welt der WIT unNns befinden, tun aben, damit die Kır-
Diese Prophetie des aus ist innerhalb der che Christı SanZ seine ırche wird
Kırchengeschichte mehr als einmal schon In VOI- Paul Hoffmann
schiedenen Formen erschreckende Waiırklichkeit
geworden. Wır müßten unNns iragen: Weilche Form
bedroht uns? elicher Abfall geschieht heute? Predigtkritik in der Zeıtung
Totalıtäre Systeme 1Im sten WwWIe 1Im Westen drohen
die Menschheit vergewaltıigen. Wır en Ein Experiment
prüfen, ob das N1IC} auch ıne efahr In der Kır- Im Drı 1966 veröffentlichte eiıne katholische
che ist Wır oOliten iragen, Was dıe ırche, Was Tageszeıtung In der Schweiz acht krıtische Be-
der einzelne äubiıge tuL, diese Gefährdung der richte VO'  , Laıen über Predigten, weiche Pas-
Welt überwinden. s1ionssonntag In ebensovıielen Kıiırchen eines Kan-
Das ist nıcht gesagt, diesen der jenen Prälaten tOns gehalten worden Es handelte sich

ine Inıtiative der betreffenden Redaktion, undın der ırche anzugreıfen. Es ist uch N1IC. gt’
für die sogenannten Fortschrittlichen und SC- nıemand 1mM VOTauUusSs davon enntnısS

SCH die sogenannten Konservatiıven Stellung Die rıtık eichte Von obender Anerkennung
nehmen. Wır machten unNns die Sache einfach, » Die Predigt vermochte überzeugen«, » Der
verteilten WIT den Abfall pauschal auf diese Inhalt der Predigt hat mich angesprochen« bis
der jene TuUppe Verstehen WIT Aaus richtig, einer isolıierten Auslfällhgkeıt: » Es ist leider S!
dann merken WITr Dieser geht quer UrcC daß Geistlichkeit 1mM CcChatten der OnJjunk-
alle Lager, WIT alle SInd gefährdet, geht die Kır- iur verweichlicht und daß dem geistlichen ande
che insgesamt SO ist die Erfahrung, dıe WIT mıt anzıe grundsätzlıc. gut geht.« Meistens
ul selbst machen: Unser Jaube ist VO'  3 unserem wurde indessen auf eC| TODIeme des Predigens
Unglauben NIC: trennen Güte un: ensch- hingewlesen. Der iıne hört 1Ine ausgezeichnete
ichkeit gelingen uns hın und wieder In einer kle1l- Predigt, die ber Iür das einfache Kırchenvo.
nenNn Tat; meist nehmen WIT SIe noch während die hoch se1 Der andere sıeht die Fraglichkeit elner
1ne Hand ausgestreckt ist mit der andern Hand Predigt gerade darın, daß sSIe sich » das Kollek-
schon wieder geschäftig zurück. Weıl WITr sind, t1V« wendet, da ß SIe den Durchschnitt der komple-
ist uch dıe ırche diese Mischung VON Jaube XCIl Gememde anvısılert, VON allen verstanden
und nglaube, VO:  - Haß un Liebe, WIe Mat- werden. Dieselbe Überlegung einen drıitten
aus zeigt. dazu, » dıe Predigt In der Sonntagsmesse, in der
Die Konsequenz ist deutlich : Wır werden als Kır- alle Kategorien Von Pfarreiangehörigen eilneh-
che 1UTE bestehen, WEeNNDn WIT 1g bekommen, 9 überhaupt INn rage tellen Andere Hın-

welse etreililen den »Zu kırchlichen « Charakter1ne Kırche se1n, die Tag für Tag VO  >
sich bekehrt und sich dem Menschen öÖöffnet, dıie der Predigt, »ZU sehr für die Mauern des Kırchen-
frei wird VO  ; dem Wolf, der iıhr IN den Gliedern Cchıffes geprägt, ber weniıg für das pulsierende
steckt Leben, In dem sıch die Laıen während der oche
Wır könnten jetzt weggehen und CN Miıt einer befinden«, oder die » Zu gekonnte« der Predigt,
solchen Kırche l ich nıchts tun en Doch die darum keine Öglıchker der Auseinander-
können WIT uNns leisten, dıe Sache Christı irgend- setzung z1bt
einer Gruppe übertragen, auf andere die Ver- Die ıtıken enthielten, obwohl 1M Umfang knapp
antwortiung abzuschieben Wenn WIT damıt TNst bemessen, doch ine Fülle Von Hınweisen, dıe
machen, daß WIT 1ın der ırche 1ne Gemeiminschaft homiletisch er Dıiıskussion wert waäaren.
VO  5 Schwestern und Brüdern sind, dann ist der
erste Dıienst, den WIT der aCcC Christiı eisten Schlechte Aufnahme
aben, der, dafür SOTSCH, dal3 seine aC In ene unerwartete Zeıtungsseite weckte heftige Re-
der Gemeinde NIC verraten wıird Die Situation aktıonen, neben Zustimmung uch viel Ablehnung,
uUuNsSseceTeET ırche eutfe ist UTrC. innere Emigration VOT llem VO  - geistlicher eIte Der Redakteur sah
bestimmt. Viele resignieren und ziehen sıch zurück. sich ZULr Feststellung veranlaßt, » eın großer

eıl der ablehnenden Reaktionen In Stil und Aus-Ich weıß nıcht, ob WIT uns das eisten können. Ist
nicht jeder VonNn [15 aufgefordert, sıch dafür eIn- druck in auffälliıgem OoOntras' stehen ZUrLC Empfind-
zusetzen, daß der Verrat, der ZUrF iırche gehört lıchkeıt, mit der INnan auf die kriıtischen deutun-
WIEe die Verheißung, da ß sIie nıcht untergeht, NIC: SCH reaglerte... Ich übergehe die mıiıt Drohungen
überhandnimmt ? Die ırche soll] nıcht en kalter un: Pressionen garnıierten Einsendungen 1Im Inter-
Machtapparat, sondern dıe auf dem Berg sSSec ihrer Autoren.« Es o1Dt Terner dıe Erfahrung
SseIN, die einlädt, das Licht auf dem uchter, das bedenken, dalß ıne Regionalzeitung » auf gTO-
en euchtet, Salz, das Würze ringt Das ist Bere geographische Dıistanz herzhafte Kritik üben
NSeTrTe ac Ich möchte Sıe bitten, selbst VO  — darf, da ß sS1e ber ImM CHNSCICH Einzugsbereich maxI-
TrTen Erfahrungen AQUus In der Aussprache nach mal TaVv seIn muß rıtık der römischen Kurie
der MeBfeier weıterzufragen. Denn diese Probleme ZU Beispiel wıirdNund genüßlıch konsumlilert,
lassen siıch NIC. Von der anzel her lösen. Wır jede krıtische Andeutung über dıe 7Zustände In der
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eigenen Pfarreı ist aber VOoNn einem Donnerrollen Anlaß, sıch Tur Predigten interessieren, un die
begleitet«. Indirektheit des eges (von der rıtık ZUT Lehre)
DIie sachliche Kritik dem Vorgehen WIeS VOTL würde doch ZU 1el iühren Wer einer rıtık —-

allem darauf hın, daß Predigtkritik War WwWUun- stimmt, wird darauf verwliesen, das ea ZUu be-
schenswert, die Tageszeitung ber nıcht der jahen
dafür se1 ährend der Kritiker AdDNONYIMN bleibt, Für die Geistlichkeit ber waäre wenigstens eInN-

mal ein Weg, sıch ıne ammlung VON den Eın-ywird der krıitisiıerte Prediger 1mM ZaNnzch anton
abgestempelt«. Ja e1in Lale fürchtet, »daß iıne drücken anzulegen, die WIT mıit dem redigen her-
öffentliche Zensurlerung den SanzZcH lan eInes vorrufen. Das ist 1e] mehr, als WenNnnNn gal nıchts

geschieht. Denn WeTl dıie brüderliche Krıtıiık imGeistlichen hemme oder zerstOre«, Im übriıgen
kann AQuUus dem BEindruck einer einzelnen Predigt I Gemeimindekreıis propaglert als bessere LOÖ-
noch NIC auf dıe I: Predigttätigkeıt In einer SUNS, wıird zugeben müussen, daß sS1e iın den aller-

melsten Fällen TSt das Stadıum des WunschbildesPfarrei geschlossen werden; dieser Kurzschluß 1eg
aber ahe Schließlich mangelt dem Leser der ob- erreicht hat OIS üller
jektive Maßstab, da die TILiKeEN VOoN verschiede-
NeN Leuten stammen, dıe » mıt verschledenen Ma -
stähben« LICSSCH Wohnviertelseelsorge ra  a
DIe Redaktıon gab sch1eBDBlıic einem Pfarrer AaUS

Vor ehn Jahren {iwa rief Bıschof De me:einem anderen anton das Schlußwort Dieser
WwIeSs besonders darauf hın, da ß ine Predigt heute (Brügge) die Strada-Aktıon 1Ins en Bıs eute

hat diese Aktıon in der älfte der PfarrgemeindenNIC! mehr VO  e der lıturgischen Geme1in-
schaft, innerhalb derer S1e stattüindet, betrachtet der 1Özese Brügge Fuß gefaßt.
werden sollte Predigtkritik mul3 se1ln, ber S1e - Das Missionsbewußtsein ist IN der Kirche leben-

iger als früher. Es äßt unNs deutlicher das Wesenhort Ins CGanze jener Beziehungseinheit hınein,
welche durch die lıturgische Versammlung In einer des Apostolats verstehen. Apostolat heißt nıcht
lebendigen Gemeinde gegeben ist Und das 1äßt NUTL, NEeCUC Länder TUr das Evangelium erschlıe-

ßen, sondern ist uch der Versuch, diıe apostoli-sich miıt einer rıtık 1n der Tageszeitung NIC|
erreichen sche Dımension der ırche 1im SaNzeh en

entfalten; das heißt TÜr alle Menschen eın Zeichen
ottes se1n, Angebot und 1C) Vielleicht kannWas hleibt zurück

Lassen siıch Au diesem Experiment Erfahrungen Man uch umschreiben: Freude erleben
festhalten, Erkenntnisse gewinnen ? Lassen WIT den Dingen, die WIT selber empfangen haben, und
alles beiseıite, Was us den Reaktionen Ungutes verlangen, daß uch andere dieser Freude el
gefolgert werden könnte, und bleiben WIT bel der werden, nicht uNsereT Selbstzufriedenheit, SOMN-

aCcC Es ist N1IC übersehen, daß die TguU- dern ZUT Freude er Menschen.
mente ewıch aben, welche 1n der Tageszeıtung Auf diese Weiıse ist das Apostolat iıne beständige
NMIC: das geeignete Forum für ONnkrete Predigt- Aufgabe der ırche. onstan el NIC -

veränderlich, sondern lebensnah, iruchtbar In Je-kritik sehen, besonders ben unter dem Aspekt
des gemeindlichen Charakters der lıiturgischen Pre- der Zeıt, Iso NUr In der Form zeıtgebunden. Jede
digt Allerdings sollte eın Priester, dessen » Elan eıt soll das Zeichen und dieses Angebot HCUu VCO1I-

wirklıchen.zerstOrt« wird, WEn siıch ın der Zeitung krit1i-
sıert iindet, sich schon längst geiragt aben, ob Wer Strada verstehen will, muß auf dıe eıt un
Ihm nichts ausmacht, Was seINe allsonntäglıchen die Entwicklung Rücksicht nehmen un: vielleicht

auch die örtlıchen Verhältnisse 1m uge enZuhörer VON selınen Predigten denken Eıne Pre-
digt ist schließlich immer eın Sich-der-Öffentlich- Letzteres erfordert 1ne sıtuatiıonsbezogene SOZ10-
keit-Aussetzen. Und VOT einem Trıbut die Mas- relig1öse Aufklärung. Wır beschränken unNns hier
senmedien SCHUTZ uns keıin klerikales Standes- auf ein1ge wichtige aktoren
privileg. Früher WalLr dıe Kırche In Flandern ein bedeut-

integrierender Faktor des OMNlentliıchen Le-Wenn ıne Zeitungskritik VOoNn Predigten nıcht alle
Anforderungen erTullen kann, vielleicht doch ens Sie War tonangebend un weıthın Nnormatıv.
einige, ben snezifische für dıe katholische ages- Diese Sıtuation andert sıch 1U  - chnell Die

bewirkt Vereinzelung (Atomisierung). Die \zeıtung. Das, Was siıch zwischen der iırche (Ge-
meıinde) un ihren Priestern abspielen soll, kann derne Mentalıtät ist gekennzeichnet durch stärkere
sich tatsächlich N1IC In der regionalen Tageszel- Autonomltite.
tung abspielen. Das menschliche Leben ist uch nıcht mehr

Wdr_r deshalb kaum nützlich, die rte der egut- einheitlich. Der entscheidende FEinduß Von ErT-
ziehung und Familıie leidet unter dem Pluralısmusachteten Predigten anzugeben. ber krıtische Wür-

digung VO  - reten redigten, hne da(lß eıner, der Gesellschaft. Die Arbeit ist NIC! mehr be-
der nicht dort Wal, den Ort ıdentinNzieren kann, stimmend. Verkürzte Arbeitszeıten machen den

Menschen VO)  - seiner Arbeıt unabhängiger.könnte In der Tageszelitung Ine doppelte Aufgabe
erfüllen Für viele Leser, die ZU kirchlichen Le- ber tellen siıch hier folgende Fragen Die Kır-
ben In einem zumındest indiferenten Verhältnıs che ist doch irgendwie Gemeinschaflt. Wie kann

s1ie noch sein? Wie werden die eute Nun Chri-stehen, wären solche ıtiken eın (willkommener)
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S{tUS begegnen? Diese Fragen gaben nla ZUTLFC schen und tut Gutes Er kennt und besucht die
Gründung VoNn Strada. Was ist, Was ıll Strada ? Kranken, dıe en, die Leidenden, die Einsamen,
Die onstıtution über das Laienapostolat nenn die Neuankömmlinge. Er freut siıch mıit denen, die
wWwel ufgaben: die Welt interessanter, menschen- eın est felern. In en elangen ist en ach-
würdiger und vollkommener machen;: die be- bar. Er möchte, daß en Jeder 1mM Viertel sıch
freiende Botschaft des Herrn bringen Hause fühlt und anerkannt un: geschä‘: wird.
Strada (das heißt Straßenaktıon ZU) Diıenst und Dıie Nächstenliebe edeute: für ıh: den Nächsten
Apostolat) versucht diesen Absıchten entspre- entdecken und ihm helfen. Diese 1ılfe
hen Strada ll jedes Wohnviertel umbılden nımmt sıch Herzen. Eıne große technische
einem Viertel, In dem das en angenehm ist, ın kann NIC elisten. Ist solche nötig, VOI-
dem die Menschen sıch lieben, siıch umelnander weiıst auf Organıisationen oder auf andere Men-
kümmern und zueinander Vertrauenen Strada schen, dıe helfen können. S E A
ll azu beitragen, dalß In jedem Viertel das Wort Auf apostolische Weıse bemüht sıch, daß die

gehört werde un: da (3 die Menschen sich Menschen seiner Straße eten, sSe]1 1Ur anläßlıch
schließlich am en der Pfarrgemeinde beteiligen, Ines Jubiläums, eines Sterbefalles, im Maı der In
damit SsIe dort das Wort und das rot ottes fn- der Fastenzeıt. Er bemüht sıch, daß die Nachbar-
den Das ist das 1e1 der Aktıon »Wır sSınd Nach- schaift teilnımmt der Feıler der Liturgie, der
barn« un » Seien Sie ein Christus 1n rer christlichen Bildung (Patenschaft, Pfarrblatt,
Straße« Presse, Rundfunk, Fernsehen). SO wiırkt für
Strada ist zuerst Bezirksarbeit. Man kann bezwelIl- die Botschafift des Herrn. Er sat das Wort, MacC
feln, ob noch typısche Viertel g1bt. ber g1ibt dıe Nachbarn auf ottes Wort aufmerksam.
noch dıe Y»roten 1ertel«. Es rag sich jetzt eshalb Man wird vielleicht fragen: elches sıind die Er-
wollen die eute gerade In diıesenVierteln wohnen gebniısse ? Eıne Antwort WIEe ! » Das aen genugt«,
Suchen SIEe NIC bewußt Gesinnungsgenossen ? enthebt uns nıcht der Pflicht, nachzuprüfen, Was
Statistiken beweisen, daß die Unkirchlichkeit und Früchte rag un: Was nıicht. Nach einer zehn-
der Besuch nıchtkonfessioneller Schulen auf das Jährıgen Erfahrung können WIT schon folgendes
1ma und die Geisteshaltung bestimmter Viertel
deuten. DIie Idee » Wır sind Nachbarn« ist ZUT Wirklıich-
Der Christ soll In seinem Viertel Äätig en un: keıt geworden, vielleicht weniger 1n größeren
miıtleben. Kr ist keın Schutzmann. Er ist einfach Städten.
eın guter Nachbar, en anderer Christus, der da ast jeder arbeıtete gelegentlich größeren
ohnt. Man unterscheıidetohl primäre und sekun- Aktıiıonen mit (Z Advenilatkollekte, Rosenkranz-
are Beziehungen. Die sekundären Beziehungen aktıon, Schulaktion) Für diese Aktionen besuchte
(Arbeıit, Beruf, Amt, Stelle) gehören dem Apo- ein Strada-Miıtarbeıiter jedes Haus hne nter-

schled und lud die Leute seiner Straße e1in,stolat der chrıistlıchen sozlalen Organısatıonen, dıe
sıch besonders dem Arbeitsbereich wıdmen. Strada kirchlichen Leben teilzunehmen.
beschäftigt sıch miıt den primären Beziehungen In vielen Pfarreıen hat das Gespräch zwischen

Priester und Lailen angefangen; vielerorts arbeıtenohnung, rziıehung, u-Hause-Selnn, Assımıila-
tion des Gehörten) Die Famıiılıe des Miıtarbeiters ein1ge Laıen 1V mıiıt Aufbau der Pfarrel.
ist hıerbei die elle. Diese Famlılıe bemuüht sich Es ist schwierIiger, die Miıtarbeiter für ıne direkt
dıe Nachbarschaft (20 bIs Häuser) ohne uück- apostolische, ständige Aufgabe gewınnen als
sicht auf an! der Rang. für gelegentliche 1lo0nen oder Dıienste den
Weıter ist Strada Pfarreiarbeilt. Leıiter der posto- Nachbarn Larıdon, Diözesanpräses
latsarbeıt In den einzelnen Wohnvierteln kommen (Eveche/Brügge, Belgien)
ZUSAMMCH, außer einer Fortbildung den
Kontakt zwıschen Wohnviertel un:! Pfarreı un:
das espräc. zwıischen Priestern und Lalien
pflegen Was die Pfarreı als Not erleidet und durch
er‘! der Liebe und die gemeinsame Feier der
Liturgie beheben sucht, entste‘! Aaus Gemein-
schaftsbewußtseın, Aaus der Besorgnis eines jJeden
Tür den anderen.
Strada ist keine Mitgliederbewegung. Das diöze-

Sekretarıia: verbreitet für die Miıtarbeıter das
Wir ind Nachbarn und für dıe leitenden

Mitglieder das Mitteilungen. Die führen-
den Mitglieder In der Wohnviertelseelsorge geben
uch laufend Anregungen Weıter oz1bt elfer
für jedes Dekanat, uch Ss1e geben Anregungen.
Weilche Aufgabe hat eın Mitarbeiter? Eigentlich
soll eın er durch seiıne Anwesenheit im Viıertel
jene rage eantworten » Woran sınd WIT mıt den
Christen D« Wiıe Chrıistus geht unter dıe Men-
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In vielen Kırchen muß INan A4AUus verschiıedenen
Gründen den Hochaltar In der Apsıs der Kirche
belassen; hlier kann angezeigt se1n, einen würdı1-
BCH Altartısch In der Nähe der Gläubigen aufzu-
stellen, die heılıge Eucharistie ZU olk hın
felern können. Voraussetzung aber müßte ohl
seIN, daß die beiden Altäre durch ınen genügend
großen Raum voneiınander sindGestaltung des Presbyteriums
Der mbo ist der O: die Frohbotschaft VO:

Im Gefolge der Liturgiereform stellt sıch das Heıl In Christus UrC. Lesungen und Predigt
roblem der Neugestaltung des Altarbezirkes In verkündet WIrd. Weıl dıie Messe » gewissermaßen
allen Kirchen und apellen. Dıie OÖrdnung der AUus wel Teılen besteht, nämlıch Wortgottesdienst
liturgischen rte un: emente ist In erster Linıie und Eucharistiefeler«, und der Herr den Seinen
NIC} ıne künstlerische Angelegenheit, sondern einen doppelten 1SC. EC! den Tıisch des Wor-
eine theologisch-lıturgische rage tes und den 1SC. des Brotes (Liturgiekonstitu-
EsS muß eınes der Hauptanlıegen der Liturglere- t1on, Art. 5 9 vgl Art. S, ollten womöglıch
orm se1n, das lıturgische Zeichen wlieder erns ar und Ambo In einem nahen Spannungsver-

nehmen und gestalten, daß dUSSagc- hältnıs stehen, amı geistig un: auch räumlıch
erkennbar wird, da dıie beiden » SO CHg miıteln-{ahıg und aussagekräftig ist, auch und gerade für

den Menschen des Jahrhunderts > BrOt« soll ander verbunden sind, daß sIe einen einzıgen
wieder deutlich als rot erkennbar se1n, das Kultakt ausmachen«
lıturgische » Kle1id« als wirkliches ewand; der Der Tabernakel als Aufbewahrungsort des eucha-
Gestus ll das, Wäas gemeınt ist, auch tatsächlıc ristischen Brotes dar{i mıt Erlaubnis des Bischoifs
bezeichnen un: nıcht 1Ur eın » Tun-als-ob« se1IN. außer auf dem ar »auch einer anderen
In besonderer Weıise soll die egenWa: des Herrn wirklıiıch vornehmen und würdig eingerichteten
UrC| ein Zeichen angedeutet werden. Nach der Stelle 1n der Kırche« aufgestellt werden (Instruk-
aren Aussage VO  - Artıkel der Konzilskonstitu- HIOn ZUr ordnungsgemäßen Durchführung der Kon-
tion 'her die heilige Liturgie ist Christus auf VeI- stiftution ber die heilige iturgie, Nr 95) Es ist
schiedene Weise präsent » Um dieses große Werk wünschenswert, daß näher den Gläubigen
(der rlösung, der Heıliıgung der Menschen und gebracht wırd und ein möglıchst »ıntımer« eZIr
des Gotteslobes) voll verwirklıchen, ist Chriı- für dıe private Andacht geschaffen wIrd.
STUS selner ırche immerdar gegenwärtig, beson- Der Priestersitz soll aufgestellt se1n, » die
ders In den liturgischen Handlungen. Gegenwärtig Gläubigen ihn gut sehen können und el deut-
ist 1mM Opfer der Messe sowohl in der Person lıch wird, daß der Zelebrant wirklich der Vorste-
dessen, der den priesterlichen Zenst vollzieht,In vielen Kirchen muß man — aus verschiedenen  Gründen — den Hochaltar in der Apsis der Kirche  belassen; hier kann es angezeigt sein, einen würdi-  gen Altartisch in der Nähe der Gläubigen aufzu-  stellen, um die heilige Eucharistie zum Volk hin  feiern zu können. Voraussetzung aber müßte wohl  sein, daß die beiden Altäre durch einen genügend  großen Raum voneinander getrennt sind.  Gestaltung des Presbyteriums  Der Ambo ist der Ort, wo die Frohbotschaft vom  Im Gefolge der Liturgiereform stellt sich das  Heil in Christus durch Lesungen und Predigt  Problem der Neugestaltung des Altarbezirkes in  verkündet wird. Weil die Messe » gewissermaßen  allen Kirchen und Kapellen. Die Ordnung der  aus zwei Teilen besteht, nämlich Wortgottesdienst  liturgischen Orte und Elemente ist in erster Linie  und Eucharistiefeier«, und der Herr den Seinen  nicht eine künstlerische Angelegenheit, sondern  einen doppelten Tisch deckt, den Tisch des Wor-  eine theologisch-liturgische Frage.  tes und den Tisch des Brotes (Liturgiekonstitu-  Es muß eines der Hauptanliegen der Liturgiere-  tion, Art. 56; vgl. Art. 51), sollten womöglich  form sein, das liturgische Zeichen wieder ernst  Altar und Ambo in einem nahen Spannungsver-  zu nehmen und es so zu gestalten, daß es aussage-  hältnis stehen, damit geistig und auch räumlich  erkennbar wird, daß die beiden »so eng mitein-  fähig und aussagekräftig ist, auch und gerade für  den Menschen des 20. Jahrhunderts. »Brot« soll  ander verbunden sind, daß sie einen einzigen  wieder deutlich als Brot erkennbar sein, das  Kultakt ausmachen« (ebd.).  liturgische »Kleid« als wirkliches Gewand; der  Der Tabernakel als Aufbewahrungsort des eucha-  Gestus will das, was gemeint ist, auch tatsächlich  ristischen Brotes darf mit Erlaubnis des Bischofs  bezeichnen und nicht nur ein » Tun-als-ob« sein.  außer auf dem Altar »auch an einer anderen  In besonderer Weise soll die Gegenwart des Herrn  wirklich vornehmen und würdig eingerichteten  durch ein Zeichen angedeutet werden. Nach der  Stelle in der Kirche« aufgestellt werden (Instruk-  klaren Aussage von Artikel 7 der Konzilskonstitu-  tion zur ordnungsgemäßen Durchführung der Kon-  tion Über die heilige Liturgie ist Christus auf ver-  stitution über die heilige Liturgie, Nr. 95). Es ist  schiedene Weise präsent: » Um dieses große Werk  wünschenswert, daß er näher zu den Gläubigen  (der Erlösung, der Heiligung der Menschen und  gebracht wird und ein möglichst »intimer« Bezirk  des Gotteslobes) voll zu verwirklichen, ist Chri-  für die private Andacht geschaffen wird.  stus seiner Kirche immerdar gegenwärtig, beson-  Der Priestersitz soll so aufgestellt sein, »daß die  ders in den liturgischen Handlungen. Gegenwärtig  Gläubigen ihn gut sehen können und dabei deut-  ist er im Opfer der Messe sowohl in der Person  lich wird, daß der Zelebrant wirklich der Vorste-  dessen, der den priesterlichen Dienst vollzieht, ...  her der ganzen versammelten Gemeinde ist«  wie vor allem unter den eucharistischen Gestalten.  (Instruktion Nr. 92). Je nach den örtlichen Ver-  Gegenwärtig ist er mit seiner Kraft in den Sakra-  hältnissen wird der Priestersitz, wie in der alten  menten, so daß, wenn immer einer tauft, Christus  Basilika, in der Apsis des Chores gebührend er-  selber tauft. Gegenwärtig ist er in seinem Wort,  höht oder an passender Stelle seitlich vom Zele-  das er selbst spricht, wenn die heiligen Schriften  brationsaltar zum Volk hin aufgestellt werden  in der Kirche gelesen werden. Gegenwärtig ist er  müssen, so, wie es dem Wesen und der Phänome-  schließlich, wenn die Kirche betet und singt, er, der  nologie der Gemeindeversammlung — auch der  versprochen hat: >»Wo zwei oder drei versammelt  profanen — entspricht.  sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter  Gegen eine liturgiegerechte Gestaltung des Pres-  ihnen« (Mt 18,20).«  byteriums werden nicht wenige Einwände erho-  Dieser mehrfachen, je verschiedenen, aber doch  ben, die leider nicht immer der Sorge um die Li-  stets wirklichen Gegenwart Christi müssen auch  turgie und ihre Erneuerung entspringen. Nur fol-  verschiedene Zeichen entsprechen. Die liturgi-  gende seien kurz erwähnt: Altar — Ambo: Zele-  schen Orte und Elemente müssen darum So ge-  bration in Volksnähe und zum Volk hin — eine  wählt, gestaltet und angeordnet sein, daß sie  kurzlebige Modeströmung? Soweit sich heute  wirklich Zeichen der Präsenz des Herrn sind.  überblicken läßt, kann mit aller . Deutlichkeit  Diese Zeichen sollen in ihrer Funktion leicht  gesagt werden: Die kommende definitive Liturgie-  erkannt und verstanden werden. Deshalb wird am  reform wird überzeugend in der eingeschlagenen  besten jedes in sich und für sich stehen und nicht  Richtung weitergehen. Der Ort für die Wortgot-  mit einem andern verkoppelt sein, damit nicht  tesfeier sind Ambo und Priestersitz, der Ort für  das eine das andere irgendwie verdunkelt und  die eigentliche Eucharistiefeier ist der Altar. Jede  seiner Zeichenhaftigkeit und seiner Aussagekraft  gute Gestaltung des Chorraumes von heute wird  schadet.  auch morgen gültig sein. — Tabernakel: Abwer-  Der Altar ist der Mittelpunkt des Kirchenraumes:  tung der eucharistischen Frömmigkeit — das Aller-  Von hier aus muß der Bau gestaltet werden. Dar-  heiligste in die Peripherie abgedrängt? Es ist nicht  um wird man, wo es sich verwirklichen läßt, den  Geringschätzung und Verminderung des euchari-  Zelebrationsaltar näher an die Gemeinde und da-  stischen Kultes, wenn Altar und Tabernakel ge-  durch die Gläubigen näher an den Altar bringen.  trennt sind. Im Gegenteil, jedes der Elemente  317her der SaNZCH versammelten Gemeımmnde 1St«
WIe VOTI em unter den eucharistischen Gestalten. (Instruktion NrT. 92) Je nach den örtlıchen Ver-
Gegenwärtig ist mıt seiner Kraft ıIn den Sakra- hältnissen wıird der Priestersıitz, WwWIe In der en
menten, daß, WEeNnNn immer iıner tauft, T1SLUS asılıka, In der pSIS des Chores gebührend CI-
selber tauift. Gegenwärtig ist In seinem Wort, höht der passender Stelle sSe1tlCc VO Zele-
das selbst spricht, WeNN die eılıgen en brationsaltar ZU olk hın aufgestellt werden

der Kırche gelesen werden. Gegenwärtig ist müssen, S WIe dem Wesen und der Phänome-
schließlich, WEnnn die Kirche hetet und singt, CL, der nologıie der Gemeindeversammlung uch der
versprochen hat > WO wel oder drei versammelt profanen entspricht.
sind In meinem Namen, da bın ich mıiıtten unter egen eine lıturgiegerechte Gestaltung des Pres-
Ihnen « (Mt 18,20).« byterıums werden nıiıcht wenige Einwände erho-
Dieser mehrfachen, Je verschiedenen, aber doch ben, die leider nıcht immer der orge die L1-
eis wıirklıchen egenWal Christi mussen uch turgle und ihre Erneuerung entspringen. Nur fol-
verschiedene Zeichen entsprechen. Die lıturgıi- gende selen kurz erwähnt ar mbo ele-
schen ÖOrte und emente mussen darum g- bration In Volksnähe und ZUMM olk hın 1Nne
Wäl gestaltet und angeordnet se1n, daß sSIE kurzlebige Modeströmung? Soweıit sich heute
wirklich Zeichen der Präsenz des Herrn sınd überblicken läßt, kann mıt er Deutlichkeit
Diese Zeichen sollen In ihrer Funktion leicht gesagt werden: Die OmMMeENde definıtive Liturgle-
Tkannt und verstanden werden. Deshalb wird reiorm ırd überzeugend der eingeschlagenen
besten jedes sich und für sich estehen und nicht Rıchtung weıtergehen Der für die Wortgot-
mıt einem andern verkoppelt se1n, amı nıcht tesfeier SInd DO und Priestersıitz, der für
das ıne das andere irgendwie verdunkelt und die eigentliche Bucharistiefeier ist der ar. Jede
seliner Zeichenhaftigkeıt und selner Aussagekraft gute Gestaltung des Chorraumes VONn eute wird
cChadet. auch MOTSCH gültig seIN. Tabernakel WerTr-
Der Altar ist der Mittelpunkt des Kirchenraumes: tung der eucharistischen römmıigkeıt das Aller-
Von ler AQUus$Ss muß der Bau gestaltet werden. Dar- heılıgste ın die Peripherıie abgedrängt? Es ist NIC

wiıird Man, siıch verwirkliıchen läßt, den Geringschätzung und Verminderung des eucharı-
Zelebrationsaltar näher dıie Gemeininde und da- stischen Kultes, WeNNn ar und Tabernakel SC-
durch die Gläubigen näher den ar bringen. sind. Gegenteıl, jedes der emente
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wıird die entsprechende Stellung und Gestaltung weıtverbreitet se1INn. eın schon die Tatsache,
vorausgesetzt in sıch und In seiner Bedeutung daß die Seelsorger heute oft durch mannıgfache
besser erkannt un gewürdigt werden können, dıe Verpfilichtungen außerordentlich beansprucht WOI -
Strukturen werden deutliıcher SIC  ar. Nıcht ihr den, wird vermutlıch NIC. wenige Gläubige davon
räumlıiches Beieinander ist Gradmesser ıhrer Wert- abhalten, mıiıt dem Ansınnen ihnen gehen,
schätzung. Die erstrebte größere Volksnähe des daß SIeE » Zeıit« Tür iıhre Fragen haben » Zeıt ha-
Tabernakels nl der privaten eucharıstschen ben« Der ist einmal ine Bedingung, hne
Frömmigkeıt dienen. Zudem sollte INan sıch VvoNn die keın seelsorgliches espräc. g1bt. Das Pro-
einem Starr »symmetrıischen Denken« freimachen, blem, Was werden muß, amı In den Gemein-
als ob 1Ur das einen würdigen und ehrenvollen Platz den solche Gespräche Yın er Ruhe« geführt
innehätte, Was iın der Längsachse der ırche hegt. werden können, ist sehr dringlıch geworden. DIe

Priestersitz: Klerikalısmus? Der zelebrıie- ereine und Gruppen bleten aliur keine geelgne-
rende Priester hat kraft se1nes mties und selnes ten Möglichkeıiten. Ist doch gerade das Einzel-
Dienstes den Vor-Sitz In der hiıerarchıisch struk- gespräch, das INan wünscht Das Sakrament der
urlerten Versammlung inne. Darauf kann uße wird aus anderen Gründen diese Funktion
NIC verzichten, SONS! würde sıch und seıne äufig NIC. erfüllen können. Dıe Aktualıtät des
Aufgabe verTraten Der Präsıdent muß DU  } einmal Gesprächs verschärit sich bel den Menschen, die
seinen atz VOI der ersammlung ausgezeich- War der Kırche noch angehören, iıhrem Leben
neter Stelle einnehmen. Das hat mıt Klerikalısmus ber fernstehen Wiıe kann iıhnen noch der Glaube
und Überheblichkeit nıchts tun Leıtbild für bezeugt werden Wiıe anders WE Ian VON em
den Priestersitz soll jedoch nıcht der Herrscher- 1mM selbstlosen Jjenst den Miıtmenschen sıch
ron, sondern eher der Präsıdentenstu. seIn. verwirklıchenden Glauben absıeht wIıe anders
Überhaupt kann Sanz allgemeın die profane Ver- Iso als durch en Gespräch
sammlung der Gemeinde als »» Gegenprobe« uch Man würde ber den Inn und auch die Wiırkung
für dıe lıturgische Versammlung dienen. Was dort 1nes seelsorglichen Gesprächs verfehlen, WCLN
innvoll ist, kann hiıer NIC. sSinnwIldrıg Se1in. INan aus dem Gespräch 1Ne Predigt minlature,
Beı Jeder Kırchenrenovatıon und beı der euge- eıne Ansprache bn den einzelnen machen VOCI-=-

staltung des Presbyteriums 1m besonderen tellen suchte. Dies ist eiıne Gefahr, dıe zumal dem amlt-
sıch viele Fragen künstlerischer un anderer lıchen Seelsorger droht, weıl durch die Predigt
uch denkmalpfiegerische Postulate können erho- gewohnt ist, alleın reden.
ben werden. Beıl allsSe1ts Wiıllen nindet INan Eın Gespräch ist ıne Zwie-Sprache, eın Sprechen
iImmer Lösungen, welche das Doppelanlıegen VOI- also zwischen zwelen und N1ıC| ıne Ansprache. In
wirklıchen: Erhaltung des Bestehenden, soweıt ıhm soll die Wahrheıiıt gemeinsam gesucht und
erhaltungswürdıg ist, und pastoral-lıturgische ermuttelt werden. Dies ist In erhohtem Maße bei
usriıchtung. Doch muß INan sich VOT ugen dem seelsorglichen Gespräch der 'all. Um WdsS

halten, daß die Neugestaltung des Chorraumes geht beıl diesem Gespräch? Seelsorgliche Ge-
erstlic ein theologisches un seelsorgliches Pro- spräche kann In allen Religionen geben Wır
blem ist. Aufgabe des unstlers ist CS, den gelst1g- sprechen VON der christlıchen Seelsorge. Dıie
geistlıchen Sınngehalt In dıe Sprache des Praktı- Worte » Seelsorge« und » seelsorglich« sind be-
schen und Schönen übersetzen. ntion Hänggıi kanntlıch iragwürdıg geworden. Sie egen allzu

leicht eın Verständnıiıs nahe, das VO Eigentlıch-
Christliıchen wegführt oder ıhm gal widerspricht.
Im christlıchen Glauben geht NIC DUr dıeDas seelsorgliche espräc eele, sondern den Menschen, un:! ‚WaLl

Die Predigt wırd eute oft NIC mehr In der Lage den SAaNZCHN enschen In seiner leibhaften und
Se1N, dem einzelnen Hörer ZUT gläubigen Bewälti- geschichtlichen Existenz. Daß dieser Mensch In

einem alles umfassenden INn sein » Heıil« findet,SUuUNs seines individuellen Daseıins verhelfen.
Die Sıtuation der Hörer ist diıferenziert darum geht dem Glauben Auf das seelsorgliche
und die Realısıerung des Glaubens iın einer sıch Gespräch bezogen, bedeutet das Dies Gespräch

Ste. 1Im lenst des e1uls eines Menschen.ungewöhnlich schnell und tıel wandelnden Welt
schwieriger geworden. Es omm hinzu, dalß dıe Heıl erlangt der ensch ber 11UTr VOoxn ott durch

den Glauben, UrC| dıe freie und vertrauendeAbneigung 1ne autorıtäre elehrung, WIe
SIe eın 'eıl der Prediger noch praktizıert, Annahme des es Gottes, durch das ebendie-
Wachsen begriffen ist. Dıeenschen wollen, soweıt Heıl angeboten wIrd. 1Iso ist das Heıilsge-

spräch notwendig eın Glaubensgespräch. UmSIe überhaupt danach verlangen, über die Fragen
ihres ens, über ihre Sorgen, ihre ungeklärten nıchts weniger als I: dıies handelt sich beim
Schwierigkeiten un belastenden Nöte sprechen. sogenannten seelsorglıchen Gespräch.
Die ahl jener Menschen, die en Olches espräc Es geht infolgedessen NIC 11UT Kontaktnah-
suchen oder zumiıindest brauchen, ist durch keıine IN unentbehrlich diese für eın seelsorgliches
Statistik erfassen. Man kann Jedoch mıt Ge- espräc) uch ist. Und ebentfalls nicht Ur darum,
wıßheit annehmen, daß sIe sehr groß ist. Dıie daß der Seelsorger die Gläubigen seıner Gemeinde
age darüber, daß INan keinen Seelsorger findet, kennenlernt. Nıcht daß eın Seelsorger den
mıt dem INal ıIn dieser Weıse reden kann, cheınt gläubigen oder nıchtgläubigen Gliedern seıner
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Gemeinde geht, mıt ıhnen reden, MacC| BALTHASAR, HANS URSs VON, uerst Gottes Reich
schon eın seelsorgliches Gespräch aus Das Ken- Theologische Meditationen 1 5 hrsg n HANSs KÜNG,
nenlernen des enschen ist ine unabdıngbare Benziger, Eınsiedeln 1966,
Voraussetzung für en wirklıiıches Gespräch. Wıe BASSET, BERNARD, Der Mittagsteufel. Probleme
kann Man raten, WECLNOn INan einen Menschen NIC! der Lebensmitte, Verlag Pfeifier, München 1966,
kennt ? Kennen heißt Dber In diesem usammen- 184

BAVAUD, (GJEORGES, Le decret conciliaire SUFr P’0ecu-hang mehr als 1UT das Wissen se1ıne Tamılıären
und beruflichen erhältnısse. Es meınt darüber enisme. L’evolution d’une theologie ef d’une INMen-

hinaus, den Menschen IN den etzten Fragen nach falite, St.-Paul, Frıbourg 1966, 112
dem INn des Daseıns kennen. Wer ein seelsorg- BERGSMA, JOHANNES, Die Reform der Meßliturgie
ıches Gespräch Tühren will, MU. folglich e1in durch Johannes Bugenhagen, Verlag Butzon Ber-
Hörender se1nN, offen für die wirklıche Lage des cker, Kevelaer 1966, 235
andern, für seıne Fragen und Zweifel BETZ, FELICITAS, Neue Kreise. Anregungen und
Dieses Vernehmen der Wirklichkeit ist ıne Vor- Arbeitsmaterial fürFamiliengruppen, Verlag Pifeif-
stuie ZU 1e] des Gesprächs. Das 1el ber bıldet fer, München 1966, 178
die iılfe ZUT gläubıigen Bewältigung des konkre- BEUMER, JOHANNES, Die katholische Inspirations-

Ilehre zwischen Vatikanum und Kirchlicheoku-ien Lebens Das Gespräch kann sıch auf alle
Gebiete des ens ziehen Es kann das unmit- menfe IM Licht der theologischen Diskussion (Stutt-
elbare Gottesverhältnis ZU Gegenstand aben, garter ıbelstudien 20), Verlag Kath Bıbelwerk,
aber uch en Problem der ehelıchen, famılıären, uttga: 1966, 106
beruflichen der gesellschaftlichen Exıistenz. Dar- Bibel Im Jahr ’6, Wer Kı Jesus Christus hrsg. V

ist das Gespräch nıcht eingeengt auf die KATE. BIBELWERK, Verlag Kath Bıbelwerk, utt-
sogenannten rein religiösen Fragen, wıe über- gart 1966, 128
dies auch NIC. auf einen besonderen aum be- BITTLINGER, ARNOLD, Gnadengaben. Eine AUuUsS-
schran. ist. Am Horizont jeder rage steht jedoch legung VON Korinther 12-14 (Edel-Taschenbuch
dıe orge den gläubigen Vollzug des AaseInNs. Nr 11), Ökumenischer Verlag Dr R. F. Edel,
Wer ann en olches espräc! führen? Es ist Marburg 1966, 104
keineswegs 1L1UTr dem kırchlichen Amtsträger VOI- COSTE, RENE, omme-Pretre. Questions actuelles
ehalten, obwohl In besonderer Weıise seinen Theologie-Pastorale-Catechese, Desclee, Tournaı
Diensten gehört. ber mıiıt oder hne Amt 1966, 254
Ungeei1gnet ist jeder, der sich des andern (CULLMANN, ÖOSCAR / KARRER, OTTOo, Die Bibhel Im
bemächtigen und ıhm seine Meınung aufzudrän-
gCH VersSucC Unangemessen ist überhebliche Gespräch 7zwischen den Konfessionen. FEinheit In

Christus 3, Benziıger Verlag, Einsiedeln-Zürich
Besserwisserel WIe rel1g1Öös verbrämter Paternalıs- 1966,
INUS. Angemessen alleın ist die aufriıchtige und
selbstlose reıgabe des Partners dessen eigene DAHINDEN, JUSTUS, Bauenfür die Kirche In der Welt,

NZN Buchverlag, Zürich 1966, 148Entscheidung, enn das j1el des Gesprächs ist Das Lob der Osternacht. Das Exultet ach demcht die Abnahme, sondern die Weckung der
Verantwortung, NIC. der gegängelte, sondern der deutschen ext des Altarmeßbuchs ZU: Singen ein-

gerichtet, hrsg. VO' LITURGISCHEN INSTITUT TRIER,verantwortungsbereite enNsC Theodor Fiılthaut Christophorus-Verlag, reiburg 1966,
DUPONT, ACQUES, Paulus die Seelsorger. Das
Vermächtnis Von Milet, Patmos-Verlag, üssel-
dorif 1966, 282
FRÖR, KURT, Wege Zur Schriftauslegung. Bibhlische
Hermeneutik für Unterricht und Predigt, Patmos-
Verlag, Düsseldorf 1966, 408
GG’EISSLER, OSWALD, Kulturhygiene, Ferdinandnke
Verlag, u  ga 1965, 728
GEORG, FABIAN, Und deine Meinung Problem:-
geschichten mit Vorschlägen ZUFr Gesprächsführung
für Schule nd Gruppe, Verlag Pifeıiffer, München
1966, 141
HAAG, HERBERT, Biblische Schöpfungslehre und
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10), Verlag Kath Bıbelwerk, Stuttgart 1965, HS

Bei der Redaktıon eingegangene HAAG, HERBERT, Die Handschriftenfunde In der
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Hirtenbriefe 1965 UuUus Deutschland, Österreich und Missel de Passemblee dominicale, present DAr
der Schweiz, hrsg. INSTITUT FÜR IRCHLICH! EIT- L/ ABBAYE ST.-ANDRE, Biblica, Bruges 1966,
GESCHICHT! SALZBURG, Verlag Herder, Wıen 1966, 879
380 MÖLLER, JOSEPH, Fragen WIr ach ott Theologi-
IZARD, RAYMOND, Ordensberufung In heutiger Zeit. che Meditationen 1 9 hrsg WL HANS KÜNG, Ben-
Verlag utzon Bercker, Kevelaer 1966, 180 zıger Verlag, Einsiedeln 1966,
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Theodor au
Am Dienstag, den Oktober 1967, verstarb Herr Professor Dr Theodor
1.  aut, Ordinarıus für Pastoraltheologie der Universıtät iın Uunster und
Mitherausgeber Vomn Wır sınd erschüttert VON der unerwarteten
Nachricht
An der Konzeption der internationalen Zeıitschrı für praktısche Theologie

WarTr der Verstorbene maßgebend beteıiligt, und als Redakteur
tellte Cl der Zeitschrı ZWel seiner en ZUT Verfügung: seline weıtver-
zweıigten Beziehungen VOT em einer Jüngeren CGeneration von Theologen
und Seelsorgern und seiınen kritischen Sinn für dıe heutigen TODleme in der
Kırche und für deren edliche Bewältigung.
Waren dıe Anfänge VO  — ohne den Beıtrag VO  a Theodor au
nıcht denkbar, wiıird dıe Zeıtschrı auch weıterhın dankbar selne Impulse
verwirkliıchen streben.
Zu eiıner kurzen Würdıigung des wıissenschaftliıchen Profils des Verstorbenen
geben WIT einem seiner Schüler, Professor Exeler, das Wort LOIS MÜLLER

Nachruf auf Theodor au
Am Freıitag, den 1967, ejerte Theodor au seinen 60 Geburtstag.
Aus diıesem nla hatte sıch ein kleiner Kreıs VOINl chülern, ollegen und
Freunden zusammengefunden, etellvertretend TÜr dıe große Zahl derer, die
er während se1ines Wiırkens beschenkte dem ubiılar für se1in bısheriges iırken
Dank, Anerkennung und Glückwunsc auszusprechen; in einer kleinen Feler-
stunde überreichten sS1e iıhm die erstien Exemplare der Festschrı Die Neue
Gemeinde, die dem Jubilar gew1ıdme ist.
Am Schluß der audatıo erklarte der precher zuversichtlich, TIheodor au
möge diese Festschrı nıcht als unmıiıttelbare Fortsetzung se1INESs Wiırkens be-
trachten, sondern als Frucht jener Selbständigkeıt, auf die be1 selinen Chulern
fortwährend bedacht WarLr. Er ügte hinzu: » Dıe unmittelbare Fortsetzung res
bisherigen Wirkens erwarten WIT Von nen selbst; enn Sıe werden gewWl nıcht
ren 60 Geburtstag verstehen als Sıgnal ZUSC TES akademischen und
literarıschen Wiırkens.« n o anschließenden espräc. deutete der ubilar e1IN1-
SCS VOIl einer SaNzZCh er lıterarıscher äne, mıt denen N siıch ZUT Zeıt
beschäftigte
Vier Tage später, Oktober, starb TITheodor au plötzlıc und NeT-
warte während eines Aufenthalts 1mM Ruhrgebiet.
Er WaTl eın Mann VON einer erstaunlichen und bewundernswerten Zähigkeıit Vom
Beginn se1nes Wiırkens Wal seine Gesundheıt stark angegrifien. TOLzdem
WwIeSs 6S immer energisch ab, WE INan auf seinen Gesundheitszustand
sprechen kam; und CT verlangte Von siıch ein ungewöhnliches Arbeitspensum.
Obwohl Publikationen NUur eine Seıite 1m ırken eines akademıschen Lehrers
darstellen, äßt sich doch seinen Veröffentlichungen ein1ges VOoOoN Theodor
Filthauts ogroßer Wirksamkeır erkennen. Diese 1eg VOT em in den ZWanzlıg
Jahren zwıschen seiner Dissertation Die Kontroverse über die M ysterienlehre
(1947) 1954 auch in französıscher und 963 in spanıscher Sprache erschienen —
und seinem etzten Werk Katechese nach dem Konzil, das sıch gerade 1mM TUC
befindet
Erstaunlicher och als die Zahl seiner Publikationen ist dıe Vielseitigkeit ihrer
Fragestellung. Theodor Filthauts Werk ist geprägt Urc die Verbindung VOoNn



hıstorıischem und spekulatıvem Denken und uUrc. eine wache Aufgeschlossen-
heıit für CU Fragestellungen nıcht 1Ur auf den Gebieten der Katechese und der
lıturgischen Bıldung, sondern auch auf denen der kirchlichen Kunst, der Öku
ineNe und der Polıitik in ıhrer Beziehung ZUT Pra  i1schen Theologie und ZUT

Seelsorge So hat CI bereıts 1958 mıt seinem Aufsatz Verkündigung und Erzie-
hung Zum Problem der » christlichen Erziehung « INn der protestantischen Religions-
pädagogik der Gegenwart (in FILTHAUT/JUNGMANN, Verkündigung und Glaube,
reiıburg mıt einem wachen Gespür für zukunftsträchtige Fragen eiIn
ema ufgegrifien, das inzwıschen auch In der katholiıschen ädagog! immer
mehr Beachtung
Seine Habiılıtationsschrifit Das elCc Gottes In der katechetischen Unterweisung
(1958) hat erstmals herausgearbeıtet, welchen Weg das zentrale ema der
Verkündigung Jesu UrCcC. dıie Geschichte hat und welche Bedeutung
dieses ema Tür die gegenwärtige Katechese besıitzt.
In seinem Werk ber dıe Grundfragen der liturgischen Bildung (1960), das INZWI-
schen iın spanıscher, englischer und ıtalıenıscher Sprache erschıenen Ist, machte

schon ange VOI der Liturgiekonstitution des Konzıils eutlich, daß 6S sich be]
lıturgischer Bıldung cht 1Ur eın Spezlalgebiet der Religionspädagogıik han:
delt, lıturgische Bıldung vielmehr NUur dann die mıt iıhr gegebene Tra ZUT ewäl-
tıgung des Lebens ın der Welt ausstrahlen kann, WenNn Ss1e hingeordnet ist » auf
eine ganzheıitlıche, weltzugewandte Bıldung AaUS dem Glauben«
Seine leidenschaftliıch-nüchterne orge die längst Tällıge Revıisıon der kathol!1-
schen Unterweisung ber dıe en Iand ebenfalls ange VOI dem sogenannten
Judendekret des Konzıils ıhren Niederschlag in dem Sammelbändchen Israel In
der christlichen Unterweisung (1963), VO  am} dem 965 auch eine amerikanische
Ausgabe erschıenen ist Es WaTr ohl ein Echo auf dieses üchleın, WeNn dıe
deutsche Bischofskonfiferenz Theodor au 1966 ebeten hat, eın Gutachten
» über dıe en in der katechetischen Literatur der Gegenwart« erarbeıten
eine Arbeıt, dıie erhebliche Revisionen der Bücher für den Religionsunterricht
ausgelöst hat bzw och auslösen muß
In einem Werk ber die Politische Erziehung aus dem Glauben (1956) stieß CR

TOLZ ein1ger alterer Arbeıten auf diesem Gebilet praktisch in Neuland VOTL, Hıer
konnte mıt ein1ıgen seliner chüler nachweısen, daß dıe gläubige E L N Aa ' E Aa V a
Bewältigung des Polıtischen 1mM Unterschied ZUT Jandläufigen Auffassung
heute » Zu einem Prüfstein des aubens geworden 1st«. Deutlich ze1ıgte CI, WIe
dringlich 6S ist, daß jenes odell des Obrigkeıtsstaates und jJenes Leitbild des
gehorsamen Untertanen, dıe bisher unangefochten dıe Katechese beherrschten,
1m Interesse einer wiıirklıchen Demokratie abgelöst wırd UrCcC eine planmäßige
Erzıehung ZUT persönlıchen Verantwortung und ZUT Fıgeninitiative innerhalb der
Gesellschaft.
Man darf das Werk dieses Mannes kennzeichnen als wahre »Diakon1a«, als
Wissenschaft 1mM Dienst einer Erneuerung der Seelsorge.
Manchen Zu ängstlıch konservlerenden Vertretern der Kırche War Theodor
au unbequem, weıl unnachgiebig jene TIThemen 1Ns espräc brachte, dıe
Tür ein fruc  ares iırken der Kırche in der Gegenwart und Zukunit wichtig
SInd. Er vertrat seine Auffassung klar und eutlıch, aber nıe 1eß GT sıch iın ein
kleinlıches Gezänk ein.
Mıt Zuversicht dürfen WIT erwarten, daß die starken Impulse, dıe er gab, mıt
seinem Tode nıcht bedeutungslos geworden sınd, sondern VOT em in seinem
inzwischen recht großen Schülerkreis fruchtbar werden für die Erneuerung
der Seelsorge AÄADOLF EXELER



Walter 1r Das Verhältnis der katholischen Kırche den eigenen
Intellektuellen und ebenso den anderen Wr und ist oft

aC. und NmMaC kompliziert. Es ist übrıgens nıcht iın en Teılen der Welt
der Intellektuellen gleich. In Irland eiwa ist 6S posıtıver als iın eutschland;

iın Spanıen ist ZWAaT der ungläubige, der auiklärerische
Unbewältigte Aufklärung Intellektuelle, der Miıtstreıter der Republık, der Kırche 1mM

höchsten Ta verdächtig und eindlıch, der katholische
Intellektuelle dagegen spielt eine nıcht unerhebliche
Im SaNZCH ist das Verhältnıis urchweg krıitisch. Wenn i1i1an

der rage ach den Ursachen auf den TUn geht, wiıird
Ian auf die unbewältigte Aufklärung stoßen. Daß INnan

die Aufklärung unbewältigt NENDNCHN kann, gılt für el
Seıiten der Front Die hıistorische Aufklärung verstand
sıch als totale Emanzıpatıon WI1e Vonl den anderen hıstorI1-
schen Gewalten und Autorıtäten auch Von der TC
DIie Kırche iıhrerseıts versiäumte C5S, sıch 1M notwendigen
Vollzug der Liquıidation des Miıttelalters mıt der Selbst-
beireiung des Menschen verbünden, miıt der stärkeren
Personalısıerung, mıt der wıissenschaftlıchen Forschung
und ahrheıt, mıt der polıtiıschen Emanzıpatıon des
Bürgertums und später der Arbeiter; S1e tellte sıch urch-
WCS alle diese legıtimen Kräfite der Geschichte
Dieses hıstorische Mißverständnıis, in dem der Gelst dıe
IC und die Kırche die Welt 1m 1C lıeß, hat das
Verhältnıis der kirchlichen Autoritäten und des Kırchen-
VOoO der außerkatholischen Intelligenz ZersStor oder
vergıftet, aber auch den katholischen Intellektuellen das
en schwer gemacht Sie nahmen Ja teils in iıhrer beruf-
en Ausbildung, Bıldung und Verantwortung, teıls aqauf-
grund eines emanzıpatorischen und krıtischen Lebens-
gefühls der Geschichte des europäischen Gelstes Anteıl,
und Ss1e suchten anderseıts als gläubige Kınder iıhrer Mut-
ter Kırche en Das 19 Jahrhundert ist für die
akademischen CNıIıchten V dem Problem »Glauben und
WiIissen« bestimmt, einem Problem, das unter den Vor-
aussetzungen, die auf beiıden Seiten gegeben 9 1mM
Grunde unlösbar Wr Der aDSOLIuUTte Wahrheıitsanspruch
der Kırche wurde weıt ber dıe Verheißung Jesu hinaus
ausgedehnt und ezog praktısch auch das uDerheierte
konservatıv-politische Denken und dıe neuscholastische
Philosophıe eın auf der anderen Seıite neigte die Wissen-
schait, insbesondere dıe Naturwissenschait einem äahn-
lıch absoluten und totalen nNspruc. auf die eINZIS wahre
und erschöpfende We  eutung. 1ele einzelne atho-
SC kademıker en den nıe Sanz aulilosbaren 1der-
spruch, der erst heute als Schein-Widerspruch erkennbar
ist, rotz1ıg oder mühsam und ın beiden Fällen tapier a UuS-

gehalten aber cS ist typIsc. SCHUS, daß iINan hıer sofort
gene1gt ist, cht Voxh »Intellektuellen«, sondern Von
»Akademikern« sprechen. Der schäriere ypus des
Intellektuellen kam fast 11ULI in der Form des egen-
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der Aufklärung, mıt ıhrer Rationalıtät, Beweglichkeit und
Kritik dıe aC| der TIradıtion verficht Von Görres bis
Chesterton hat dieser Rechts-Intellektuelle iın der Kırche
durchaus seine gespielt, aber 6S handelt sıch hıer

eine Sonderform des Intellektuellen ; 1mM allgemeinen
hat sıch der ntellektuelle ypus meıst selbst aus der
Kırche ausgeschlossen.
Das sind alte Geschichten ich rede VO Jahrhundert
ber S1e gehören den Voraussetzungen, AQus denen

ach anderthalb Jahrzehnten einer Entschärfung Jenes
Gegensatzes während der Weılmarer Zeıt, ach einer An-
näherung der Intellektuellen die Kırche und ach einer
Öffnung der Kırche ZU modernen Bewußtsein hın 1Im
Tre 933 ein1ge eiıfrıge katholısche Autoren den Antı-
Liberalismus der Nazıs begrüßt aben, iıhre Polemik
die sogenannte Asphaltlıteratur und eben die ZCI -
setzenden Intellektuellen Nun, der Katholizısmus wurde
bald eines Besseren belehrt, und ein1ge Te später gehöT-
ten seine Intellektuellen denen, die In der der
arr- und Altargemeinde in eih und 1€' mıt Bürger,
Bauer und Arbeıter die Ta des aubens hüteten.
ach dem schmählichen Untergang des Nazısmus voll-
ends WarTr solche ede VO zersetzenden Intellekt ein1ıge
re lang ebensowenig mehr hören WIEe das andere
Nazıyokabular. 1eder ein1ıge re später reıiliıch wurden
die gegenaufklärerischen one von laut iıne erst
vorsichtig, annn kräftiger auftretende Krıitik der Kırche
seizte e1n, und während sS1e als rgumen und Ferment
wıirken begann, formierte sıch bald auch eine egen-
posıtıon, die solche Krıtik auf dıe Existenz der ntellek-
tuellen zurückführte. Diese, warti INan ıhnen VOT, DIO-
]ızıerten ihre eigene Unruhe und Unklarheıt, iıhre ejgene
Anarchiıe und Bindungslosigkeit iın die Kırche hineıin, S1e
fügten sich iın dıe AaCcıes ordinata, dıe geschlossene Front
nıcht eın und lebten eigenbrötlerıisch neben dem Kirchen-
volk her. Damals hatten die Intellektuellen keine gufe
Presse, und für die wohlmeinenden den Bischöfen

S1e in der lat »Sorgenkinder«, für andere ganz
ınfach Elemente der Störung und Verwirrung. Sıe

unbequemer, als sich ihre Krıtik oift zugleich
theologische und kirchliche Strukturen und das
ecue Bündnıiıs der Kırche mıt der etablıerten aC rich-
tete, das seıt dem ersten Bundestag den Merkmalen der
restauratıven Epoche gehörte. Dıie Intellektuellen wurden
damals oft nıcht 1UT als Störeniriede und Unruhe-
stifter isolıert und dıffamiert, sondern solange s1e noch
nıcht den Autoren VON Bestsellern gehörten zugleich

iıhrer Nmac. nıicht erns°In der Tat
saßen S1e nıcht den Schalthebeln, weder dem des
Staates och denen des Kırchenregiments, och
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Vvon ihnen den Schalthebeln der Massenmedien saßen,
hat INan ıhnen TENNC. gleichfalls vorgeworfen.

Die Intellektuellen Nun ist da allerdings inzwıschen passıert, das Kon-
auf dem Konzıil z11 nämlıch Es hat auch iın eutfschlan: merklichen

Klıma- Veränderungen geführt, WEeNnNn auch och nıcht
einem eindeutigen Wetterumschlag. Jedenfalls zwingt uns

dieses Ere1ign1s, uNserIcnhN 1C zunächst einmal VON u  a,
Godesbergz und OonNnn wegzulenken und auf Rom rich-
ten.
Daß die Intellektuellen in der katholischen Kırche 1ns-
gesamt nıcht hne aCcC sınd, das allerdings hat das Kon-
vAll erwlesen. Man könnte selinen relatıven olg
geradezu einem inklang der Frömmigkeıt und des krıt1-
schen Geilstes zuschreiben persönlicher formuhert: dem
Bund der Frommen und der Intellektuellen Natürlıich
darf iINan das nıcht ohne sogleic erklären, daß
iINan keinen nla hat, die persönlıche Frömmigkeıt
aradaına. Ottavlanıs, der Erzbischöfe Ruffini und SIr1ı, des
1SCHOIS Carlı, des holländischen Jesulıtenpaters TOomp
oder anderer Gegner des konzıllaren Gelstes in rage
tellen Es g1bDt zweiıfellos eine Sorte Frömmuigkeıt, die dem
Status qUO zune1gt. ber 6S x1bt auch eine Sorte Frommer,
die gerade aus Frömmigkeıt mıt sıch und der Welt und
also auch der Kırche nıcht zuirieden sein können. Sıie
en VOI der Kırche her entdeckt, WAas dıie Intellektuellen
Von der Weit her se1it langem WIsSsen ‘ daß die Römisch-
Katholische Kırche nıcht wanrha: und nıcht voll CN-
wärtig ist, daß S1ie nıcht WITKIIC. 1mM Jahrhundert ebt
Von diesen Frommen ist dıe Rede; VOoNnNn denen, die AaUus der
Heıilssorge, Aaus dem ebet, aus der eılıgen chrıft ın
ewegung gekommen SInNd. Ihr erster precher und ihr
großer Führer WarTr Johannes wahrhaftig eın
Intellektueller, sondern eın Frommer, und 6S
nächst und hauptsächlich die Frommen, die sıch 1m Rom
des Konzıls sogle1ic ıhn sammelten, die TOMMeEeN
ischöfe, soweılt S1e UrC ihre Frömmigkeıt gleichfalls
genügen selbstkritisch geworden jeder auf seine
Art und jeder aus den Voraussetzungen seliner Welt, auf
zentraleuropäische, amerıkanısche, afrıkanısch-asıiatische
und auf nordamerikanısche Art ber 6S erga siıch
sofort, daß s1e ın dieser Lage Sanz und Sal auf die Berufs-
ntellektuellen angewlesen 9 enn der Status QUO,
den 65 aQUs»s Frömmigkeıt wandeln galt, Wal ein reich
ausgebreitetes System teıils phılosophıscher und theo-
logischer Thesen und Theorıien, teıls hilerarchischer und
bürokratischer Ordnungen, dıe aufs engste mıt jener theo-
ogischen Seıite des Systems verbunden und
ıhrem Absolutheitsanspruc teilhatten. Dieses Rıesen-
gebilde »R ömisch-Katholische Kırche« 1e 3 sıch nicht
VO reinen Impuls der Frömmigkeıt AUSs umsturzen oder
aufweıchen: Es edurite nıcht 1LLUT einer subtilen Sach-
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Werkzeuge theologischer Argumentatıion, Änderungen
begründen, Wiıdersprüche vermeıden, die

Selbst-Identifizierung nıcht verheren. Der iIromme
Johannes hat 1m Grunde es Entscheidende gesaglt, ST
eigentlich ist der gottgesandte Mann, der die Breschen
geschlagen hat aber als 6S darauf ankam, hıeb- und
stichfest Uun! formulieren, jedem Einwand
egegnen, das iIromme Neue mıt dem heıligen en In
Übereinstimmung bringen, das Haus umzubauen, ohne
den SaNzZCH Bau gefährden, da edurite ST nıcht 1Ur
der Theologen schlechthin, sondern besonders der In-
tellektuellen unter ihnen, der kritischen Öpfe Sie
fanden sich das Konzıl War ihre große Stunde anche
VOoNn ihnen und sind fIfromme Menschen, die
auilie iıhrer Entwicklung AUS römmigkeıt krıitische Men-
schen geworden SInd. Andere mögen 1mM ursprünglichen
Anstoß eher wache un: krıtische Menschen SCWESCH SEeIN,
die das edurinıis hatten, Aaus der Schizophrenie des rIch-
en Gemeim bewußtseins und des Bewußtseins der Zeıt-
genossenschait herauszukommen. einer AaUus Frömmig-
( kritisch wırd WIEe Johannes selbst oder 1mM kritischen
Bewußtsein die überlieferte römmigkeıt umdenkt, ist 1imM
n  ©  ©  ‘9 WEn 6S sıch NUr 1m Glauben und 1mM en der
Kırche vollzıeht, ziemlıich gleich: Jedenfalls standen die
krıtischen Theologen bereıt AdUus Frankreıich, AaUS Deutsch-
land, AaUus Mitteleuropa, diese und Jene AaUus Amerıka
krıitische Theologen, ntellektuelle ypen, Brüder und
Schüler auch VO  - La1ien-Intellektuellen, dıie dem ONZ
alfen, des TOoMMeEnN Johannes’ Impuls in dogmatische und
pastorale Konstitutionen und Dekrete umzusefizen Hätten
sich die Frommen und die Intellektuellen nıcht verbündet,

ware das Konzıil anders verlaufen, und ZWAaT schlechter.
DIe Kırche War Janz und Sar gerade auf dieses Bündnıs
angewılesen. Es ware nıcht möglıch SCWESCH, WE nıcht
viele Von den TOöMMsten In der Gottes- und Menschen-

uUuNseIec ebenso uC.  ige WIEe unfromme Welt
selbstkrıitisch geworden waren und WenNnn nıcht dıe stärk-
sten Öpfe der Intellektuellen zugleic iromme Christen
SCWESCH waren Auf jeden Fall äßt sich 1NUun ach dem
Ende des Konzıiıls Teststellen, daß Intellektuelle in der
Kırche keineswegs ohnmächtig ‚9 sondern eine be-
deutende wirksame aCc. geworden SInd.
ber SInd sS1e enn Intellektuelle, diese Kuüung und Ratzın-
SCI und Rahner, diese Congar und Danıelou ? Natürlich
kommt 6S auf die Begrifisbestimmung dıe in diesem
Fall immer strıttig SCWESCH ist. Wenn eiIn K atholik den
egr CS und negatıv faßt, WIe das VOT und nach
Joseph oeDDels iın weıten Kreisen Deutschlands üblich
WädIl, WenNnn ein oll unter einem Intellektuellen den
wurzellosen Gelst versteht, den eiIn er Ordnung und
VOT em der gewachsenen hıstoriıschen Ordnung, den
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ungebärdıgsten unter den Konzilstheologen den
bösen Vorwurtf in Schutz nehmen, C: se1 eın Intellektueller
Wie ann e1in Priester eın Intellektueller sein?

Dıie Intellektuellen In der Nun, Paulus, eın Apostel, hat zweiılellos ntellektuelle
Geschichte der Kırche Züge, S1e unterscheiden ihn merklich Von den Miıt-

aposteln. Wenn 6S schon früher Intellektuelle gegeben
en Inag, eiwa unter den Sophisten iın en oder untier
den griechischen Sklaven, dıe als Sekretäre den Römern
nützlıch 9 hat doch die ntellektuelle Wesensart
ıhren ersten gewaltigen ultrıe uÜTc die ch3hrıstlıche
Theologıe bekommen, und ZWAaT sogle1ıc UrCc den ersten
eigentlichen Theologen, eben Urc Paulus In der Aus-
einandersetzung mıt dem Judentum, den Zeıtphilosophien
der hellen1istischen eıt und sodann mıt den Häretikern
er Art hat siıch die theologische Intellektualıtät heraus-
gebildet. DIie berüchtigte rabies theologorum, dıie Streıit-
sucht der Theologen, ist ein wen1g erfreuliches eDen-
produkt dieser ntellektuellen den chrıstlıchen lau-
ben jeden häretischen Ansatz immer SCHAUCI
formuliıeren.
Das Wadl eine olge des Einbruchs des Absoluten ın eıne
polytheıistische, höchst pluralıstische Welt, iın der 6S nıcht

darauf angekommen WAarL. Nun VOT Chrıst1
absolutem nspruc. schlen 6S auf jedes Komma
zukommen. DIie einz1ge historische Parallele SINd dıe
Schriftgelehrten sraels Da schon Wal 6S Aaus demselben
TUN! gleichfalls auf jede angekommen. In den
großen Kırchenvätern hält das meditatiıve Moment der
krıtischen chärife des Verstandes die aage, aber viele
Theologen jener ersten Jahrtausendhälfte ntellek-
tuelle ypen reinsten assers, Max Horkheimer hat e1IN-
mal darauf hingewılesen, daß sich eine starke Be-
WECSUNg der Aufklärung in der Kırchenväter-Literatur
nachweılisen äßt Das Christentum WarTl unter anderem en
Ereign1s der Befreiung und Ernüchterung, und WIeE
anderthalbtausend re später äßt sich eıne Aufklärungs-
tendenz Mystizısmen und Sakralısmen, den
Aberglauben und die ergöttlıichung der Staats-
macht be1 vielen Kırchenvätern feststellen Allerdings
Sing diese Tendenz allmählich 1m Staatskirchentum Von

Byzanz und ach dem INDTruCcC der (Germanen und ihrer
auile iın der mittelalterlichen Volksreligion und Reichs-
NC wıleder verloren. ber auf dem Höhepunkt der

Welt Wal 6S bermals dıe C selber, dıe der
Gesellschaft, nämlıch den Mächtigen, die Intellektuellen
tellte Nur Kleriker konnten lesen und schreıben, und S1Ie
verstanden siıch SCHAUCI aufs ec und den richtigen Stil
der TrTIeie als dıe Herren selbst Wenn INan dem Geilst der
Sprache trauen kann, sSınd ZWel gewichtige Stände oder
Funktionen AaUus dieser geistlıchen urzel erwachsen: dıe
Sekretäre, Schreıber, Buchhalter, also dıe »Angestellten«,
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haargenau clericus hiıeß, eriker, und heute den Angestell-
ten bezeichnet, und eben dıe Intellektuellen WEeNN Julien
en! recht hatte, als 1927 iın seinem Buchtitel La
trahison des clercs eine Nebenbedeutung des Iranzösischen
Wortes benutzte. Auf deutsch hıeß das » Der Verrat der
Intellektuellen « Gemeıimnt dıe Kritiker der Gesell-
schalit, Menschen, dıie das Bestehende nıcht hinnahmen
oder Sal als heilıg-gültige, von alters her geltende Ordnung
verehrten, sondern 6S ın rage stellten, VO Geilst her,
Vvon allgemeiınen Prinzıplen her, Vomn der » Vernunft«
her oder Von einer » Wahrheıit«, »Gerechtigkeit« oder
»Menschlichkeit« her, die AaUusSs dieser Vernunifit abgeleitet

Der » Verrat«, den en! ihnen VvOorwar(l, bestand
darın, eben diese Funktion aufzugeben, sıch der aC|
unterwerien, schlechte K ompromıiısse machen, In dıe
verlassene Posıtion der » angestellten Schreiber« zurück-
Zuliallen

Wer ist eın Intellektueller ? Mır scheint, daß INan der schwierigen rage, Was enn 1LLUN

eigentlich er wer) eın Intellektueller sel, immer noch
besten Von dieser hıstorıschen Bestimmung Aaus bel-

kommt Eın Intellektueller 1mM modernen Sinn ist zunächst
immer och der, der in der Tradıtion der hıstorischen
Aufklärung steht Seine Funktion begann en! des
Miıttelalters, ebensosehr als rgebnıs WIEe als Teilursache
selner Dekomposıitıon, seiner Auflösung. Er ist seIit damals
der, der sıch einmischt, ohne eine Legitimatıion, dıe AUS

der gegebenen Ordnung selbst stamm(te, der auf eigene
Faust Reflektierende und Räsonierende, der Kritiker des-
SCH, Was ist, und der Wortführer älliger er für ällıg
angesehener) Revolutionen oder Reformen. Die Kern:-
truppe der Intellektuellen in der klassıschen eıt
der ersten Aufklärung Philosophen und Schriftsteller,
»Moralısten«, in der zweıten des voriıgen Jahrhunderts
polıtische Ideologen, Wıssenschaftler und VOT em in
steiıgendem Maße Publizisten und Journalısten. ber 65

wırd schon damals und immer SCWESCH se1n, daß sich
diese Kerntruppe herum eine breıitere Formatıon AaUus

der viel orößeren Zahl derer scharte, die UrCc. ihre
Berufsausbildung das geistige Rüstzeug der Reflexion und
einer breıteren und tieferen Information hatten,
ohne doch 1m Hauptberuf Intellektuelle sSe1Nn. 1C. alle
»Akademiıker« dachten und lebten S dıe meılsten wurden
Fachleute, aber viele blıeben denn in der Studentenzeıt
hatten 6S fast alle mıt der T1l und dem Allgemeinwohl

tun außerdem Intellektuelle beweglıch, interessıiert,
krıitisch. uch heute ann INan diese Unterscheidung
machen. Den ernDbestan: bılden Dıiıchter (nicht alle!),
Schriftsteller und Journalısten (ın anderen Ländern auch
Phılosophen), aber WIT werden auch dıe aktıvsten, dıe mıiıt-
argumentierenden und mıtredenden Leser ihrer Bücher
dem Intellektuellen-Ferment uUuNscCICT Gesellschaft zählen,
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oder Rıchter oder Ingenieur oder Lehrer, der siıch, ob
abgestumpft oder weılse, auf seinen beruflichen Dienst
er Job) beschränkt TEeILNC ollten S1Ie mıindestens
den Reflektoren der Reflektierenden gehören.
Es Wal schon davon die Rede, daß sodann spätestens dıe
omanüıı dıe Gegen-Auifklärer hervorgebracht hat, dıe
Intellektuellen, die mıt den Miıtteln ihres Iyps die be-
sStehnende Ordnung rechtfertigten und verteidigten, die
SOZUSAaSCH mıt lınken en auf der rechten Seıite
ämpften Sie suchten das historisch Gewordene, das
Irrational-Faktische mıiıt dem Argument der ernun

den (wahren oder angemaßten) krıtischen Nnspruc
derselben Vernunit vertreten em S1e ber die Giren-
Zen und nmaßungen der Aufklärer auiklären, sSind auch
S1e Aufklärer, indem s1e dıe Kritiker krıtisiıeren, SInd auch
S1e Krıitiker. ber S1e SInd immer der egen-Iypus, dıe
Ausnahmen geblıeben, mıt Übergängen und Zwischen-
formen.

In den Kırchen Der Protestantismus hat selbst EIW:; mıt jener eKompen-
der Reformation satıon der miıttelalterlichen Welt tun; deshalb ist ıhm

der Intellektuelle nıcht Tem: geblieben WIe der atho-
ıschen Kırche (jJanz gewWl kritisıerten dıe Reformatoren
dıe bestehende Kırche und ihre aCcC cht vVvon der Ver-
nunit, sondern ganz hnlıch wI1e dıe Reform-Bischöfe
des Konzıls Von der 1bel, VO (Gjewilssen und, ohne 6S

wıssen, aus dem Zeitbewußtsein her, aber S1e rıt1i-
s1erten und reflektierten doch; unfer erufung auf Gottes
Wort spielten s1e doch auch iıhre persönlıche ahrheı

den nspruc. des 5Systems dUs, und WeNnNn S1e
dıe PDUIC Vernunit argumentierten, argumentierten SIE
doch vernüniftig: SO gesehen WarTr Luther wI1e Hus und
yclıf eın Irüher Intellektueller TE1NC wurde dann aUus
der Reformation der Kırche dıie reformıierte Kırche (in
dem weıteren Sınn, der auch dıe lutherische einschlıeßt),
Ja Volkskirche und »Landeskirche«, dem späteren
ngrı der Aufklärer nıcht viel weniger ausgesetzt als die
große alte katholische Was Ferment einer Aufklärung AaUSs

dem Glauben für dıe Kırche hätte se1in sollen, wurde
UuDstianz einer getrennten Kırchlichkeit. Immerhın
1e eine ähe ZUT Aufklärung und K rıtik erhalten. Sıe
führte ıinnerhalb der Kırche unter anderem einem
Lıberalısmus, In dem sıch eın Gewınn reıhne1l und
anrheı und Wıssenschaftliıchker mıt einer Schwächung
des aubens verschränkte. SIie führte aber auch dazu,
da ß sıch dıe innerweltlıchen Aufklärer AaUus Tre1 Jahr-
hunderten stärker AUSs der evangelıschen als Aaus der
katholischen Kırche rekrutierten, und viele VOoN ıhnen
en dıe Diıstanz Von der Kırche nıcht dringlich CI -
fahren WIe dıe Emanzipierten des Katholiziısmus.
Inzwischen hat sıch dıe Lage geändert. Die heutige krıt1-
sche evangelısche Theologıe, die der Entmythologisierung
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schen Zusammenhang mıt dem theologischen Lıberalis-
111US des Jahrhunderts und dessen partiellen Wahrheits
gehalt, 1m Grunde ist S1e aber dıe Frucht eines tiıeferen und
klareren aubDbens Sie hat, WeNnNn ich recht sehe, auch dıe
orthodoxe und die pletistische Tradıtion aufgenommen.
och g1bt ON den Gegensatz einer fixierten Kırchlichkeit
und iıhrer Kriıtıik, aber diese Krıtiker kommen ebensosehr
Von »rechts« (nämlıch VO entschiedenen und engaglerten
Bekenntnis und »} AUS der 1tte« nämlıc der christlichen
Xxistenz WIe Von » lınks« (nämlich AaUS dem unabhängigen
freien Denken) Das gılt TE11NC NUr für die theologische
Posıtion: Hıer ist 6S längst wen1ger gut möglıch geworden,
den »Intellektuellen « eine besondere Position ZUZU-
weısen ; ihre Funktion ist einem großen Teıl in die
Schultheologie integriert. DIie theologische Reflexion steht
nıcht mehr den Glauben, S1e dient ıhm
Anders steht 6S mıt der Kırchenpolitik, mıt der Kultur-
polıtık und mıiıt dem evangelıschen Anteıl System und
Regime der Bundesrepublık. Hıer beziehen dıe ntellek-
uellen ıhren atz als räsonlierende und kritisierende
»Merker« und ahner ber selbst hıer hat ohl die
Erinnerung Luthers » Hıer stehe ich...« nachgewirkt.
1ele re früher als 1mM katholischen Bereich SInd dıie
evangelıschen Akademien eın Forum SCWESCH, in dem
diese Intellektuellen sprechen und wirken konnten. Seıt
Jahren bestimmen S1e 1m steigenden Maße den Gelst der
Kıirchentage SIie Ssınd in der Praxıs der Kırchen früher
mehr eNnınder worden: »exkommuntizliert« wurden SIE
jedenfalls Nn1e
Nun, auch ihre katholischen ollegen sind cht e..

kommunizılert worden, und schon VOT dem ONZ
S1e in ein1gen katholischen ademıen eher geiragt als
gemleden ber 6S x1bt Unterschiede, die in der anderen
Geschichte dieser Kırchen begründet SINd.

Die un  10N In der katholischen Theologıe der euzeıt hat 6S weniıger
»Krıtik der Kırche« Intellektuelle gegeben 1C 1Ur dıe konservatıve ruk-

tiur des Lehrgebäudes, sondern auch das theologische
Monopol des Standes der Welhepriester hat zunächst
einmal die La1ien aus diesem Bereich ausgeschlossen.
aturlıc. hatten immer wleder einzelne priesterliche
Theologen einen ntellektuellen Eınschlag. Die große
Figur ewmans hat, neben anderen wichtigeren, auch
diesen Zug Man annn die katholische intellektuelle Kr1-
tiık geradezu auf dıie ersten Dominikaner-Theologen ZU-

rückführen. Früher als 1m Humanısmus der weltlichen
Renatissance TaC In Thomas Von quın auf sehr charak-
teristische Weıse ein » Ireles Denken« UurC. und dıie
Theologenkämpfe jener großen eıt glichen Auseinander-
ZU:  en Von Intellektuellen Freılich WaTlr 6S bald damit

Ende, als sıch das System ZUT Scholastık verfestigte.
Laientheologen ach der Weise der Intellektuellen traten
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aber das Konzıil (und das, Was ı1hm hınführte) hat eıne
eigene kriıtisch-protestlerische Haltung Von La1ı1en
die Theologıie 1mM allgemeinen unnötig emacht: Es ist Ja
1U auch 1m katholischen Bereich die eologıie selbst,
dıe T1USC und reiormireudig argumentiert. So ist eine
SCHAUC Parallele ZU. Status der protestantıschen Theo-
logıe erreıicht.
Wohl aber g1bt 6S eıne ntellektuelle »Krıitik der
Kırche«, nämlıch iıhrer Praxıs und Ideologıe,
Klerus und Kleriıkalısmus, ihrer sozlalen Struktur,

iıhrem Verhältnis ZUT Welt und ZUT Polıtik, ihrem
Regıiment, ihrem Z/ögern, dıe großen theologıschen
Impulse aufzunehmen, ihrer Bındung Aalls » Mılıeu« und

welıter. SIle hat ihre große Überlieferung 1mM»
catholique« Frankreichs, in ännern WIe Charles eguy
und eon Bloy und ıhren Nachfolgern bıs ZU »Esprit«
Mounniers und ZU » lemo1i1gnage Chretien«. Diese Hr-

ist ebensosehr dıie Neuentdeckung des atho-
ischen auDens ach der radıkalen Säkularısierung der
iIranzösıschen Gesellschaft WI1Ie ein Element entschliedener
Krıtik katholischen Status qUO Frankreich hat
übrıgens auch ın der Action Francaise besonders
glänzende Gegen-Aufklärer, typısche »Rechtsintellek-
tuelle« hervorgebracht. Die Posıtion der katholischen
Intellektuellen in eufschlan: ist ohne die Iranzösıschen
Vorbilder und Anstöße cht denken Andere Voraus-
setzungen dıe lıturgische ewegung und worauf
merYy seinerzeıt mıt eCcC hıngewlesen hat eine
Mysterien-Theologıie, die ebenso dem neuscholastischen
Ratiıonalısmus WIe der hierarchisch-bürokratischen Praxıs
den en eNTZOS, schheblıic die Jugen  ewegung. SO-
ann gab VOT em ach dem Ende des Kulturkampfs
und in der posıtıven Erfahrung des säkularen Staates eın

Verhältnis ZUT Welt, ZUT Gesellschait und ZUT Poli-
t1ik dıe Basıs für eine Kriıtik einer eı VOIl polıtisch-
relıg1ösen Ideologien. Kın Denken gerliet ın ewegung, das
siıch dıe geistige Liquıidation ebensosehr des Kultur-
kampfs WI1Ie des Ideals der » christlichen Kultur«, der
Gegenreiormatlon, der Reıichsideologie, des Miıttelalters
bıs hın ZUT » konstantinischen Wendung« bemühte » Rıch-
tungsstreitigkeıten « gab 6S schon ange, TIUSCHE Auseıin-
andersetzungen ach dem Ersten Weltkrieg nıcht
selten ich aldemar Gurlan, ich dıe
» Rhein-Mainische Volkszeitung«, ich könnte vieles 11C1-

nen aber CS hatohl der Intellektuellen-Diffamierung des
typıschen Pseudoimntellektuellen o€e  els bedurit, damıt
jene iragwürdige Identifizierun des Krıtikers der Kırche
mıt dem als Popanz gesehenen » wurzellosen « ntellek-
tuellen möglıch wurde, die ein1ge re lang in der Bundes-
republı Mode WAärl.

Das wird eines ages erledigt werden können. Amerys
331 Kapitulation, VOT dem ONZL geschrieben, während des



Konzıils veröffentlicht, hat seinerzeıt dıie Woge der antı-
ntellektuellen Affekte och einmal gewaltıg hochgehen
lassen. 4asSselDbe gılt von OWnN, dem INan nıcht VOI-
zeihen will, daß in ıhm ZWAaTlT VO guten aps Johannes,
nıcht aber VO deutschen Konzilskatholizismus dıe ede
ist. Der Fall Böll ist nıcht ausgestanden, aber CT gehört
1mM Grunde nıcht hierher, weiıl dieser Mann, der sıch nıcht
davon abbringen Jäßt, da ß CT sich hart und schmerzlich

katholischen Realıtäten reibt, nıcht eigentlich en In-
tellektueller ist, sondern eın Dıchter, nıcht einer, der
argumentiert, sondern eıner, der leidet und Zeugnis ab-
legt. mEeTY, eben weıl als Intellektueller reaglert, VCI-

hält sıch anders, hat das espräc aufgenommen, das
INan ıhm angeboten hat Wır erlebten mıt ein1ger Ver-
wunderung un viel Respekt, da ß el Partner dieses
Gesprächs Schuld und Versiumnıisse bekannten, Posıtio-
NnenNn raumten und aufeinander hörten aC das Schule,

wird miıt der Sonder- und Parıa-Stellung der atho-
iıschen Intellektuellen 1im Katholizıismus der erbande
und der Hierarchıe eines ages Ende seIN. Das spezıielle
Problem der Sorgenkıinder »Intellektuelle« wird sıich in
dem allgemeınen Problem der »Krıtik der Kırche«
uflösen

T1C1L als Ferment Nun ist ber diese » Krıtik der Kırche«, deren Wort-
des Lebens der Kırche führer bisher tatsächlıc iın emMaße dıe Intellektuellen

SCWESCH sınd, in der lat da ß ihre Funktion sich
wandeln beginnt. Das soll in ZWEel Überlegungen auf-

ezeıigt werden.
Wır en In Rom verwundert riahren ich sagte 6S

schon egınn daß die T101 1m Herzen der Kırche
selbst aufgebrochen ist. 1C} dıie Intellektuellen
iıhre ersten precher, sondern dıe Fachtheologen und die
1SCHOIe Es Wal verwıirrend für viele Intellektuelle,
WIe sıch dıe, dıe SIE biısher als Garanten des Status quUO
kritisıert hatten, als mutige und unbeIlangene Kritiker ent-
puppften Eıner der engsten Miıtarbeıiter 1US X IL Sag MIr
TEMNILC.  ‚9 daß das Konzıl den vielgeschmähten Intellek-
tuellen 1iNdıre viel verdanken habe Ich las kürzlıch
den Aufsatz nach, mıiıt dem 1m eutfschlan: der ach-
kriegszeıt dıe Kritik der Kırche Wwıe mıt einem Fan-
farenstoß begonnen hat Ida Friederike GöÖörres’ Brief über
die Kirche 1n der Novembernummer 946 der Frankfurter

Tatsächlich Das lıest sıch heute WIe eın geNAaUCT
ontext ZU Konzıil, mehr als anderthalb Jahrzehnte VOoOI

seiner röfinung. €el1! Seiten des Konzıils, die positıve
Ta des sıch erneuernden aubens und das kritisch-
revisionistische, kritisch-reformistische Element sind da in
großartigem Gleichgewich repräsentiert. ber WIe Z70-
gernd, wıe beschwörend legten dıe Herausgeber dieses
Bekenntnis eines unbestechlic klaren Kopfes und eines
ebenden Herzens damals der Öffentlichkeit VOTE » Wır
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Wır bıtten uUNscCIC eser, nıchts aus seinem Zusammenhang
nehmenWir bitten unsere Leser, nichts aus seinem Zusammenhang  zu nehmen ... vor allem aber die Absicht nicht außer acht  zu lassen, die uns und die Verfasserin geleitet hat...« bis  zu dem resoluten Schluß »Und nun sind wir bereit, vom  Rest mißverstanden zu werden«. Der Rest hat diese Kritik  an der Kirche damals gründlich mißverstanden: Es gab  entrüstete Protestschreiben, aber es kamen freilich auch  in Fülle Briefe, die uns das Konzil verstehen lassen, vor-  konziliare Briefe. Heute aber, nachdem Kardinal Frings  im Petersdom die Indexpraxis scharf attackiert hat, ist die  Berufsgruppe »Intellektuelle« nicht mehr allein, wenn sie  die Funktion der Kritik an der Kirche erfüllt. So ver-  schiedene Theologen wie Karl Rahner und Otto Semmel-  roth haben ihr geradezu theologische Relevanz und  Dignität gegeben: Die »Kritik an der Kirche« gilt nun als  ein wohlbegründetes, klar bestimmbares, wenn auch zu-  gleich klar begrenztes Element des kirchlichen Lebens  selbst. Ja, man muß bereits gegenüber einer allzu bestimm-  ten Definition dieses Rechts auf Kritik, für deren geistige  Begründung und Begrenzung gerade der Intellektuelle viel  Verständnis aufbringen wird, das Recht einer emotionalen  Kritik verteidigen, die einmal gar nicht intellektuell mit  der Faust auf den Tisch schlägt.  Den theologischen Begründungen des Rechts auf Kritik  an der Kirche, die vielen vergangenen Bemühungen der  Intellektuellen nachträglich recht gibt, muß man eine  geistesgeschichtliche anfügen, die gleichfalls vom Intel-  Jlektuellen wegführt. Die kritische Reflexion als ein be-  stimmendes Element des persönlichen und gemeinsamen  Bewußtseins ist erstens tatsächlich ein Ergebnis der abend-  ländischen Geschichte, das zwar zuerst auf kleine Gruppen  beschränkt war und allmählich immer weitere Teile der  Bevölkerung ergriffen hat, keineswegs alle, aber doch  qualifizierte Minderheiten in allen produktiven Gruppen  jeder nur denkbaren Struktur und Funktion, und diese  kritische Reflexion ist zweitens ein notwendiges, ein  lebensrettendes Element geworden. Ohne sie verlieren wir  das Spiel der Weltgeschichte, der guten Zukunft unserer  fünf Kontinente, mit ihr können wir es vielleicht gewinnen.  Lange Zeit haben auch die Gläubigen, die im säkulari-  sierten Bereich kritisch reflektierten, die sich selbst, jeden  Partner, Vorgesetzten wie Untergebenen, Ordnungen und  Ideen zu kritisieren gewohnt waren, diese Seite ihres  Wesens und Lebens zu Hause gelassen, wenn sie die  Kirche betraten. Dort galt nur Verehrung und Hingabe  und deshalb gegenüber der Amtskirche Ergebenheit und  Gehorsam. Ja, genau darin wurde ein heilsamer Ausgleich  gesehen. Der einzige Ort, wo man bedenkenlos verehren  durfte (etwa auch recht fragwürdig »das Irrationale«, die  »absoluten Werte«, in »schlechthinniger Abhängigkeit«,  aber doch auch in Wahrheit den Gott Abrahams und  333  Vater Jesu Christi), war sonntags die Kirche, und auch dieVOT em aber d1e Absıcht niıcht außer acht
lassen, dıe uns und dıe Verfasserın geleitet hat  « bıs
dem resoluten Schluß » 1U  — Sind WIT bereıt, VO

Rest mıßverstanden werden«. Der Rest hat diese T1CL
der Kırche damals gründlıch mıßverstanden: Es gab

entrustete Protestschreıiben, aber 6S kamen TENC. auch
in rıefe, die uUunNs das Konzıil verstehen lassen, VOTI-

konzıllare TIeEeEIE Heute aber, nachdem aradına. MNgES
1im Petersdom die Indexpraxı1s schart attackiert hat, ist die
Berufsgruppe »Intellektuelle« nıcht mehr alleın, WEeNnNn S1e
dıe Funktion der T1C1L der Kırche rTfüllt So VCI-

schledene Theologen wIe arl Rahner und ÖOtto Semmel-
roth en iıhr geradezu theologische Relevanz und
Dıgnität egeben Dıie » Krıtik der Kırche« gılt 1U als
eın wohlbegründetes, klar bestimmbares, WEeNNn auch
ogleich klar begrenztes Element des kirchlichen Lebens
selbst. Ja, INan muß bereıts gegenüber einer Zzu bestimm-
ten Definıtion dieses Rechts auf TU Tfür deren geistige
Begründung und Begrenzung gerade der Intellektuelle viel
Verständnıis aufbringen wird, das eCc einer emotilonalen
Krıtik verteidigen, die einmal Sal nıcht ntellektuell mıt
der Faust auf den 1SC. schlägt.
Den theologıschen Begründungen des Rechts auf Kritik

der Kirche, die . vielen VE  CH Bemühungen der
Intellektuellen nachträglich recht o1bt, muß iINan eine
geistesgeschichtliche anfügen, die gleichfalls VO ntel-
lektuellen wegführt. Dıie krıtische Reflexion als eın be-
stimmendes Element des persönlichen und gemeınsamen
Bewußtseins ist erstens tatsächlıc ein rgebnıs der abend-
ländiıschen Geschichte, das ZWAaT Zzuerst auf kleine Gruppen
beschränkt Wal und allmählıich immer weıtere eıle der
Bevölkerung ergrifien hat, keineswegs alle, aber doch
qualifizierte Miınderheıiten iın en produktiven Gruppen
jeder NUTr denkbaren TUKiIur und Funktion, und diese
krıtische Reflexion ist zweıtens eın notwendiges, ein
lebensrettendes Element geworden. hne S1Ee verlhıeren WIT
das ple. der Weltgeschichte, der u Zukunft unsererI

füni Kontinente, mıt ihr können WIT 6S vielleicht gewinnen.
ange Zeıt en auch die Gläubigen, dıe 1mM äkuları-
sierten Bereich krıitisch reflektierten, die sich selbst, jeden
Partner, Vorgesetzten wıe Untergebenen, Ordnungen und
een krıitisıeren gewohnt 9 diese Seıte ihres
Wesens und Lebens Hause gelassen, WeNnNn S1e die
IC betraten. Dort galt 1Ur Verehrung und Hıngabe
und deshalb gegenüber der Amtskırche Ergebenheıt und
Gehorsam. Ja, darın wurde e1in heilsamer Ausgleich
gesehen. Der einz1ıge Ort, INan bedenkenlos verehren

(etwa auch recht fragwürdıg »das Irrationale«, die
» absoluten Werte«, ın » schlechthinniger Abhängigkeit«,
aber doch auch in anrhaer den Gott rahams und
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Autorität iıhrer geweıhten Verwalter ollten VO krıtischen
Räsonnement ireibleiben Diese Enge der relig1ösen Be-
ziehung ist Vomnl beiden Seiten AUS aufgesprengt, VO  3 Ernst
der säkularen Exıstenz AUS und VO Ernst des Glaubens
dUS, der sıch nıcht mehr auf eıne beschränkte relig1öse
Sphäre eingrenzen äßt Wenn WIT nıcht schizophren leben
wollen, muß das existenznotwendiıge krıtisch-reflektierende
Bewußtsein ebenso ın das en der Kırche eingebracht
werden WIe umgekehrt der Nspruc. Christi 1ın UNSCTeE
säkulare Sıtuation. ıneC ohne e1in ständıges selbst.
kritisches espräc. könnte keine lebendige Kırche mehr
seIN. Ist 6S S ann verlıeren die Intellektuellen ihr
Monopol auf Krıitik er Chriıst darf und soll die rche,
soweıt S1e nıcht Christus Ist, kritisiıeren: Er soll CS
seiner und ihrer und (Gjottes willen tun hne das Fer-
ment elInes krıtischen Bewußtseins müuüßte S1e eiınem
Petrefakt erstarren ber reıiliıch enalten dıe ntellek-
uellen als Anwälte dieser Krıtik er eine besondere
sozlale un  102
Wenn 6S mıt rechten Dıingen zugeht, wiırd dieser DienstDıie Aufgabe

der Integration Urc. einen scheinbar entgegengesetzten ergänzt werden.
Wenn WIT den bestimmten hıstorıschen rsprung der
Intellektuellen TN: nehmen, SIe also als » Ferment der
Dekompensation«, als Aufklärer, Krıtiker, Begleıter und
Wortfiführer der Evolutionen, Expansıonen und Emanzı-
patiıonen beschreiben womiıt ebensosehr iıhre posıtıve
Bedeutung WI1e ihre Gefährdung und Gefährlichkeit be-
zeichnet ist ann werden WIT ZUT Kenntnis nehmen
aben, daß diese jahrhundertelange ewegung der » KVO-
lutionen, Expansıonen und Emanzıpationen« iın ein
Stadıum eingetreten ist. WAar geht dıie Dynamık der Tech-
nık, der Produktivıtät, des Konsumwillens und VOILI em
des (Gielstes weıter, ın vielen anderen Dimensionen aber
stÖößt s1e, dıie früher als ewegung 1Ins unbegrenzte Un-
ekannte iıhr eCcC und ihr Pathos hatte, Grenzen.
Innerhalb uUuNseIeI Welt gehen viele Prozesse weıter, aber
diese Welt selbst hat sıch als ndlıch herausgestellt, und
ZWAaT nıcht NUT, weıl 6S keine weıßen Flecken mehr aul
dem Globus und keıine uneroberten Völker mehr g1Dt.
en dem der Neuzeıt, » sıch entwickeln«,
trıtt immer mehr gleich- oder vorrangıg das ebot, » sich
einzurichten«, sich iın klar abgesteckten Girenzen mıteinan-
der einzurichten. Es gehörte viel Dynamık dazu, AaUus der
Kleıinstaatere1 ber Natıonen und Imperien bıs ZUT

vorzustoßen: aber dıe Aufgabe der ist 6S nicht mehr,
och weıter vorzudrıingen, sondern dıe Ergebnisse aller
jener Expansıonen in eın Gleichgewicht und iın eiıne Ord-
NUNng bringen. Entsprechendes gılt auch 1mM geistigen
Bereich Verstehen dıe Intellektuellen diese Situation,
bleibt 6S ZWAaTl ihre Aufgabe, kritisıeren und 'an-

zutreıiben, daneben aber trıtt dıe Aufgabe der Integration,
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wendigen Verzichten, dıe Vermittlung, Diese schwierige
Aufgabe der Integration, die viel Phantasıe erfordert,
entspricht als ntellektuelle Bewußtseinsarbeıit der Ent-
scheidungsaufgabe der Politiker uch S1e ann S1e
Kritikern der Kırche machen, enn S1e ist keineswegs mıt
jener Aufgabe gleichzusetzen, OÖrdnungen und Ordnung

bewahren, in der die Kırche viel Erfahrung und
der Ss1e allzuviel Neıigung hat ber als polıtısch konstruk-
tive Vermittler, als reale Utopisten, als Brückenbauer
würden dıe Intellektuellen der Kırche doch ohl weniger
uspekt se1in enn als Kritiker.
Im übriıgen Walr In diesem Bericht zuwen1g Von der Kırche
1Im Intellektuellen selbst dıe ede Diecmußte und
muß 6S sich gefallen lassen, VoNn den ungläubigen ntellek-
uellen WwWI1Ie eın NUur menschlıches Sozlalgebilde betrachtet,
gewerte und kritisıert werden. Sıe ann ihnen das
eCcC azu nıcht verwehren. Das, WIT geredet
aben, ist eIWwa anderes. Es ist T1C1L nıcht d sondern in
der Kıirche Sie ist 1Ur möglıch und legıtim, 6S die
Kırche selbst ist, dıe in ihrem Krıitiker sich selbst kritisiert:
ihr Glaube, ihre 1ebe, iıhre Hoffnung, Krıtik der
Kırche ist also ein innerkirchlicher Vorgang Ihr NOT-
wendiges orreia 1mM Kopf und Herzen des Krıtikers
selbst ist Buße und ank In dem MaDe, WIe der ntellek-
tuelle eın Wortführer der innerkirchlichen Krıtik ble1ibt,
wird diese beıden omente in sich stärken mussen in
der unteilbaren historischen und gegenwärtigen Geme1nn-
schaft der versagendeneilıgen die Buße des Versagens
willen, den ank für das eıl ber CI wird wachsam
bleiben mussen, und dıe nachkonzıhllare Periode wırd ıhm
genügen Gelegenheıiten bıeten, gemä den aben, die
ıhm verlıehen SInd, und den Aufgaben, dıe ıhm dadurch
zufallen, die Funktion der Krıitik ebenso eriullen WIe
die der Integration. Und 6S ware gul, WeNnN S1e dorgen-
er der Kırche blıeben, ZUTI Famlilılie gehörı1g, und VO  —

der Liebessorge der Brüder begleıtet.
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T1IC ock »Die Aktualıtät Von heute ist die Unaktualität Von
(Walter ırks,Katholizısmus

in Deutschlan
Das Wort VO » Wandel« der Gesellschaft, der Kırche

andel geht u 6S ist nıcht 1LLUT ein Wort 6S g1ibt auch eIn
Wort und Sachverha Bewußtsein wleder, das fast jedermann mıt siıch herum-

u

rag Parteıen wandeln sıch, verändern ihr Gesıicht Städte E AA A A A ı AAAund Dörfer, die INan VOT Jahren besuchte, sSınd nach kur-
ZCT Frıist aum wılıederzuerkennen. Perioden der Tund-
legung polıtischer und gesellschaftlıcher Verhältnisse fol-
SCH solche des Umbaus und der Dıfferenzlierung. Die Um:-
gangsformen polıtıscher oder gesellschaftlicher Partner
wandeln sıch; gefüllte Begriffe leeren sich und werden
UrCcC CUu«Cc ersetzt. Aus Gegnern werden unter Umständen
Verbündete Das empo des Wandels nımmt £ jeder-
11a spurt das eigenen Leı1b, eigener eei]e Wiırt-
schait und Technık beschleunigen eın Denken in Pro-
ZESSCH, denen Planung egegnen soll Sınd dıe ane
gereift und ausführbar, ist ıhnen die Entwicklung
manchmal schon wıieder davongelaufen Dıie Omnıiprä-
sSCNZ moderner Nachrichtenmuittel hämmert den andel
1Ns Bewußtsein des letzten Zeıtgenossen: Man ist abel,
WEn die Welt sıch ändert, und mıthalten muß, WeT nıcht
zurückbleiben wıll

T VO andel ange stand dıie katholische Kırche WIEe ein unerschütter-
cht betrofien lıch sıch gleichbleibendes Etwas inmıtten dieses Prozesses

und Prozeßdenkens Und oft S1e auch 1ın den ugen-
1C der Welt hineinrufen mochte:;: S1e schlıen VOT em
und unerschütterlich Geschlossenheıt, Dauer und Ewig-
eıt verkörpern. Wer sıch dieser einheıtlıc. geform-
ten und ewi1genIC orJlentierte, blickte ach Rom ROom,
das bedeutete VOT em Hırtenamt PetrI1, einheitliches
Regiment der Weltkıirche, geschichtliche Kontinuıntät,
ur der Überlieferung. Rom selber aber sah dıe Welt
(wlıe VO Balkon der Benediktionsaula herunter) miıt dem
abgemessenen 1C dessen, der die anrner der ehre
rein erhalten und als eın in festen Dogmen bewahrtes
Testament des göttlıchen Stifters verkünden hatte
Rom hat auf solche Weiıse viele ewıge Wahrheıten in eıne
hektische und wechselgläubige Welt hineingesprochen,
und aIiur ist ıhm viel dankbarer Gehorsam Von atho-
lıschen TIisten entgegengebracht, 1e]l Bewunderung Vvon
ännern der Humanıtät und des Denkens In geschicht-
lıchen Zusammenhängen gezollt worden. anlliose andere
Zeıtgenossen Tachten ıhm aber auch Haß VOI
em diejenigen, die mıt dem Wort » Wandel« NUur den
Umsturz des Bestehenden und die Zerstörung der Kırche
1 Auge hatten. Vor em für S$1e Wal die Kırche eine
Verbündete derer, dıe ihren eigenen an und Bestand
auf Kosten sozlalen NreCcChts rel1g1Öös gutgeheißen sehen
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Römischer Katholizismus Gegenüber den Mächten des Fortschriutts und der Ver-
und Vorkriegswel änderung erschien dıe katholische Kırche schlichtweg

als reaktionärer onolıth, dem iINan revolutionäre Mono-
entgegenzusetzen hatte Für dıie ugen des icht-

gläubıgen hatte S1e Von vornherein den Zuschnitt einer
absoluten Monarchie. In jenen Ländern Europas, die ent-
weder als überwıegend katholisch betrachtet wurden, und
denen, deren Bevölkerungsanteıl ziemlich stark atho-
1SC WAädl, anLıworietien Episkopat und äubige auf die
Herausforderungen einer natıonalıstischen, imperlalıst1i-
schen oder zunehmend monolıthıiıschen Polıitik 1m all-
gemeınen mıt einheıtliıchen Bekenntnissen der Romtreue.
Innerhalb ihrer einzelnen Länder hatten S1e entweder aUus
tradıtionellen oder auch AaUS Minderheıits-Gesichtspunk-
ten nla mıt ziemlıchem Patrıotismus gutzuheißen, Was
Ian in diesen Vaterländern als gute Polıtik verstand oder
Wads 186 polıtisch etian wurde. Deutschlan: bildete
da es andere als eiline Ausnahme. Was in dieser eıt
theologıschen Auseinandersetzungen ZU Austrag kam,
reichte zumındest hlerzulande nıcht in dıe polıtische Täg-
16  er ndernd hıneın.

ozlale rage, Demokratie, Was dıe sozlale rage betrifft, suchten dıe Katholiken ın
Republık als ufgaben eutschland dıie päpstlıchen Weısungen mıt wechselIndem

Erfolg auf ihre J6 verschlıedenen Sıtuationen anzuwenden.
uch anderwärts egrifien katholische Chrısten jedoch
1Ur angsam und vereinzelt daß hınter der » sozlalen
Frage« mehr als eiıine karıtatıve ulforderung wartete Der
industrielle Frühkapıtalısmus mıt en selinen Folgen VCI-

langte enn auch nıcht 1LLUT ach Gesinnungsänderung:
Verhältnisse mußten sich ändern. Der Sozlalısmus CMMD-
fahl sich überall als » Neue Kırche«, und sah iINan in
ihm 1L1UT den USAruCcC eiInes programmatıschen AtheIıs-
111US uch schon Zeıiten der epublı der emoOo-
kratiısche Gedanke unte deutschen Katholiken 11UT1 Jang-
Sa en Der Ausgang des Ersten Weltkriegs Wal Von

den meılisten katholıschen Zeıtgenossen in uUuNseTeM anı
als reine Naturkatastrophe und als überraschende Ab-
lösung der bısherigen Lebensstimmung Wre eine
geWIlsse CUu«cC empfunden worden. och polıt1i-
schen Anfang stand auch eın Iruc  ares polıtisches
Engagement deutscher Katholiken mıt der Weılmarer
epublık. Im Lauf der Zeıt konnten sıch ein1ge Angehörige
der katholischen Arbeıterbewegung als deutsche Minıister
in wecnhseinden Kabıinetten bewähren: der Lösung sozlaler
Fragen wıdmeten S1e besondere Auimerksamkeıt. uch
der Entwicklung des relız1ösen und geistigen Lebens Jer-
ulande WarTr die eıt ach dem Ersten Weltkrieg günst1ıg
TOLZ mancher polıtischen Engstirnigkeiten. An diesem
en ahm der Katholizısmus ın Deutschland kelınes-
WCBS NUr organısatorisch und OINzZIeE teil Leidenschafit-
lıch und überlegen en eine el von katholischen
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genössischen Kulturwillens mıt der relıg1ösen ber-
eferung Von er datiert dıe Entfaltung einer
lebendigeren katholischen Presse, die mehr Wirken
vermochte als das gewaltige Instrument des Volksvereins,
der den katholischen Arbeıter denken, jedoch nıcht Kämp-
ien lehrte Damals begannen auch zahlreiche Geilster
katholischer Provenıenz hierzulande begreifen, Was N
bedeutete, 1im Jahrhundert Bürger der Welt und lied
der rFc seln. egen die Erfahrung der Gottver-
lassenheıt inmıtten einer Welt, dıe immer weltlicher wurde
und als solche doch den vollen Eıinsatz des Christen VeT-
langte, haltf nıcht der Rückzug auf eigene geschlossene

akKulare Welt katholische elten Es half auch nichts, dıe säkularisierte
Solidarıität und Wıderstand Welt verdammen (ebensowen1g WIEe 6S heute hılft, ihre

CArıstliıche erkun aufzuwelsen) och s1e global wlieder
verchrıstlichen wollen Man mußte versuchen beides

tun soliıdarısch handeln und sıch doch » mıt der
Welt cht gemeın machen«, sıch der Welt öffnen
und iıhr zugleıc. Wıderstand leisten, sıch mıt iıhr
identifizieren und ihr glauben dennoch wldersprechen.
Das Wort » Wandel« WIe das Wort »Ewigkeit« duriten
sich el nıcht abstrakt bekämpfen, s1e mußten 1ın eINes
Menschen Brust beleinander wohnen lernen. In jenen
agen entdeckte die herangewachsene Generation der
Theologen dıe erste der Te1 göttlıchen, eingegossenen
ugenden den Glauben Von Es ist jener Glaube,
der sıch gefallen lassen muß, Von außen beurteilt WCI-

den, der aber nıcht mıt dem Urteil der Welt 61N-
1935 chrıeb übrigens eın Prager Jude ein Duz-

iIreund Franz Kafkas mıt Namen Felıx Weltsch ein
Buch polıtıscher Ethık mıt dem 1te Das aZNIiS der
Maitte Miıtte beleuchtete 1e6S Buch Jedoch wen1ger als
Parteiprogramm enn als Versuch, Aaus den Antagonısmen
der modernen Welt produktıven Nutzen ziehen.
eltschs Buch WarTr der Appell, Spannungen auszuhalten,
STa NUur ach der einen oder anderen Seıite hın ysterle
abzulassen. » Mıtte« das bedeutete hıer Radıkalıtä der
Versöhnung Von Gegensätzen 1M gesellschaftlıchen Be-
reich, ohne Unterschiede preiszugeben. Miıtte WAaT hıer

das Gegenteıil eines K ompromisses AaUuSs eigher
oder Indıferenz Das Buch las sich nıcht WIe eiıne An-
eıtung ZUT Technık der Anpassung. KEs WarTr eın Buch, WwIe
geschaffen, vVvVon der Rechten w1e der Linken verhöhnt
werden, die Ja Nnıe und auf keinem Gebilet des Lebens VeOI-
Saum: aben, das schöpferische eDen- und Miteinander
verschledenen Denkens als » DOUrZEO1IS« verschreıen.
Aus einem Buch WIe dem Von Weltsch hätten selbst Ka-
holiıken lernen können, Was 6S bedeutet, Gegensätze Aaus-

zutragen auch solche zwıschen Welt und Kirche sta
sich mıt selbstangefertigtem Wortschatz auf dıe eine oder
andere Seıite schlagen. Im Vorwort zıtlerte der Verfasser
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stand lesen: » Nur die Schalheıt eines bürgerlichen
Gemüts annn die mıiıttlere Linıie als Weg 1Ns Hımmelreich
empfinden. « (Vielleic. äßt siıch die Lektüre des 1m Ver-
lag Kohlhammer, Stuttgart 1965 wlederaufgelegten
erkes VON Weltsch nachholen

Deutscher Katholizısmus Nun, Mein amp,gehörte nıcht ZUT Durchschnittsliektüre
VOI und ach Hıtler deutscher Katholiken Soweıt S1e Liebhaber der Sprache

5 annn Ial CS ihnen nıcht verübeln. ber Ende
hätte ihnen auch eın Gedankenmonstrum WIe dieses Buch
den Sand AUSs den ugen wıschen helfen können, den dıe
Gesellschaft Zeıtgenossen SCIN ın dıe ugen streut. ber
S1Ie hatten (mit rühmlıchen Ausnahmen) Tortan ihre Auli-
merksamkeıt auf Felder konzentriert, die 1m politischen
Bereich ziemlich eringe Beachtung fanden lıturgische
ewegung, Bıbeltheologie, ökumenisches Denken DIe
epublı suchte angsam Europa 1Ns Auge lassen, der
ÖOkumenismus entdeckte dıe Chrıstenheıt, und Chrısten-
heıit Wal cht einfach mıt dem Katholizısmus identisch.
TOLzdem lıefen diese Eınheitsbemühungen irgendwıe
nebeneiınander her Immerhın wurde der Natıonalısmus
samt selner relıg1ösen und pseudorelig1ösen TIradıtion
angsam demontiert. Es auch Katholıken, welche
dıe Einheıitsbestrebungen europäısch denkender Polıtiker
in die Tat umsetzten Andere begriffen dıe moderne Demo-
kratıe als eın Feld frejler Kräfte Sıtuationen mußten
wahrgenommen, Solidarıtä mußte bewlesen werden, ohne
daß INan STe auf zentrale Dırektiven hätte warten kön-
NCNH, mochten S1e 1LLUN AaUus den Residenzen deutscher
1SCHO{Ie oder AaUus dem Vatıkan kommen. en en
Schlagwortaufrufen ZUT Blockbildung eıinen e1IN!
der sich TEeNC als e1In! aufführte, dessen rote ar
aber auch Geschlossenheit partıkularer Gruppen C1-

ZCUSCH vermochte, spuürten viele katholische T1Sten doch
instinktıv dıe unıversal werdende Welt VOT der 1ur stehen.
Und S1e kamen dahınter, daß das ünftige Gegenüber
ıhrer Kırche wen1ger der moderne Staat als dıe kommende
Gesellschaft sein würde.
An olcher Stelle ist ohne ber Mıtschuld und Miıtver-

rechten wollen och einmal deutlich jener
Rückschlag markıieren, den der euifsche atlonal-
sozlalısmus nıcht 1LLUTI als Kırchenfeind oder als eiIn:!
uUNSsSeIcCcsSs Volkes, sondern als Menschheitsfein: edeute
hat. Was anfangs promıinenten Katholiken (Laien WIe
erıkern, Bischöfen WIEe Pfarrern) als rlösung VO
TUC des Klassenkampfes, als Eınlösung VON Ouadra-
ZESIMO NNO und als j1edergebur der eigenen Natıon
einer überzivilısatorischen Ta erschıen, enthüllte sıch
ach spätestens ZWEe] Jahren als das Gegenteıl des Fort-
schriıtts. In Hıtlers atur bhlıeben dıe ren stehen,
auch WeNnNn die Züge pünktlıch fuhren WIEe nle; ihr
Gileichschritt verschlang Organıisationen ebenso WIe Theo-
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Am Ende stand der Z weıte Weltkrieg als außenpolitische
Konsequenz innenpolıtischer Gewaltausübung. Mut wurde
un deutschen Katholıken fortan och mehr angel-
WAaTliCc als früher. Wer iıh aufbrachte, hatte allerdings auch
Autorität. anNnliose Zeugen christlıchen auDbens büßten
ihre persönlıche Autorıtät mıt dem en In Konzen-
tratiıonslagern und Folterkammern, Gefängnissen und
Kellern ernten S1e eine BuG eschatologische Perspektive
katholischen Lebens wen1ı1ger AaUus Büchern als Aaus dem
Leiıden Männer und Frauen beschäftigte ein gesell-
schaitlıches WIe theologıisches Konzept, denn ber den
kommenden usammenbruch der Dıktatur hegten SsIe
keinen Zweiıfel Sie egrifien dıe Notwendigkeıit relıg1öser
Umkehr., und s1e machten sıch auf einen andel des Den-
ens gefaßt, der beides beweılsen mußte Mut und charie
ugen, Z Gesellschaft und Dıstanz ZUT Gesell-
SC. Einordnung in eine menschheıtsbezogene Welt und
Wıderstand ıhre Verführung ZU Bösen. Männer
WIe Delp oder Bonhoefier, Letterhaus oder oltke C1-

kannten, daß der klassısche Satz » Wandelt euch Ürc
Denken und macht euch nıcht mıt derWelt gememin !«

auch NeUu gelebt werden IMUSSeEe
andel ist Umkehr DIe Zeitgenossen Ssind 1im allgemeınen mehr auf Zeıtungen
und Zeugni1s und Zeıitschrıiften abonniert als auf Erinnerungen selbst
für den Christen dann, WLn sS1e siıch auf »Zeıtgeschichte« spezlalısiert

en sollten Und cscheint 6S gut, hıe und da über
uUuNnserm Tag nıcht SahZ die Geschichte VETSCSSCH, die

ıhm geführt hat und AUS der WIT wen1g lernen. Die
Geschichte aber könnte einen deutschen Katholıken leh:
ICH, daß se1n Fortschreiten in der persönlıchen und all-
gemeıiınen Geschichte Rückfälle nıcht ausschließt Blickte
CI azu och Ööfter 1ns vangelıum (das Evangelıum ist
immer die neueste » Theologie«), könnte CT entdecken,
daß bloßer Fortschritt ist OT nıcht 1m Grunde einer Von

Glaube, Hoffnung und 1e alle Elemente des ück-
schriıtts In sıch ırgt, theologısc. gesprochen: des Abfalls
Man sollte lernen, sıch 1mM andel auf dıe wigkeıt
zubewegen enn in en Änderungen, Vısıonen und
Prognosen kommen auch Anfänge auf uns Überlassen
WIT 6S den iırratiıonalen Ratıonalısten, S1e ythen
NCHNNCH, indem WIT ihnen inständıg begreıillıc machen
suchen, Was WIT glauben und Was WIT ihnen glauben
können. SO Mag einem deutschen Katholiken dıe Er-
innerung heilsam se1n, VON jenem andel hören, den
der deutsche Katholizısmus als eın Teıl der vielförmıgen
Welt seit mehr als einem Jahrhunder durchmacht. DıIe
Auseinandersetzung ber Weg und Rıchtung der Kirche
ın der Welt schon seit längerem STa Bılanz ist
auch schon iIrüher gemacht worden, auch VON mancherleı
Fachleuten SIie bleibt notwendig. TIrotzdem ührten Bi-
lanzen dieser Art och nıe einem klaren Soll unden
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wichtig, verwirklichen wichtiger. Verändern ist wichtig
sich selber ändern, umzukehren, bleibendes
Wege entwerien, die andere gehen werden mussen, ist
notwendıg. Den Weg aber, der uns Von Jesus Christus
entworifen wurde, nachzugehen, » auch heute och das
Wichtigste«

Das Konzıl Nachfolge Nıchts anderes WarTr auch der nla des Konzils, nıchts
Jesu iın diıeser Welt anderes und Sind se1ine Impulse und hoflentlich

Früchte Das Konzıl hat mehr als 11UT den andel der
Kırche VOoNnNn einer » absoluten iın eine konstitutionelle
Monarch1ie« manıfest emacht. Das Konzil ügte der
essentiellen Wesenheıit der Kırche ihre geschichtliche hın-

Der Einladung des Seelsorge-Papstes Johannes ant-
wortete dıe Versammlung der 1SCHNOIe und Oberen mıt
dem Mut, Evangelıum und Tradıtion mıiıtten in die heutige
Welt versetzen, ohne das bisher dogmatiısch formulierte
Glaubensgut preiszugeben. Das Konzıiıl 1e 3 die iırklıch-
eıt der Kırche als FEinheit in 1e erscheıinen, eine
Tatsache, dıe auch hartgesottenen Beobachtern Aufimerk-
samkeıt, mıtunter Staunen, abnötigte. Diıie Kirche, ob-
gleich dem Hırtenamt des Papstes, doch nıcht als
ONOILTL VOINl ıhm alleın » gesteuert«, sondern Von Bı-
chöfen mitverwaltet. Die Kırche, sich nıicht mehr als
römische Allgegenwart verstehend, sondern als Kırche der
Trateıle mıt ihren spezifischen Bewußtseinsstufen und da-
mıt Beıträgen ZUT Eıinheıit ıne Kırche des Konzıils, dıe
der Eınswerdung der Welt SOWIEe der Sehnsucht ach
ökumenischer Gemeinschaft echnung tragen suchte.
Das Konzıl als (Janzes aber eın unüberhörbarer Anrulf,
sıch der Kırche und der Welt gleicherweıse bewußt
werden, VOT em aber das eine, alte und immer Neue LCU

Iun Urc achfolge des Gekreuzigten, » selbstlosen
Dıenst 1m Alltag, Schweıigen und Leiden«, 1e Jesus
T1ISTUS und en Menschen Wıllens verwirk-
lıchen, WAas glauben erkannt wurde. » Denn einen anderen
TUN:! annn nıemand egen, als den, der gelegt Ist: Jesus
Christus.« Und ein anderes Verhältnis Z.UT Welt ann
eın Christ herstellen als das, das in iıhm grundgelegt
wurde. DIiIe deutsche Theologıie hat diesem ONZ1 neben
anderen » Iheologien« innerhalb EFuropas manche, WeNnNn
auch be1l weıtem nıcht alle Dienste geleistet, die ihr
Ende möglıch SCWESCH waren Herbert Vorgrimler hat das
1im oben erwähnten Band Bilanz des deutschen Katholizis-
MUS unmiıißverständlich ausgedrückt. nedies wird der
Konsens immer augenfälliger, in dem dıe Theologen der
meılsten Länder heute miıteinander estehen. Vielleicht ist 6S

aber eın Verdienst deutscher eologıe, wen1ger elt-
freundlıch und ohl auch weniger » mythısch« als eine
bestimmte französısche Theologengeneratıon, die produk-
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tive Dıstanz ZUT Welt wlederhergestellt aben, die
vielleicht verlorengegangen ware Die iıngaben deutscher
1SCHO{Ie WwWIe olk und Frings ZPastoralen Konstitution
ber die Kirche In der Welt VonNn heute lassen das klar CI-
kennen. aradına. Frings WarTr CS, der betonte, INan dürfe
» weder dıe Welt in die Kırche och die Kırche In dıe
Welt auflösen«. Gerade in diesem (wenn auch nıcht In
en Teıllen glücklich ausgefallenen lext erkennt sıch dıie
Kırche sowohl als Gegenüber WIEe auch als Teıilhaber elner
die Staaten übergreiftenden Weltgesellschaft. und Vlerzig
Tre vorher hatte einer der bedeutendsten Geıister, den
der eutische Katholizısmus hervorgebracht hat, Ernst

Kırche und Welt ichel, diesen Moment als Stunde der Wiıedergeburt AaUSs

be1 deutschen Denkern Gegensätzen VOLWCSSCHOMIINCN . den erneuerten 1ıllen
des Jahrhunderts der Kırche, inmıtten der Welt ohne ihr VOI-

fallen Eınen olchen ıllen auch das wußlte Sl kann
INan eigentlich nıcht dekretieren. Zumindest seline Ver-
wirklıchung ist völlıg den einzelnen gebunden, der sich
iın na müht, den Glauben en und predigen,
daß ıhn el nıcht verlhert. Im gleichen Buch des
Jahres 1923, Kirche und Wirklichkeit, ahm der SVi

gelische Christ ugen Rosenstock-Huessy den Augenblick
VOrWCCS, für den die Kırche ıhm eigentlich emacht CI=»=

schlen den Augenblick des unıversalen DIienstes
einer Gesellschaft, welche dıe Staaten übergreilft. Er mı1ß-
achtete el die wunderbare ymbıiose christlıchen Gel-
stes mıt der Idee und der Realıtät europäılscher Reiche
nıcht, deren Zeugnisse und Spuren In Spanıen WIe in
Italıen, Frankreich WIe eufschlan: ergreifend sichtbar
gC  en SsInd. ETr sah aber, Was heraufzog, und verschrıeb
sich dieser Zukunft und 1e für Uünde, sıch d1iesem WIs-
SCH entziehen und nıchts AaUus 1hm machen. ichel
hıngegen machte Bılanz WIE jemand, der erTlahren hatte,
daß die Zukunfit zugleıc. AaUs einem nnern herauswachsen
muß,; das verlebendigen und heılıg halten, verkünden und
verwehren, umfassen und sıch entziehen annn ichel und
Rosenstock en e1| Sozlologie studıiert, 1!
aber auch umfassend theologisch orlentIert. Und el
en die Sozlologie weder als Posıtivisten och als oDe
Empirıker gehandhabt.

Bılanz Als ausdrückliche eutfsche Antwort auf das Zweıte
des eutigen Katholizısmus Vatıkanum iın Gestalt einer » Bılanz« VOon ZWanzlıg Jahren
In eutschlan: Nachkriegskatholizısmus in eutfschlan: versteht sich das

Sammelbuch VOoNnNn achtzehn Beıtragenden, das der Pastoral-
sozlologe Norbert Greinacher und der Publizıist Heınz
Theo Rısse herausgaben; 6S ogeht auf elne nregun Anıta
RÖöpers zurück. Die Herausgeber SInd hrlıch gEeNUS, dem
Leser einzugestehen, daß das Unternehmen Stückwerk
geblieben ist un eigentlich 11UT einer kritischen Be-
standsaufnahme führen soll Ihr Bekenntnis ist angem®eS-
SCI1 und mehr als elne Demutsfloske 1C N1Ur w1e 65

3472 be1 achtzehn unterschıiedlic. alten, ausgebildeten und



gestimmten Autoren unvermeı1ndlich ist dal S1e einander
TOLZ beigegebener empirischer Untersuchungsergebnisse
mıtunter beträchtlich wıdersprechen; viele Aussagen über-
schneı1den sıch auch oder berühren sıch, ohne daß der
Leser einen usammenhang herzustellen vermöchte. Es
ist dieser Stelle unmöglıch, das Buch in seinem SaNZCH
ang würdigen; manchmal gleicht 6S mehr der
Materi1alsammlung einer ällıgen Bılanz als dieser
selbst Vıelleicht ware das Wort Z wischenbilanz als
Haupttitel sachlicher SCWESCNH. Eıiınzelne Artıkel erscheinen
MMIr persönlıch nıcht 11UT sachlıch, sondern auch
assend WIe sıtuationsgerecht seInN. Andere kommen
MIr VOT, als hätten sıch 1er die Emotionen einer Jüngeren
CGeneration LU wissenschaftlicher Begriffe bedient,
dem Katholizıismus selne Rückständigkeıt vorwerifen
können. Ich meıne, eine Art moralıschen »Knıgge« der
Katholıken für ihr Verhalten in der Gesellschaift heute
entwerifen, sollte das letzte se1n, Wäds sich atholische
Autoren ZUT eıt einiallien lassen. Allzuleıic wıird AaUuSs
einer Bılanz auch SCrn Jediglich Abrechnung miıt der Ver-
gangenheıt, dıie andere gehabt en Im SaNZCH annn INan
dem Sammelband diese » Lendenz« jedoch nıcht VOIWCI-
fen. 1ele selner Beitragenden enSozlologie und Soz]lal-
ökonomıie studılert, NUr wen1ge VOINN ihnen auch eologıe.
Das erscheıint mMIr als ein an Das Buch Bilanz ist ein
Auskunftsmitte ber den deutschen Katholizıiısmus heute
Im SaNnzZCh en €e1 die Empirıker das Wort S1e en
auf ihre Weıse, dıie Situation sehen. Auf das ehen,
Hınsehen und Feststellen kommt 6S ihnen Leıider Je-
doch versteckt ihre wissenschaftlıche Sondersprache mıt-
un theologısche Sachverhalte mehr., als daß S1e diese
ofenbarte. Be1l der Lektüre der Propheten hat Nan 6S da
leichter selbst in Fragen, dıe 11UT die Zukunift eirelien
och bekanntlıch SiInd dıe Propheten schon se1it Leon
Bloy sehr 1Al geworden (schon iıhrer groben
Manıteren), OTaus ann wieder ein1ge Menschen folgern,
die Kırche habe keine Zukunft mehr, weiıl 11a weıt und
breıt keine Propheten mehr sehen könne (sıehe eiwa 444
Inkarnatıon — Evolution;: Sonntagsgebot; 55 von
» Wenn C nıcht  « DbIs »Metano1a«;: 309 Gleichsetzung
VOI »Entscheidung« und »Dauerreflex1on«). Nun, schre1-
ben WIT och einmal das Wort » Wandel« die Wand
Der Katholizısmus auch hıerzulande wandelt sich, muß
sich wandeln, anders Ormleren als och VOI zehn (und
nıcht 11UT VOT vlierz1g) Jahren ber dıe 1ele, ethoden
und Formen gehen die Meınungen auseinander WI1e J6
Zur Umkehr ist IMMer Zeıt, und auch Ernst Michels Wort
olt bıs dato aber den andel einer Kırche ın ıhrer Zeıt
in den Grift bekommen, dazu braucht 6S richtigen
Zeıtpunkt, u  S ugenma. und viel Ta Und m1n-
destens WIe auf Verfahren kommt 6S auf Verhalten
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wıieder einmal gemacht worden. Es verdıient, krıtisch und
nıcht unkrıtisch, gelesen werden.

Kırche Von MOTSCH Bilanz des deutschen Katholizismus der chwabe Her-
Iannn Hefele Wl mıt einem Iraktat AaUSs dem re 919
eIwas vorsichtiger. Er nannte seine Broschüre Der Katholi-
ZISMUS In CULSCHALAN: Hefele WarTr ein großartiger tılıst
Als arıstokratischer Denker wollte CI die lateinische
Monumentalıtät der Felsengründung Petri iın den Herzen
einer unentschiıedenen und es verstehenden Gegenwart
verankern. Kontinuität 1e CT für wichtiger als Aktuali-
tät, und würde VOINl manch einem uUuNsSsecTInN Reihen«
SeWl als konservatıver Reaktionär bezeichnet werden.
uch hat sıch also mıt der aC herumgeschlagen.
Und wWw1e viele, deren Namen WIT nıe erfahren werden, weıl
S1e keıine Bücher oder Krıtiken schreiben, mögen CS
en und och tun? alter 1rks, Ernst iıchel gelstes-
verwandt, dessen Posıtion » zwıschen Kırche und
elt« orlentiert2 und als Beıtragender des Buches Bericht-
ers  er ber lıterarısche WIe polıtische Miınderheiıiten 1M

catholıcorum«, ist generÖös SCHNUS, auf S1e hIn-
Zuwelsen : »nıcht öffentliıche Katholıken, Eıinfältige, De-
mütige, Liebende« deren Wiırkung unsıchtbar In dıe
Öffentlichkeit geht, obgleıc S1e nıcht regleren, publı-
zieren oder opponiıeren Menschen, die gleichwohl CI -

kannt aben, Wds 6S el in diesem euftfschlan: und in
diıeser Gesellschaft katholısch se1In. Allerdings, ein
Buch des vorlıegenden Tıtels muß dıe öffentlich sichtbare
Seıite des Katholizısmus ın diıesem Land eutlic machen
wollen (ein Land, das zudem iın Z7Wel Staaten zerrissen
ist), Von dessen katholische Erscheinungsiorm ın der
DDR Paul OT  ues einen exakten WIe nüchternen
Bericht x1bt3. Was dıie sozlalıstische Regierung dieses
Staates den Katholıken vorwirit, ist dıe Beharrlichkeıit,
sıch den » Kräften des Fortschrıtts« wıdersetzen. Was
dieser Kırche vorenthalten wird, ist dıie Öffentlichkeit
überhaupt, und geWI1SSse Zugeständnisse Wwıe diejen1ge,
eine Körperschaft » öffentlichen eCNTS« se1In gelten
1Ur och als jederzeıt abruibare Privilegien *. Was VOoNn

ihr, dieser Kırche, trotzdem erhofit WwIrd, ist Unterwer-
iung, Selbstaufgabe. och auch dıe katholische Kiırche
in der DDR, dıe wen1g projektieren und programmieren
kann, ohne ıhre Zukunft AUsSs dem Auge lassen, auch
S1e ebt 1im ult der Eucharıstıe, der Bruderschaft und
Nachbarschaf bewirkt, in praktischer Ökumene mıt den
Andersgläubigen, 1m Wortgottesdienst (mıit Austeilung
der Kommunıon UrC Laıien) Im übrigen geht dıe Kirche
den Umsıedlern nach, errichtet Ceuc Seelsorgestationen
und Kirchen, gut S1e CS VErIMAaS. Die im Gefolge der
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»Republikfilucht« zusammenschrumpfenden Gemeinden
SInd zusammengerückt, auch alte und kranke Men-
schen sınd den Gemeindemitgliedern als geradezu kost-
are Helfer gemeindlıchen Zusammenhalts bewußt DC-
worden. Man hat erfahren, daß diese » Kranken und en
UrCcC ihr Le1id und in entscheıdender Weıise Zn

e1le er beitragen«
Von der olks- Was sıch 1m westlichen Teıl des deutschen Katholizısmus
ZUT Gemeindekiırche anbahnt, scheıint in mancher Hınsıcht dem hnlıch

se1n, Was 1mM östlıchen zwangshait dekretiert wurde. ber
eben 1LLUT ähnlıch, nıcht mehr. In einer Demokratıe WIe
der Bundesrepublık o1bt CS Wege und Möglıchkeıiten der
Eınordnung ohne wang VOIl oben und Unterwerfung VON

och auch hierzulande verlangt dıie Gesellschaft
me och als der Staat) neben der Solidarıtä Dıstanz,
und nıcht 1LLUT » sıtuationsgerechtes Handeln«, sondern
auch Widerstand, vielleicht beides In einem. In diesem
Land wıird S1e sıch hoffentlich nıe auf den ult alleın
beschränken mussen, die Kırche;: SIE wiıird hoffentlich
immer mıtten in der Öffentlichkeit sein dürfen (nıcht als
restauratıve Besserwisserin, sondern als freier und ehr-
lıcher Partner). ber S1e sollte schon jetzt wıssen, da ß S1e
In dieser demokratischen Gesellschaft auch Feinde hat,
die Ssie heber heute als MOTSCH ausgeschaltet sähen.
Dazu braucht 6S nıcht einmal Fernsehdiskussionen,
scheinbare Ratıionalısten., in Wiırklichkeıit aber emotılonale
Atheısten, ihre christliıchen Partner als ucker, äkler
und hırnlose Nachbeter Von ythen hinzustellen suchen.

Auch Feinde Das gleiche Verlangen lauert iın jJener Indifierenz bloßer
nıcht 1U Partner Zuschauerhaltung, dıe elızıon eben gelten Jäßt, solange

S1e 1Ur extramundan bleibt Es ist dem weltfreundliıchen
und zukunftsgerichteten Miıtarbeiter des Sammelbandes
arl Ledergerber nıcht verborgen geblieben, daß sich se1it
ein1ıgen Jahren ein » heftiges Anwachsen der Angrıiffe

dıe Kırche feststellen « äßt und daß sich eine
» Welle verborgener Gehässigkeıt dıe Kırche Luift
machte Die gegenkirchliche seht seiıther weıter,
sS1e ist eın begehrter Artıkel der oNentlıchen ensat1ion«
geworden Ledergerber rklärt S1e anschließend und,
WIe MIr scheınt, reichliıch voreıilıg alleın mıt dem
SteTrCcO  n Verhalten der Kırche gegenüber der Welt
heute, wobe!l CT dıe Stereotyplie ihrer » aufgeklärtesten
Gegner« Tür einen Moment AUS dem Auge äßt Man
sollte eben dıe Außerungen der einen WI1Ie der anderen
Seıte nıcht 1Ur äasthetische oder publizıstische abstabe
anlegen. uch das bedeutete, moderne Gesellschaft und
heutige Welt erns nehmen die Welt, in welche dıie
Kırche heute u Wıllens auch mıt Freundlıc  eıt.
Partnerschait und nıcht alleın mıt Orn oder Hysterıie ihr
Wort hıneinsagt und iıhren Dienst einzubringen sucht
Selbstverständlich soll dıe Kırche Antwort geben auf dıe
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hat ber SInd diese Fragen äufig versteckte
acken auf ihr Wesen, und Ssınd 6S nıcht selten
iıronısche Selbstgerechtigkeiten ?

Weniger verbriefitea arl Rahners Zusammenfassung Schluß des Sammel-
bandes konzentriert dıe Feststellungen verschiedener Mit-
arbeıter des Bandes dem Satz, dıe »Kırche Von INOT=-

musse » begreifen lernen, daß S1e in einer gesellschaft-
lıchen Sıtuation en werde, die ihr wen1ger als Irüher
institutionell verbriefter und andhabbarer aC e1IN-
raiumt« Es ist dıe gesellschaftlıche Entwicklung
selber, dıe S1e immer stärker iın diese Posıtion drängen
wird. Jedenfalls ist das eine der Konsequenzen, dıe der
pastoralsoziologischen Darstellung Norbert Greinachers
in seinem Eiınführungsbeitrag Auf dem Weg ZUF Gemeinde-
kirche entspringt. Der Zustand der Volkskıirche (in der
Profangesellschaft und Kırche siıch decken) geht mehr
und mehr seinem Ende Kategorien der Ekklesiologie
und Sozlologıe gehen be1 diesem Autor reıilich eIiwas
gefällıg ineinander über, 1mM übrıgen ist 6S umstritten, ob
die moderne Gesellschaft och mıt geschichtliıchen Mal}-
stäben anzugehen sel, WAas Greinacher be1l selner Betrach-
tung des »Sozialgebildes« Kırche tun unternıimmt.
TIrotzdem ist seine Beobachtung richtig, da ß dıe Kırche
künitıg als eine Erscheinung cCNrıstlıcher Gemeinde in
einer andersgläubigen oder besser: nıchtchristlichen Um:-
welt exIistieren wird. Eıner olchen Gemeımninde gehört INan

Ta persönliıcher Überzeugung und nıcht Ta sozlaler
Z/wänge Uun! Gewohnheıiten Be1l dem empo des Wan-
dels der Gesellschaft bekommt dıe Kırche,
WIe S1e sıch als Sozlalgebilde Jetzt ze1igt, In wachsendem
Maß anachronistische Z/üge Die Kırche erscheıint auch
hierzulande soz]1al völlıg » unangepalßt«. Das chlıeßt
wıederum nıcht AUs, daß sich ın einem 7Zwischenreich VOoNn

Welt und Kırche (das allerdings zerTällt) sehr geistliche
und cschr weltliche ıngeZ Verwechseln ähnlıch CWOTI-
den SINnd : Seelsorgliche Aufgaben und weltliche Inter-
C:  9 politische Absıchten und geistliıche ichten können
NUTr schwer auseinandergehalten werden. Hıer erscheımnt
die PO überangepaßt. ufs (Janze gesehen verschwiın-
det also dıe Olks- und Miıheukıirche

Kırche als Segment Gegenüber der dynamıislierten Gesellsc wıird dıie Kirche
ZU degment unter anderen, mıt ihr konkurrierenden u a a T E I HA
» Wertsystemen«. Wenn auch ein1ge Autoren lauben, dıe
Kırche habe ihr politisches Minoritätsbewußtsein ab:
gelegt umındes dıe Pastoralsoziologen oder auch nNnUur

schlichtweg dıe Sozlologen meınen, daß eın Minorıitäts-
bewußtsein der Gesellschaft gegenüber gegeben sel1. Inner-
halb iıhrer eigenen Kırche SInd die Überzeugungs-Christen
in der Minderheıt, innerhalb der Gesellschaft en S16
unter denen, die aCcC ausüben und dıie Zukunit be-
stımmen, dıe Minderheit Hıer hat ein Autor WwWI1Ie NOoT-
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nıker und Naturwissenschaftler 1mM 1C. Was eiıner selner
Miıtautoren: olfgang Zapfi (Angst Vor der WLSSCN-
schaftlichen rage, 405—440) auf eine CUuc Varıante
neurotischer Abstinenz VOoNn der Wiıssenschaft zurückführt,
soweılt S1e mıt diesen Anwendungsgebileten (05

äng Nur nebenbe1l se1 gesagtT, daß die Thesen dieses
Autors Integrationsmöglıchkeıiten offerleren, die keines-
WCSS problemlos Sind, WIe S$1e sich 1mM KopI eines
Sozlologen ausnehmen mögen. An der ynthese zwıschen
Naturwissenschait und Evangelıum, Technıik und Tradı-
tiıon siınd schon Gelster gewaltıgen Formats ungewoll-
ten TUunNdern heimlicher Weltanschauungen geworden.
An anderer Stelle wıederum wıird Franz Gireiner zıtiert,
der dıie gesellschaftlıch Frustrierten, dıe Versager oder
die Beschäftigungslosen den eifrıgsten Kırchgängern
Za
Der Rundblick in eliner normalen Großstadtpfarreı

SONNn- und Werktagen weckt gegenüber SOIC
ANSCINCSSCH quantıitativen Daten es Miıßtrauen. uch
1er wırd ann eutlıch, WIe sehr eine bestimmte Art
empirıscher Sozlologıie, auf gesellschaftlıch-relig1öse Wirk-
IC  el angewendet, ihr Instrumentarıum erst einmal
klären müßte, ehe S1e ZUT bloßen eologıie wıird na
ZUT interessengebundenen Erzeugerıin VOIL Normen, die S1e
als Fakten kaschiert. Eın anderes ware jener merk-
würdıgen akademıschen Beschränkthe1 dıe
gerade be1 Absolventen der Unıiversıtäten 1InNs Auge
Keıin Zweiıfel, daß CS eın katholisches Bıldungsdefzıit g1bt,
aber Ial annn als ol nıcht NUr » dümmer SEIN«,
I1lall ann 6S auch auf dem Wege des Studiums werdenniker und Naturwissenschaftler im Blick, was einer seiner  Mitautoren: Wolfgang Zapf (Angst vor der wissen-  schaftlichen Frage, 405-440) auf eine neue Variante  neurotischer Abstinenz von der Wissenschaft zurückführt,  soweit sie mit diesen Anwendungsgebieten zusammen-  hängt. Nur nebenbei sei gesagt, daß die Thesen dieses  Autors Integrationsmöglichkeiten offerieren, die keines-  wegs so problemlos sind, wie sie sich im Kopf eines  Soziologen ausnehmen mögen. An der Synthese zwischen  Naturwissenschaft und Evangelium, Technik und Tradi-  tion sind schon Geister gewaltigen Formats zu ungewoll-  ten Erfindern heimlicher Weltanschauungen geworden.  An anderer Stelle wiederum wird Franz Greiner zitiert,  der die gesellschaftlich Frustrierten, die Versager oder  die Beschäftigungslosen zu den eifrigsten Kirchgängern  zählt.  Der bloße Rundblick in einer normalen Großstadtpfarrei  an Sonn- und Werktagen weckt gegenüber solch un-  angemessen quantitativen Daten hohes Mißtrauen. Auch  hier wird dann deutlich, wie sehr eine bestimmte Art  empirischer Soziologie, auf gesellschaftlich-religiöse Wirk-  lichkeit angewendet, ihr Instrumentarium erst einmal  klären müßte, ehe sie zur bloßen Ideologie wird — nämlich  zur interessengebundenen Erzeugerin von Normen, die sie  als Fakten kaschiert. Ein anderes wäre zu jener merk-  würdigen akademischen Beschränktheit zu sagen, die  gerade bei Absolventen der Universitäten ins Auge fällt.  Kein Zweifel, daß es ein katholisches Bildungsdefizit gibt,  aber man kann als Katholik nicht nur »dümmer sein«,  man kann es auch auf dem Wege des Studiums werden ...  Doch genug damit.  Folgerungen für die Pfarre  Wenn sich also eine Minderheit überzeugter Christen bil-  det, die wissen, wofür sie sich entschieden haben und wenn  sie sich in ihrer Gesellschaft auf ganz verschiedenen  Ebenen bewähren sollen, welche Hilfe soll ihnen da die  Kirche der Zukunft auch in diesem Lande geben?  Eugen Golomb fordert mehr als nur Schwerpunktbildung  (da man alle Bereiche modernen Lebens unmöglich mehr  überschauen noch in sie hineinwirken könne) in der Seel-  sorge, die sich laut Rahner Priester und Laien künftig  »teilen« sollten. Er glaubt, die Aufteilung der kirchlichen  Praxis in Bistum und Pfarrei durch einen andern Seelsorge-  aufbau ergänzen und erweitern zu müssen. Die Pfarrei ist  keine absolute und essentielle Tatsache; übrigens vermag  sie den Pfarrangehörigen nur noch partiell zu erreichen.  21 deutschen Bistümern stehen 12 000 Pfarreien gegen-  über. Dazwischen liegt ein unbekanntes Land, in dem die  Kirche gesellschaftlich nicht präsent ist. Städte und Be-  zirke sollen sich zu größeren Seelsorgeräumen zusammen-  fügen, wobei die Pfarrei durch nicht pfarrgebundene  Stützpunkte und durch über- oder nebengeordnete Seel-  347  sorgeaktivitäten ergänzt und gestützt werden müßte. Füroch damıt

Folgerungen für die Pfarre Wenn sich also eine Minderheit überzeugter Chrısten bıl-
det; dıie wıssen, wolür S1e sich entschıeden en und WEeNN

s1e sich iın ıhrer Gesellschaft auf SanzZ verschledenen
Ebenen bewähren sollen, welche soll ihnen da dıe
Kırche der Zukunft auch 1ın diesem an geben ?
ugen Golomb ordert mehr als 1L1UTr Schwerpunktbildung
(da Han alle Bereiche modernen Lebens unmöglıch mehr
überschauen och In S1e hineinwıirken könne) iın der Seel-
9 dıe sich laut Rahner Priester und La1ı1en künftig
» tejlen« ollten Er glaubt, die Aufteillung der kırchlichen
Praxıs in Bıstum und Pfarrel Urc. einen andern Seelsorge-
aufbau erganzen und erweıtern IMUusSsen Dıie Pfarreı ist
keine aADSOLuUTte und essentielle Tatsache:; übrıgens vVeETMAS
Ss1e den Pfarrangehörigen LUr och partıe. erreichen.

deutschen Bıstümern stehen I2 000 Pfarreiıen CN-
ber Dazwischen 1eg eın unbekanntes Land, in dem die
Kırche gesellschaftlich nıcht präsent ist Städte und Be-
ziırke sollen sich größeren Seelsorgeräumen eN-

ügen, wobel die Piarreı WLC nıcht pfarrgebundene
Stützpunkte und UT über- oder nebengeordnete Seel-

347 sorgeaktivıtäten ergänzt und gestutz werden müßte Für



Dechanten WIe Pfarrer müuüßten die Rollen, die S1e künftig
pIelen aben, NEeUu umschrieben werden.

Sıtuation des Priesters Situation und mage des Priesters überdenkt wıederum
Norbert Greinacher. Er stimmt mıt dem Theologen Vor.
ogrimler arın übereın, daß nıcht 11UT mehr als 12 0108
Priester hlıerzulande fehlen, stellt auch fest, daß CN
einer » LTheori1e« des Priestertums mangele Es hat sich
eın klares Bıld des Priesters oder ÖOrdenspriesters heraus-
gebildet, und das mage des Priesters unter den CN-
1ellen »Kandıdaten«, den jJjungen Leuten, ist das des
»Irommen outsıders«. Dem scheint das Selbstgefühl des
tandes entsprechen und wldersprechen: au{ alle

sehen siıch dıe Priester anders als Irüher DIie Bı
schöfe rufen ach Priestern und dıe theologıischen
aten können ihnen nıcht chnell akademiısch AUS-

gebildete, ausgereifte und praktıisch brauchbare andı-
daten » liefern«. ber ihrer Aufgabe, Priester auszubilden,
wurde dıe Theologie jedoch ZUTI sıch immer mehr spezlalı-
sıierenden Wissenschafit. »Zunehmend Ireidenkerischer
Humanısmus und Neuposit1v1ismus« bestreiten 1ImM
übrigen der Theologıe den Charakter einer (staatlıch e“
[örderten) Wissenschaft. Zukunftsreich und hoffnungsvol
erscheımint allerdings die Zusammenarbeit der europäischen
Theologen, die sich auch in gemeinsamen Zeitschriften
und andbuchern nıederschlägt. Verglichen mıt anderen
Ländern braucht dıe eutsche Theologıe (»deutsch« ist
auch jer eın nationales 10M mehr'!) Intensıität des
Arbeıtens und Qualität iıhrer Veröffentlichungen keıne
Gefühle der Unterlegenheıt fürchten. Schwieriger ırd
auch für S1e künftig dıe rage, WIe s1e sich als Wissenschalit
verstehen Will, steht S1e doch auf einem oden, den S16
nıcht — wıe dıe Empirıker und Theoretiker anderer Fasson-
ständıg iın Z weiıfel ziehen annn chelsky hat die Parole
der » Dauerreflex1on« ausgegeben; SI1Ee gelte für jedermann,
nıcht 11UT für Wissenschaftler Was wıird die Art se1InN, in
der die Theologıe ohne ihr Wesen aufzugeben
olcher Reflexion teilnehmen kann? TEINC muß auch
die eologie 1n der Welt bleiben, sS1e darf s1e nıcht fliehen
ber em oılt ihr das Wort, Gjottes Zuwendung in
seinem Sohn uUunNns mıt der Zuwendung ıhm beant-
orten, einer Wırklichkeıit, dıe 1Ur der Glaube faßt und

mıt den ZWEe] anderen ugenden (eingegossenen
Tugenden) bewährt uch dıe Theologıie hat dıe dauernde
Bilanz« des T1sSten VOI der Torheit des reuzes und
dem, der ıhm hıng, eıl wirkend, elsten.
Andere wichtige Beıiträge des Buches (SO der von Heınz
Theo Rısse ber » MIisereor« und »Advenlat« und der
ber dıe innerkirchliche Finanzreform) können 1er cht
mehr behandelt werden.

Zusammenfassung Es lag dem Verfasser dieses eıtrags sehr daran, unter-
streichen, daß das nolite conformari huic saeculo gerade
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darum geht, dem eigenen äkulum dienen. es andere
erschlene ıhm WIe katholisch maskıerte Verzweillung. Wer
sıch andel müht, sollte darüber nachdenken, ob
NUTr EIW:; Neues will, weıl vielleicht en, Her-
gebrachten, Alltäglıchen leidet Wiıll tatsächlıc 1Ur

Neues, müßte GT sich auf Gebilete verwelsen lassen,
CT den ıllen ZU Neuen beirledigen annn DIe Gesell-
cschaft auc. die kommende) wırd ı1hm Abwechslung
bleten. Wer nıcht 1Ur Neues will, wırd se1in eigenes en

eLIwas knüpfen müussen, das Von ihm den gleich-
bleibenden Eıinsatz für ein Gut verlangt, welches äalter ist
als CI selbst und länger währt als Z7Wel Tre DiIie Formen
auch dieses Eınsatzes mögen wechseln: Er wıird S$1e wählen
und verwerlfen, korrigleren eines Unveränderlichen
en Denn auch das Unveränderliche bedarf des Me-
diıums, in dem 6S sıch darstellt, Henbar WIeE verschleıert.
Vielleicht stellt 6S sıch nırgends SCHAUCI dar als ın einem
konkreten Menschen und vielleicht nıe dauerhaifter als In
einem menschlichen Akt des Duldens und andelns, der
1LLUTr ekKkunden dauern braucht, WeNnN CT wahrmachen
soll, Was SAR wahrzumachen gedrängt wIird : Unveränder-
liches

Norbert etzel Unser Dıienst in der Telefonseelsorge und iın der » Offenen
1Ur« unterscheidet sıch 1ın eigentümlıcher Weise Von

Das espräc. anderen FKFormen der für Menschen: Wır en
und seine Partner keıine ausgetüftelte €  O!  d  9 eın Arsenal VON ompli-

zierten Hılfsinstrumenten ZUT and WI1e etiwa der Arzt,Erkenntnisse der Jurist oder der Psychologe, dıe Krankheıt, dıe
und Erfahrungen Störung, die Fragen dessen, der in UNSsSCIC Sprechstunde
dUus der Praxıs kommt, beheben bzw. beantworten können. Beeıin-
der Telefonseelsorge *! druckt VO wıissenschaftliıchen OS uUuNseIcTI Zeıt; könnte

eın krıitischer Beobachter meınen, WIT gingen reichliıch
stümperhaft er ber eben gehen WIT denn
erke? Wır en c offenbar in besonderer Weise mıt
den Menschen selbst Lun, die uns kommen. Und hiıer

ı Der folgende Beıitrag ist dıie geringfüg1g überarbeitete Fassung
eines ortrages, der 1967 VOT der Jahresversammlung der
Mitarbeiter der »Arbeitsgemelnschaft Telefonseelsorge un Offene
L1Ur« In Frankfurt gehalten wurde. Der Charakter des gesprochenen
es sollte NIC: nachträglıc verändert werden. er wurde
uch auf Literaturangaben weıtgehend verzichtet. Dazu die
Redaktıon Das espräc) gewinnt für den Jenst der Kırche den
heutigen Menschen Bedeutung. Deshalb bringen WIT gern die
folgenden Überlegungen, die ‚War AUusSs der ahrung ıner spezlellen
Arbeiıit erwachsen sind, jedoch für jede orm des » seelsorglichen «

349 Gesprächs hılfreich se1in können.



gılt eine Erkenntnis, die gerade iın uUuNserem wıssenschafts-
bestimmten Jahrhundert zutlage etireten ist Je stärker die
Beziehung zwıischen Menschen SaCAIIC eingegrenzt WIrd,
desto wen1ger vermögen sS1e selbst als CGjanze iın den 1C|
des anderen kommen, größer ist dıe Gelahr, daß
S1e als Fall eines Allgemeıiınen begriffen werden. Die
methodisch reflektierte Verengung des Blickwinkels des
Spezlalısten ist heute notwendiıg und unausweiıichlich.
Ebenso wichtig aber ist 6S in einer ratiıonalisierten und
technısıerten Welt, Möglıchkeıiten der Begegnung CI-
halten und schaffen, muiıttels derer ein ensch sich selbst
aussprechen kann, iın denen CT selbst ZUTr Sprache kommt
Er selbst ist elıner ja noch, bevor G1 ein Neurotiker, en
e1Dl1ıc Kranker, eın mıt den Gesetzen in Konflikt
Geratener ist In der 1eie der Person 1eg all das, Was ıhn
betrifft, Was CT auch ist, in einer wurzelhaften ngeschie-
denheıt beiısammen, dıe nıcht 1L1UT des analysıerenden

des Fachmanns bedarf, sondern mıindestens ebenso
auch der umfassenden und wohlwollenden Zuwendung
und Annahme UrCcC einen anderen, der VOT er Fach
spezlalısıerung ıniach eın ensch ist, e1in Du, dem CN-
ber eiıner sich ZUT Sprache bringen ann Dies aber
geschie 1m espräch. amıt meıilnen WIT nıcht wieder
eine distanzıert handhabende Methode, sondern eine
Grun  ezıiehung, dıe ihre Partner 1mM edıiıum der Sprache
siıch egegnen äßt ber die der Telefonseelsorge und
»Offenen 1Ur« eigentümlıche Weıise der UrCc. das
espräc. wollen WIT unlls unterhalten. e1 VETSCSSCH WIT
nıcht, daß WIT eben das tagtäglıch tun, dem WIT nach-
denken Unsere Betrachtung ist also 1LUT eine nachträg-
1C Besinnung, e1in Ins-Bewußtsein-Heben eINeESs Verhal-
tens, das WIT immer schon ben und verstehen, sowohl
allgemeın ıIn uUuNserTeN Begegnungen miıt anderen Menschen
als auch 1MmM besonderen In uUuNseTeIN DiIienst. DiIie folgenden
Überlegungen tellen nen also nıcht eIWa: Vo.  g Un
bekanntes VOT ugen, sondern wollen 1Ur Ihre Aufmerk-
samkeıt auf ein1ıge Eınzelzüge einer Erfahrung lenken, dıe
nen en bekannt ist
Wenn nen diese Bemerkungen Zu unsystematisch VOI-

kommen, Mag 1eS$ in dem genannten Tatbestand se1ne
Ursache en Es ist WIe WLn einer VOT einem Kunstwerk
steht Er hat einen Gesamteindruck, der nıemals NUur dıe
Summe seliner Einzelerkenntnisse ist, und doch vermögen
diese jenen nıcht unwesentlich vertleien.
Um eın wen1g Ordnung In UNSCIC edanken bringen,
beschreiben WIT zunächst das Phänomen des Gesprächs
selbst, ann ausdrücklicher auf das Verhalten der
Partner einzugehen. Be1ides geschieht in ständıgem Blick
auf die besondere Situation uUuNsSeIcs Dıenstes, daß WIT

diesem aum och e1gens eLiWa: brauchen.
Das Phänomen Was ist ein Gespräch ? Wır en zahlreiche Begrifie für

des Gesprächs die verschıedenen Formen des Miteinander-Redens. 1n1g|



Abgrenzung davon SInd Fachausdrücke, die bestimmte Regeln mıt-
verwandte Phänomene bezeichnen, ach denen siıch die Teilnehmer verhalten.

Dazu gehören eiwa wissenschaftliche Kolloquıien, dıe
Podıumsgespräche 1m Fernsehen und andere Arten der
Dıskussıion. Abgesehen Von der Konversatıon dıe INan

» macht«, 1im Grunde, siıch hınter vielen Worten VOI-

bergen und nıchts erwecken auch dıe Dıskus-
s1ionen äullg den INATruC von Auseinandersetzungen,
dıe selten dıe Partner zusammenführen, vielmehr ın Mono-
ogen einzelner sıch erschöpfen. Ilzu oft reden dıe Teıl-
nehmer anelınander vorbel. Immer aber geht 6S darum,
e1in vorausgesetztes ema abzuhandeln, sachliche ATgU-
en gegeneinander abzuwägen, in ede und Gegenrede
bestimmte Erkenntnisse gewinnen DZW. den eigenen
Standpunkt verifechten. Setzen S1e auch eine geme1n-
SadIlle Sprache und damıt ein Inımum gegenseıtigen Ver-
stehens der Teilnehmer VOIAUS, SInd diese sprachliıchen
Umgangsformen doch VO ema her eingeschränkt und
erfordern eine Sachlichkeıit, dıe bsjieht VOIl der Person der
Partner
Anders verhält 6S sich schon mıt der Unterhaltung, die
ZWEel zufällige Abteilnac  arn 1mM D-Zug führen Sie ist
nıcht mehr eingeengt in die CGirenzen eines bestimmten
Themas, Jeıtet spieler1isc Von einem anderem und
vVETMAS zuweıllen tieferes Nachsinnen hervorzurufen. Z
meiıst Te11C bleibt S1e eigentümlıch iın der Schwebe.,
unverbindlıch, weıl die Partner betont vermeıden, siıch
selbst el 1ns pIe bringen

Das Wesen Eın espräc. ist qualitativ verschieden vVvon all diesen
Formen. Es äßt sıch nıcht definieren. Umschreibendes Gesprächs
können WIT 9 daß WIT mıt espräc. jene worthaite
Weıse wechselseıtiger Selbsterschließung meınen, in der
eın ensch als SaNZCI und unvertretbar einmalıger einer
anderen Person zugänglıch wıird Diese jemlıch ormale
Beschreibung versuchen WIT 1mM Folgenden verdeut-
lıchen und entfalten.
a) Wır beginnen mıt einer Erfahrung, die WIT in uNnserem

Dienst immer wleder machen. Jemand rulit und stellt
uns Fragen, die anscheinend nıchts weıter als are, SCHAUC
Antworten sachlicher Natur erheischen. och CI -

sehens nımmt das Hın und Her der Sätze eiıne unverhoffte
Wendung Der nla der telefonıschen Anfirage gera
außer IC aliUr wırd die Unterhaltung immer persön-
er. Es ist, als ob jemand denen seliner edanken
einem dıcken Knäuel gewickelt habe und ihn 1LUN VON der
äaußersten Peripherıie her behutsam brollt Wır eın
espräc. entwickelt sıch ; jemand geht AaUus siıch heraus!
Und mehr und mehr kommt der eigentlıche TUnN:! des
Anrufs ZU Vorscheıin, irgendeine verborgene Not, die
den Anrufenden edrängt. Dies verdient festgehalten
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werden: Der NI einem espräc ist sehr oft nicht
der wahre run Ja letzterer wırd bısweılen in der HEr-
öffnung des Gesprächs bewußt oder unbewußt Verhu.
weıl der Anrufende och nıcht den Mut hat, sich rück-
haltlos offenbaren, Was verständlich ilst, WeNNn INan

berücksichtigt, dalß einem ıhm Fremden spricht. DIie
Folgerung AaUuS dieser Erkenntnis ist dıie Aufmerksamkeit
dessen, der etiwa Telefon oder 1ın der »Offenen Tür«
Diıenst tut Er muß Sanz gegenwärtig se1n, dıe » Hınter-
gründıigke1it« der Worte erkennen, dıie vernimmt.
Allgemeın gesprochen ist der innere, oftmals verborgene
TUnNn:! eines Gesprächs dıe Frag-würdigkeıt, dıe einer In
seinen Ansıchten und seinem 1Iun rIährt und dıe iıhm
die Frag-würdigkeıt seiner selbsten hne die Bereit-
schait, dıe eigenen Meıinungen, Verhaltensweisen und
Reaktıonen, letztlıch sıch selbst in rage tellen lassen,
g1bt CS eın espräch. Dıiıeser Satz gılt für alle Partner
eines Gesprächs. uch derjen1ge, der 6S selnem eru)
gemacht hat, Gespräche {ühren, aufgrun selner Er:
fahrung und sSe1INEes 1ssens einen Rat erteılen, dUSWCS-
lose Sıtuationen klären USW., auch der muß sıich 1Ns
espräc ziehen lassen, muß sich eiragen lassen, kann
nıcht ınfach Von er Warte era Weiısheıiten austeılen,
WEn anders se1in Wort ankommen soll Er hat sich dem
anderen öffnen, siıch selbst 1Ns pIE bringen und als
Eınsatz »AÄAuch GT muß siıch auf den andern hın
verlassen, AUS den Vorstellungen, die OE sıch VOoN sich
selbst macht, heraustreten, unbefangen und fIreı dem
andern ede und Antwort stehen. Im espräc herrscht
geistlıche Armut Nur, WeTI die miıtgebrachten Gewıßheıten,
dıe hat, zurückläßt un 6S auf nıchts abgesehen hat
als auf diesen geheimnısvoll freien andern, ann wahrhait
Du sagen«>. Das espräc. 11 nıcht den andern be-
zwingen un: ıhm die eigenen Erkenntnisse aufdrängen,
sondern Zeugni1s geben und ZUT anrhe1 führen Dazu
gehören Mut und eın es Maß Selbstkritik und
innerer reıiıher

Es o1bt Gespräche, dıie diesen Namen durchaus verdıienen,
obgleıc. S1e einem Drıtten als belanglose Unterhaltung
erscheinen könnten. Da ruft eiwa jemand d den eine
tiefgründige ngs daran hindert, siıch In den Schlaf
entlassen. Er hat keıine bestimmte rage, eın nlıegen,
ber das sich reden 1e Er VEIMAS aber auch nıcht den
TUN! selnes nrufs, dıe ngst, ZU ema der nter-
haltung werden lassen. Denn dıes SeizZz schon eine
geEWISSE Dıstanz VO  3 sıch und seliner ngs VOTaus Und

plauder INan scheinbar ber 1es und jenes.
Und doch ist dieses espräc. SsSinnvoll. Denn das Thema,
ber das sıch Zzwel unterhalten, ist nicht identisch mıt dem
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Sinn, der sich hintergründig in iıhren Worten mitteilt. Das
Warum ist dem espräc wesentlicher als das Worüber
Es beginnt oft als Unterhaltung ber ein bestimmtes
ema Dann wechselt dieses, trotzdem » bleiben WIT 1m
Gespräch«, ja geraten noch tiefer hiınem. Das e1l Im
espräc. waltet ein Sınn, der 1mM Gesagten nıcht aufigeht
und der doch em einzelnen Gesagten erst seine Fın-
deutigkeıt verleiht. Er rag das (jJanze des Gesprächs und
treıbt 6S

C) Damiıt sind WIT e1ım ichtigsten angelangt: Das
espräc. vollziıeht siıch 1m edıiıum der Sprache Das
Wort ist das Zeıichen, das dıe Person setzt, sıch in ıhm

zeiıgen und darzustellen. Es verwelst aul das Ganze,
dıe Person des Sprechenden, die 1mM Worte erscheınt.

eWl1 ist das Wort der Sprache phänomenal begrenzt,
endlıch, dennoch annn 6S aufgrun: seiner prinzıplellen
Unverschlossenheit und enne1 als das eia dıenen,
iın das hinein sıch der ensch eröffnet. Die Sprache ist der
Le1ib uNsCICS Geıistes:; Urc. dıie Sprache legt sıch der
ensch ZU andern hın AaUus und erschlıeßt sıch ıhm
TEINC ist das espräc. »ım Gegensatz anderen Miıt-
teilungsarten Jee VOoN der SaNzZChH und AÄAus-
drucksmacht leiblicher Präsenz: Tonfall nd empDoO der
Rede, 16 und Gebärde, Sıtuation us  z verdeutlichen das
ursprünglıch (Gemeimnte in seinem Je indıvıduellen Gehalt
und ermöglıchen ein Optimum personaler Selbsterschlıe-
Bung«4, Diese leiblichen Zeichen sind ebenfalls Weılsen der
ommunikatıon mıt anderen, dıe INall auch sprachlıch
neNNeN könnte;: aber keınes dieser Zeichen ist IC und
durchsichtig, und vielfältig WIe das Wort Vor
em iın ıhm äußert sich er das Innere des Menschen
und wiıird dem anderen durchscheinend und vernehmlich
Verweılen WIT och ein wen1g be1 dem Wortcharakter des
Gesprächs, bemerken WITr, daß dıie einzelnen Sätze, die
WITr zuelinander sprechen, aUus einem bestimmten Vorver-
verständnıs eben, AUS einer vorgegebenen Übereinkunft.
Darum versteht ein Dunıitter, Hınzukommender olt nıcht.

1m espräc geschieht eine seltsame Verschmelzung
des Sprachhorizonts der Partner: Ich entdecke das Sprach-
feld des anderen, beginne mıt ihm sehen, erspure 1m
en seine Assozlationen, das unthematısch Miıtgesagte,
das 1U Angedeutete us  z Denn Worte und Sätze welsen
ber sich hınaus, sıind randunscharf und Lragen dıe PCI-
sönlıche Färbung des Sprechenden. All das vernehme ich,
weıl 1m espräc. eine vorgängıge tiefe Übereinstimmung
zwıschen mMIr und ıhm besteht Wır en uns aufeinander
eingelassen. SO egegnet der eıne 1m Wort dem anderen.
Er wıird mMIr im Wort geliıchtet, und ich nehme in diesem
IC ihn und in ıhm miıich wahr. Das espräc. ist also
die ursprüngliche Weise interpersonaler Begegnung.
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Und weıter‘: Wır machen die Erfahrung, daß die einzelnen
Sätze immer mehr sind als NUur dıie Vermittlung satzhafter
Erkenntnisse. Meıne rage eiwa übertrifft das Geiragte
und trıfft auf den anderen, stellt iıhn 1ın rage und ruft ihn
AaUus seiliner Verschlossenheıit. Seine Antwort spurt das
Heraus-fordernde der rage und geht ber das Geiragte
hınaus auf mich, den Fragenden. In der Anrede lıegt
bereıts der Vorgriff auf die möglıche Erwıderung seltens
des anderen. er reden WIT el eigentümlich VOT-

sichtig, vorblickend auf die Ent-schlossenhetr des anderen.
Wıederum ist 6S das untergründige Zusammenstimmen
der Partner, AaUusSs dem das Ineinandergreifen Von Wort und
Antwort erwächst. SO ebt das espräc VOoO Vertrauen,
weıl der eıne siıch auf den anderen verläßt, beim
anderen se1nN.
Worte können WIe WIT alle wIissen machtvoll se1n, SIE
wiırken, S1e sind nıcht 11UT Aussage ber etwas, sondern
Ansage un uspruch. Das Wort pricht dem andern ZU,
x1Dt ıhm das Wort, beireıt ıh ZU eden, dazu, OT

selbst se1n, ındem GT siıch Z Sprache bringt. Worte
können oten und heılen, zerstören und auibauen. er
ollten WIT 1m espräc ULNSCIC Worte abwägen; vielleicht
annn der andere s1e, wahr S1e se1in möÖögen, och nıcht
tragen.
Und schlıeßlich Keın Wort ec sıch völlıg mıt der Per.
SO  e} des Sprechenden. Die Person, auf dıie das Wort VOI-

weıst, ist ın ihrer anzheı unteilbar und unausschöpflich
Slie entzieht sıch jedem Versuch vollständıger Selbst:
äußerung und ebenso vollständiger Erfassung. uch der,
den nıcht ngs oder eine andere Hemmung hındert, sich

offenbaren, vermag 1e6S$ 1Ur asymptotisch. Personale
Exı1istenz ist ın iıhrer etzten 1eife unauslotbar, ist nıe ganz
in en!  en Sätzen faßbar Wır ollten er nıe meınen,
einen anderen restlos egrifien en oder JE erklären

können. Das Geheimnis eINes Menschen entzieht sich
dem besitzenwollenden ugrıff. er ist das Gespräch
» wesenhait eine unabgeschlossene und STEeTSs NeUu CI“

öffnende Existenzmitteilung, deren indıirekter Verwels-
charakter nıe SahnZ aufgehoben werden kann<«5. Hıer ege
unübersteigbare Grenzen des Sich-Aussagens. ement-
sprechend können WIT nıemals Ure das Gespräch einem
anderen dıe Einsamkeıt und ast selner CGew1lssensent-
scheidung abnehmen.

Wır fassen Das espräc. ist die ursprung-
1 Weıiıse personaler Selbsterschließung; in ıhm wird
ein ensch als ganzcrT, in seiner unvertretbaren Einmalıg
keıt und Intimıutät einem anderen offenbar Er egegn!
einem Du und konstitujlert sıch arın als Ich, el

gewınnt seine personale Einmaligkeit und Freiheıt gerade
S dal CTr sich als VO  - einem anderen angesprochen und
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ZUT Entscheidung geruflen rfährt Darın 1eg dıe unmıittel-
bar bestätigende, richtende und verwandelnde ra die
dem espräc. eignet.

erkmale des Gesprächs a) Zunächst möchte ich SIıe hinweılsen auf eine E1ıgentuüum-
lıchkeit des Gesprächs, die INanl seine Geschic:  ichkeit
1LECNNCIN könnte.
Damıt ist eın doppelter Sachverha angedeutet. Eınmal
dıe Tatsache, dal3 das espräc. eine innere Entwicklung
hat und zeıtlıch strukturijert ist. 1G jedes Wort ist in
jeder ase angebracht. Die unde der Wahrheit« g1bt
6S auch 1m Gespräch! Es ann se1n, daß ich eIwas urch-
AUusSs ichtiges ZUT Unzeıt ausspreche oder daß ich VOI-

saäume, eine ahnrner vorzubringen, dıe jetzt der Zeıt
und fällıg ware WIe reitfes bst. el Male hätte ich den
Rhythmus des Gesprächs M1ıBaAachTte Diese chwier1g-
keıten egen darın, daß dıie ren der Gesprächspartner
nıcht immer gleichzeltig gehen, sosehr das espräc. VOI-

ammelnde Ta hat, und daß notwendigerweılse einer
ach dem anderen reden muß Eın espräc. ist also ein
sehr graziles, zerbrechliches Gebilde er muß iın den
Zug einste1gen, und sıch ın die ewegung einschwingen,

mıtzukommen ; WT weıt vorprescht, wiıird nıcht
verstanden, WT zurückbleı1bt, ermüdet UrCc die 1eder-
holung. Die Gleichzeitigkeit der Partner erfordert er
Diszıplın, den Mut, siıch hıneinzugeben, Ansıchhalten-
und Fortfahrenkönnen, der andere geendet hatte
Sonst wird das espräc Z leicht iın seinem Lauf
gehemmt oder umgeworien.
Gespräche en also ihre Zeıt, ihren nfang und ihr
Ende, s1e SInd unwliederholbar und einmalıg.
amıt kommen WIT dem anderen Aspekt, der mıiıt dem
Begriff der Geschichtlichke1r anklıngt: dıe Anwesenheit
der Geschichte der Partner selbst 1mM espräch.
DıIie Worte werden nıcht 1mM luftleeren Raum gesprochen,
sondern in einer bestimmten Sıtuatlon, iın der sıch dıe
Partner JC für sich vorfinden und dıe SIEe diesem
Gespräch geführt hat es, WAas gesagt wırd, ist mıiıt-
bedingt und eingefärbt von dem Geschick, das jeden In
seliner Vergangenheı betrofien und eprägt hat SO WI1e
einer UrCc. se1In Iun und se1in Trlie1ıden geworden ist,
egegne dem anderen.
ber diese mehr unterschwellıge Gegenwärtigkeit der
Geschichte der Partner hıinaus erfahren WIT In den (Gje-
sprächen, dıie WITr führen, äufig och eIiwas anderes:
Nämlich daß einer sich selbst ausspricht, nıcht sehr
dadurch, daß er seine gegenwärtigen Stimmungen, Ge-

oder TODleme us  z äußert, sondern indem Von

seliner erKun spricht, davon, WIe es gekommen ist,
Was ıhn in seine heutige Bedrängnis geführt hat us  z Er
en ausdrücklich seline Geschichte und bringt S$1e und
Urc S1e sich selbst OFr e1 wiıird aUus seiner
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thematisch. Sie erhält Urc die innere Zielstrebigkeit und
Geschichtlichkeit des Gesprächs eıne vielleicht Cuc Rich-
tung, sS1e wird gerichtet, und amıt ann SIE endgültig
vergehen. Hıer zeıgt sich das wechselseıitige Abhängigkeits
verhältnıs der inneren Geschichte eines Gesprächs und
der fortschreitenden Offenbarung der Geschichte der art-
NneTr Je tiefer sıch dıe Partner 1NSs espräc. ziehen lassen,
desto weıtgehender können S1e die verhüllte Geschichte
ıhrer selbst aufdecken, und umgekehrt: Je offener S1e
füreinander werden, desto unausweıichlicher werden SsIEe
zuelinander geführt, und dıe Geschichten, dıe S$1e selbst
siınd, verschmelzen einer Geschichte dieses Gesprächs.

amıt sınd WIT schon be1 einem weıteren Merkmal
angelangt: der Verbindlichkeit des Gesprächs.
Uns beschäftigen unter diıesem Stichwort nıcht die efah-
ICNn, dıe ın eiıner Biındung bestehen oder AaUus iıhr erwachsen
können. Darüber hat uns dıie Psychoanalyse und Neurosen-
Te unterrichten. Mıiıt Verbindlichkeit meınen WIT In
einer grundsätzliıchen Betrachtung gemä dem Wortsinn
sowohl die Verknüpfung der Partner UTE das espräc
als auch eine gewIlsse Unwiderruflichkeıit des Gesprächs.
UunaCcCAs Das espräc. schafit eine ezıehung der art-
1918 zueinander. In dieser Beziehung vermögen SIE sich
auszusprechen und eiıner 1im andern erkennen. SO über-
wınden S1e iıhre Verschlossenheit und Einsamkeıt. Darın
ist dıe eılende Wiırkung des Gesprächs begründet. Die
e1illose Isollıerung wıird überstiegen ZU andern hın Im
angesprochenen und angeschauten Du wird einer seiner
selbst inne, ann sich gegenübertreten und lernt sich VOLN

andern her sehen. Was ihn edrängt, ann SI AUS-

sprechen und ın einem uranfänglichen Sınne loswerden.
Die verbındende Ta des Gesprächs befreıit die Partner

sich selbst.
Sodann Eın espräc ist verbindlich, weiıl CS nıcht 1mM
Unbestimmten verharrt. Die Worte, die gesprochen WEeI-

den, wirken schöpferisch SIıe richten und entscheıiden,
zerstoren alsche Sicherheiten un bequeme Illusionen
und bauen tragfähige Gründe auf Kurzum: Das Gespräch

aUus der Verschlossenhe1 iın die Ent-schlossenheıt,
AUS dem ungeschiedenen Bejeinander verschiedenster, oIt
widersprüchlicher Motive und Antrıebe in dıe Ent-schie-
denheıt des fre1l getätigten Selbstvollzugs der Person Da-
UrCc ntläßt das espräc. die Partner mıt der NOCU-

gefestigten oder erstmals gewachsenen Fähigkeıit ZUT Be-
ZC£NUNg miıt der Welt und den Menschen. Denn S1e sind
nıcht verlassen, weiıl S1e sıch aufeiınander eingelassenen
Weıl der eine dem anderen SLW.  9 sich selbst zugetraut hat,
darum en sS1e Vertrauen So behält das
espräc. seine tragende Ta ber se1in zeitliches Ende
hinaus.
C) iıne drıtte Eigenschaft sSe1 erwähnt: dıe Unverfügbarkeit
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Gespräche annn INan nıcht machen! Man ann ZWAaT eine
Dıskussion leıten, aber nıcht eın espräc iın dıe and
nehmen oder exakt vorausplanen und seinen ang Test-
egen Eın espräc. hat seine eigenen Gesetze, ist WIe ein
Kunstwerk eine gefügte Ganzheıt, lebendig und gewach-
SCH, nıcht herste  ar und ZUT Verfügung des vorgreifenden
Verstandes. Man annn ZWAaT Gespräche vorbereıten, aber
ann nehmen S1e doch oft einen völlıg überraschenden
Verlauf OTZ stößt dem einen eine Erkenntnis Z£ auf
die ST alleın ohl nıe gekommen wäre, die ihn umwirit;:
oder eın Wort trıfft auf eine Reaktıon des anderen, mıt der
der Sprechende nıcht gerechnet hatte Gespräche können
in Streıt übergehen oder versanden, weıl siıch das rechte
Wort nıcht einstellen WI Hiıerin hat das espräc. teıl
der Geheimnishaftigkeit des Menschen, ist wIe
berechenbar und unverfügbar.

Das Sich-Verhalten Den Überlegungen ZU Verhalten der Partner 1mM (je-
der Partner spräch sollen ein Daarl Bemerkungen ZUTr Atmosphäre des

Gesprächs voranstehen.
Eın espräc. ann siıch 1Ur entwıickeln in gegenseıltiger
TreE1INeEL Wo einer eine Aussprache erzwingen will, ZCI-
STOT CI VOIN vornhereın die Bereıitschafit des andern, sıch
ıhm öffnen. Wır sınd ZWaTl in uUuNseIeI Arbeıt nıcht selten
veranlaßt, jemanden YINS espräc. zıiehen«; aber annn
beginnt dieses eigentlich erst dort, der Partner seine
Zurückhaltung, se1n Miıßtrauen überwindet, weiıl spürt,
daß vl nıcht überfahren werden soll, dalß iNlan iıhn gelten
läßt, da ß WITr hrlıch bereıt sind, ıh selbst, seine Ansıcht

Wort kommen lassen und hören. Nur dort bleibt
dıie Ur und Integrität eines Menschen, der sich unNns

erschließt, gewahrt, Inıtiative und Umfang der Selbst-
mitteilung seliner freien Verfügung anheimgegeben ist.
Zur Atmosphäre, die ein espräc. ermöglıcht, gehört
Tferner eine Verschwiegenheıt und Diskretion der Teıl-
nehmer, dıe unbedingter und totaler wird, J6 voll-
kommener und um{fassender einer sich 1NSs espräc.
hineinbeg1ibt und ofenbart. DIie schweigend ergende Aufi-
nahme des andern und seiner Worte ist eine Funktion der
Ehrfurcht VOT dem einmalıgen Geheimmnnis selner Person.
Die für ein espräc. konstitutive Verschwiegenheıt muß
schon iın dem ruh1gen, zurückgezogenen Charakter des
Raumes ZU USdAdrTruC kommen, in dem das espräc
stattindet. SIe erheischt ebenso, daß die Partner siıch
eines vorschnellen Urteıils ber das Gehörte enthalten, WwWIe
S1e eiIn ungezügeltes und bedenkenloses Darüberreden
verbletet. Olft Zerstor schon ein ärgerlicher oder ent-
täuschter Blıck, eine wegwerfende Handbewegung den
Mut des andern, sıch TrucKhaltlos und hne eu
ofenbaren. Wır kennen die am des Herzens, die das
verletzliche Innerste VOT unberufenen Blıcken schützt. Sıe
wird L1L1UT ort überflüssıg, der andere mıt dem Herzen
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Damıt sInd WIT e1m Verhalten der Partner 1mM espräc)
Gesprächsermöglichende a) Aktıve Grundhaltung der Teilnehmer einem Ge-

DbZw. -1ördernde Haltungen spräch muß dıe Bereıitschaft se1n, den anderen verstehen,
iıh selbst, nıcht 11UT das, Was CT vorbringt.
» Verstehen ist eın Heraustreten AUS der bloßen Zuschau-
erhaltung, ist Preisgabe der Dıistanziertheıit, ist innere
Anteılnahme, selbst WeNn der Verstehende dem Verstan-
denen nıcht beipflichtet«®.
Es vollzieht sıch In einem eindringlichen Siıch-Versenken
in dıe Ex1istenz des andern, 6S bedingt Unvoreingenommen-
heıt, eine ständıge Krıitik der eigenen Vor-Meinungen
und Vor-Urteile Wer verstehen WIll, Was ein anderer i1hm
sagl, muß sıch ın den anderen selbst hıneinversetzen. Nur

werden 1hm das 1m sprachlichen USdATUuC mıtgesetzte
Sprachfeld, der hıntergründıge Siınn des Gesagten, das VON

einem persönlıchen Schicksal edingte Vorverständnis des
Mitgeteilten deutlich werden können. Wirkliche Überein-
stımmung, dıe nıcht NUr vermeıntlich besteht, NAWA eine
Beziehung der edenden Zzuelnander VOTAUS, die in der
personalen ganzheıtliıchen Zuwendung ZU anderen STUN-
det Wer versteht, nımmt nıcht 1U das Satzha VO  =
anderen Ausgesagte ZUT KenntnIis, sondern nımmt ihn
selbst wahr, der sıch dergestalt ZUT Sprache bringt.

Zeichen jener das Verstehen ermöglıchenden inneren
Zustimmung dem, der MIr 1m espräc. egegnet, ist
die Fähigkeıt un: der ılle, ıhm zuzuhören. Das Zuhören
ist der leibhafte USCTUC der inneren ewegung ZU

anderen hın, ohne die eın espräc auskommt. Wer NUTr

mıt halbem Ohr oder gefeilten Herzens zuhört, verletzt
se1n Gegenüber, weıl OT das ıhm Zugesprochene nıcht miıt
gemäßer ennelr empfäng Die Tugend dessen, der Z -

hören kann, el Aufmerksamkeıt oder Gegenwärtig-
keıt; S1e ist die dem espräc. ent-sprechende Oorm der
Anwesenheiıt. Gerade für uns, die WIT » beruflich« Ge
präche führen, ist dıe Gefahr nıcht unterschätzen, daß
WIT UrCc. Müdigkeıt (dıe nıcht 1L1UT ein physisches Pro-
blem ist!), Urc Beanspruchung während vorhergehender
Gespräche, Urc die scheinbare Unwichtigkeıit dessen,
Was der andere vorbringt, und viele andere Ursachen aD-
gelenkt und unkonzentriert SINd. Immer SahlZ »da«
se1lIn SeiZ eıne ogroße innere Spannkraft VOTaus Der andere
muß spuren, da ß WIT unNs ganz 1Ns espräc. hineinbegeben,
daß WIT eıt aben, daß WIT unvoreingenommen und
beschwert 1n dieser Stunde für ihn fre1 sınd, ıhm »
höÖören«. Miıtunter TEINC verlangt 1eselbe une1nge-
schränkte Gegenwärtigkeıt, daß WIT den Gesprächspartner
(und manchmal auch uns SC  S zurückrufen, wenn dıe
nterhaltung VO Weg abkommt und sich 1m Dickicht

(GOLDAMMER, Die Formenwelt des Religiösen Grundriß der
systematischen Religionswissenschaft, Stuttgart 1960, XX zit. ach

SCHLETTE, Die Religionen als Thema der Theologie, Freiburg
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nebensächlıchen Geredes verlieren TO Aufmerk-
Zuhören annn entschledenes FEıngreifen erfordern,

der andere mıt vielen Worten sich eIWwas vormacht. Es
bedeutet, tändıg hınter das Gesagte zurückzuiragen und
auf der Hut se1n, einer uUunDeEWU. den Sınn des
Gespräches verbirgt und den TUn selner ragwürdiıg-
eıt vernu. DIe Aufmerksamker äßt das Ich zurück-
treten und macht behend ZUT Hınnahme des Du
C) In gewlIssem Sinne o1pielt die innere Zuwendung ZU

anderen, dıe das Verstehen ermöglıcht und 1mM Zuhören
ihren USATUC ndet, in der Fähigkeıt, schweigen
können. Das wortlose Schweigen ist eine 1Ur scheinbar
passıve Haltung, die in Wiır.  er aktıv das MIr
begegnende Du, dıe andere Person mıt den Kräften des
Herzens auinımmt. Schweigend vernehme ich auch das
Ungesagte und Unsagbare, nehme ich den der sıch
mMIr nıe restlos in der Sprache offenbaren kann, der immer
ungreifbar und unbegrifien GT selbst bleibt.
Schweigen ist die Sprache der Liebenden Im espräc
hat 6S ort seinen zentralen Ort, » alles« gesagt scheınt,

die Partner siıch in sich selbst versammeln und des
Geheimnisses ihrer unvertretbaren Einmaligkeıt wechsel-
se1t1g ansıchtig werden. Diesen Augenblick nımmt reilich
1Ur der wahr, der auifmerksam ist. Es ist leichter, SC-
schwätziıg siıch und das Vorgebrachte zerreden und
viele Worte machen, die nıchts Nur AaUuSs dem
Schweigen erhebt sıch das grundstiftende Wort, das den
andern rag Schweigen verleiht dem Wort seine Mäch-
igkeıt; 6S ist dıe Stille VOTI dem Wort, in der dieses sıch
versammeln und verdıichten kann;: und 6S ist ach der
ede die Zuflucht, in dıe hiıneın das Wort sich 1rg und
behütet.
ach dem bisher Gesagten können WIT uns hinsıchtlichGesprächshemmende

bzw. „Zzerstörende der eın espräc. hemmenden oder zerstörenden Verhal-
Haltungen tenswelisen UuUrz Lassen, enn 6S ist klar, daß dıe Entfaltung

eines Gesprächs immer ann behindert wiırd, WLn

das oben skizzlerte Wesen des Gesprächs und die rund-
haltungen der Partner verstoßen wird. Wır wollen er
1m Folgenden 1Ur och ein1ge Hınweilse geben, die in
unserecIhN“ Dienst besonders bemerkenswert erscheıinen.
a) Die häufigste Ursache, die ein espräc. gewÖhnlıch
schon 1m Ansatz zerstört, ist ngs Krampfhaft hält
einer sıch fest, ammer sıch sich selbst, VEIIMAS sich
nıcht loszulassen iın die ewegung des Gesprächs Kr
fürchtet, der andere könnte ihn enttäuschen, ıhn Tallen-
lassen. Er fürchtet, verletzt werden, WEn 1 sıch
geschützt auf das agnıs des Gesprächs einläßt, den
schwankenden Steg betritt, der ZU andern Miıt
ec spurt CI, da ß sich ann nıcht mehr hınter den
asken verbergen kann, die ihn scheinbar bergen, daß Sr

keine Fluchtmöglichkeıt mehr hat
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springt, ann iıhrerseıts wıieder viele Ursachen en Im
etzten wird S1e zumelst herrühren AaUS der Erinnerung
früheres Scheıtern auf dem Wege ZU personalen Du
Wem diese Ängstlichkeit egegnet, wırd ihr zunächst mıt
Respekt antiwortien en und nıcht versuchen, VOI-
schlossene lore gewaltsam Von außen öffnen. Ehr-
fürchtiges Zuhören, das keine FEiıle hat, ann ehesten
Jenes Zutrauen des andern erwirken, AUS dem CT die Ta
schöpft, sıch anzuvertirauen Unnötig betonen, daß
neugler1ges Wıssenwollen dıe tastenden Ansätze, sich Ins
espräc. hıneinzuünden, 11UT zurückschreckt.

Ebenfalls Ödlıch für ein espräc. annn die Haltung
dessen se1n, der besserwIisserıisch schwätzt, sıch dauernd
iın den Vordergrund des Gesprächs chılebt und die ATgu-

des andern, Ja 1m Grunde diesen selbst, verac.  IC
abtut Miıtunter wächst solche sophistische Viıelrederei
ebenfalls auf dem en der ngst; die » überspielen«
muß, weıl S1e ın ıhrer Unsıcherheit nıcht kann, sich
selbst 1Ns pI1e. bringen und dadurch in rage gestellt

werden. der diese eschwätzıgkeıt ist olge eines
mäßıgen Überzeugtseins VOoN sich selbst, das hochmütig
nıchts mehr lernen imstande ist, keiner Erfahrungen
mehr edurien wähnt und deshalb unzugänglıch ist.
eıde, der VOoNnNn ngs Besessene und der von sich Eın-
NOMMEENC, treten AaUus Furcht VOT dem Zupackenden und
dem Betrofenmachenden des Gesprächs den Rückzug
Hınter der Nebelwand unverbindlich-jovialer Freundlich-
ce1t oder OnkelhnNaliter Sprüche sind S1e eINZIE darum be-
SOT£gL, ungeschoren und elegant VO anderen lOszu-
kommen, ıh nıcht sich heranzulassen.
C) Wiıchtiger für ULNScCTIEN Diıenst ist eiıne Beobachtung, dıie
INlan nıcht selten be1l denen macht, deren eru!) 6S mıt sich
bringt, viele Gespräche führen Vielleicht ist CS uns
selbst schon ES'  9 daß WIT Begınn eines
Gesprächs der Meınung WwI1ssen, dıe
ede geht, welches dıe Lösung des Dılemmas ist USW.
Be1l eiliner auskunftheischenden Unterhaltung mMag dies
verhältnısmäßig ungefährlıc sSeIN. Wo aber einer ein
espräc. sucht, genugt 6S nıemals, dıe Antwort, die INan
VoN vornhereın schon weıß, dem andern plausıbel
machen. Das 1eße, ıhn mıt einer Handbuchauskunit ab-
spelsen. Wenn WIT aufimerksam sınd, werden WIT rasch
feststellen, daß WIT unlls viel tiefer einlassen mussen aul den
andern, weiıl 6S 1m zwıschenmenschlichen Bereich keine
einem mathematıischen »FPTroDBlem« vergleic)  aren Fragen
g1bt, die Nan unpersönlich, rein intellektuell » LÖSEN«
könnte. Gespräche drehen sıch nıe Scheinprobleme,

INan Anfang schon weıß, Wds> Ende heraus-
kommen muß (jJanz abgesehen davon, daß WIT dem
andern unter Umständen en mussen, dıe als richtig
erkannte Entscheidung auch durchzuführen, wird sich
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Gang des Gesprächs oft nıcht unerheblich verändern. Es
zeigt sich dann, daß die ahrheıt, dıie den anderen » Irel
macht«7, nıcht identisch ist mıt der Rıchtigkeıit einer
USKun
(jenauso zerstörerisch WIe das vorwitzige Schon-längst-
Besche1i1d-Wissen ist jedes Erzwingen-Wollen eines rgeb-
nISSES. Gespräche en 1m Grunde überhaupt eın
rgebnıs, das INan wohlverpackt ach Hause tragen
könnte. Eın espräc WTr annn sinnvoll, WEeNN 6S dıie
Teilnehmer ZUT Besinnung auf dıie ahnrheı und auf sich
selbst geführt hat, WL SIE sıch VOon der ahrnhner C1I-

greifen heßen und siıch selbst und die Wirklichkeit ihrer
Beziehungen zuelnander und ZUTI Welt tiefer erfaßt
en
Von seInem Wesen her ist der ensch unausweichlich
verwıiesen auf das mıtmenschliche Du; 1LLUTE indem CT die-
SCIN egegnet, wiıird C: selbst ein Ich, eine Person. Die
Begegnung zwıschen Ich und Du äaußert und vollzieht sich
ın der Leiblichkeıt, vornehmlıch In der Sprache Darum
ist das espräc eine zentrale orm des dıalogischen
Miıt-anderen-Seins des Menschen.
Der SInn dieser kargen Ausführungen mMag darın lıegen,
daß 6S zuweılen 1mM prägnanten Sınne des Wortes
not-wendig ist, der unabdingbaren Gesprächshaftigkeit
uUNsSsScCcICI ExIistenz nachzudenken. Denn WIT en in eiıner
Zeıt, da der ensch AaUSs dem selbstverständliıchen Inne-
Stehen 1mM Sein mıt anderen herausgefallen ist und ob der
technischen Manıipulierung der Worte dıe Sprache als
ıttel interpersonalerVerständiıgung verlıeren und diese
also erstummen TO DIie olge ware Verzweıillung
in der Verschlossenheit einer nıcht mehr einem Partner
hın übersteigbaren Einsamkeıiıt.
Erlöst werden ann einer AUS dem » Kerker seliner End-
lic  eIt« TEe1NC. nıcht Urc dıie theoretische Reflexion,
sondern NUr Urc den uspruc. des Wortes selbst, das
ıhn VOoNn einem anderen her trıfft und auischlıe Daß dies
in einem espräc geschieht, ist nıcht verTügbar, sondern
eschen. der unableitbaren Freıiheıit des anderen. Dessen
Freiheıit ZU Wort, parrhesia s1e Paulus verdan
sıch selber allerdings wıederum jener fundamentalen Be-
Ireiung, die unNns Ürc Jesus Chrıstus zugekommen ist
Wır en den Mut ZU Wort, weiıl WIT selbst uNs als
Gesprächspartner dessen erfahren, der unNns iın 1e
angesprochen und sıch eröffnet hat

Vgl Jo 832
URs VO  Z BALTHASAR, Das Herz der Welt, Zürich 1945,

9  O Kor $ 125 vgl SCHLIER, Wort Gottes, Würzburg 1958,
»Parrhesie ist dıie TrTe1Nel und der Mut einer ExIistenz, die INn sıch
offen ist, weıl S1e Hen ist für das Wort ottes und sıch darın offen-
hält für Gott und den Nächsten.«361



der (sonntäglichen) eucharistischen Zusammenkunft
der Gemeinde und als Erstverantwortlichem für die
anderen liturgischen und sakramentalen Aufgaben
innerhalb der »notwendigen Seelsorge«, Zur SONN-
täglıchen Eucharistiefeier gehört dıe Verkündi-
ZFuUuNg der Heıilsbotschaft In der omılıe (In der der
Priester 11UTr gelegentlic vertreifen werden ann

Rangfolge in der priesterlichen Tätigkeıt durch Dıakone oder uch durch Laılen). Um diese
zentralen Aufgaben recht erfüllen, bedarf der

Fuür die Aufgaben eines Seelsorgepriesters g1bt Priester über dıie wissenschaftlich-theologische
keıine SCHAUC und verbindliche Umschreibung. Hs Bıldung hinaus einer »lıturgischen Formung des

geistlichen Lebens« (Konstitution 'her die heiligegehören diesem Amt viele sogenannte Sekun-
där- und Tertiärfunktionen, das sınd solche, die iturgie L7 und der Übung 1m geistlichen Um:-
Von der Fähigkeıt und der Inıtiative des mtsın- gans mıt der eılıgen Schrift Dazu braucht
habers abhängen, und das In der Verschiedenartig- (über dıe Grundlegung ın der theologıschen und
keıt konkreter Verhältnisse priesterlichen Vorbildung hinaus) Zeıt und uhe
Anderseıts erwartet 111a allgemeın, da ß die Norm geistiger WIe geistliıcher Reifung, das »ewIge
für seelsorgliches Handeln weder das Pflichtenhefit Wort des Evangelıums auf dıie konkreten Lebens-
Ines Beamten noch der persönliche Ehrgeız eInNes verhältnisse« anzuwenden (Dekret 'her Dienst
nternehmers sel, sondern das »cCarıtas Christı und Leben der Priester 4) . und den Wortgottes-

9 der ZU) Eıinsatz der SaNZCI Per- dienst lebensnah gestalten, darüber hinaus e1iN!
SOIl aus Liebe Christus. wachsende Vertrautheıit miıt dem en VOoON

eute und der Artung der konkreten Gemeinde,Es iragt sich NUunNn, Was In dieser teıls irelen, teıls
drängenden Sıtuation der aßstab ist Tür dıe seel- also ine umfassende » allgemeıne Biıldung« und
sorglichen Unternehmungen, mıt denen eın Gelst- ıne miıt allen (wissenschaftliıchen WwWIe praktischen)

Mitteln Kenntnis der heutigen Welt.lıcher das Pensum seliner Leistungsfähigkeıit Aa US-

Eın » vollgestopftes Arbeıtsprogramm« kann Die gleichen Voraussetzungen sind erforderlich TÜr
ben mıit Verschiedenem und In verschiedener dıie rechte Gestaltung und Feiler der übrıgen NOTL-

wendigen Gottesdienste (Tauf- und FPheschlıe-ischung vollgestopift se1n. Die rage wird beson-
ders dann akut, WEn seelsorglicher »Personalman- Bungsfeler, Totenlıiturglie, Wortgottesdienste). Zu
gel« Sanz einfach dazu zwingt, das übliche der den unentbehrliıchen Voraussetzungen für dıe
angewöhnte Programm beschnei1den Dann eigene Formung (und die dazu notwendige eılt-
stellt sıch die rage nach den Kriterien der Wiıch- aufwendung) kommt die Bemühung die ande-

Ten Miıtträger der lıturgischen Handlung und Feiertigkeit, nach der Rangfolge unter den verschiede-
NnenNn priesterlich-seelsorglichen Pflichten (soweıt diese nicht, WIe eiwa die Schulung VONn

Lektor, antor, Mesner, VOoN überörtlichen Insti-
tutionen oder Veranstaltungen abgenommen wIird),

Dr Heinz Fleckenstein, nicht zuletzt die unmittelbare Vorbereıltung
Professor für Pastoraltheologie, Würzburg: der Felern und die lıturgische Erziehung der Ge-

meılinde. Nur der In ständigem theologischen Stu-
Vorbemerkung: dium WIEe In personaler Meditation wachsende

Priester kann überzeugend beı der usammen-
Wiır sprechen VO Gemeindepriester als dem VO: kunit der Gemeıinde »Zu laube und Bekehrung«
Bischof einer territorlalen der personalen Grup- rufen ( Liturgiekonstitution 9) und seine Gemeinde

VO  - Christen zugewlesenen 1e€' des Presby- dahın Tühren, daß » die Gläubigen mıt recht berel-
terl1ums, hier In gleicher Weılse VO Pfarrer wıe
Kaplan Wır sprechen weıterhın VON den »TÜr den Seele ZUT eiılıgen Liturgie hinzu reten und

» geistliıchen eWINN« Aaus der Feıler ziıehen (a .
priesterlichen Dienst charakteristischen Aufgaben« 11)‚weıtes Vatıkanum, ekret 'hber die Ausbildung"
der Priester 19), versuchen jedoch, den dort An
gebenen Zu umfänglichen un: allgemeınen Kata- Der Gemeindepriester muß {ähıg und fre1l seIn
log modifizieren, WI1Ie 1€6S$ uch andere exte des Tür die notwendige Einzelseelsorge. Das Konzil

spricht VO:  - der >Kunst der Seelenführung«, damıtKonzıls tun eiwa Dogmatische Konstitution Über
die Kirche 2 9 Dekret 'her jenst und Leben der die Priester » alle Glieder der Kırche In erster
Priester 41) Es können NUr Gesichtspunkte Tür Linıie inem vollbewußten und apostolischen

Christenleben un ZUT Erfüllung ihrer Standes-ine Rang{folge angeboten werden; dıie Eınzelent-
scheidung, WAas hıntan gesetzt werden kann (evtl. pflichten en können«, VOIl der Fähigkeıt ZU]  S

e muß) des Wiıchtigen DZW. Wichtigeren 1alog, » anderen zuzuhören und 1im Geiste der
1e'! siıch seellsSC. verschledenen menschlıchenwillen, muß das wache GewIlssen des einzelnen

treifen (wenn uch einige institutionelle ılfen Von Situationen Ööffnen « ( Priesterausbildungsdekret
ben kommen können und müssen). 19), VO  - dem 1el er Seelsorge, die Anvert

ten christliıcher Reilfe, » Zu iInem intensiıveren
Als zentrale, als wichtigste mu ß der Priester dıie geistlichen Leben« aNnZUSDOTNCH ( Priesterdekret

Aufgaben sehen, die ihm erwachsen als Vorsteher 9, vgl Gar nıcht wenige Menschen, gal TE!
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Gemeindeglieder, bedüriten N1IC des Psycho- Priester durchaus uch der Lernende, der Beratene
hherapeuften, WEn SIe iın schwieriger Lebenssitua- se1ın kann) un als Planungs- SOWIe Aktıonsge-
10N einen Priester angehen könnten, der elit TÜr meInschaiten Man hat das 1ld VO Priester als
e ätte, der ihnen In uhe zuhören un Ss1e kun- » Iraıner« der ihm zugeordneten »Mannschafift«
dıg beraten könnte Wenn der Priester uch 1m vorgeschlagen Boonen), der dıe ihm zugeord-
ersten 'e1l des seelsorglichen Gesprächs, ıIn dem netien Lalen nach ihren Fähigkeıten und Ent{ial-

die Aufarbeitung VO'  - Lebensschwierigkeıiten tungsmöglıchkeiten kennt, das Selbstvertrauen der
geht, in gewlssem mfang Von Laıen vertreten einzelnen un der ruppe estärkt, ihre ähıg-
werden kanı (wie dies ın der Ehevorbereitung, keiten planmäßig mehrt un ihre Kooperation
der Ehe- und Erziehungsberatung, In der Nach- möglıchst reibungslos macht (Selbstverständlich
barschaftshılfe der 1mM Wiırken chrıstliche Erzle- hınkt uch dieser Vergleich, denn für die meılsten
her und Ärzte längst geschieht), doch nicht In apostolıschen Aufgaben, sSe1 innerhalb der Ge-
dessen Zentrum, der unmittelbaren Heilszuspra- meıinde der nach außen, kann und soll urch-
he, der Bereitung für die sakramentale Vergebung aus der Lale, iwa der Vorsitzende der Tuppe
und Begnadung SOWIe In der eigentlichen Seelen- bzw des Ausschusses der » Iraıner« se1n.)
führung Dem Von allen mögliıchen (meist äußeren) eute kann kaum mehr eın Zweıfel darüber be-
Aufgaben gehetzten Priester oft die Zeıt, stehen, da die Zukunfit uUuLllseIer Gemeinden darın
chließlich ber O! die Befähigung, einzelne entschieden wırd, ob dem Seelsorgspriester DC-
relig1Ös weiterzuführen (sıcher mıt ein TUN! für liıngt, die »Bıldungsreserven« 1m Gottesvolk der
die Sterilıtät manchen »Beıichtbetriebes« und einer Getauften mobilisieren. Anspruchsvolle (und
vom Wort her kommenden Beichtmüdigkeıit selbst darum durch eIn »Chrıistentum herabgesetzten
strebsamer Christen). Es scheint, daß N1IC wenige Preisen« Enttäuschte) können NUr (zurück)gewon-
Christen VoNn heute (sogar abständige) auf dıie 1CH werden Tür ıne hochgemute Christlichkeıit
förmlıche »Anforderung« intensiverem chrıst- freier Entscheidung und eigener Initiative. re
chen en warten, WIe überhaupt eC Sehn- Strategie der Seelsorge erfordert den gebildeten,
sucht nach dem Priester als OMO ere spiritualis ruhig überlegenden, mit schöpferischer Phantasıe
besteht Dieser ONnNTie uch be1l einer zufälligen angereicherten Meıster, der umfassendes Wiıssen,
Begegnung eım Kranken- oder Glückwunsch- gelöste Reife, der eıit und ruhige Nerven besıitzt,
besuch) und beim planmäßigen Hausbesuch den mıiıt langem tem planen, der ZUT KOoopera-
echten Ton finden und 1ıne vertieite auDbens- tion fähıig ist un bereıt, Aufgaben abzugeben, dıe
und CUu«c Lebensorientierung ansprechen. atho- eın anderer ebenso gut, N1IC selten S besser

erfüllen kann.lische Laien, WIe Dü Prof. VoNn Gebsattel, meıinen,
se1 keın gesunder Zustand, WeNnN eute, die

Priester gehören«, immer mehr In äarztlicher Be1l der heutigen Sıtuation und Personallage
oder psychotherapeutischer Sprechstunde auiftau- sollte jeder Priester eın Spezialgebiet aben, Tür
chen: offenbar se1l das Vertrauen verloren ‚d1Il- das besonders befähigt ist und in dem sıch
SCH, den Priester finden, der eit un:! Fähigkeıt planmäßig weiterbildet. DIie Anforderungen In der
hätte, SIe anzuhören und ihnen ratend helfen. Seelsorge siınd heute mannıgfaltig, die Menschen
Selbstverständlich gehören kranke Menschen ZU) VO  5 eute anspruchsvoll, da ß die Uus10N rest-
ÄArzt; ebenso selbstverständlich muß unter den los aufgegeben werden muß, als könnte eın Prie-
restern Spezlalısten geben: ber die »normalen « ster es das (1im notwendigen mfang) tun, WasSs
Fälle müßte jeder Priester behandeln können. eute INn der Gemeindeseelsorge gefordert wird.

Wenn dies NIC: schon In der Ausbildung DC-
Zu den wichtigsten Aufgaben des heutigen (Je- chehen ist, sollte sıch jeder gemäß der spezlellen

meindepriesters gehört das geistliche und das seel- Begabung und Interessenrichtung ınen Bereich
sorgliche Gespräch mit aktiven Laien und Gruppen suchen (Jugend-, rbeıter-, Doriseelsorge, Er-
VoNn Verantwortlichen. Das Zweıte Vatıkanum wachsenenbildung a), In den sich iImmer ti1eier
spricht ( Priesterausbildungsdekret 20) VoNn der einarbeıitet. Dazu mussen ihm freilich die Voraus-
Fähigkeit des Priesters, » das apostolische Wırken setzungen geschaffen werden (bıs hın ZUT Beur-

laubung einen Spezlalstudium, ZULI Teilnahmeder Lalen und fördern SOWIe die
verschiedenen und wirkungsvolleren Formen des entsprechenden Lehrgängen und Kursen) Dem
Apostolates pflegen « Das NeUEC Verhältnıs ZU) Ausgebildeten müßte ıne größere i1genstän-

digkeıt Tür die differenzierte Tätigkeıt gewährt(mündigen DZW. In dıe Mündigkeıit rufenden)
Lalen erfordert nicht 1Ur eın OS, nıcht werden (auch dem Kaplan Von seıten se1Ines
NUur die Respektierung des Laıen, sondern uch das »Chefs«). Zweiıfellos würde damıt gerade be1l den
Hören auf die sachverständigen (und NIC selten jüngeren Mitarbeıtern die Arbeitsfreude, be1l en
auch kritischen) Schwestern und Brüder 1im Got- die Eifiziıenz der pastoralen Tätigkeıiten nicht
esvolk Die Gruppen, ohne die zeiıtgerechte beträchtlich wachsen. Tiefgreifende institutionelle
Seelsorge nicht möglich ist, müuüssen gleichzeitig Änderungen (Neugliederung der Seelsorge, ein-
esehen werden als Bildungsgemeinschaften (dıe mal hin ZUT »Zentralpfarrei«, ZU anderen hın
unter »Inspiration« des Priesters als geistlıchen einer größeren ahl VON N1IC. mehr In territorlaler
Menschen ıne zeitgemäße » Laienspirituali- Sendung den Gruppen VOIl Gläubigen zugeordne-
{« ringen), als Beratungsgremien (n denen der ten Priestern) Sind Voraussetzung dafür, daß sol-
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che Spezlalisierungen möglıch sind und gepüegt eın mıiıt Christus (vgl 5 14), das eis NEU sich
werden können, zugleic. uch dafür, daß S1e SINN- senden (Mk 3, 15) un VO Geist Gottes sich
voll sSind un sich auszahlen. treiben lassen (Röm 8’ 14) der WwIe immer INan
Mit der Aufweisung Olcher Gesichtspunkte die Gememnscha: mıt dem »lebendigen Gott«
einer angfolge der priesterlichen Tätigkeiten bezeichnen will, der alle gerufen sind, dıe ott
beim Gemeindepriester wird selbstverständlich als Kırche In Dienst nehmen und Tür seine Pläne In
gefordert, daß dem Priester heute seinem der Welt gebrauchen ll
»Dienst« hinzugehörende ufgaben abgenommen Diese lebendige Verbindung mıiıt dem lebendigen

Gott darf INan NIC auf einen besonderen Sektorwerden DZW. daß s1e selbst abgıbt. Dies gilt Ins-
besondere VO Religionsunterricht in der Schule abdrängen und ann iwa »Spirıtualität« der der-

INan diesen überhaupt 1m bisherigen Um:- gleichen CNNCN un In der »Meditation« pflegen,
fang unter allen Umständen beıibehalten muß DZW. sondern ıhre Pfiezge gehö unter den Dpastoralen
soll, ist ıne wichtige Tage Wiıe iImmer diese ber Dıensten WeNN Ian darunter Heıilsdienst VOET-
beantwortet wird, die Gemeindepriester können Ste die erste Stelle
das bestehende Maß der Belastung durch den Das bedeutet für den Priester persönlich nıicht ein
Religionsunterricht einfach N1IC mehr beıbehal- vermehrtes en Z.U)] Herrn, ohl ber eiIn
ten, WEeNNn NIC es Gesagte 1Ur »Papier« bleiben ständiges un wachsames Hören und Achten auf
soll ihn; meınt NIC| das Studium VonNn allen möÖöglI-

chen Weltanschauungsfragen, ohl ber intensive
un regelmäßige Beschäftigung mıit Ihm, selner

Pfarrer Ferdinand Fromm , Botschaft, seinem Heıilsangebot 1mM gegenwärtigen
Leiter des Priesterreferates Kaılros und seliner Herausforderung dıie Kırche
IM Bistum Limburg: durch die gegenwärtige eıit- un Weltsituation.

Es bedeutet gemeinsames »geistliches Gespräch«
Die rage nach den Schwerpunkten 1mM priester- mıiıt den Brüdern 1mM Presbyterium und den CAWE-
lichen Jenst Klarheit darüber OTqaus, Was stern und Brüdern, dıe als Glaubende das olk
enn überhaupt Wesen und Auftrag des prlester- ottes in der Gegenwart darzustellen aben, 1N-
lıchen Mmtes ist Geht INan VO Begriff des Cer- dem INan miteinander dıe heılıgen CHATrıLten und
dos (hiereus) Aaus, dann wird INan mit dem heıili- die Zeichen der eıt beiragt, Was enn der Herr
SCH 'Thomas die Schwerpunkte VOT allem 1m sacrifi- will, WIe WIT als das 1m Glauben zusammengerule-
CIium, 1Im eucharistischen Kult und In der Orberel- olk ottes ihm eute dienen und ZUr er{ü-
tung des Gottesvolkes diesem Kult suchen. gung sein sollen
(Vgl SCHMAUS, Katholische Dogmaltik, Denn das Glauben als Teue Antwort auf den StetSs

I  9 1, NEeuU ergehenden NSpruc des Herrn ist In der
Versteht INan den Priester zunächst als Glied des Kırche beheimatet un gesichert, NIC| ber 1Im
Presbyteriums, das mit dem Bıschof und unter einzelnen ihrer Glıeder, die alle irren, sich VE -
seliner Leitung die Aufgabe hat, » das priesterliche schließen un sündigen können, selbst WE sI1e
olk ottes heranzubilden und leiten« ( Kir- durch ihr Amt noch hoch herausgestellt wurden.
chenkonstitution 1  9 vgl Priesterdekret 0 werden Vorbild olcher gemeinsamen emühung aS,
sıch andere Akzente abzeichnen. Im Augenblick Was der des Herrn seine ırche ist,
besteht über diese Vorfrage keine einheıitliche die Oberhirten In den großen Stunden des KOon-
einung, und uch das Onzıl hat S1e N1IC eiINn- zıls, als SIe unter Hıntansetzung er sonstigen
deutig beantworte! (vgl RAHNER VORGRIM- ufgaben viermal über mehrere Monate hın ZU-

LER, Kleines Konzilskompendium, 14, und (GIBLET sammenkamen und IN hochherziger Weise ZUr
Die Priester 7zweiten Grades, in ; BARAUNA, De metanola auft den Herrn hın bereıit Die
Ecclesia i Frucht dieser gemeinsamen, gläubigen Bemühung
Ich nelge der zuletzt genannten Auffassung und Ergebnisse, die vorher niemand erwartet
versuche, die Aufgaben des Presbyteriums un:! des a  S, un 1Nne NeCUeE ahrung mıt Gott, daß
Presbyters nach folgenden dreı Gesichtspunkten nämlıch der Herr mitten unter ihnen WAÄärl. Ent-

ordnen. sprechende Formen 1mM normalen kirchlichen Le-
ben WI1Ie »Lebendiges Evangelıum«, »Revision de

Glauben und zenst Glauben VIE« eic mussen siıcher noch erprobt und gefun-
den werden.le pastorale Bemühung wird 11UT ann Heils-

dienst, WeNNn sI1e den Intentionen des einzigen Diese Aufgabe bedeutet schließlich, die stefts
Heıilsbringers entspricht. Der ewlige Hohepriester NeUu VeETNOMUUNECHNE Heıilsbotschait immer wieder
und alleinige ıttler zwischen Gott un der Welt Nei auszurichten 1mM Einzelgespräch und eım
kann Völker Gott ekehren, WEeNnN sich unNnseTrTeT Wortgottesdienst, 1m Bıbelkreis und beı der Kate-

chese, In der Kerngemeinde un: besonders beimDienste bedient; un: noch gut gemeıntes
und rastloses Schaffen kann uniruchtbar und VCI- sonntäglichen Herrenmahl
gehendes Menschenwerk bleıben, Wn nicht 1el dieses Dienstes ist, daß die Christus lau-
tut benden lernen, dıie VO' Herrn kommende Bot-
»  auben« ist hlıer verstanden ın ganz umfassen- schaft immer besser verstehen, wachsamer
dem INn und meınt das en mıit Gott, das beachten, treuer eantworten und dadurch In
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lebendigem Kontakt leben mit dem, der VO Ort und dıie Verantwortung für dıie VO' Herrn
Himmel her ufgaben un: Dienste in se1INeT aufgetragenen Dienste der Welt (Zeugnis für
Kirche verteilt (vgl Eph 4’ 10ff; Kor 12.5.2810) den Herrn, Weıtergabe des aubens die nach-
ınd durch seinen Geist die Glaubenden leitet, der wachsende Generatıion, Heilssorge die ande-
svıch ber N1IC. VOT zweıtausend Jahren festgelegt renh, Verwirklichung der Bruderlıebe, der gotige-
hat wıe in der des Jahrhunderts tun wollten Ordnung In en Lebensbereichen UuSW.)
wird. ist dem SAaNzZCN priesterlichen Gottesvolk, NIC|
SO baut sıch die Kirche als Gemeinschaft der NUr dem Presbyter, aufgetragen. Darum müßten
TISLUS Glaubenden auf, und wirkt der erhöhte den T1isten 1im Lajlenstand und den Dıakonen
Herr 1n die Herzen un in die Welt Diese Zzen- alle Diıenste übertragen werden, die SIE verrichten
tulerung dürite den Anweilsungen des Konzıils ent- können.
sprechen, das unter den Aufgaben der ISChHhOIe Der Dienst der Leitung beinhaltet VOI allem die
und der Priester dıe Verkündigung des Evangeli- Pflicht, das Oolk 1mM Getriebe vielfältiger Orlentie-
umMms die erste Stelle rückt (vgl Kirchenkonstitu- rungslosigkeıt NıC umherirren lassen wWwIıe 1ne
I0n 255 und 28; Bischofsdekret 1 Priesterdekret Herde ohne irten Neben ständıiger Rückverbin-
Au Ö.). dung ZU Erzhirten erfordert das den sehr

unübersichtliıchen eutigen Lebensverhältnissen
Heranbildung und Leitung der Kirche Zeıt, Raum und uhe ZU Bedenken, Beraten,
der dogmatischen Konstitution 'her die Kirche Studieren und Planen; eriorde: die schwierige

» lumen gentium« wıird ohl 1m Anschluß die Kunst der Menschenführung SOWIle der Gruppen-
und Gemeindeleıutung.Theologie des Epheserbriefes dıe Kıirche, nıcht
Daß dieser jenst in brüderlicher Weıise un nachder einzelne Christ, »Zeıichen un:! erKzeug« DC-

nannt, dessen der erhöhte Herr sich bedient, der Vorschrift des Evangelıums (vgl Mit 2 9 25
geschehen hat und siıch abheben MU. VO'  - derseIn Werk aufen weıterzuführen (a Nr.

Weıse, WIe Leitungsfunktionen SONS oft wahr-und
Dem Amtspriestertum omMm' Z diese ırche SCHOMUNCH werden, das wıird in den Konzıilsdoku-
heranzubılden und In der Weıise des lenens menten mehrmals und ohl NIC. ohne Grund

sehr nachdrücklich betont (vgl Kirchenkonstitu-leıten (vgl Ilumen gentium und 3 9 Priester-
dekret k un! 7) HIOn 3 ’ Priesterdekret u, Öö.)
Dementsprechen en unter den Aufgaben des Von hervorragender Bedeutung für die emeınnde-

bildung ist nach dem Wiıllen des ıfters, der ural-resters jene den Vorrang, die kirchenbildend und
VO!  3 lenst der Leiıtung geforde: sind. Wie VO  S ten Tradıtion der ırche un: den klaren Aussagen
den Biıschöfen verlangt wird, daß S1e als ollegıum des Konzils die Feıer des Herrenmahles, be1l der

der Presbyter kraft seiner eılıgen Vollmacht dendie Kırche In Deutschland leiıten und als Bischofs-
Vorsıitz hat Da ber uch hierbei die Heranbiıl-rat sıch der Leitung der Weltkirche beteiliıgen,

und WIe ihnen eın Ausweichen auf dıözesane Be- dung und Auferbauung der TC) NIC. einfach
ID operato geschieht, nımmt die Vorberei-lange mıt eC| als Versäumnıis angerechnet WUTr-

tung und Gestaltung dieser Feler unter den Auli-de, en die Presbyter die Aufgabe, die SOT-
BCH und Anlıegen des ganNzeCh Bıstums mıt dem gaben des Presbyters einen besonders wichtigen

Aatz eIn.Bischof tragen. emnach hat B beıl den Ge-
wählten der Beauftragten die Beteiligung den
nachkonzıliaren aten und Gremien, dıe das Dienst der Kirche IN der Welt

DIiIe ırche ist nıcht Selbstzweck, zunächst für daskırchliche en 1m ganzch Bıstum bemüht sind,
normalerweise den Vorrang VOT örtlıchen Eınzel- Heıl ihrer Glieder bestimmt, sondern S1Ie ist Tür
aufgaben. alle Menschen und für dıe N Welt Y»unzerstOr-
Aus diesem Verständnis des Intes en in der bare Keimzelle der Einheıit, der Hoffnung und des
Gemeinde jene Aufgaben den Vorrang, dıe AQUS Heils« (lumen gentium ö.) Soll] ber ihre
dem » Dienst der Vereinigung« (Ratzınger) CI- Bemühung das Heıl der Welt nıcht ıne Von

wachsen. Was immer dazu lent, AaUusSs den einzelnen sehr vielen un immer wleder gescheıiterten huma-
Glaubenden » Volk :OTTeS« bılden, der säku- nıstischen Weltverbesserungsversuchen werden,
larisierten Welt Gemeinnde, »Ortskıirche« erfahrbar dann ist die hier aufgezeigte Reihenfolge der

machen, in der INan einander brüderliıch glau- Diıenste erforderlıch: Ihr Jenst wird der Welt 11UT

ZU Heıl, WEeNnNn der Heiland der Welt UrC sieben und christlich en hılft un der nichtglau-
benden mwelt UrC)! verwirklichte Bruderliebe eın heilbringendes Werk weiıterführt.
Vom Herrn bestimmtes, erkennbares Zeichen ist Eın eıl dieses Dienstes der Welt wird erfüllt

durch gründliche un ständige Reformatıion dervgl Jo 13..39% ’  $ das ist ein dem Amtsträger
zugeordneter Jenst, vordringlicher {1wa als Auzi- ırche selbst, indem das olk Gottes den Nıcht-
gaben der Verwaltung, des Bauens, der Organıisa- glaubenden als Wert erscheint; indem ihre Gläu-

bigkeıit, Brüderlichkeıit und Zuversicht dıe oftt1on, Repräsentatıon und dergleichen mehr. Zu
diesen vorrangıgen Aufgaben gehört uch dıe ohne Hoffnung ebenden anregt, uch mıt dem
Sorge die Einheıit er wıe uch immer DC- Glauben, der Bruderlhebe un: der Hoffnung der
trennten Christen Christen versuchen (vgl Pastorale Konstitution
Die Repräsentanz des Gottesvolkes jeweılıgen Über die Kirche In der Welt Von heute » gaudium ef
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SDES 21) Wenn dieser nach Johannes 17,21 VO Dei« (1 Kor 4, 1) der » Der Priester soll eın alter
Herrn geforderte existentielle Zeichencharakter, Christus SEeIN« zugleıc) es und nıchts nder während des Konzıls dıie Auimerksamkeit der weıl ihr Inhalt uch Von der faktischen Sıtuation
Welt erregte, Aausia| eiwa in der Bischofskonfe- der ırche und der Welt abhängt, der Priester
112 eines Landes, 1mM Presbyteriıum eines Bıstums seinen latz und seine Aufgabe hat
oder ınera 1M Pfarrgemeıinderat einer Orts-
kırche, In der rerscha: einer Jugend, be1l den Zur faktischen Sıtuation VOn Kirche und Welt
Glaubenden in ıner indıfferenten mgebung), muß INan dıe Erwartungen zählen, die die
dann ırd schwer se1n, diesen Ausfall UTrC! Menschen hier und Jetz! mıt der Auifgabe des
noch große missionarische Aktıvıtät aufzuwie- Priesters verbinden: Erwartungen der Gläubigen
SCcH er erg1ıbt sıch die Bedeutung des zweıten und der Nıchtgläubigen, von Älteren und Jünge-
Punktes dıeser Überlegungen. ICHh, Von Arbeıitern, Miıttelständlern und oberen

Schichten, Von und and USW. Solche Hr-
Der Jenst der Welt mıiıt seinen vielfältigen Aus- wartungen muß ein Priester immer berücksichti-
wirkungen ist Aufgabe der iırche Aber SCH, aul S1e muß sıch einstellen, und ‚WarTr wird
J1 seiner heute HNEeU erkannten und das GewIs- diesen Erwartungen sowohl wıtisch WIEe offen,
SCI1 der Kıiırche bedrängenden Verpflichtung be- hörend gegenüberstehen. Darum muß WISSeN,
stimmt schwerpunktmäßig uch den Dıienst der Was hler und Jetzt VvVOoNn 1hm erwartet. Es ist
resbyter. Er fordert: wichtig, daß VOT allem be1l auseinandergehen-
a) daß sS1Ie das Evangelıum ständıg und StTar' den rwartungen se1ıne öffentlich ZUT
akzentulert 1m Sinne dieser LICUu InNs Bewußtsein Dıskussıion sSte. und daß einen annehmbaren
getretenen Verpflichtung auslegen. Alle Sorgen OMpromı erreichen SUC. nach estem
und Nöte dieser Welt müßten als beunruhigenden Können den wirklichen Anlıegen der Menschen
Anruf dıe 1m Herzen tragen, die als Diener des entgegenzukommen. Natürlıch mussen dabe1 uch
guten en dafür verantwo sınd, daß dıe dierwartungen undAuffassungen VO:  5 Oberen und
VO Herrn kommende Liebe durch die Herzen Miıtbrüdern DZW. Kollegen berücksichtigt werden.
der Glaubenden hindurch auch wirklıiıch bis
den Armen und Leidenden der Gegenwart gelangt; Die Art und Weise, WIe ein Priester seilner Auli-
b) Er verpflichtet dıie Presbyter, die Gläubigen gabe geben SUC.  9 WIT:! ferner VOoNn seinen
regelmäßig und gul (persönlich oder durch Dıa- eigenen Anlagen und Möglıichkeiten tbestimmt.
kone) mıt den amenten VEISOITISCH, damıiıt
SIe als einzelne und als Gemeinde dem Herrn der

1C| 1Ur der andere Mensch, mıiıt dem
hat, auch selbst ählt AQUus dem Komplex der

Kırche immer N verbunden und dadurch ıhm Rollen, die eın Priester spielen hat. Selbstkritik
für die Je zugedachte Weltaufgabe ständiıg gefügl- und Wırklichkeitssinn mussen dabe1ı Hand
CI werden; Hand gehen
C) Hr verpflichtet schließlich, der Gemeinde die In diesem usammenhang stellt sıich uch das
Kräfte heranzubilden un verein1ıgen, die als Problem, inwliefern sıch en Priester mıt seinem
Gilieder der ırche den Jalog mıt der Welt Tüh- Priestersein 1dentifnzieren soll. Priester se1n CI-
ICH, der Eıinheıt der Menschen dienen und dıe schöpit nıiıcht das Daseın als Mensch und hrıst,
Gestaltung der Welt 1Im Sinn iıhres Schöpfers VOCI- sondern bereichert CS Priester se1In kann einen
wirklıchen sollen. Menschen tiefer berühren als beispielsweise Post-

bote der Lehrer se1n; aber das kann nicht he1-
Ben, daß dıe Priesterrolle In allen möglıchen 1tua-
tiıonen dominıieren soll daß eiIn Priester vierund-Dr Dr Marius Krinkels,

Oozent der Theologischen Hochschule ZWaNZzlg Stunden des ages als Priester auftreten
Heerlen ( Niederlande) soll höchstens, daß immer aul seIn Priestertum

Rücksıicht nehmen hat
Dıe Aufgabe des Priesters entspricht dem Ort

des Priesters In ırche un Welt Dieser ÖOrt wIird Ferner: Wiıe ist die deelsorge In einem bestimm-
VOI der Sicht auft TC) und Welt bestimmt, und ten ebilet organıisiert ? Wichtig ist, ob und WIEe-
eiıne solche 1C hat ihre Geschichte; In einer weıt die mehr der wenıger individualistisch auif-
bestimmten Theologie wird S1Ie Nxiert Eıne theolo- Seelsorge der Zusammenarbeit VON Prie-
gische 1C. auf ırche und Welt MU. aber stern atz MacC) (pastorale d’ensemble) der ob
WwWenNnnN sS1e wirksam und iruchtbar bleiben n 1l aus Ian bestimmte Aufgaben Lalen überlassen kann.
der Taktıschen Sıtuatlion, der ırche und Welt DIe Zusammenarbeit VoN Priestern ermöglicht
gerade stehen, immer wıieder der Kritik unter- ıne Spezlalısıerung ın den priesterlichen Tätig-
worien werden. Das gilt uch für die 1C| auf keıten un kann estimm : gemeinsam mıt apO-
TC. un: Welt, WwWI1e s1e In der Schrift nıederge- STONSC aktıven Lalen einen eventuellen Priester-
legt ist; uch SIEe ist hıstorisch bedingt und VeEI - mangel (ein sehr relatıver Begriff übrigens!) auf-
langt VO: Menschen sowohl eine offene, hörende angen
WIe auch ıne kritische altung
Daraus Lolgt « 1A daß Aussprüche WwIe: » Der Prie- DIiIe rage nach Aufgabe und (Teil)-Aufgaben des
ster ist minister Christi eft dispensator mysteriorum Priesters ist ıner allgemeinen Darstellung wıe
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dieser nıcht beantworten, TST reCc nıcht die Jugend 1Im Winterhalbjahr und bereitet dıe SOMmM-
rage nach der Rangordnung der verschiedenen merianr! VOT.,. Zweimal in der Woche sıtzt 1m
priesterlichen ätıgkeıten. Man kann ohl Büro, damit 1Im Pfarrhaus ein Priester erreichbar
ZUT Orilentierung eın Schema VOIl den Basıs- sel, ber kommen immer dieselben eute Slie
aufgaben des Priesters auifstellen : Verkündigung, wollen 1U ıne Messe bestellen der iragen, WarTr-
Liturglie un: akramentenspendung, Glaubens- die alte noch nıcht gehalten sel. Er an mıiıt
unterricht (Katechese), Seelsorge Tür einzelne und den Viıerzehnjährigen In den Einkehrtag und VCI -

anstaltet einen anderen Tür die Großen EınIUr kleine Gruppen, Teilnahme kirchlicher
Verwaltung und Organisatiıon (vgl BERGER, Gemenge VO:  S vernunitgen und sehr unvernüntfiti-
Gedachten Vver een pastoraal-opleiding, in heo- SCH ingen.
logie Pastoraat 63 [1967] 163), ber der kon- 1C) die Füle der ufgaben ist beklagenswert
TrTete und dıie konkrete Rangordnung ist (er ist nıiıcht überarbeitet), sondern ihr maßstab-
amı noch nicht gegeben Bestimmt hat hler loses Durcheinander, der » Verlust der Mitte« Er
NIC. Neın die Theologıie, sondern uch die OZ10- we1iß NIC|} Was Zzuerst, we1l3 NUT, daß 1el getan
logie und die Psychologıie eın Wort mitzureden. werden MU. dreı der ler Jahren findet
Deshalb wurde ben der bescheidene Versuch 9C- Spuren einer Konzeption durch seiIne eigene HEr-
mac.  9 darzutun, Was es dazugehört und womıit Tahrung, die ber hängt ab VO  wn Zufälligkeiten, VoNn
Man rechnen muß Okalen Bedingungen, VO' jeweıligen Pastor.

Übersetzt Von Dr Heinrich Mertens) Außer e1in Daar Tricks lernen die Kapläne In NEeUN-
ZIg Prozent der Fälle VO  —; den Pastören nıchts
(wohl ber manches, Was I1Nan besser NIC machen

Hermann Münzel, Religionslehrer, SO. Auf die TIricks waäaren Ss1e mıt der eıt selbst
gekommen Die Vorstellung, die Kaplanszeıt se1Lebach eine eNrzeıl be1l einem Meiıster, der Was VO' ach

el die Kranken und verkündet das Reich Got- versteht, ist UrC. die Fakten längst uberho.
Dürfen ler Kaplansjahre verstreichen, bevor INantes ist uch nahe! (Lk 10,9) weıß, Was eigentlich getan werden müßte? Im

Wenn eın Neupriester Kaplan wird, bekommt Rückblick sagt siıch der aplan Wenn ich Jetzt
bekanntlıch 1el tiun ET hat bald einen Wust noch einmal anfangen könnte, würde ich vieles
VOon nebeneinanderlaufenden Einzelaufgaben anders machen, vieles unterlassen, anderes, spät
erledigen, In denen keıine Rangordnung, keıin Entdecktes, ıIn gI1 nehmen. Wenn das
leıtendes Prinzıp erkennen ann. Er hält s1ieben sagt, ist gerade worden. Es iolgt ein

NeupriIiester. Das ist uch ıne Art Kontinuiltät InGottesdienst für 3 eute, dann er die
OC| verteılt) Volksschulstunden, vielleicht der Kırche.
eın Paar der Berufsschule, miıttags macht Wenn I11an einmal über Bagatellbeschäftigungen

hinwegsıieht: Die meıste Arbeıt wıird den Kın-reıl Hausbesuche, besucht 1ine Gruppenstunde
der Dreizehnjährigen, abends erteılt anderthalb dern geleıistet. DIe ırche kommt MIr VOT WIe eiıne
Stunden Brautunterricht der trıfft sich mıt den rlesige Antstalt ZUI Betreuung VOoNn Kındern: Taufe,

Kindergarten, Erstbeichte, Erstkommunion, vieleSıeben aus der Jungmannschaft, hält Führerrunde
der probt eın Theaterstück ein ETr ummer sich Tre Volksschulunterrich der dessen Fortset-

den Schriftenstand, das Taufbuch und das ZUNS Gymnasıum, Kıindergottesdienste, Kın-
der in den »Jugend«gruppen, 1Irmung, Kınder alsTrauungsbuch, einen Nachmiuittag lang hat dıe

MeBdiener, sucht 1ıne Putzirau für das Jugend- MeBßdiener, iınder als Knabenschola, Kınder in
heım, ichtet eın Wochenendheim für dıie Jugend der Carıtasbetreuung. Eın Wort esu ist VO:  ; der

iırche mit akrıbistischer orgfalt befolgt worden:e1n, S hat wel Messen halten, bei
Lasset dıe Kınder MIr kommen.einer weıteren helfen, 15 Uhr Taufe, abends

Andacht der bendmesse Dann mal einen Bıiıbel- Manches davon ist unerläßlıch, das meıste aller-
kreis für die Pfarreı, das el für fünizehn Frauen Ings ebenso sinnlos WIe kräfteraubend Die Sorge
und einen Mannn über fünfzıg. Der Frauen- und für die Kınder wchtet sich Ja nıcht sehr auf dıe,
Müttergemeinschaft hält einen Vortrag über dıie die In Entscheidungsjahren sınd, sondern auf die,
Entstehung des Neuen Testaments; besucht die sıch in den Jahren der sogenannten blühenden

1N!  el belinden, aut die Kınder Iso 1m typI-iıne Kirchenvorstandssıtzung, die Versammlung
der Carıtasirauen (die der Helferinnen der Seel- schen Volksschulalter bIs Schuljahr, bıs

gilt schon als das moderne NON DIus ultra), Lebensjahr. In diesen Jahren geschieht ent-
schreıbt das Pfarrblatt un nımmt der Ver- wicklungspsychologisch nıchts Bedeutendes. Ge-

sammlung der ern der Kommunionkinder teıl ade diese Kınder en Jer oder fünf Religions-
ETr hat Streıit mıt dem Pastor, weiıl zuvliele eute stunden, einen oder zwel, manchmal dreı ottes-
auf seinem Zimmer sind, hält Jungscharstunde, dienste ın der OC Die fiIruchtbaren Kınder-
weiıl der Gruppenführer nıcht kommen konnte, jahre erreichen WIT dagegen fast NIC| Das Oonnte
besorgt die Vervielfältigung der Jugendzeıtung, INan schon VOT üunizehn Jahren In ınem weıtver-
bemüht sich, einen Beatkeller finden, fährt breıteten Büchleıiın VOoON Michael Pfhiegler lesen
Apfelsinen betteln für den Nikolausabend der (Der rechte Augenblick). Die Kınder, auf die C6cSs

MeBdiener, organısliert eiıne Vortragsreihe für dıe unNns ankommen müßte, sind entweder in den Kın-
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ergärten der schon AaQus der Volksschule entlas- hält, »um sıch selbst darzustellen«. Daran ist
SC (janz schweigen VO den Jahren der eigent- Interesse NIC| groß Es ist uch noch nıcht
lıchen Reifung der Person, das zwanzıgste ONNCNH, WEENN INan nıcht mehr Hochwürder
Lebensjahr un darüber. Eine Stunde Brautunter- oder Exzellenz Nn braucht und WenNnn die
richt fast NIC| enttäuscht IN zahlreichen Nonnen sıch modischer kleiden der WENN
Fällen die Erwartungen der Brautleute un ist ireiıtags Fleisch dart. Wilıe dıe Leute denken
dem Ansehen der ırche schädlıich. Dagegen ste- dıe In der »weltlichen Welt« leben und sıch darı
hen wenigstens ZWaNzlg Stunden Erstkommunion- wohlfühlen, ist dem durchschnittlichen (ich
unterricht: Die iırche iolgt dem esetz des DC- Nachsıcht für dieses Wort) Seelsorger 110OC
ringsten Widerstandes emens Tilmann). Die NIC In Umrissen klar, enn ebt ZzZuwen1g nte
Gewichtsverteilung ist Yanz Tfalsch Der Onfes- dıesen Menschen. Als Beıspıiel dafür diene die
sionsschulstreıt ist wahrhaftig en Streit des Sprache uUuNsererI herkömmlichen Verkündigung: SWA . U ur g AUn| z FA ı vın)9 9 ( 9 v . Valsers Bart, denn dıe Schulform könnte ul In Hölle, Unifehlbarkeıt, Arme Seelen, Fegfeuer, Erb
Wirklichkeıit Sanz egal seInN. sünde, üngster Tag, Pontifikalamt, Konzelebra-
Dıe wichtigsten Dienste werden Oormalıstisch erle- tıon (von der Kırche als lıturgische Errungenschaft
dıgt Zum eispiel: die Totengottesdienste, dıie gepriesen, VOIN vielen Leuten als NeUEC Form barok-
Taufen, die Hochzeıten sınd selten gute Gelegen- ker dSelbstgefählligkeit belächelt), Beichte, eılıger
heıten, kirchenfremde eute mıiıt dem Geist Chriıstı Stuhl und Heıilıger ater, ehelıiıche Enthaltsamkeit,

konfrontieren. Man schimpft, WEeNNNeiner Keuschheıit alle diese gängigen Sprechweisen der‘
Beerdigung ıne Schulstunde ausfallen muß, un Kırche gehen Empfinden des Menschen vorbel.
SOrgt VOT allem für schnelle Abwicklung. Klappernde Begriffe ohne Lebensbezug.
Die besonders gulte, ber besonders schlecht DC- Das es hört sich WIe ine endlose Klage So £
nutztie Möglichkeıit des Sonntagsgottesdienstes War aber NIC| gedacht, her als GewIlssenser-
Es wird sehr sSschleC gepred1i  $ uch VOoON Jungen forschung, die auch überspitzte Formulierungen
Priestern. Das ist nıcht einmal ıne rage der In Kauf nımmt. Für die gesuchte angordnung in
aktuellen Vorbereıtung, sondern der » Hermeneu- der Seelsorge erg1ıbt sich daraus das olgende:
tiık des Menschen« unter der Kanzel Vom Gottes- Den obersten Rang sollte die Predigt einnehmen,
dienst der Städte geht keıne miss]ıonarısche Kralift VOT allem dıe der Oonntagsmesse (nıchts suchen
AUs. Abgesehen VOoNn Kleinigkeiten Uulls nıchts die eute mehr als ine gute Predigt), kurz NIC.
Neues eın dıe Verlegung der Sonntagsmessen auf nlel über ehn Miınuten), einfach, den Zuhörern
pätere Vormittagszeıten, damıt die eute sich VO Mund abgelesen. Daß der Prediger NIC| De- U m SAausschlafen können, eine der wel bendmessen hauptend, vorwlegend mahnend der gar schimp-
ın derselben Kıiırche. Die Liıturgie ist undurchsıch- fend, Nes wissend, Ansprüche stellen!: auftritt,
tig, formalistisch, reglementiert, ohne einen auC ist nıicht ıne Stilfrage, sondern 1ne theologıische
Von Charısma, oit erstarrt In Posen un! heatra- Selbstverständlichkeit. Er ist selbst Fragender, der
iıschem Aufzug. Leider uch noch nach dem Zwel- sıch in der Bıbel die WO) SUC| (Eın beschei-
ten Vatiıkanıschen Onzıl dener Begınn Nıemand über echzehn unter der
1el1 Gemeindebildung ist In eutigen Stadtpfar- Kanzel sollte geduzt werden: » Meine lıeben

Pfarrkınder«.) er ist die Predigt NIC! 1Ur 1Imrelen kaum mehr möglıch Aber indet nıcht 1Ur

wenIlg, sondern gal keıine Dazu würde eiıne Tontfall dialogisch, sondern S1Ie ist wirklıich.
kluge Unterteijlung der Pfarrei 1n Bezırke gehören, S1e setzt nämlıch große Kenntnis der Menschen
die dem Piarrer und den aplänen In Je selbstän- VOTAUS, el ontakt mıiıt ihnen, ständige CgC-
dıge erantwortung geben waren. Eın Stab VO  — SCH, Zuhörenkönnen, Abwarten, Was der A1ll-

Helfern wäre gewinnen, der zuständıige Priester dere N hat, Gespräche, denen der Prie-
müßte seinen Bezirk gul wel Jahren einmal ster VO: Laıjen lernen und eiwas erfahren will,
durchgegangen se1n, VO  w J1ur Tur. Dafür dürfen kurz
beliebig viele Schulstunden geopfert werden. Dazu Hausbesuche, {wa zehn DPIO OC| hne Feler-
braucht INan selbstverständlıch eiIne exakte Karte1i lichkeıt, ohne erkennbaren Anlaß (in der Regel).
Aber das ist NIC ein In erster Liniıe organısatorI- ehn LECUC Famıilıen kennenlernen In (fast) jeder /}
sches Problem. Die Pfarreı müßte nämlıch vielen OC| das ist die este Predigtschule. Wer fürld

1eAnliegen der eute ihre sofortige, unkomplizierte Hausbesuche keine eıt hat, soll seinen Beruf aui-
und unorthodoxe Hılfe bileten können. Die geben.
Pfarreı, NIC. der Pfarrer. (Schon Bücher WIEe Toßen Ehrgeıiz sollte der Seelsorger arın ent-

ZENETTI, Initiativen, un! SCHNATH, Fantasıe wıckeln, den Kreıs der »Kontaktpersonen« immer
für Gott, geben dafür ein1ge Anregung.) wlieder erweıtern, damıt nicht 1Ur mıiıt denen
Wır en uns wahrscheimmlıich noch N1IC genu- tun hat, dıe Y»SOWIESO kommen«. eshalb VCI -

gend eingestellt auf dıe Yanz un! gal entgoötterte sıuche CT, einen Kreis (oder mehrere Junger Famı-
lıen sammeln, mıiıt den Arbeitern diskutieren,Welt Wır nehmen unNnserenNl Weg ausschließlich

zwischen Pfarrhaus un: Sakriste1i und halten des- dıe etirlebe kennenzulernen, möglıchst vielfältig
halb immer noch die Kirche für den Miıttelpunkt iın WEeNnNn uch unverbindlicher Form Zirkel
der Welt Leben dıe Leute In einer Welt der Ab- schaffen, In denen UNgCZWUNSCH diskutiert und eın
wesenheit ottes, dann muß ihnen (oder vielen) weni1g die Bıbel entdec| werden kann. Die eiwa!:
grotesk vorkommen, We)] die ırche en Konzıl verrufenen Sıedlungen, in denen dıe »Zöllner und >  >

368



Sünder« eben, sollten das Steckenpferd des Prie- konnte Die Zeıt, in der INan sıch die Kırche DUr

U sSters seIN. ırgends sollte INan iıhn häufig treffen als » Volkskirche« vorstellen konnte, ist vorbel. Wır
WwWIe da, wirkliche Hılfe und Eınsatz gebraucht haben ZUr Kenntnis nehmen, daß der PresbyterMSIl

ile werden. Die ırche darf dort uch ruhig eld seinen Jjenst innerhalb einer Gemeimschaft tut,
und Gut etrogen werden, WEeEeNN SIe 1Ur glaubhaft die selbst »ekklesi1a«, Gemeininscha: VON »Heraus-
machen kann, da ß SIE nıchts ll als dıenen. gerufenen« ist; die IC ist Gememinschaft Von

ü TO. orgfalt verwende der Seelsorger auf das Jüngern (vgl den Imperatıiv matheteusate in Mt
tte Wer das Pfarrblatt (durch dıe OS! 28,19 Der auferstandene Herr beNehlt nıcht e1IN-

bezieht, hat einen uen wöchentlichen Kontakt fach, alle Olker intellektuell belehren, sondern
e mıiıt seliner Gemeiminde. Wer sich das Abonnement Ss1e » Zu Jüngern machen«, denen das Anlıegen
lıe nıcht eıisten kann, erhält das Pfarrblatt kostenlos Jesu das nlıegen ihres eigenen Lebens ist); Ss1Ie ist

durch das Pfarrbüro zugeschickt. Das Pfarrblatt} nach Petr Z 5,9 »heılıge Priesterschaft«, die Ste.
erspart die estörenden Vermeldungen, hne S1Ie vertretend Lür die übrige Welt die VO e1s Got-
grundsätzlıc. abzuschafifen Es enthält die Gottes- tes gewirkten Dier der Ganzhingabe In der Bru-
dienstordnung, Meldungen Aaus dem en deraft derhebe un: des bekennenden (und werbenden)

Kk- Pfarrel, kündıgt Veranstaltungen und ist eın Lobpreises darbringt; und nach dem Epheserbrief
ist S1e der durch den lenst (nıcht 1Ur der mts-er kleines Miıttel, die Gemeinnde erziehen (Liturgie,

1t,| Kındererziehung, Stellungnahme aktuellen Fra- trager, sondern) er Christen sich ausweıtende
ler SCH usW.) Es muß außersten Wert darauf egen, »R aum« der 1e Christi.

als interessant gelten, als lesenswert, deshalb Die priesterliche Aufgabenliste, die sıch Tür denCll vermeıldet den iromm-hausbackenen Ton, den Jenst In der » Volkskirche« gebildet hat, stimmt
So Hırtenbriefstil, auch den rüden Tonfall verschiede- möglıcherweıse dann, WEeNn dıie Volkskirche

NeTr Bild-Zeitungen. Außerdem erfüllt dıie An- NIC: mehr z1bt, ebenfalls NIC! mehr. on des-
sprüche, die der verwöhnte Zeıtungsleser graphisch ‚z cheınt en Ansatz e1ım Neuen J1estament
Ste) günst1g se1In; denn dadurch ist die Fehlerquelle
Zum Schluß se1 noch gesagl, da ß der offene DIis- vermeıden, dıe sich erg1bt, WC. INan dıe

z  I, | kussionsabend in der Art des Forums für die Schwerpunkte der priesterlichen Tätigkeıt LU —-

Jugendlichen und Tür die Erwachsenen großen hand der f{aktıschen heutigen Aufgabenliste able-
SCIl llht Gewıinn versprechen kann, WEn thematisch

aktuell ist, die Fragen stellt, dıe dıe eute uch
haben (Familienprobleme, Ehefragen, Erziehung, Von er erg1ıbt sıch als Fundament für alle

‚D- Schule USW.) und VON einem wirklıchen Fachmann Überlegungen ZUTLT Rangiolge der priesterlichen
Aufgaben Die Aufgabe des Presbyters besteht darin,W, geleıte wird. es in lem Heılt die Kranken

und verkündet: Das elICc ottes ist nahe (Lk 1 9 der Funktionsfähigkeit und dem Wachstum deshe
er Deshalb Za 1Ur die wirklıiıche ılfe, die WIT priesterlichen Gottesvolkes ZU dienen.
C1- den Menschen bringen, und dıe Predigt Von dıie- Nach Kor 4,1 einer In Primizpredigten el

sSeIM Mittelpunkt AaUSs bestimmt sıch alles andere.ler strapazlerten Stelle besteht die Funktion des
Presbyters, dıe Aaus der des postels erschlıeben
ist darın, »dıe Geheimnisse OLteEeS« als Dıener

Dr Wilhelm Thüsing, Christı verwalten. Die »Mysterıien OLteS«
Professor für Exegese, Trier: das ist die Offenbarung Gottes; dıe akrament:

SInd dieser Stelle höchstens einschlußweise, Der‚-
1I1- Für alle Überlegungen ZUT Rangfolge der prle- consequentiam, miıtgemeint. uch der » Dıenst des
1e- sterlichen Tätigkeıit ist VoNn erheblicher Bedeu- Neuen Bundes« und »des Geilstes« Von KOTr 3,

geschieht ebenso WwWIe der » Dıienst der Versöh-ll, tung, Ja vielleicht entscheiıdend, daß diese rage In
dıe rechte Perspektive hineingestellt wiırd, NUNS« VoxNxn Kor Y 18 offenbar UrC| die Verkün-

_  1 den Rahmen, den die Funktion der Kirche für die dıgung des Evangelıums. Ist diese alsı nach dem
Welt bletet.J) Neuen Jlestament die erste Funktion In der Rang-

ler Wenn 1La SOIO. ohne diese Bemühung, nach olge priesterlicher Tätıigkeiten ? Sicherlich ber
den Aufgaben der Priester iragt, entste. allzu mıt dieser Auskunit können WIT nıcht bewenden

ıf- leicht der Eindruck, daß DUr S1e »priesterliche« lassen. » Verkündigung« ist eute en erheblich
Aufgaben besıtzen un! somıt en anderen Men- schillernderer Begriff als 1Im ersten Jahrhundert.
Ischen gegenüberstehen. Die Perspektive wırd VCI - Daß der Presbyter die »Geheimnisse OLTeS« als1t-

ieTr zerrt; ennn wIird nicht genügen gesehen, dal3 Diener Chrıistı verwaltet, ist NıCcC. verstehen,
dıese Masse der übriıgen Menschen ja 1ne Aulti- daß WIe en Rundfunk- oder Fernsehsender e1In-

C} gliederung VO':  - fundamentaler Bedeutung auf- fach die Worte der Verkündigung überallhın streut,}  1-
l- weist : In Menschen, die noch nıcht T1ISTUS gleich, ob dıe Botschaift 1UN auf aufifnahmebereite

gehören, und solche, die selbst Glieder des prie- der NIC! auinahmebereıte Menschen TI S1-
sterlichen Gottesvolkes siınd erade dıe heutige cherlich muß Christen und Seelsorger geben, die(1g Situation der Kırche waäare damıt verifehlt. Objekt mıt den ellen, auf denen Rundfunksendungen

10 der priesterlichen Seelsorge sind nıcht schlechthın ausgestrahlt werden, uch dıe Botschaft überall-
und ohne rage alle Menschen 1nes Terrıtoriums, hın Streuen; uch dıe monologische Predigt 1m

/as
nd Ww1e IMNan VOT einıgen Jahrzehnten noch meınen Rahmen des Gottesdienstes VOT allem großen
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Kiıirchen ist Ja äahnlich strukturiert, und für dieses SOISCI, der »alten AaseN « aufgeworfen (und dazu
Verfahren g1ibt gew1ß uch neutestamentlıche rechnet sıch uch SCINC ine bestimmte Orte VO  -

Belege. Aber bietet m. E N1IC. das typiısche Kaplänen). Es ist ofenbar 1Ine Trage, die ihren
Modell TÜr die neutestamentliche Offenbarungs- speziıfischen » Kalros« hat, un ‚War nach ein Daar
vermittlung und den Jenst des Presbyters inner- Kaplansjahren. er se1 hier zunächst gEWIS-
halb der Kırche Vielmehr g1bt der »Amtsträger« sermaßen als Präzisierung der Fragestellung das
innerhalb der ırche die Offenbarung weıter, rgebnıs einer Umifirage unter den aplänen
dalß koinonia (Anteiılhabe, Gemeinschaft eINes Fortbildungskurses vorgelegt. Sıe tellen den
schafft, zunächst Gemeiminschaft mıiıt den berufenen geschlossenen Weıhejahrgang einer westdeutschen
Zeugen, Anteilschaft ihrem Dienst und da- 1öÖzese dar und vermitteln nach Wochenstun-
UrC. Gemeinschaft mıiıt Gott (vgl VOT allem Jo denzahl geordnet iolgende Hıiıerarchie der aktı-
18 einen der bezeichnendsten exie ferner schen Aufgaben:

Phıl 1, 5—7) Die urchristliche » Verkündigung« Durchschnittlic halten S1e PIO OC 17,9 Stun-
hat die Gewinnung, die Formung und Erhaltung den Schule (davon SA eza. unden und 4’
Von Mitarbeıiıtern Werk des Evangelıums, dem Gruppenstunden mıiıt der Jugend. Slıe hören Stun-
dynamisch iın die Welt hiıneıin vorstoßenden Werk den Beıichte, machen 2,6 Stunden Hausbesuch und
ottes selbst, ZU) 1el 1’ Stunden ankenbesuch Sie predigen SOMNN-

tags n  ma\ und werktags DIO OC| /  ma. Dar-
In dre1ı Punkten sSe1 dıe praktısche Konsequenz über hiınaus inden monatlıch 1, Stunden Führer-

für die Rangordnung der priesterlichen Aufgaben schulung, 1 Stunden Erwachsenenbildung, L
zusammengefaßt, und ‚Warlr bewußt stark (wenn Stunden geistlicher Vertiefung ıIn apostolisch aktı-
uch vielleicht einselt1g) akzentulert: Der Priester ven ruppen, Terner MeBßdienerstunden, arr-
muß erstens eıten Tür die Gewinnung und das büroarbeıt USW. Nıcht gezählt wurden die
»Inspirlieren« VOoON Mitarbeitern 1m INne Cardıjns, eigentlich lıturgischen Dienste un dıie asual-
die mıt ıhm den Jenst der Gemeıin- (Taufen, Versehgänge, Irauungen, raut-
de tun (z Hausbesuche, iınder- und VOT em unterricht), dıe gelegentlıch sehr intensiven Eın-
Erwachsenenkatechese) un dıe ebenfalls mıt ihm Satz fordern
ZUSaIMMMeEN den missionarıschen Kontakt den on 1mM VOTauUS jeder Dıskussion über dıe
Passıven und Abständıgen pflegen; angfolge priesterlicher ufgaben ist angesichts
zweıtens muß eıt aben, die Funktionen, in dieses Wochenprogramms eine offensichtliche
denen nıicht vertreten werden kann (Sakramen- Überforderung diıeser Jungen Priester konsta-
tenspendung, Vorsteherfunktion be1ı der Eucharı- tieren, bedenkt eLiWa, daß Ss1Ie das Wochensoll
stiefeler) gut vorzubereiten und durchzuführen, eINnes In den ugen des Staates vollausgelasteten
daß S1e ıne Einheit bilden mıt seinem lenst Studienrates (25 Wochenstunden) bereıts anna:
Wort Christı und Glauben seliner Miıtchristen hernd mıit ihrer Schul- un Jugendarbeıt erreichen,
daß die Ausübung dieser unktionen wirklıch den obwohl SsIe sich noch 1mM Ausbıildungsstatus eINnes
innersten Kern seiner Miıtarbeıt »Werk :OTLfesS« Referendars behinden, ohne dessen Ausbildungs-
bildet ; en In Gestalt eines pädagogischen Semiminars
un! drıttens hiler geht ıne unabdıngbare mıt regelmäßigen Arbeıtsgemeinschaften be-
und indiskutable Voraussetzung für selinen Dienst sıtzen. Was Nuftz! CS, WC)] WwIe In diesem all

muß eıt aben, selbst das Wort hören, VOL seıten der Diözesanbehörde oiNzıell das Stun-
sich mıt dem Wort (und darın mıt Gott) einzulas- denmaxımum mıt Schulstunden angesetzt wiırd,
SCHl Wer vielen den » Dıenst Glauben« eısten WLn dıie gleiche Behörde gestattet, daß dieses

Maxımum VO  - 69 Prozent der Kapläne überschrit-soll, muß Tür dıe eigene »Glaubenskontempla-
t10N « sehr 1el mehr eit und inneres Engagement ten wird? Es geradezu grotesk d WeNN

aufbringen als den In ihren Berufen stehenden sechs dieser Kapläne den Wunsch außern, INan

möchte Ss1ie nach dem anstrengenden Dıienst desMiıtchristen des Presbyters möglıch ist
Diese dreı lebensnotwendigen ufgaben müßten Sonntagmorgens wenı1gstens davon entpflichten,
den aßstab abgeben, WeLnNn dıe rage ent- Uhr bereıts wieder ZUT Kınderlehre antre-

ten müssen!scheiden ist, welche Tätigkeıiten sekundär Sind und
beschnitten werden können. Über die Schäden, die AQUus Oolcher Überlastung

dem einzelnen Kaplan erwachsen, ist hıer nıcht
handeln: dıe physısche und psychiısche Belastbar-

Dr Rolf Zerfaß, keıt des einzelnen kann ohnehın nıcht der alßstab
dessen se1n, Was iun DbZw. lassen sollte Entschelil-Dozent für Homuletik:
dender sSınd die Schäden, die nach dem Urteil der

Vielleicht ist für die rage der Rangfolge seelsorg- Kapläne In der Gemeinde entstehen, weıl s1e alles,
Wds s1ıe tun, 1Ur halb und unbefriedigend tunlıcher Aufgaben zunächst bezeichnend, wer diese

rage stellt un WeT N1IC Soweıt ich sehe, wIrd können. Hiınsıchtlich des Religionsunterrichts kla-
S1e nıcht VO:  a Laıen gestellt (dıe en andere SOT- SCH elf der eiragten ın erster. Linıe über INall-

gen); uch noch kaum VOIl Theologiestudenten gelnde eıt ZUTLE Vorbereıtung (42 Prozent), zehn
Ooder NeuprIiestern. Auf der anderen ‚e1Ite wıird SIe über ernste methodische un: diszıplınäre Schwıie-
nıicht mehr VO: Gros der »eingefahrenen« Seel- rigkeıiten (38 Prozent), die vermutlich uch mıt
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zureichender Vorbereıtung zusammenhängen; elf ZCN, zwıischen ihnen die brüderliche Einheit und
»benoten« dıe Chancen der priesterlichen erKkun- das Verantwortungsbewußtsein tärken Sol-
digung ın der Volksschule mıiıt der Note DZW her »Innendienst der Gememde« ist sein
Beim Krankenbesuch, dessen seelsorgliıche Chance vertauschbar eigener Beıtrag ZU Ganzen nıiıcht
s1e mıt 18 benoten, bekennen Kapläne, 1Ur jenes hektische Management, das ıhn überall un:!
selten ınem intensiven geistlichen espräc nirgends sein läßt, bewundert und noch mehr
mıt dem Kranken kommen (85 Prozent!); belächelt als der letzte grandıose Dılettant in 11SC-
außerhalb der Sakramentenspendung beten sech- HON hochrationalısierten Gesellschaft Um 1mM
zehn LUr selten (61 TOzen! und acht nıemals mıiıt ıld ZCN. Unsere Gememlmnden brauchen hei-
dem ranken (31 TOZENT). Fünf machen keine redakteure, die e1In ordentliches konzıpleren
Hausbesuche (19 rozent), deren Chance Vvon den können keıine noch eıfrıgen Austräger; elst-
übrigen mıt 1, benotet wırd. Dreizehn beginnen iıche, Spirıtuale, Inspiratoren keine J au-
mıt der Vorbereitung der Sonntagspredigt TSt sendkünstler, die In ybrıdem Idealısmus glauben,
Freitag oder Sdamstag (50 TOzen E LCUN kommen all das selber mussen der können, Wads

keiner theologischen Erwachsenenbildung (35 Laıen 1el besser machen, WEeNn INan In ihnen die
rozent), uch NIC innerhalb der bestehenden Freude und die erantwortung Tür den Glauben
Vereine, üunifizehn betätigen sıch überhaupt nıcht WeC Oonkret heißt das SO wen1g WIe der » He1l-
In der geistlıchen Vertiefung apostolisc: gesinnter C« kann in Zukunit das chrıstlıche Kınd 1M DIS-
Kernkreise (58 TOzent). eWLl. muß INan hıer herigen Umfang als unmiıttelbares »Seelsorgeob-
ZUIDN eıl die Ungeschicklichkeıit des Anfängers in jekt« des Gemeindevorstehers angesehen werden
echnung tellen un:! dıe übliche Auftejlung der NIC. weıl sıe nıcht wert wären, sondern weiıl
Seelsorgsbereiche zwıschen Pfarrer un: Kaplan. S1e wirksam 11UT vermuittels der Eltern und Lehrer
ber Was das eiztere betrifit, MU. doch nach- für den Glauben werden. Miındestens
denklıiıch machen, da ß vierzehn Kapläne der Melil- In einıgen Modellpfarreien sollte INan prüifen, ob
NUuNg sınd, ihr Pfarrer musse unbedingt mehr NIC be1l intensiver Erwachsenenseelsorge (Famı-
Hausbesuche machen und persönlıchen Kontakt lıen, Krankenhaus, Kernkreise) das schulısche

seiner Gemeinde herstellen (54 TOzen' und Engagement des Priesters auf A MN plaziıerte
zwölf se1ıne starke e1lte ‚.ben NıIC INn der Erwach- Schulstunden reduzlert werden kann Es wäre ann
senenseelsorge, sondern INn Verwaltungs-, Finanz-, Sache der Priester- un: Seelsorgeräte, daraus für
und Organisationsaufgaben sehen (46,1 TOZENTU). dıe Gesamtdiözese die Konsequenzen ziehen
SO iwa sStTe. sıch die rage nach der Wertordnung bis hıneın ıIn den Haushaltsplan strenge Reduzie-
seelsorglicher ufigaben AaUus der Perspektive Jun- IunNng der Bauprojekte zugunsten der Einstellung
SCI Seelsorger, WECLN SsIe versuchen, den Knäuel hauptamtlıcher Lajenkräfte In Katechese und
aus Gutwilligkeıit, Ärger, Opposıitıion, Ratlosigkeıt Verwaltung). Wenn uUunNs nıcht gelingt, durch
und Enttäuschung entwirren, der siıch IN wel Konzentration der geistlichen Energlen auf die
bIs dre1ı Jahren redlıcher Anpassungsversuche Miıtte der Gemeinde diese selber missionarisch
das vorgegebene System der Seelsorge In ihnen machen, ist das Entscheidende verloren.,
angesammelt hat.
Eıne Antwort auf dıie rage, Was denn al SC-
siıchts des wachsenden Priestermangels vorrangıg
VO: Seelsorger tun sel, 1äßt sich ohl 1Ur durch
ıne strenge Besinnung auf das Wesen und dıie
Aufgabe der Gesamtgemeinde gewIinnen, In der der
Priester seinen atz und seine besondere Aufgabe
hat. Und dies, obwohl außerordentlich schwer
ist, N, Wads eute ıne »Gemeimde« ist se1it
siıch der Radıus der Eucharıstiegemeinde auf weite
Strecken nıcht mehr eCc mıiıt der Wohngemeinde
und TSLT reC nicht mehr mıiıt dem Bereich der
Berufsausübung, mıiıt dem ÖOrt des Zeugnisses
in der Welt 1e. INan die Aufgabe der Gemeinde
darın, die Wahrheıit un: 1e ottes In der Welt
prasent machen, und eachte INal, da ß dieses
Zeugni1s konkret weder VOL der Gesamtgemeinde
als olcher noch uch Von ihren isolıerten Eıinzel- Konfessionen Konventionen
gliedern geleistet wird, sondern innerhalb unend-
liıch vieler, sıch gegenseılt1g In ihrem Zeugni1s stut- Eıne Umirage nach der Frömmigkeıt In der Bun-
zender Kleingruppen (Famılıen, Freundschaften, desrepublık, interpretier' Von Hans Fischer-Barnıi-
Kernkreise uSW.), ann muß sich der priesterliche col
lenst Glauben der Gemeımnde VOL 1Tlem den
Gemeindegliedern zuwenden, die diese ubstruk- »Seelsorge« das ist doch eigentlich keıin
uren der Gemeiinde tragen, den Erwachse- Wort Als habe sıch eın »Seelsorger« 1Ur dıe
nen. »Außenzeugn1S« hat der Priester stut- Seelen und lediglich SOTSCH, als gInNge NIC
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auch iıhm denNMenschen miıt Haut un der allermeısten Bundesrepublikaner mehr als
Haaren In vielerle1 anderen Beziehungen noch als iragwürdig sel. Man betrachte die Kırchen WwIe
alleın 1in der orge Sie gewährleıstet, se1 als Tradıtionsvereine oder bestenfalls als Gewerk-
VOTrT- der als Für-Sorge, sSe1 auch als exIisten- schaften mıt noch zahlenden Mitgliedern, ber
tialer Eifer, keine rechte Partnerschait. Das ringt ohne Funktion und Auftrag; befrage INnan deren
S1e in Gefahr, IN werden für denjenigen, AngehörIge, vermutete I1 werde sıch deut-
den S1e sich kümmert. iıch zeıgen, WIe wenıge sıch mıt ihren ereinen
Sobald Theologie einem »besonderen Anlıegen« ıdentifizieren, WIe unrechtmäßig Iso der Eıinfluß
OlgtT, bekommt ihr das Schlec. Sobald S1e’s auf sel, den deren Funktionäre 1m gesellschaftlichen,
etiwas der auft Jjemanden abgesehen hat, Verdir' kulturellen und polıtıschen Leben der Bundesrepu-
S1e sıch garl leicht das eigene Konzept, kann blık nach WIEe VOT ausüben. Diese Jlendenz der
gerade ihre höchste Tugend ZU Laster werden: Umirage außerte sıch uch in den Fragen: Man
geht ihr doch nıicht 1Ur gelegentlıch, SsOondern erkundigte sıch nach dem Mißiallen und der Kritik
Stets unl: Ganze, und emm SIE diesen unıversa- der ırche, nach Kırchensteuern un iıhrem
len Anspruch INn spezielle Perspektiven e1n, VOI- vermutlichen Verwendungszweck, nach der Häu-
kümmert 1Ns Totalıtäre. Zu dessen modernen higkeit un den Motiven des Kırchenbesuches,
Versionen gehört die Besserwisserel, die siıch nach der vermeiıntlichen Notwendigkeit der kırch-
der brennenden orge WwIe eın alamander lıchen Irauung und der Kırchenzugehörigkeit
en erhält und diese unaufmerksam werden überhaupt, schlıeßlich auch anac) ob INan schon
läßt SO ahneln ein1ıge aktuelle Probleme der Seel- mal daran gedacht hätte, AaUus der Kırche USZU-

durchaus denen der sogenannten Entwick- treten, weshalb INan dan doch NIC| getan
lJungshilfe; uch der fehlt NIC. lier und habe, ohl andere NIC tun würden und

Wiıllen, oft ber der Kenntnis der » Leu- welche Nachteıle denen drohten, die aQus der
Le«, denen geholfen werden soll Aus mirage- 1ITC| austreten. Für sich SCHOMMECN haben diese
ergebnissen läßt S1Ie sıch siıcherlich NIC eın Fragen ediglıc| eın klares Ergebnis gezeigt: Weıt
gewinnen, weilche Rıchtung gefragt werden über Prozent er Bundesbürger haben noch
sollte, das immerhın ist ıhnen entnehmen. nıemals daran gedacht, Aaus der Kırche auszutre-

ten, iıdentifnzieren sich vielmehr Immer heftiger mıt
Eın wen1g boshafit, methodologisch indessen ihren jeweılıgen Kırchen, Je länger INan sIe nach

nıcht ganz unbegründet, ist die Vermutung, die relıg1ösen TIThemen beiragt, en wenIig der gal
Psychologen wüßten wenig und verstünden es nichts die Kırchen einzuwenden, und siıcher-

lıch g1bt neben den Kırchen keıine InstitutionStatistiker hingegen wüßten alles und verstünden
wenig. Wilie für Nıetzsche sollte auch Tür SOZI1IO- hierzulande, dıe eın vergleichbar iragloses restige
ogen »keıine Tatsachen, sondern 1Ur Interpreta- besıtzt und mıt der sıch annähernd viele Men-
tionen geben 1C  1ge  b aten wollen uch richtig« schen identifnzieren. ast alle krıtiısch-negierenden
gedeutet se1n, das ist zumeiıst deshalb Fragestellungen fanden era selten positive Ant-

worten, daß sıch AUus iıhnen statıstisch keine ‚UVOCI-schwierig, weiıl WC. irgendwo in den Wissen-
schaften, annn 1mM Bereich der Sozlalwissenschaf- lässıgen ussagen ableıten lassen. sofern War

ten die Untersuchungsmethoden ihre Tücken diese mirage, daran konnte auch die sorgflältigste
en Man SUC| nıcht DUr besonders emsig nach uswertung NIC! ändern!, ein Miıßerfolg. Die
dem, Was SCIH Minden möchte, INa indet Ergebnisse wılidersprachen den Intentionen des

Auftraggebers sehr, da ß das Interessemeılst uch NUur das, Was INan gesucht hat Gelehrt
ge! Man Ste. 1m hermeneutischen Zirkel und ihnen weıtgehend verlor
bedarf schon einigen Tramings 1M Fach, NIC. Interessant un: beachtenswert, cheınt mIr, ist
immerifort auf das beklagenswerte Faktum diese Recherche durch zusätzliıche Fragen OI -
stoßen, daß MNan sıch Jetz über dıe Ostereler reut, den, die eigentlich 1Ur der Kontrolle, der präzıse-

TeN Kennzeichnung der Vorbehalte, der Interpre-dıe Ian vorhın 1mM Gebüsch versteckt hat Dies ist
überall dort kaum vermeılden, der Beobach- tatıon der vermuteten Dıstanz gegenüber den Kır-
tende seinem Gegenstand einbezogen ist hen dienen ollten Aus ihrer Beantwortung CIQd-

»objektiven« Ergebnissen gelangen, jedoch ben sich Indızıen für die Beschaffenheit des DOSItLV
tun muß, als gehöre selbst samt seliner rage- kırchlichen Christentums 1n Deutschland, die be-

unruhigender sınd als das greilste Konterfe1l desstellung N1IC. uch dem, Was erfragt werden
soll, als gäbe en abstraktes Observatorıum Unglaubens.
außerhalb der Gesellschaft un: ihrer Geschichte rst aufgrund dieses, Tür die Kırchen dem An-
Um überraschender Sind ann Ergebnisse, auf scheın nach günstigen Befungdes uch
die INan ganz un: gal nıcht abgesehen dıe Antworten auf jene skeptischen Nachfragen
ründlıch gedeutet können SsIe Auifschluß gewäh-
Ien,. Die sozlologische Auswertung besorgte Friedrich
Vor Jahr und Jag wurde ich als Berater Z.UT VOT- Die Umirage wurde VO:  - Infratest 1m Auftrag derbereitung einer mirage hinzugezogen, dıe siıch
ZU 1el gesetzt a  e, dem Öffentlichkeitsan- Ilustrierten Stern durchgeführt; die Redaktıon VOI-

ofentlıchte LUr belanglose Einzelheıten, nıichts ahnend
spruch der Kırchen mıiıt dem Nachweils en- VO  — der kritischen Bedeutung der Ergebnisse für eine
zutreten, dal die offzielle Kırchenzugehörigkeıt innerkirchliche Klärung der Siıtuation.
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Bedeutung, nämlıch als Zusatzlıche Kennzeıchen 1ecHN ähnlichen Tendenzen {iwa In den Alters-
der vorherrschenden geistigen Konfusion und Leb- ZITUDDPCH, da ß nach jugendlicher Intensıtät ein
losigkeit. Be!I näheren ntersuchungen erwlesen Nachlassen des relig1ıösen Interesses beobach-
sıch die sogenannten der tatsächlich Ungläubi- ten ist, das TSt im höheren er wıieder aufgeholt
SCH als noch weniger qualifiziert als die vermeint- wird da ß Frauen »IrömMMmMeET « un: weniger Ykrı-
ıch Gläubigen. Sie tellen ıne kleine ruppe tisch« sSınd als Männer daß sich die
schlecht oder Sar nıiıcht informierter Menschen dar, Religiosität in den kleineren und kleinen Ort-
dıie N1IC einmal Prozent der Gesamtbevölkerung schaiten verhältnısmäßig intakt erhalten, In größe-
ausmacht. Von ihnen denkt DUr e1in Drittel den IC und großen Städten jedoch weıtgehend aufge-
Kırchenaustritt, den eın weıteres Driıttel dieser Löst hat, da (3 die Kırche Iso 1m Dorf geblieben
Gruppe vollzogen hat. Die ründe olchen Un- ist all das ist be1l Katholıken NIC. ganz deut-
glaubens, soweıt S1e siıch sozlologisch aufdecken ich ausgeprägt WIEe be1l Protestanten Beachtlicher
lassen, sind theologı1sc! belanglos. Denkende ist die konfessionelle Dıfferenz In der Gruppe der
Atheısten en einen größeren Seltenheitswert »besonders Frommen«, obgleıc! bel ihrer Ausson-
als bewußte Gläubige, derung berücksichtigt wurde, daß gemäß dem Je-
Dabe!11 gıilt beachten, da ß derart qualifizie- weılıgen Glaubensverständnis den Protestanten
rende Aussagen über Mangelerscheinungen statı- das Herz mehr auf dem echten bibliıschen eC.  9

den Katholıken mehr auf der kırchlichen Seıitestisch ohl begründen sınd, WOSCECH sıch über
diejen1ıgen, dıe alle Glaubensfragen bejahen, regel- schlagen hat Mehr als dreı Viertel dieser Gruppe
mäßig Kirche gehen und uch wIissen, Was ihnen gehören der katholischen iırche Das läßt sich
dort beigebrac wird, LUTLE Unbestimmtes I N1IC! hne Weıteres erklären; 1im wesentliıchen
läßt, denn die Krıiterien, die ZUL Verfügung stehen, dürite damıt zusammenhängen, da ß Katholıken
sind »nNegatıV«. Über die Qualität der Frömmig- durch den weıltaus regelmäßigeren Kiırchenbesuch
keit, die statıstisch festgestellt werden kann, lassen besser über das, Was SsIe glauben wollen, informiert
sich 1L1UT ermutungen anstellen, zumal INal, WIe Ssind. Dem entspricht auch, daß die relig1ösen

Kenntnisse überraschender Weise inklusıve dergt7 In einem erstaunlichen Maße immer Iröm-
INeT wird, Je länger Man anacC gefragt wIird: ast bıblıschen nach dem Lebensjahr bel Katholi-

VO  5 Hundert aller Deutschen möchten regel- ken weniger deutlich nachlassen. es deutet dar-
auf hın, daß der Kirchenbesuch eindringlich-mäßig der doch einmal 1m Jahr kommunıizleren,

WOSCSCH niıchts einzuwenden wäre, WEINN NIC sten und zuverlässigsten belehrt, übrıgens uch die
1L1UT Prozent der Befragten gewußt hätten, evangelıschen rısten ; sobald S1e nıcht mehr die

dalß eın solches akramen: überhaupt g1bt Gottesdienste besuchen, VETISCSSCH sle, Was miıt
Prozent der eiragten Katholıken behaupten, dem Glauben auf sıch hat

regelmäßig ZUT ırche gehen; kırchenofüziellen
Zählungen zufolge kann das N1IC. wahr se1n, ist Wenigstens 1m mMrı se]len die Ergebnisse
1m Rahmen dieser Untersuchung ber N1IC der wichtigsten Fragen wledergegeben. Ich ordne
widerlegen. Wenn jedoch Prozent der Katholi- S1Ie nach dre1 Gesichtspunkten, die für eine dıf-
ken,X Prozent der »besonderen Frommen«, ferenzierte Betrachtung die Kriterien abgeben
die alle Glaubensfragen bejaht en un: häufig werden: nach Kirchlichkeıit, Wissen un Glauben
ZUT Kirche gehen, zugeben, nıe In der Zu den Fragen nach der Kırchlichker gehört ohl
lesen, weiıl S1e zumelst Sal keine besitzen, ist auch jene sımple ontrollirage, welcher Kırche
dieses negatıve Ergebnis uch als qualifizierende INan angehöre; Von Katholiken durchweg richtig
Aussage nicht bezweiılfeln. eantwortet, präzls nach dem Bundesdurchschnitt,
Zusätzliche Auszählungen unter speziellen Ge- ist S1e Von den Protestanten inkorrekt beantwortet
sichtspunkten, verschledene Kombinationen und worden. der amtlıchen 23 Prozent ekannten
die Möglichkeıt, gleichsam Quersummen In ON- sıch NUr Prozent der eiragten einer der
derten Bereichen ziehen, lassen darüber hinaus unlerten Kırchen, letztlich polıtıschen onstruk-

tionen des lıberalen Jahrhunderts, dıie offen-präzisere Feststellungen Ihre Aufschlüsselung
würde hler weıt führen. Deshalb beschränke ich sichtliıch keine prägende theologische Ta De-
mich auf Aussagen, die keiner umständliıchen Hr- sıtzen ; entsprechend der theologıschen Ausbildung

der Pfarrer erklärten sıch 11 VO:  S Hundert als Re-Klärung 1m VOTAaUS un: keiner schwierigen Aus-
legung bedürfen. formierte amtlıch Sind 1Ur Prozent registriert
Statistiken können leicht mılßverstanden werden, während Prozent Angehörige evangelıscher Frel-
WeNnNn N1IC. beachtet wırd, dalß ihre Zahlen VOT rchen akkurat In Erscheinung tiraten Be1l den
allem Proportionen deutlich werden lassen. Auf » besonders Frommen« treten die Verhältnisse
die allermeıisten dieser Proportionsangaben MUuUS- noch präziser hervor: P VO'  - undert eNNECN sich
sen WIT hier verzichten Iso iwa auf die SOZI1IO10- lutherisch, Prozent reformiert, Prozent
gischen Dıfferenzierungen nach Beruls- und Fın- unılert.

Die Notwendigkeıt, als Chriıst iner ırche -kommensgruppen, nach der TO der Wohnorte,
nach Altersgruppen un Geschlechtern Ganz all- zugehören, wird VO:  D 73 Prozent der Katholıiken,
gemenn sSe1 g, daß diese Unterscheidungen VO  - 51 Prozent der Protestanten bejaht; 1L1ULT

76 Prozent der Katholıken, ber immerhın 48 Pro-katholischerseits weniger deutlich ausfallen als be1l
evangelıschen Christen:;: die in beıiden Konfess10- zent der Protestanten glauben, könne auf
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eigene Faust en Christ seIn. » Besonders Religionsgeschichtlich gar keın Unsinn, kennzeich-
Fromme« halten die TC 03 DZW. Prozent net uch diese Erklärung einen rıtuellen otstand,
für lebensnotwendig; Prozent der besonders der ofenbar dazu zwingt, In Ermangelung echter
frommen evangelıschen Christen bestreiten ber 1ten rudımentäre emente kultischen Lebens
ausdrücklich, daß eiIn Christ einer Kıirche {iwa den sonntäglıchen »Gang« ZUrTr iırche, VOT

gehören muß Hıer ze1g sıch ohl ine Dıfferenz allem elertagen und die bloße Kirchen-
1mM theologischen Selbstverständnis der Kırchen;: zugehörigkeıt ritualisieren ; deshalb wird nichts,
ihr entspricht, daß kirchlich gebundene atho- Was mıiıt dieser trübsinnigen »relig1ösen« Erfahrung
en besonders häufig dıe Gottesdienste besuchen, zusammenhängt, krıtisiert weder Kırchensteuer
evangelischerseits ber vorwlegend die »Gläu- noch Konfessionsschule, N1IC. Ehegesetz noch

Dogmatismus, nicht Salbadere1 In Hırtenbriefenbigen«; hier geht INanl ZUT iırche, weıl INan sıch
kirchlich fühlt (und umgekehrt), dort geht 11a und Predigten noch das alte!  ürdige Lateıin als
Z Kırche, weıl INan glaubt (und umgekehrt). lıturgische Sprache Se1 denn, wäre
Katholischerseıits geht INan deshalb uch dann » wırklıch« Iiromm, gehöre immer 1m ahmen
regelmäßıg ZUT irche, WEeNNn INa nicht mehr dieser Umirage betrachtet ZUT Sondergruppe
recht weıß, Was glauben hat Prozent jJunger gläubiger Katholiken. Freılich, modern
der befragten Katholıken WOSCLCH INan als Pro- sınd die uch NIC| SI1E argern siıch mehr über
testant, weiıl INan aus Gläubigkeıit die ırche be- Neuerungen als über das Althergebrachte.
sucht, nicht das geringste SIe eiInzuwenden Das relıg1öse Wissen ist in beıden Konfessionen
hat Prozent unter den eiragten. Je weniger kümmerlich DIiIe Unwissenheit sichert dıie Un-
geglaubt wird, Je weniger INan weıß, Was geglaubt bewußtheiıt. Nur Prozent der Protestanten,
werden soll, esSTO krıtikloser steht ZUT FCHE: Prozent der Katholiken kennen alle Zehn
auffallend ist deshalb, daß unter den ıtikern ebote Prozent der Protestanten, 15 Prozent

der Kırche verhältnısmäßig viele » besonders der Katholıken Sınd außerstande, ein Sakrament
Iiromme« Katholiken sind, VOT 1Tlem unter den richtig CNNCIL ahezu Prozent er Befrag-
jJüngeren Menschen biıs 11 Prozent Im ten wußten kein eINZIgES der Gebote eNNeN
übrigen geben die deutschen T1sten ler Kon- Katholiken kennen die Gebote vorwiegend AUS
fessionen VOL, weiıt häufger ZU kiırchlichen dem Beichtspiegel, sınd dafür ber imstande,
Gottesdienst gehen, als SIE tatsächlıc) fun N1IC LUr dıie ıer miıttleren, moralıschen, sondern
1L1UTr Prozent der Katholıken, Prozent der uch die ersten und etzten TeN ebote Öölfters
Protestanten gestehen ein, da l} die Kıiırchen ihnen CMNNCI, DIe ersten, relıg1ösen Anweisungen und
lediglich ZUT Verschönerung der Feılertage dienten. damıt der theologische Sınn der Gebote werden
Frauen gehen WIEe bekannt häufiger ZUT Kırche kaum beachtet Die moralischen Normen werden
qals Männer, Jüngere und Ältere er als ttlere VO  - Ungläubigen und Konfessionslosen In gleicher
Jahrgänge, VOT em ber die Eınwohner kleiner Häudfgkeıt genannt. In allen ruppen ist dıe
Ortschaften weIlitaus regelmäßiger als dıe Bewohner Reıhenfolge der häufigsten Nennungen nahezu
großer und mittlerer Städte. gleich: Am seltensten erinnert INan sıch der

ebote 25 10, S und durchschnittlich selteneraliur ist INan sich allenthalben In der ber-
ZCUSUNS eIN1Ig, da ß auf die kirchliche TIrauung als Prozent der Befragten
ankommt Prozent der Protestanten; 21 Pro- Ble1ibt 1L11UD als letztes, bedeutsamstes Krıterium die
ent VON ihnen meıilnen die Ehe Se1 ein Nachfrage, ob INan denn glaube, daß Christus
Sakrament WIe auile und Abendmahl, dıe 1Ur Jesus der Gottessohn SCWESCH, daß der Mensch

sündıg und der Erlösung bedüritig Nl und dal3VON 45 DZW. Prozent der beiragten Protestanten
als akramente genannt werden. Be1l Katholiıken ıne Auferstehung der oten und ein ewlges en
bestehen Prozent auf der Trauung, die aller- gebe Diese drei Glaubensfragen konnten mıt

» Ja«, » NeIN« und » ıch weıß nicht« eantwortetdings 1Ur VON 78 Prozent als Sakrament genannt
wird, während Prozent die Taufe, Prozent werden. Für dıe Interpretation ist ea|  en,
dıe Eucharistie als Sakramente Weıl die da ß diese drıtte Möglıichkeit dem Befragten C
Katholiken er ZUT ırche gehen, wIssen SIe S{1IV nahelegte, uch Bejahung un: Verneinung 1m
uch besser Bescheid, Was der Kirche passlıert INn einer Gewißheit verstehen: das edeute
Zum größten Teıl, bIis VO:  - hundert, WISsSen dann aber, daß mıiıt einem » Ja« die Möglıchkeıit
s1Ie alle Sakramente ihrer iırche Dieser anerkannt un: offengelassen, als 1m Innn größerer
Kenntnisstand wird nicht einmal VON » besonders Ungewißheıt geantwortet wurde, während en
Irommen« Protestanten erreicht, die außer der » NeIN« entschiedener vorg1bt, WISSen, das dem
Priesterweihe einige andere Sakramente CHNCH, N1IC se1n könne. Die Verneinung der Fragen
die In ihren Kırchen Sal NIC g1bt. uberdem ist NIC. NUr als Zugeständnis, INan glaube das

nıcht oder könne leider nicht glauben, sondernwerden INn Einzelnennungen untfer Prozent der
eiragten qals Sakramente angeführt Christus 8), mehr als Überzeugung verstehen, INan »glaube«,
Heılıger e1s 6)5 Glaube 6), ater (4) ebote (3) daß NIC: sel.
un: Nächstenliebe, egen, Gemeinschafit, Auf- DIie rage nach Jesus Christus wurde VON Pro-
erstehung, Kleines Evangelıum, Geistestaufe, zent, die nach Siünde und Erlösungsbedürftigkeit
Keuschheıit un: MIr scheımnt, VO  b inem weıtsıch- VO  - 273 Prozent, die nach der Auferstehung VON
tigen enschen das Sakrament der Gewohnheiıt. Prozent der befragten Bundesrepublikaner VeI-
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neımint. el zeigte siıch eın großer Unterschied sind 6S evangelische Landwirte un bayerische
Katholiken.zwıschen den ‘ Konfessionen: Evangelısche 'nrı1-

sten verneinten In der gleichen Reihenfolge Prozent der Bundesbürger gehören ZUT Tuppe
2 9 28 und 57 Prozent, Katholıken 1Ur 9, 13, der »formalen Kırchgänger«, die wen1g der nıchts
31 Prozent Wieder zeigte sich iıne beachtliche mehr glauben, nıchts wissen und dennoch regel-
Dıfferenz zwıschen Kırchgängern und anderen: mäßig ZUT ırche laufen vorwlegend In kleinen
Geht INan noch regelmäßig ZUT ırche, glaubt INan Ortschaften

07 Prozent Jesus Christus als Gottessohn, Prozent der Bundesbürger gehören der STark-
Prozent die Erlösungsbedürftigkeit des sten TuUuppDe, den »Felertagschristen« d} wollen

Menschen; besucht INan den Gottesdienst nicht Weıiıhnachten un Ostern auf den Gottesdienst
mehr, bekennt INa sıch NUur Prozent N1IC verzichten und 1m übrigen In uhe gelassen
Christus, DUr Prozent ZUT Sündhaftigkeit. werden.
Genauere Untersuchungen ergeben, da 3 der Kır- Prozent der Bundesbürger gehören ZUT Tuppe
chenbesuch, der entscheidend Tür relıg1öses Wiıssen » gläubiger Indiıyvidualisten«, die 1el wissen, alles
und Glauben ist, weıthın konventionelle rüunde glauben, ber ohne Kırche und irchenbesuch
hat Entf{fällt diese praktıiızıerte Konvention, auskommen ; weıtere Prozent sind als » ungläu-
wIissen deutliıcher als Katholıken dıe rotestan- bige Institutionalısten« kennzeichnen S1e
ten die Deutschen bald Sal nicht mehr, Ss1ie glauben und WwIissen schlechterdings nichts, sind
glauben sollen ber streng kırchlich iraglos überzeugte

»Mitglieder«; un schließlich Sind ohl weıtere
Aus diesen Kriterien Kıirchlichkeit, Kirchen-

besuch und Glaubenswissen lassen sıch 1Un VOI1-
Prozent wirklich »Ungläubige«, eine enttäu-

schend langweilıge un stumpfsinn1ıge ruppe
schledene »Iypen« bılden, ın denen näherhın be- Theologisch relevant ist NUr der seline eigenen
stimmbare Verhaltensweisen aussortiert und Voraussetzungen und Denkbedingungen reflek-
erkennbar werden. Um SIEe gerecht bewerten, tierende »Unglaube« der wenigen einzelnen, die
mussen theologische Gesichtspunkte be1l der KOMm- derart selten sınd, daß S1e in olchen Statistiken
bınatıon berücksichtigt werden Von Protestanten gal nicht auftauchen » DIe Ungläubigen« als
ist nicht die gleiche Kırchlichkeıt, die nämliche feststellbare TrTuppe tellen keıine qualifizierbare
Regelmäßigkeıit 1m Kirchenbesuch erwarten Herausforderung der Theologie dar, se1l denn,
WI1IEe VO:  - Katholiken . HSS diese ypen lassen INan möchte sich mıiıt einem Phantom unterhalten
präzisere Aussagen über römmigkeıt und Ver- Das ist verwunderlicher, für ine Psycho-
haltensweisen uch sS1e en aQus esagten logie des theologischen Denkens aufschluß-
Tendenzen günstig für die Kırchen aus reicher, als innerhalb der Kirchen, und ZWarl
Wıederum 1äßt siıch über die »Besten« WIT innerhalb der durchaus als konventionelles Ge-

S1e der bloßen Kennzeichnung‚ eIN- mauer verstandenen Kırchen, unendlıch nlel
fachhıin die » kırchlich Gläubigen« gut WwWIe tiun waäre. Besorgniserregend Sind N1IC. 11UT die
garl nıchts gn’ weiıl die Kriterien »negatıv« Aushäusigen, sondern mehr noch dıe Dauermieter,
sind Immerhın, auch VoNn diesen »Gläubigen« die braven Insassen uUuNsSsSeTETI Kirchen Untersucht
we1iß 1Ur jeder vierte Protestant, 1L1UT jeder zweıte INan nämlich gesondert die breıite Miıttelschicht
oll dıie ehn ebote CNNCH, kennt 1L1UT der »formalen«, » lauen« und »felertäglichen«
die alle Sakramente, empfangen en Driıttel Kıirchgänger 1m einzelnen, gelangt INan
der Katholiken, wWel Drittel der Protestanten das Ergebnissen, die erschreckend genannt werden
Altarsakrament selten der NnıeE Also perifekt ist verdienen.
olches STaLIisStiSCc. feststellbare ideale Christentum Diese wirklich » durchschnittlichen«, konventio-
keineswegs. nellen Gläubig-Ungläubigen, dıe ber WeI1|
IS Prozent der Bundesbürger gehören ZUT Tuppe regelmäßıig die Gottesdienste der Kirchen be-
dieser » KITrCcAIIC| Gläubigen«; ZUr ehrzahl sind suchen und vollkommen fraglos » kirchlich« SC-
sı1e katholısch, in der Landwirtschaift atılg, eWOoN- SONNECN sınd, ohne den geringsten Eiınwand, ohne
1eT VOIl Ortschaften unter 5000 Eınwohnern, mehr rıtık und ohne jemals auf den edanken VCI -
Frauen als Männer, auffallend viele Protestanten fallen se1n, INa könne die Kirchensteuer durch
In katholıschen, Katholiken In vorwlegend EVaN- einen Kirchenaustritt uch einsparen, machen
geliıschen Gebileten rund Prozent der Gesamtbevölkerung AaUus

Prozent der Bundesbürger gehören ZUT Tuppe, be1l diıfferenzierter Analyse der Ergebnisse dürifte
dıie WIT » liberale Gläubige« genannt en Sle sıch ihre ruppe noch vergrößern, würden
wissen und glauben nahezu alles, denken ber die ymptome jedoch noch deutlicher, noch krasser
nıcht allzu kırchlich ; mıiıt starkem evangelıschen In Erscheinung treten Zwischen un Prozent
Übergewicht und besonders vielen Jüngeren Men- dieser »Durchschnitts-Christen« bejahen Jesus
schen stellt diese Tuppe iıne protestantische, Christus als den Sohn Gottes; zwischen und
jugendliche Varılante der ersten dar s Prozent bejahen die Sündigkeıt des Menschen

und seine Erlösungsbedürftigkeıit; doch bıs15 Prozent der Bundesbürger gehören ZUTr Tuppe
der » lauen Gläubigen«, die ‚WarLlr noch glauben, 01 Prozent VON ihnen verneinen die Möglıichkeıit
ber nıcht viel wIissen, N1IC eifrıg ZUT ırche einer Auferstehung und eines ew1gen Lebens. Diese
gehen, N1IC. allzu streng kirchlich denken häufig rage nach Tod und Transzendenz, die uch den

375



einzelnen T1 ist die YUX des konventionellen zeigen dieses » Iromme Kıirchenvolk« StEe|
Christentums Man Tühlt sich als » gläubig«, dieser Welt NıC gegenüber, insgeheiım oder AUS$S-

» kıirchlich«, » christlıch« und besucht zuweılen drücklich verhält und verste! sich » weltlich«;:
uch die Gottesdienste ber eın » Jenseits«, eiIn die Auseinandersetzung miıt der Weltlichkeıit ist
»Darüberhinaus« weist INan ın VO  - Fällen intern. Doch hlerzu wäre noch sehr 1el M,
entschıeden VoN sıch. Die dritte Antwort, »ich gerade AQUus der Perspektive einer relıg10onsgeschicht-
weıl} nıcht«, wurde DUr VoNn knappen Prozent lıch informierten Phänomenologie, damıt wenl1g-
der eiragten gewählt. Miıt agnostischer atılo0- SteNSs die Begriffe wıieder hinlänglıche Klarheit
nalıtät en dıe Deutschen Iso uch nıcht gewIinnen. (Der große Bonhoefler WaTl In dieser
Gerade redliche Ungewißheit erscheımnt ihnen uUull- Hıinsıcht schlecht informiert.)
erträglich se1In. Ohne wIıssen, Vorerst ware jedenfalls 1m rnst überlegen, ob
geht, möchten s1e mitmachen. N1IC 1ın der Tat notwendiger ist, den »Giläu-

bıgen« beizubringen, Was der laube bedeutet,
Die Ergebnisse dieser un! ähnlıcher Umififragen als »Ungläubige« überzeugen wollen. Zeugnis

edurien noch eingehender Analysen, die SI- ist etiwas anderes als Propaganda. Und WEeNN der
uatıon SCHNAUCIT kennzeichnen un: dıie Rıchtung Sauerteig ausgeht, darf INan für ıne Bäckerel
weıterer, differenzierterer Nachfragen bestimmen keıine Reklame machen. 1Cc die euchter, die

können. Der uns vorliegende Beiund 1äßt 1Ur Kerzen iehlen.
ungefähre Dıagnosen Aus ihnen erg1bt sıch
hinlänglıch klar
Eın überraschend großer eıl der Bevölkerung der
Bundesrepublık und est-Berlins identifziert siıch
mıt den Kırchen Dieser Identinkation lıegen weit-
hın Konventionen zugrunde, dıe wen1g reilek-
tiert werden, daß die Verbundenheit mıt den Kır-
hen sich allenthalben mıt relıg1öser Gleichgültig-
keıt un 1gnoranz vereinbaren äßt Man hält sich
Tür gläubig, obgleıc I1a NIC: weıß, Was INan

glauben soll, und mMan möchte SCIN irömmer se1in
der wirken, als INan aufgrund der mangel-
haften Kenntnisse seIn kan: Der Gedanke, aus
der ırche auszutreiten, kommt 11UT denen, die
keinen Wert mehr auft Ine TC| Hochzeıts-
Teler egen Kritık den Kırchen kann Sal NıIC
ın nennenswertem Ausmaß geäußert werden, weiıl
INan dazu weder genügend informiert noch BC- Predigt ber Phıl 4, 7

(3 Sonntag 1mM Advent)nügend engagıle: ist Eın qualifzierter Unglaube
ste den Kırchen nicht Der eftigste Eıne der großen und bewegenden Wahrheiten derWiıderstand den Glauben zeigt sıch In Hra-

Adventsbotschaf: ist die Verheißung des Friedens.SCH, dıe N1IC 11UTr allgemeıne Normen, sondern
die eigene Existenz, den eigenen Tod un: die MöÖög- In den Lesungen des kirchliıchen Stundengebetes,

die ın diesen Wochen gehalten werden, oniıchkeıt einer transzendenten ırklıchkeit und
immer wieder dıe iImme der alttestamentlıchenBestimmung betreffen
Propheten, dıe der Menschheıt eine eıt ewlgenDiese Feststellungen lıefern den Kırchengegnern Heıls und ewıgen Friedens verheıißen. Die Lesun-un: Atheisten keıiıne überzeugenden Argumente:
SCH Aaus den Schriften des Neuen Bundes ın dieserNıcht ıne OmınÖöse Angst VOT dem Jenseıts äßt eıt geradezu: Diese eıt ist mıt Christuseinen gütigen ater überm Sternenzelt glauben;

INa geht ZUT iırche und empfindet sıch als angebrochen. Die eit des Heıls un des Friedens
ist da So en WITr soeben nde der Ep1-kirchentreu, obgleich ILal Sar keıin Jenseıts stel » Der Friede ottes, der es Denken üÜDer-glaubt ber uch für die Kırchen sSind diese Fak- steigt, wıird IO Herzen und WLG Gedanken In

ten keineswegs beruhigend. Ihre pastoralen Be- Christus Jesus bewahren. << Aber, mögen WITohlmühungen »Abständige« ergeben sıch
möglıch Aaus einem Mißverständnıis. Auch die iragen: Wovon reden diese Stimmen eigentlich ?

prechen Ss1Ie Von einer Wirklichkeit ? der istInständigen WwIssen nıcht mehr, da ß S1e siıch be- N1IC. 1Ur eın schöner Iraum und en irommerkehren müßten un Was das bedeutet mkehr Wunsch Ist ein Wunschdenken, das sıch In ihneneisten. Extensive Bemühungen wıirken NIC. sehr ausspricht ? Geboren aus der leiderfüllten Erfah-überzeugend, solange derart relıg1öser In-
eNns1ita! innerhalb der Kirchen fehlt Abstrakte rTung ıner heillosen un: frıedlosen Wer

N1IC: Verständnis dafür? Wir leben doch In einerapologetische Programme sınd weltiremd. Der friedlosen eıt Wır brauchen uns nıicht Aaus-vermeıntlic bledereKatechismusunterricht scheıint
zumındest ebenso notwendig se1In WIEeE jener Es cheınt unNs Teilıch, daß dieses Problem kom-
»Dialog mıiıt der weltlichen Welt« Denn und plizıerter un!‘ ernster ist, als sich aufgrun! einer
das scheıint MIr Ine solche Umifirage deutlich Meinungsumfrage präsentier' Die Redaktıion
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zumalen, wlieviel Unfriede in der heutigen Mensch- ten ausdrückt »Er wIrd UTE Herzen un U1
heit ist Jede Zeıtungslektüre zeigt uns Jag für Gedanken bewahren.« Er wird Inneres
Tag Und die Menschen In allen Kontinenten leben ordnen un: heılen, WE WIT iıhm Raum geben
In der zermürbenden NgsL, da ß eiInes ages das Dieser Friede ottes ist Iso ıne Wiırklichkeıit,
sinnlose Wettrüsten der Staaten vielleicht doch N1IC! en bloßer Wunsch Und ist VON großer

einem rleg [ührt, der Iurchtbarer wird als Je Bedeutung Tür den einzelnen Menschen. ber ist
ıner SCWESCH ist. Deshalb ist uch In ungezählten N1IC| doch ıne Flucht AaUus der Welt? eht
Menschen das Verlangen nach Friıeden tıef un: dem Evangelıum 1U den inneren Frieden des
groß Wır sSınd ber skeptisch, WEn WIT VO  —_ Frie- einzelnen Menschen und NIC. uch den Frie-
den hören, obwohl WIT ihn 1m Grunde 115165 den der Menschen untereinander ? C(bt uns das
Herzens ersehnen. Wie ste. mıiıt der Möglıch- Wort ottes keıine Hofinung iür den Friıeden der
keıt des Friedens 1n der Welt? 1bt für uns 11ULE Völker, der Rassen un Religionen, der politischen
den Wunsch nach Frieden ? Und 1Ur Versuche, Systeme und der sozlalen Gruppen? Ist der Glaube
Frieden herzustellen schwach, daß uNns hler nıcht hıilft? Vertröstet

unNns 1Ur auf den inneren Seelenfrieden ? UndDas Evangelıum bietet uNns einen Frieden d} der
mehr ist als Sehnsucht un mehr als NUr eın überläßt die Welt iıhrem Streıit, ihrem Haß,
menschlicher Versuch Es ist der Friede Gottes, ihrem Unfrieden ? Wäre S das Evangelıum
VOIl dem heißt, >} da ß esenken überstei1gt«. bildete für unNns keın wahres Evangelıum des Frie-
Was ist das Tfür en Friede und Was bedeutet für dens. Und WE Gott gleichgültig wäre, da (3
uns Menschen, die WIT bestimmt sınd, In einer sovIıel Unfriede unter den Menschen ist, w1ıe
iriedlosen Welt leben? könnte INal ihn ann einen »Gott des Friedens«
Der Apostel Paulus nenn: Menschen seinem NECNNCIL Jedoch ist ıhm NIC gleichgültig. Gott

bietet nämlıch nıcht DUr dem einzelnen MenschenRBrief die Gemeinnde Rom einmal » Feinde
Ottes« Wır Menschen stehen In Feindschaft mıiıt Heiıl und Friıeden d} sondern der SanzZch Welt
Gott durch NSeIC Sündhaftıigkeıt. Diese e1Ind- Gott hat In seilner OÖffenbarung verheißen, dal3

1nes ages mıt dieser Welt des Unheıls und desschaft bedeutet NIrıede des enschen mıiıt Gott
Sie ist die Jeiste Wurzel ler Heıllosigkeit un! Unifriedens Schluß machen wiIird. Er vernhelı NIC|
en Unfriedens In der Welt Soll wahrer Friede daß NSeTrec Welt sıch wunderbar entwickeln
unter den Menschen werden, dann muß zuerst wird, dalß eiInes ages die Menschheıit für immer
Friede werden zwıschen Gott und Mensch. Das 1L1UT 1ne friedliche Gemeninschaft: sein werde. Neın,

das Wort Ottes MaAaC| uns über den FortschrittEvangelıum ist die Botschaift ottes da ß
unNns 1n Jesus TI1ISTUS Versöhnung und damıt der Menschheıit keıine Ilusıon Es sagt ber VOIL -

Frieden an biletel Darum wird diese RBotschaft dUus, daß Gott In seiner aCcC diese Welt und diese
Menschheıit umgestalten wird, da ß TÜr immerauch »das Evangelıum des Friedens« genannt
iıne heile un deshalb Tür iImmer ıne friedliche(Eph 6,15) Und AQUus dem gleichen Grund wird

Christus als » UNSeTr Friede« ( , bezeichnet. Welt se1n wıird Das ist die Botschaft des Advents,
die Botschait VO Kommen ottes Gott wirdWeıl Gott eiIn » Gott des Friedens« ist Kor

1 5 33), darum ıll uch mıt seinen Geschöpfen SIC  ar ın diese Welt kommen, s1e ıchten
Frieden en Deshalb sandte seinen Sohn, un! SIEe SINECUCIN In dieser Welt wird

das Böse NIC. mehr geben und er uchdamit dieser selinen Friedenswillen verkündete.
Dieser Friedens- und Versöhnungswille ottes keine Feindschaft der enschen mıt Gott und
ber ist mächtig, daß seinen Sohn dafür In Iso uch keinen Unfrieden mehr. Es wird dıe

eıt des ewligen Friedens seIN. 1lle Menschen aufden Tod gehen äßt 1Iso kann der Apostel Paulus
schreiben: »50 WarTr Iso Gott, der In Christus dieser erneuerten rde werden mıt Gott un: unter-

einander in Frieden endie Welt mıt sich versöhnte, indem ihnen ihre
Übertretung nıcht anrechnete un In uNXns das Wort Dieser Friıede ist noch N1IC Wiırklichkeit. Da
\40)  - der Versöhnung legte.« Und der Apostel fährt jedoch auf göttlıcher Verheißung beruht, ist

nıcht Ine iromme Täuschung der Menschen berfort » Für Christus also sınd WIT gesandt, indem
Gott durch unNns mahnt; WIT bıtten Tür T1ISTUS den auf der Geschichte Hr wird eines ages
aßt uch versöhnen mıiıt Ott« (2 Kor 5’s Wiırklichkeıit werden. Was ber wırd, iragen

WIT noch einmal, mıt dieser Welt, INn der WITWIT Iso Frieden mıiıt Gott aben, das hängt
LU VOIl unNns ab Von Gott her ist entschieden en haben? Überläßt der Jaube SIE ihrem
Er ist bereıt, iıhn uNns geben WIT ihn atsäch- Schicksal
ich bekommen, das entscheıden WIT. »Laßt uch Der Friede, den der einzelne schon jetzt VoNn ott
versöhnen mıiıt Oott«, ruit uns der Apostel erhält, und der Friede, der der SanNzZcCH Welt für
1C| als ob meınt, WIT vermöchten VON unlls AQUus die Zukunit verheißen ist, verpflichten den Giläu-
diesen Frieden herzustellen. CGjanz und gar nıcht. lgen, In dieser Welt für den Frieden arbeıiten,
1elmehr weıl Gott iın Christus den Friıeden kämpfen un leiden Der Gläubige empfängt

den Frieden VO  e Gott, amı ihn weitergibtgebracht hat, darum können WIT iıhn erlangen
Gott treckt uNns In Christus die Hand ZU Frieden seine Brüder und Schwestern ın dieser Welt Eıne

Ergreifen WIT sle, dann wıird dieser Friede der Selıgpreisungen esu lautet »Selıg dıe Frie-
denstifter, denn S1Ie werden SOöhne ottes heißen.«ottes ın Wirklichkeit. Dann vermag Gott In

uns auch das tun, Was der Apostel mıt den Wor- Jesus preist N1IC: jene Menschen selıg, die TI1ed-
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lıebender atur Sind und keinen Streit mıiıt anderen den Todesfall, durch esetze und Einrichtungen,
Menschen haben wollen, die ber darüber hınaus die dafür da sınd, Gott NIC vernachlässıgen,
nıchts Ü  n Streitende versöhnen. HKr meıint se1in jenseltiges Glück NIC versaäumen ; hat
vielmehr Menschen, dıie sıch N1IC zurückziehen sich In diese Sicherungen eingelebt, sıich ohl
auf sıch selbst, sondern tun, Wads In ihrer aC darın, SIe SInd Tür ıhn das Genügende, Gültige,
steht, Zwietracht, Streit und rıeg verhın- Altbewährte So meınt CI, dem alten auch ent-
dern Oder Ööschen Jeder äubige hat diese sprechend verpflichtet se1n, Verantwortung da-
Verantwortung. Man hat den Frieden ottes NIC für tragen, da ß alles beim alten bleibe
wirklich, WE INan nıcht Aaus ihm heraus lebt und Darum sucht der Mensch den uecen Anfang, den
handelt Gott wiıll, daß WIT Frieden chaffen Er Gott mac. N1IC gelten lassen. Er ignoriert
ll Von Gläubigen, da ß WITr aktıv werden für ihn der wolern sich sein Erwarten den-
den Frieden in der menschliıchen Gesellschaift. noch durchzusetzen beginnt, SUC ihm den
Und WIEeE der Friedenswille ottes keıine TENZEN Garaus machen.
kennt, hat auch der Gläubige sıch den Frıe- Wır Sünder en den menschgewordenen Gott
den SOTSCH und bemühen, und WIe getötet, weiıl WIT wollten, daß es beım en
ıhm möglıch ist Dies gilt für das private WIe für blıebe Jede Sünde wıll das Alte, den en Men-

schen.das öffentliche Leben Jeder solche Ge-
sinnung en Und jeder kann etiwas tun für Aber zeigte sich: Der NEeUeEe Anfang, den Gott
den Friıeden Der Friede ist überall bedroht In mıt der Menschheit machte, indem selbst
den Famılıen, In den Gemeinden, 1mM eignen Volk ensch wurde, konnte VON der Sünde nıcht be-
un! zwıschen den Öölkern Wır Gläubigen sollen seıtigt werden. Die Sünde brachte NIC: fertig,
NIC: sehr darüber agen als vielmehr unNns Ira- Gott un das Neue ottes, sein Menschseın,
SCH, Was WIT tun können. Jedem ist zumiıindest das durch die euUZIgUNg en für allemal hinter sich
etifen Tür den Frieden unter den enschen mOg- bringen, sondern der menschgewordene Gott
lıch. brachte dadurch, da ß sich kreuzigen lıeß, dıe
Das also heißt »Gott ist eın Gott des Friedens«: Sünde en für allemal hınter sich
HKr bietet uNs Menschen selinen Frieden und Gott nımmt den Tod, der AQus der Sünde kommt,

und miıt dem die Sünde das Neue Gott, seIlngebietet UunNns, Tür den Frieden auf der rde Orge
tragen. Aus der Na Iso un! aus dem Gebot Menschsein, auszulöschen gedachte, auf sıch,

wird solche Friedenslıebe genährt. S1e Erfolg das NEUEC Leben, das miıt seiner Menschwerdung
In die Welt kam, als en Tod und Sünde über-hat oder NIC| das entscheidet nıicht über ihren

Wert. Ihr Iun ist In sich VON höchstem Wert Da windendes ofenbar machen.
en andeln AaQus dem Frieden ottes ist, nenn In seinem Tode, den durch die Sünde, ber Iür

Christus solche Menschen »Söhne Ottes« »Selig die ünder, seine Brüder, erleidet, ihrer
dıe Friedenstifter«, sagt der Herr, » denn S1e WOCI - un ihnen ‚ugute, wird das Menschseın ottes
den ne ottes heißen«. iınem unüberbietbaren und unauslotbaren Malte

Theodor au‘ als Miıtmenschlichkeit offenbar. Das Neue dem
menschgewordenen Gott, das Mitmenschliche
ottes, wıird In seinem Sterben des Menschen

Predigt ZU Fest der Geburt des Herrn wıllen auf ıne Weıse leuchtend, einleuchtend, all-

ziehend, da ß jene Blındheıt, jene Decke
»Gedenket N1IC| des Alten jehe, ich ll eın über den ugen nımmt, die uUuns bel ul selbst,
Neues machen !« (Is 43, 19) beim en verbleiben lıeß, weiıl sie verhüllte.,

WwWIe gul Gott ist und WIe gul mıiıt jedem VOIN
Weıihnachten äng! das Neue da ß Gott der meıint
Welt als Mensch lebt Das bedeutet sofort uch Das Wegnehmen der ecke, die uns Gott verbarg,
[>]WA fängt der Mensch wleder an, mıit Gott ist der NeUC ang 1mM en 1nes jeden Men-
leben, mıt dem wahren Gott, N1IC mıt einem Gott schen. Ist SIe WCS, ist der ang gemacht, der
selner Vorstellungen. amı Längt der Mensch Neu Mensch ist NCU, denn hat die Menschlichkeıit

Der TICUC Mensch fängt ottes begriffen, vielmehr, s1e hat ihn ergrifien,
Es ist TEeNNC! die rage, ob ıner sich VoOoNn dem SIE hat auf 1h; übergegrifien, das ist das Neue
Neuen der Menschwerdung ottes ergreifen läßt, DIe NeUC Menschlichkeit befähigt den Menschen,
ob S1e begreift (— ob glaubt) Giott mıiıt ugen sehen, iıhn sehen,
Und dann ist noch einmal die rage, ob sıch ihn bısher N1IC! sah, 1m Mıtmenschen Und

dem Menschgewordenen gesellt (— miıt dem s1Ie drängt ihn, sich seinerseıts dem mensch-
Glauben TNsStT macht). gewordenen Gott gesellen, WIEe dieser 1hm
Der Mensch 111 Ja heber es beim en lassen, sich gesellte (Es ist TENNC ıne rage, ob dıe-
leber der alte bleiben. Vielleicht ist reich oder SCII Drängen sıch aum x1bt, WwIe uch
mächtig der intellıgent der iromm lebt sich eine Trage Wal, ob sıich die Decke VON den

Ja Yanz gut-—, hat er Angst, könne sıch eIwas ugen nehmen heß kann ıner auch die
Entscheidendes ändern. Kr gedachte Ja ohnedies Finsternis heber haben.) äßt sich ZU)! Mensch-
schon Gott kommen, ohne große Ver- gewordenen drängen, drängt ihn uch dort-

hın, seine Gesellschaft sıchersten indet,aänderungen durch mancherle1 Vorkehrungen für
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ihn gewIssesten antrılit Und ist Empfinden, noch N1IC einmal richtig begonnen
das? en Wie nıe früher verspüren und erfahren
Es gehört der Konsequenz der Menschwerdung WIT den Andrang und die Versuchung der VON
und der Miıtmenschlichkeit ottes, da 3 N1IC ottes Menschlichkeıit ablenkenden alten ächte
dabe1 bewenden lıeß, in em Mensch Und SInd zumnerst gedrängt, uUunNns Gottes An-
werden und In Palästina über die Straßen lang mıiıt unNns halten, aus ihm immer NEeEUEC

gehen, sondern daß die eltzeıt hıindurch eine Anfangskrait gewinnen.
ganzZ estimmte Kategorie VOon Menschen g1bt, SO 1el die Sünde, die Hınkehr ZU alten, auch
VOI denen sagt Das bın ich Be1l Matthäus 1m weıter hındrängen will, 1el wIe SIE noch

Kapıtel sind S1e genannt: die Hungernden und Ansätze be1l unNns finden, jel WIT noch, en der
die Dürstenden, die Schutzlosen und die Fremden, verborgen, ZU) en hınnelgen, 1el uch sınd
die Kranken un die Gefangenen Wer sıch 1Iso WIT gefordert, wleder und wleder 19{5181 beginnen

ihnen gesellt, gesellt sich mıt Gewißheit » SsIESEN«, nennt die Apokalypse. Wer
ihm Wer für SIe da ist, den läßt erfahren, da ß einmal den ‚.UuUCHK nfang machte, wird auf diese

für ihn da ist Wer ihnen seine irdische eıt Weise immer mehr, immer wirklıcher ZU An-
[anger, bIs der Sanz reine LICUC ang SCWONNCH,wıdmet, Iür die ist ıIn ‚wigkeıt da Wer ihnen

sein irdisches en schenkt, dem g1ibt das der endgültige Sieg CITUNSCH ist
göttliıche. » Brüder, Jetz' sind WIT ne ottes Wel. WIT die
Den Alleingelassenen Gefährte werden, das ist die Brüder lıeben]; und Was WIT seiIn werden, ist noch
Beantwortung und zugleich die Ausweıltung des nicht ofenbar geworden. Wır wIissen aber, da (3 WIT
ucHZ angs, den Gott In seliner Menschwer- ihm äahnlıch sSe1IN werden, We') erscheımnt; denn
dung mıt gemacht hat, ist Je Durchbruch WIT werden ihn schauen, WIe ist Jeder NUunNn, der
dieses Anfangs In uns und UrcC)! unNs ıIn diese Welt dies VO:  > ihm holft, heılıgt sıch, WIe heıilıg 1sSt«
hinein und ist zugleich UNScI Durchbruch Gott, (1 Jo 3, 21) Heıinrich Spaemann
ist Zugesellung ihm
Aber damıt WIT nıcht fehlgehen: Die Zugesellung

dem menschgewordenen ott fängt Nn da
d} ich mich Jeweıls einem Menschen schon
zugesellt vorfinde, 1m Bereich des Je AachAsten
Sehe ich den er In ıhm, habe ich Gott SC-
sehen. DIiIe Sicht des Bruders darf jedoch NIC|
haltmachen eiım Nebenmann, be1l der 1ppe, der
ruppe Gott hat uUuNsSs Z.U) Beispiel durch
Bischöfe den nach der Frohbotschaft hungernden
Menschen INn Südamerika zugesellt. Und der aps
welst uns mıiıt beschwörenden en auf die Brü-
der in Vietnam Mehr als 500 Todesopfer hat
der Krieg dort bereits gekostet, davon über dıe
älfte Zivilisten. Es wurden bereıts eın Drıttel
sovliel Bomben geworfen WIe auf Sanz Europa
während des Sanzch Zweıten Weltkrieges. Che-
mische Kriegsmittel entlauben die Dschungel, ZC1- IDER Hören
storen die Irnten Wird der Krieg andauern? in der Botschait der Synoptiker
Wird auf die Welt übergreifen ? Das hegt mıt

unNs, uUuNsSseTeT Mitmenschlichkeiıt, uUuNserenN Die biblısche Religion ist In starkem Maß auft das
Wort konzentriert. Das gilt VOT em für dieOpfern, uUuNseTeIMN ebet, UNSCICIL Eınsatz Wır

rısten SInd Partisanen des Friedens, W} WIT optischen Evangelıen, die WIT unXns halten MUS-
unNns richtig verstehen. SCH, WLn WIT den Zugang ZUT Botschaft Jesu
Warum davon reden ın der Weihnacht? Um suchen. Es INas auffallen, daß rein wortstatistisch —
dıe Festfreude verderben? Neın, uns das » HÖören« innerhalb des Neuen Testamentes
N, daß die Freude, die der menschgewordene diesen Evangelıen neben der OÖffenbarung häu-
Gott uns brachte, ihre Quelle in seliner Mitmensch- Ngsten begegnet Das ist kein Zufall Jesus selber
lichkeıit hat, miıt der Der NU:  ; WIT uUuNseTeEN gequäl- hat sich mıt dem üunden des Wortes egnügt und
ten Brüdern nahe sein aben, WIe uns darauf verzichtet, seineBotschalit schriftlich nieder-
nahe ist. Denn S1e sınd zulegen Die unmittelbare Ansprache seINEes Wor-

tes lebt be1l den Synoptikern noch fort
Was INall darum nach den Synoptikern vorrangigDurch die Menschwerdung ist die Welt ihrem

wahren ang gekommen, sind WIT alle adıkal hören bekommt, SInd die Worte esu (vgl
wieder Anfängern geworden. Spüren WIr, WIe Mit’ 6,2; 1237 UuSW.), ber uch schon

die Worte der ‚WO. die Jesus mıt dem Verkündıi-sehr WIT In jeder Hınsicht noch SsSind? Angefan-
SCH en bedeutet Ja noch nicht, ZUT Vollendung gungsauftrag aqussendet (Mt Die Prolon-
gelangt oder gar A1lls nde gekommen seIn. Viel- gation und Ausdehnung desesesu durch das
mehr, seıt WITr anlıngen, en WIT zunehmend das Wort der ünger War ein besonderes Anliıegen des
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dritten Evangelıisten. Dieser zeichnet immer wieder bewahren Dieser Makarısmus gilt dort
das ıld der Jesus sıch versammelnden Olks- Marıa, der utter Jesu, ber als echter Örerın
INASSCH, dıe ıhn hören wollen (Lk DD 6, 170° se1nes Wortes Was echtes Hören edeutet, wird
DA uSsW.) Er nenn das Wort esu uch » Wort 1mM folgenden verdeutlicht durch die Sprüche vonl
Gottes« (5,1), ber uch das Wort, das nach der der Königin des Südreıiches un den Nınevıten
Apostelgeschichte die christlichen Glaubensboten (1M, 314) e1! werden als yDoi Tfür das vorbild-
in ihrer missionarischen Arbeıiıt ausrıchten, erhält lıche Eingehen auf das Wort hıngestellt. Die ine
diese Ehrenbezeichnung (13,44; Das da- kam Aaus fernen Landen, die Weisheıt Salomos
hinter sıch verbergende Anlıegen ist eutlic esu hören, un stellt amı den alles überragenden
Wort ist N1IC erstorben;: lebt In der ırche Iort Wert des OoOrtes unter Bewelils. Die anderen be-
Daraus erg1bt siıch dıe Konsequenz, da ß der Ver- kehrten sich auf dıe Predigt des Jonas und zeıgten
kündigung der ırche die Autorität der Verkündiıi- amı d} Was als das eigentliche 1el des Wortes
SunNng Jesu gebührt un: daß die Hörer späaterer ottes gelten hat Es hat TST dann gefruchtet,
Zeıten un! Generationen über die lebendige Ver- WE den Menschen innerlich ergreilft, wandelt,
kündıgung der ırche die Möglıichkeit aben, mıiıt umkrempelt, daß Metanoia vollzieht, umkehrt,
seInem Wort konfrontiert werden. S1e stehen umdenkt, eın anderer wird. Das Hören des Wortes
den Menschen des Anfangs NIC: nach. ist die vornehmste Beschäftigung. Jesus, der 1im
Die Synoptiker WISsen darum, daß das Hoören sehr Haus der belden Schwestern einkehrt, zollt Marıa,
unterschıiedlich seIn kann Es verbindet sıch mıt dıe seinen uüußen S1ILZ und seIn Wort hört, das
den verschiedensten menschlıchen Reaktionen. Sie Lob, daß sSIe den besten eıl erwählt hat, während
geraten außer siıch (Mk 6} 2), INan hört ih; SCIN die geschäftige sıch Dinge kümmert,

die werden können (Lk 10, 38—42).(6, 55 erfüllt die Hörer mıt Zorn (Lk 4,28), mıiıt
Traurigkeıit 18,23) Angesıchts dieser weıten Das Schwergewicht, das as dieser erıkope
un schler unberechenbaren ala menschlıchen beimıßt, wird TSst ann voll erfaßt, WEeNN sıeht,

daß SIE mıt dem vorausgehenden Gilleich-Hörens ist begreiflich, WC) wlederholt ZU
echten Hören aufgerufen wıird. Das geschieht mıiıt NIS VO barı  erzigen Samariter eiıne redaktionelle
der sogenannten Weckformel » Wer TenNn hat Einheit bildet. Beide sSind unter das schriftgelehrte
hören, höre!'« (Mk 4,9) oder einfach mıt dem Ruf Gespräch, In dessen Miıtte das Gebot der ottes-
» Höret!« (4, Der üunder des Wortes, ber uch un: Nächstenliebe ste. gestellt ’  s Wıe
der Hörer muß wIssen, daß eIn Hören g1bt, das das unmıttelbar folgende Gleichnis SN die
In Wiırklıiıchkeıit gar keıin Hören ist Dıie age der Nächstenliebe erläutert, die Perıkope VO  b Marıa

und Martha, Was Gottesliebe ist Dann ist IsoPropheten, da ß s1e ‚WarTr ren aben, ber doch
nıicht hören, lebt In der synoptischen das Horen des Wortes ottes Ine Außerung der
Tort (Mk 8,18; vgl Jer 52 H7 12,2) DIiIe Mah- Gotteslıebe
NUuNg, hören, hat ihren sinnvollen atz Be- Dıe altesten Gemelhmden mußten schon bald die
ginn einer ede. So eröffnet SIE dıe Gleichnisrede Erfahrung machen, daß sıch N1IC: alle dem Wort
DZW. die Gleichnisgeschichte VO Säaämann (Mk öffnen und viele sich verschließen und abwenden.
4’ Das dari ber N1IC. dahingehend mıißverstan- Dieses Verhalten der Menschen erschien rätsel-
den werden, als käme Jetzt 1Ur darauf d} dem hafit un: schwer durchdringlıch. Daß INan siıch
K ünder se1ne hörende Aufimerksamkeıiıt schen- mıiıt diesem Problem beschäftigte, beweilst die einer
ken, ıhn anzuhören. Diese äußere Dispontertheıit späteren Überlieferungsschicht zugehörige Deu-
ist siıcher dıe erste Voraussetzung, ber die Bereıt- tung des Gleichnisses VO Sämann (Mk 49V
schaft muß tiefer greifen Die Grundforderung, IN der siıch die Reflexion der enttäuschten un: be-
die nach gemeinbiblischem Verständnıiıs sich mıt lohnten Verkünderarbeıiıt nledergeschlagen hat.
dem Hören verbindet, ist das 1un des Ortes, dıe Das Gileıichnis VO 5Samann, das en Ackerfeld mıt
msetzung des es In die Tat; das gehorsame unterschiedlichen Bodenbedingungen zeichnet, C1-

iıngehen auf die Botschaft Die Bergpredigt des schlen geeignet, über die gute und ScChliechte Autf-
aus WIe dıie elidrede des Lukas SC  eben mıt nahmebereiıitschaft be1l der Verkündıgung des WOoTrT-
dem Gleichnis VOIl der Sturmflut, das den rechten tes nachzusinnen. Es Ja auf, da 3 »das Wort«
und schlechten Hörer und sein Schicksal zeichnet. 1m egensatz ZUT Gleichnisgeschichte selber 1M
Dıe Charakteristik ist höchst einfach, ber NIC Mittelpunkt der Deutung steht, WIe diese üUÜDber-
mınder indrucksvoll Wer esu Wort hört und haupt VOoNn der der neutestamentlichen Brieflitera-
tut, ist verständig: WeT dagegen NIC: tuL, ist ein LUr nahestehenden urchrıstliıchen Verkündigerspra-
lor. Der 1ne besteht 1m kommenden Gericht, der che terminologisch geprägt ist Es g1bt HöOrer, dıe
andere geht zugrunde. DIiIe Weıisungen der Berg- das Wort 11ULr für einen Augenblick behalten Ihr
predigt, dıe höchste sıttlıche Anstrengungen VOMM Herz gleicht einem ausgetretenen Weg, der NIC.
HöOörer einfordern, konnte niıcht bündiger kommen- mehr {ählg ist. den Samen des Wortes aufzuneh-
tıert werden. » Du tue dasselbe!« lautet uch der mMenNn. Der Stumpfsinn hat ihr Wesen gezeichnet.
Anruf jenen Fragesteller, der die Geschichte Daneben sınd solche, die ‚Wal freundlıch auf das
VO barmherzigen Samarıter hören am (Lk Wort eingehen, uch ıne eıt el bleiben, ber

1m Innern nıcht beständig SINd. Besonders, wWwWenNnni
wWwas Ähnliches ist gemeınt, WeNN jene selıg- das Bekenntnis ZU Wort Beschwerden ereıtet,
gepriesen werden, die das Wort Gottes hören und Verfolgung droht, fallen SsIe ab Leichtsinnige und
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ängstliche Gemüter, denen die Wurzel fehlt Das SO Vagc und vordergründıg solche Stimmungen
neben sah INan solche VOT sich, deren Herz In die und rwartungen zumeist uch sınd, äufng sS1Ie
Geschäfte der Welt verwiıickelt Wäal, VO  - den » SOT- In Sentimentalıtäten und Klischees steckenbleiben,
SCH des Äons« beschwert, Von den Reichtümern kann NIC. dıe Aufgabe des Predigers se1n, in
un! seinen Irrungen belastet Der Hang diesen unfruchtbarer Polemik die Entartung des
ingen ist groß, daß das Wort ersStiic Der Weıiıhnachtsifestes Felde ziehen. Er hat uch

hıer die Hörer In ihrer Sıtuation abzuholen un:eiltsinn War noch iImmer der größte Feind des
es Der 1C| bleibt ber NIC MiDßerfolg SIe nıcht tiefer In ihre Ratlosigkeıt hıneinzustürzen.
haiften Er wendet sich Schluß denen &, die Von Vorwürien ist das Heıl nıcht erwarten
das Wort » hören und bewahren un:! Frucht T1IN- Gerade jene Hörer, die 1Ur Weıiıhnachten noch
n  C Wenn gal 3, 15 hinzufügt » IN Geduld«, den Weg ZUT ırche finden, werden dadurch ab-
ist damıt auf den Alltag un se1ne age hıngelenkt, gestoßen und In ihrer Abneigung gegenüber Got-
Iso auf etiwas Sal nıchts Besonderes. Weıl ber 1mM tesdienst und Predigt bestärkt.
Alltäglıchen die Bewährung des T1sten Jegt, Freılich kann der Prediger ebensowenig dıe Er-
gerade hıer die Entscheidung über das Hören. wartungen der Gemeinnde und ihre » Weihnachts-
TOLZ des Wertes allen Erfahrungsaustausches, stimmung« einfachhın bestätigen. ET ist zunächst
bliebe ıne Psychologie des Hörens iImmer der und VOTI allem Diener des Wortes ottes und N1IC!

der ünsche seiner Hörer. erade indem rück-Oberfläche Beim Prozel3 des Höoörens und Kündens
des Wortes ottes hat nıcht alleın der Mensch haltlos der Weihnachtsbotschaft dient, wıird den

Hörern den besten jenst erwelsen.selne an: 1m Spiel Hınter dem empirischen
Vorgang verbirgt sıch dıe göttlıche na Gerade
das Wissen darum splegelt die Botschait der S5yn- Die Österliche Struktur der biblischen Weihnachts-

verkündigungoptıker So zerbricht es menschlıiche Grübeln
und Sinnen über die Gründe VON Annahme und Kreuz und Auferstehung Christı stehen 1mM Urs
Ablehnung dem Wort » Euch ist gegeben, SPDIUNS des christlichen aubens Das Stier-

bekenntniıs ist Grund un! Miıtte der apostolischendıe Geheimnisse des Hımmelreiches verstehen,
jenen ist nıcht gegeben« (Mt ’  9 nämlich Predigt, uch der Erzählungen VO der Geburt und
VO  — Gott amı ist keinesfalls die menschlıiche Kindheıit esu (der sogenannten Kındheıitsgeschich-

ten und Z Mt und 2) Diese stehen nıchtVerantwortung der dıe Schuldfrage aufgelöst,
steht das zıtierte Wort doch In einem Kontext, In sich selbst geschlossen da als prıvate Erinnerun-
der den schuldhaften Ungehorsam, die wıder- SCH der eılıgen amı Sie verweisen uns auf

stern, und War NIC. iwa 1Ur In dem Sinne,spenstige Verstocktheit ZU ema hat ene aber,
die erkennen, sınd VO'  - dem Bewußtseıin, da ß der ang eines eges ben notwendig mıt
daß SIE olches göttlıcher Huld verdanken. Die dem nde verbunden ist, der da ß in der TMU:

der Kriıppe bereıts dıe Entäußerung des TEeUZESWilligkeıt ist der Ansatzpunkt, den der Mensch
Gott darbıieten kann un muß Der Herr alleın sichtbar WIrd. Der Zusammenhang ist Iiundamen-

tal Die Kindheıitsgeschichten sSınd alleın Vonber ist C5S, der das Herz ne (vgl Apg
Joachim nılka Sstern her verstehen. Der Weg der Verkündi-

gung nımmt nıcht einen gleichsam » natürlıchen«
Verlauf VO  - Weıihnachten nach Sstern hın Viel-

Österliche Weıhnachtsverkündigung mehr werden umgekehrt VonNn stern her die An-
änge des Lebens esu In dıe Verkündigung eIN-
bezogen Was den apostolıschen Zeugen 1Im Glau-Zur Verkündigungssituation

Weıhnachten stellt den Prediger VOT 1ne besondere ben ihren gekreuzigten un: auiferstandenen
Herrn aufgegangen ist, das bekennen SIE uch VO  -Aufgabe, die große Chancen, ber zugleıc auch
seiner Empfängnis un! eburt Vom ersten Au-große eilahren mıt sıch TINS Keın est hat 1mM

allgemeınen Bewußtsein der Christen eine solche genblick se1nes Lebens ist der Messı1as, der
Heıl un!: Rettung bringt In ihm ist Gott WerkBedeutung WIEe Weıhnachten Sie kommen zahl-
Diese Öösterliche Perspektive eröffnet jenen Raum,reich ZU Gottesdienst WIe keinem anderen

Tag des KirchenJjahres. Selten bringen SIE der Pre- in dem die Weıhnachtspredigt ihren rsprung hat
und AUS dem s1e uch eute ebtdıigt 1el Aufgeschlossenheıt und Erwartung ent-

WIe diesem est a) SIie bewahrt davor, das Evangelıum psycho-
Die rwartungen SINd jedoch darın lıegt das logisieren un historisierend auszumalen. Die Ge-

fahr dazu ist Weihnachtsiest in erhöhtem MaßeProblem der Verkündigungssituation weıtgehend
schon 1m VOTauUsSs festgelegt. Weıhnachten ist In gegeben Mit den Kindheitsgeschichten verbindet
eiıne Atmosphäre eingeschlossen, dıie Aaus oft irag- sich ıne Fülle VOoON Vorstellungen, die In alten und

uecmn Krippendarstellungen, Kriıppenspielen undwürdigen Quellen gespelst un weder leicht
bestimmen noch leicht durchdringen ist Eıne Weihnachtsliedern ihren TSprung en Über-
Fülle VONx Empfindungen un: Vorstellungen VOCI - läßt siıch die Predigt dem, Was 1mM Verlauf der
bindet sich mıt diesem est Es gılt als est der Vgl uch das VO uftfor dieses TUüKels veriabte
Kınder und der Kındheıt, der Famiılıe un des Werk Von der Exegese ZUr Predigt, das 1m Früh-
olkes, des Schenkens und Beschenktwerdens un:! Jahr 1968 1M Matthıas-Grünewald- Verlag, Maıinz, CI-

NIC) zuletzt als est der Liebe und des Friedens. scheinen wird.
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Frömmigkeitsgeschichte Aus den biblischen HKr- Die Dominanz der Ilukanıschen Geburtsgeschichte
ist NIC unbedenklıch. Sie hat den Eindruck ent-zählungen geworden ist, dann wird S1e UUr allzu

leicht iın ıne bloße Gemütssphäre absınken. Slie ist stehen lassen, In der Schrift sSe1 SONS nırgendwo
dan: nicht mehr Christusverkündigung, sondern VOonl »  eihnachten« die ede Diese Fixierung hat
eın Gaukelspiel, das ZUT Regression In ıne kınd- einer einseıtigen Ausprägung der Weihnachts-
1C| Traumwelt verleıtet. Der rediger sollte irömmigkeıt ge: un:! tragt miıt Schuld deren
selIne Vorstellungen VON den nfängen des Lebens Auswüchsen. Sie bedeutet N1IC 1Ur ine inhaltlıche
esu nach Maßgabe des Evangelıums edlıch über- Verarmung der neutestamentliıchen Weıhnachts-
prüfen. Dessen Öösterliche Dynamık reinigt dıe verkündigung, sondern wIird uch der Vielfalt ihrer
Atmosphäre. Überläßt sich dem dext, danı Formen (Erzählung, ehre, Bekenntnıis, YMnUus)
wıird erkennen, daß N1IC seine Aufgabe ist, NIC| gerecht as und a  äus, Paulus und
1m Stil der Weıihnachtsspiele die heılıge Famlilıe, Johannes sprechen In Je verschledener Weıise VONn
den zugigen Stall und die irıerenden en pla- der esu.,. Eıne Besinnung auf den eich-
stisch darzustellen, sondern das ekenntnıs Lum bıblıscher Verkündigung wıird einer ege-
TISLUS dem Herrn und Retter ZUL Sprache neration der Weıhnachtspredigt führen und iıne
bringen. Die Szenerie der Erzählungen (Krıippe, Klärung des Weıihnachtsverständnisses bewirken.
ırten, Engel, Stern, Magıier) ist N1IC ihret- Franz amphaus
willen da, un! der rediger SO sıch N1IC In
verlieren. Sle weıst auf das Ereignis hın, daß Gott
sich In Jesus den enschen hingıbt.

Der Öösterliche Charakter der Kıindheıitsgeschich-
ten l1äßt iıhre heilsgeschichtliche Dımensıion SIC.  ar
werden. Weıhnachten ist heute weıtgehend Pr1-
vatısıert un ‚WarTr N1IC 11UT dadurch, daß das est
1mM Bewußtsein vieler TIsSten vorwiegend ıner
Famıilienfeiler geworden ist. uch 1m Bereıich der
Frömmigkeıt trägt vorwlegend priıvaten Cha-
rakter: Das ıld der heiılızen Famılıe 1m
Bethlehem und die Begegnung des einzelnen Gläu-
igen mıt dem Kınd In der rppe kennzeichnen
dıie Sıtuation. Wird dıe eburt esu 1m inne des
Evangelıums VOoNn Ostern her gesehen, dann ist Bıblısche Literatur
jede Introversion 1M Keım erstickt Dann eröffnet
sich der weıte Raum der Geschichte ottes Chriı- KURT FRÖR, Wege ZUr Schriftauslegung.
STUS ist die Erfüllung der Verheißungen des Alten Biblische Hermeneutik für Unterricht
Bundes In ıhm ist das Eschaton da, ZU) » Heute« und Predigt, Patmos -Verlag, üssel-
geworden. Er ist der erhöhte HerT, dessen Ön1gs- dori 1965, 408 (DM 267_)herrschaft kein nde kennt Das Bekenntnis
ihm ist keıine Privatsache, sondern ugn1s VOT der
Welt

Das uch des Erlanger Ordınarıus Tür praktische
Theologıie und Katechetik, das 1963 1mM Christian

DiIe österliche Dynamık der Kindheitsgeschich- Kaiser-Verlag in München erschienen ist, lıegt hlıer
ten macht unmöglıch, Weıhnachten lediglich als als katholische Lizenzausgabe VO  ö Die katholische
Erinnerung verstehen. Sie 1äßt NIC. A sich Ausgabe sollte, WwIıe Hubertus Halbias 1m Vorwort
In ıne VETZSANSCHC Welt zurückzuträumen un: dazu sagl, VOT em dem uch einen » möglıchst
tun, als sSe1 vorübergehend Nes noch WIe da-
mals Dıie Urgemeinde hat die Anfänge des Lebens

breıiten Eingang katholischen Pädagogischen
Hochschulen, Theologischen Fakultäten und Prie-

Jesu NıIC. hıstorısch rekonstrulert, sondern S1Ie Aaus stersemmnarıen « ermöglıchen. Frörs Hermeneutıik
dem Glauben ihren erhohten Herrn interpre- ist denn uch N1IC. L1UT en gescheites un: be1 Nler
1er! und aktualisiert. Ihr Weıhnachtszeugnis rulit krıtischen Umssıcht gläubiges, sondern uch ein
In den Glauben den Jetz! präasenten TISLUS notwendiges uch Es behandelt zuerst In fünf Ka-
eine Anwesenheıit unter den Menschen bleibt pıteln die hermeneutischen Grundlagen: Was heißt
‚Wal auf ein atum der Vergangenheit bezogen, theologische Schriftauslegung; Aus der Geschichte
ber SIE bleibt NIC: darauf beschränkt. Er ist der Schriftauslegung; Grundiragen und Eıinzel-
» heute« da, un War nıcht als Kınd In der Krıppe, Iiragen der bıblıschen Hermeneutik; die eıls-
sondern als der » Ketter Christos KYyrT10S« (Lk Z1) geschichte. Hermeneutik STeE) 1mM espräc) mıt

der allgemeınen Verstehenslehre der GelsteswIissen-
Die Vielfalt biblischer Weihnachtsverkündigung schaften, ist Der »an dıe Überlieferung VO  m eIN-

Im Bewußtsein vieler Prediger und Gemeinden gilt malıgen, kontingenten Ereignissen der Geschichte
2,1—20 als der Weıihnachtstex: Er hat ınen und ihre Interpretation durch das Glaubenszeugni1s

entscheidenden ındulß auf die Gestaltung des der urchristliıchen Predigt« als ihre besondere
Weihnachtsfestes ausgeübt un: zahlreiche Vor- Situation gewlesen. Die Auslegung dieser Über-
stellungen und Bräuche, die sich miıt diesem Tag lieferung » geschieht 1m Lebensvollzug der Kirche.
verbinden, angeregt und geprägt Was sıch dort ereignet, ist In Wiırklichkeit das Ur-
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muster Tür alle Schriftauslegung UrCc! den e1IN- begründeten Notwendigkeıt argelegt. Hıstorisch-
zelnen, für allen persönlıchen mgang mıiıt dem krıtische Exegese muß, WLn S1Ie sachgerecht se1in
Schriftwort WIe IUr die Arbeıt des Theologen ıIn will, zugleich immer uch theologisch sein. »Hrst
der Studierstube. Alles, Wds die hermeneutische die bıblıschen extie darnach beiragt werden,
Arbeıt leistet, kommt Von diesem Geschehen her Was SIie als Anruf Gottes uns euten wol-
und ist daran IMessch Das überlhlieferte Wort len, wird dıe Auslegung der AaC| ansıchtig,
bringt ZUL Sprache, Was in dieser versammelten dıie In ihnen immer und überall geht« 62) Wird
Gemeinde geschieht, und führt immer wleder die Auslegung als dialogische Begegnung mıiıt dem
NeUu diesem Geschehen hın Dieses Geschehen ext verstanden, darif doch NIC: übersehen
reicht aber über die Struktur des mıtmenschliıchen werden, da 3 der ensch ın diesem Geschehen
Bezuges, dıe uch dıe geisteswissenschaftliıche Her- immer der Hörende un:! Gott ehörige ist »Es
meneutık ennt, hinaus. In ihrer Versammlung gehö: Z Wesen dieses eschatologischen (Ge-
wırd dıie Gemeinde In das Hören auft die Stimme schehens, da nıicht ın iıne hermeneutische Me-
des auferstandenen und gegenwärtigen Christus als eingefangen werden kann, noch 1e] weniger
Person hıneingenommen un Z.UT bekennenden als die eC| egegnung 1Im Sinne der geisteswIlssen-
WO auf das gehörte Wort gerufen« ]Dar- schaftlıchen Hermeneutik« 70) erade hler WeTI -
Aaus folgt dann notwendig die Eıinheit des herme- den Iso uch die TENzZeEN jeder hermeneutischen
neutischen und kerygmatıschen Dıienstes, die Ge- Methode SIC.  al Auf dıe sehr wichtigen Fragen
schichtlichkeıit der Überlieferung un ihre NOL- der hermeneutischen Relevanz des Kanons un
wendige Übersetzung In Predigt un: Unterweisung der Tradıtion In Ogma, Bekenntnis und re

können WIT hier nıcht näher eingehen. Es bestehteute, die spezifische Sıtuation der theologıschen
Hermeneutik, dıe, WIe schon erwähnt, nıcht be- iıne besondere Form des hermeneutischen Zıirkels
SLUMM! ist > durch das Exıistenzverhältnıs der e1n- zwıschen Schriıft un: ogma » DIie re ıll
zelinen Glaubenden, sondern UrC)] die Gegenwart sachgemäße Auslegung des bıblıschen Zeugnisses
der Christusperson« 20) se1In und ıhm dienen. urc den Vollzug des Aus-

legens wird ber die Schrift selbst immer LICU ZUAus der Geschichte der Schriıftauslegung werden
krıtischen MalßDstab für das Verstehen der ırch-die dre1l großen Epochen der en Kırche mıt

ihrem mehr allegorisch-symbolischen Schrıiftver- lıchen Lehre« 75)
der Reformatıon mıiıt ihrem ‚.ueINständnıs, In den Eınzelfragen der biblischen Hermeneutik

Schrıiıftsinn und der Neuzeıt mit der hıstorıisch- kommt annn die Formgeschichte mıt den lıterarı-
kritischen ethode behandelt el kommt die schen Gattungen, dıie der Auslegung besondere
Hermeneutıik Rudol{f Bultmanns eingehend ZUT Schwierigkeıit machen, WIe Mythos, Apokalyptik,
Darstellung. Frör kennzeıichnet siıe folgender- dage un:! Legende, Typologıie, ZUT Sprache In der
maßen: »Historisches Verstehen ist ohne das Ver- vielumstrittenen aC) des ythos und der -
stehen der VO ext her gemeınnten AaC| N1IC genannten Entmythologisierung cheınt dem Ver-
denkbar, darum gehört ZU) historiıschen Verste- fasser die Bemühung ıne begrifflıche Klärung
hen das Vorverständnıs, das Dılthey als das VOI'- nicht SallZ gelungen se1n. Wenn VO ythos
gängige Lebensverhältnis des Auslegers ZUrTr aC als der » genulinen Sprache der Relig1on« (Mowiıin-
bezeichnet. Das ist ber nıchts anderes als die kel) spricht, ist die christliche Verkündigung, die

siıch dieser Ausdrucksweilise notwendigerwelse be-Trage nach dem Existenzverständnis der lexte«
41) Die rıtık Bultmanns Posıtion bezieht Jent, nıcht »mythologisch«, sondern mythisch
sich VOT em auf seiIne konsequente Irennung Hıer hätten unbedingt die erhellenden Ausführun-
Von erygma und Geschichte. » Das erygma als SCH Von Stählın über Mythisches Denken In
das Ere1gn1s des appellierenden es kann nıcht der Heiligen Schrift ! herangezogen werden MUS-

die Stelle des In diesem Wort gegenwärtigen SCIL. Leider 1m Literaturverzeichnis uch das
andere kleine Büchleıin VO:  - demselben Verfasserund wirkenden T1ISTUS reten « 46) Dieses zweıte

Kapıtel über dıe Geschichte der Schriftauslegung über SaZe, Legende, archen und Mythos In der
wird VO' Herausgeber der Lizenzausgabe, Bibel und überhaupt?, SOWIeEe dasjenıige VO  w

Halbfas, mıt einem kurzen Abriß der katholischen Bernhart üDber Bibel und Mythos3. Zur Liıteratur
Schriftauslegung, WIe S1e heute in der katholischen über das Kapıtel der Heilsgeschichte als hermeneu-
Theologie vertreten wird, abgeschlossen. ısches Prinzıp ware Jetz das uch VO  - ull-
nter den Grundfragen der bıblıschen Hermeneu- IMNanNnN, Heil als Geschichte * und seine kürzlich C1I-

tiık werden behandelt Die historische Methode; schienenen orträge und Aufsätze (1967) CI-

gänzenDIiIe rage nach der Voraussetzungsmöglichkeit ;
Das Vorverständnis:;: Der hermeneutische Zirkel; Der zweiıte 'eıl VO  - FrOrs Hermeneutik behandelt
Der Dualısmus der Schriftauslegung ; DIie Aus-

STÄHLIN, 'ymbolon Vom gleichnishaften Denken,legung als verstehende egegnung mıt dem Jext;
Der Kanon als Kontext un Das oren der Stuttgart 1958

Auslegungsgeschichte. Leider ird dıie historisch- 2 STÄHLIN, uch darin hat die recht, Stuttgart
1964kritische ethode N1IC. näher nach der eıte der BERNHART, Bihel und Mythos. Eın Vortrag, Mün-

Literarkritik, der Form- und Überlieferungs- hen 1954
geschichte, sondern 1L1UT nach ihrer grundsätz- (CULLMANN, Heil als Geschichte. Heilsgeschicht-
lıchen, in der Geschichtlichkeıit der Offenbarung 1C| Existenz 1im Neuen Testament, übıngen 1965
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nach dem gleichen Aufbau WIe der erste die herme- Dieses behandelt Frör N1IC als en hıistorisch 1S0-
neutischen TODIeMEe des Alten Testamentes (Gie- Jertes Ere1ign1s, sondern stellt ZU VOTaus in die
schichte und Auslegung; Grundifragen; uslegung UrC dıie Auferstehung LICU geschaffene Sıtuation
einzelner Teiılgruppen. DIie Grundfragen handeln der Christuspräsenz In seiner Gemeinde. Damiıiıt
über: bezeugte Geschichte kerygmatiısche An- omMm ! ZUT tıeleren Begründung dessen, Was

rede; das heilsgeschichtliche TE Israels; das ang se1nes Buches als orderung jeder theo-
Neue l1estament als Kontext; Trinitarısche Nter- logıschen Interpretation der Heıilıgen Schrift ste.
pretation; eschatologısche Erfüllung un: KrTISIS; » Alle verstehende Auslegung des Wortes und da-
Verheißung, Naherwartung und Enderwartung; mıiıt uch alle theologische Hermeneutik hat darum
die Arbeıt Text: Weissagungsbewels Allego- ihren Ausgang und ihr 1e] ın dem gegenwärtigen
Ccsc Typologıie. Es würde weıt iühren, auf dıe Handeln ottes, der unNns als der dreieinige ofienbar
interessanten Ausführungen den verschiedenen WIrd«
Problemen 1mM einzelnen einzugehen. Für das Auch be1l dieser ausführlichen Besprechung ist
reCc Verständnis des en estamentes un:! für NIC möglıch, die Fülle un den Reichtum diesesseine gegenwärtige Verkündıigung SInd SIeE alle wıch- UuC: darzutun; als Arbeıitsbuch gedacht, be-
tıg und ılfreıch, VOI allem das über das Neue handelt die einzelnen Abschnuitte nıcht schema-
Testament als Kontext un: dıe Eschatologie In tiısch, sondern stellt SIE immer In den größeren ZAl-
ihrer Struktur als Erfüllung und Krisıs Gesagte. sammenhang des Ganzen hinein. So ist mMO$g-Die trinıtarısche Auslegung ist 1m heilsökonomı- lıch, das uch auch schrıttweılse, gerade Tür die
schen Sinn verstehen: »Die dre1 Fragen nach entsprechenden Anlıegen der Verkündigung und
dem andeln des Vaters, der der Schöpfer un: Unterweisung, auszuschöpfen. Keın Seelsorger un:!
Herr er ınge ist, nach dem K ommen des Soh- rer sollte ber dieses notwendige und hılfi-
NCS, der der erwählte iırte sraels und der Völker reiche uch TÜr seine verantwortungsvolle Aufgabeist, und ach dem Wiırken des Geıistes, der die ungenützt lassen.
Gemeinde schafft und erhält, stehen nıcht 1N1VeOI-»-
ennebeneınmander. Sie bilden ıne notwendige
theologıische Eıinheıt un eröffnen doch gleich- JOEST, MUSSNER, SCHEFFCZYK, ÖGTLE,zeıt1ig einen freien, weıten Horıiızont der Befragung« WILKENS,

Was heißt Auslegung der Heiligen Schrift Verlag
In der Auslegung einzelner extgruppen verbindet Pustet, Regensburg 1966, 210 (DM
FTOTr in glücklicher Weıise die historische ethode
der Literar-, Form- und Tradıtionsgeschichte mıt Vorliegende Beıträge gehen auf Reierate zurück,
der heilsgeschichtlich-kerygmatischen Deutung, dıe auf agungen der evangelıschen Akademıie
Tür den Schöpfungsmythos, dıe Vätersagen, die Tutzıng und der katholischen Akademıie ayern
Volksgeschichte, die Propheten und die Weısheits- gehalten wurden. Slie ergeben ZUSamımen eın DC-
diıchtung. erade In der Deutung der Ur- und schlossenes CGjanzes über dıe hermeneutische Pro-
Vätergeschichte als exemplarıscher Darstellung der blemstellung. Mussner behandelt ufgaben und
Glaubenserfahrung Israels, WIe S1e VO  — VoNn Rad Ziele der bıblıschen Hermeneutik unter dem dre1l-
und auch VO Renckens durchgeführt wurde, fachen Gesichtspunkt der historiıschen, exIistenzla-
wird 11a ihm SCINC iolgen. Zur bıblıschen \ len und heilsgeschichtlich-kerygmatischen nter-
geschichte ware uch das uch VON Stählıin, pretation, jede jeweıils entsprechenden Beıispie-
Wie WGr Im Anfang (1960), heranzuzlehen. len illustriert. »Es geht Iso In Joh 1’ N1IC: bloß
Der drıtte 'eıl VON Frörs Hermeneutik gilt der darum, daß der Offenbarer INn »> DUTCI Menschlıch-
uslegung des Neuen Testamentes mıiıt den wıich- elt < den Menschen VOT die Entscheidungsfrage
tiıgen Grundfragen: Überlieferungsgeschichte und stellt (so nach Bultmann), sondern daß der ‚Og0S
Vergegenwärtigung 9 Geschichte und kerygmatische und Sohn ottes unter den Menschen se1n elt
Anrede; Der historische Jesus un: der gepredigte aufgeschlagen hat Hıer Ste)} die Hermeneutik VOT
Christus. Man ist dem Verfasser dankbar, daß einer doppelten Aufgabe S1e muß zeiıgen, da
diese umstrittenen Fragen In gründlıcher Weıise siıch el die üllung eiıner alttestament-
darlegt und TÜr die Verkündıgung und Unterwelil- lıchen Verheißung handelt (heilsgeschichtliche In-
SUN: TUC|  ar macht. terpretation), und S1e muß das heilbringende My-
Die Auslegung der einzelnen Textgruppen nımmt ster1um erfassen, das miıt der Anwesenheıt des
hıer noch iınen größeren Platz ein als 1m en 0gZ0S unter den Menschen Iür die Menschen BC-
l1estament Es werden eingehend behandelt: Die geben 1St« 19) Die hermeneutische un  10N der
Erzählung Von der Kındheıit Jesu; Der Anbruch Tradıiıtion wIird sehr sinnreıich TIradıtionszusam-
der Gottesherrschaft; DiIe Gleichnisse; Die Berg- menhang der apostolıischen Kirchengemeinschait,
predigt; Die Wunder; Die Leidensgeschichte; Das VON der Jo 1’ 1—3 spricht, erläutert. Keıne der drei
Wiırken des Auferstandenen; -esetz Evangelıum Methoden darfi absolut gesetzt werden, da sıe DUr

Paränese; Eschatologische exte Die schwier1g- in ihrer Verbindung iruchtbar werden können für
ste Aufgabe Tür die Auslegung bılden hlıer ohl dıie nıe beendete Aufgabe der Auslegung des In
angund nde der Christusgeschichte. Nur VO seliner Fülle uUunls geschenkten Gotteswortes Und
Heilsereignis des es und der Auferstehung esu uch dann bleıibt der In seiner Schrift unNns ofenbare

Gott eın verborgener Gott, eın absolutes, unend-her können S1e sachgemäß interpretiert werden.
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lıches Geheimnis. 1C| weniger instruktiv als ;ottes und Fragen und Möglichkeiten histo-
dieser Artikel VonNn Mussner ist der folgende BeIl1- risch-kritischer Bıbelforschung. Wenn innerhalb
trag VO'  — Vögtle über Notwendigkeit, Voraus- des SanNnzZenN als Kanon anzuerkennenden Neuen
setizungen und Bedingungen der Auslegung. Als Testamentes iıne sachlıche Miıtte gesucht werden
generelles hermeneutisches TINZID Tür das Neue soll, dann kann 1Ur das se1ln, das Evan-
estamen hält Vögtle fest die Bereıitschalift, »sıch gelıum als se1n Eigentlichstes verkündet, die echt-
nach en Dımensionen auf dıe Geschichtlichkeit fertigung Aaus nade, oder, WIEe Luther formuliert,
und Menschlichkei der In der Geschichte Jesu CI- das, Was » Christum treibet«, Was uns also In den
folgten Offenbarung ottes einzulassen ...« 42) acht- und Lebensbereich der heilsschaffenden
Als weıteres Prinzıp neNnN! die Bereıtschaft, den Gnade ;Ottes wıe oes Luthers Wort eX1-
fortschreıtenden ar'  er der Christusoffenba- tenzıal auslegt. Aus dieser summarıschen halts-
rung eachten Das Fortwirken des erhonten angabe INa INan ersehen, daß diese Referate In
Christus durch den Geist hat entscheiıdende her- ıhrer klaren und ansprechenden Form ıne aQusSs-
meneutische Bedeutung, MmMacC ber auch die gezeichnete, theologisch tief fundierte Hınführung
Grenzen SIC}  ar, dıe jede geschichtswissen- den Grundfragen der bıblıschen Hermeneutik
schaftliche Auslegung des Neuen Testamentes bılden
kommen muß eıine grundsätzlichen rwägungen
illustriert Ögtle Wwel extremen Beıspielen aus
den Evangelıien, der Engelserscheinung der KARL HERMANN SCHELKLE, Wort und Schrift.Grabesgeschichte und der eburts- und Kınd- Beıträge ZULE Auslegung und Auslegungs-heitsgeschichte be1l a  äus, ihnen die geschichte des Neuen Testamentes, in Kommen-besondere lıterarische Aussageform, die nachöster- tare und eiträge ZU)] en und Neuen esta-1C) Formung der Jesus-Überlieferung und die
Möglıchkeıit und Notwendigkeit einer schriftgemä- men(, Patmos -Verlag, Düsseldorif 1966, 3727

(DM 343_)Ben Entmythologisierung aufzuzeigen.
Von . Wılkens, einem evangelıschen utor, Wer Schelkles Schriftkommentare und bıbeltheo-
stammt aQus Sachkenntnis der Beıtrag über logische Studien ennt, wıird uch SCINC diesem
die Bedeutung historischer Kritik In der modernen and greifen. Er enthält In iınem ersten 'eıl Auf-
Bıbelexegese. Es ist 1ne wertvolle Ergänzung ZUT
Geschichte der Bıbelauslegung In FTOrs Her-

satze ZUT bıblıschen Hermeneutik: Wort Gottes;
Hermeneutische egeln 1m Neuen Testament;: Heı-

meneutık. Besonders interessiert ılkens Aus- lıge Schrift und Wort Gottes. SO bietet uNXNs der
führungen dıe krıtische Stellungnahme ult- Verfasser zuerst ıne kleine Theologie des Wortes
NN! historischer Interpretation in selner Aeo- Daß Gott unNns »spricht« und WIT ıhn
logie des Neuen Testamentes, In der dıe Verkündi- »hören«, ist en Geheimnis, vergleichbar dem, daß
Zgung und die Lebensgeschichte esu 1mM Ganzen der » Unendliche Endlıiches erschafilen soll Es ist
lediglich als Voraussetzung der Theologie des immer das Geheimnis des Finıtum 19(0)8| .D: 1N-
Neuen JTestamentes, wIie SIE dıe Theologen Paulus finit1« 7) Das Wort ottes begegnet unNns 1n selner
und Ohannes alleingültig vertreiten, dargestellt vielfachen Gestalt als ursprünglıches Wort Gottes,wıird als Wort ottes In der Schrift, In der Verkündi-
Die Auslegung der Schrift als dogmatische Auf- SUuNg, als gegenwärtiges, unmittelbares Wort den
gabe behandelt der Katholık Scheficzyk. Nach Herzen der Gläubigen. Als Kriterium, daß WIT  ..
ıhm erfährt das Problem der Auslegung der Schriıift wirklıch mıt dem Wort ottes iun haben, kan
unter dogmatiıschem Aspekt VO:  —- vornehereıin eine gelten: » Dort ist ottes Wort, Gott als der
notwendige Aufgliederung ın dıie rage nach dem offenbar wurde und wird, der ensch und
Verhältnis Von ogma und Schrift, wobel das Welt In na und Gericht handelt Dort ist
Dogma sich selber In die Omente des gegenwWär- ‚ottes Wort, als wirksames ofenbar WIrd«
igen Glaubensbewußtseins, der Tradıtion und der 29) In inem weıteren Auifsatz wıird das Neue
kirchlichen ehrautoritä: gliedert. Hält sich die Testament selbst nach seinen hermeneutischen Re-
dogmatische Schriftinterpretation für den BAaNZCH geln geiragt AÄAus Röm 15,4 geht hervor: Grund
vielfältigen Reichtum der Heılıgen Schrift offen, und Absicht, WOTAaus die eılıgen Schriften ent-
wird sIe selber wieder VON der Schrift her beleuch- standen sind, geben uch 1Inn und 1e] d} WwOoraul-
tet und 19(>101 befruchtet hın S1e auszulegen sind. Sınd SIe uNnserer Be-

oes behandelt ıIn ınem etzten Referat die ng gescC  (  n, mussen S1Ie uch daraufhin
Trage des Kanons In der eutigen evangelıschen ausgelegt werden. Das » um unseretwillen ist alles

geschrieben« Von KOTr 10,11 deutet Schelkle 1ImTheologıe und Trag! nach dem theologischen Sınn
der Kanonbildung. el gehö der Vorgang der Sinne der existenzialen Interpretation. Die chrıisto-
Kanonbildung NIC| einfach ZUTFE hıstorisch beding- logische Deutung sıch als hermeneutischer
ten menschlichen Rückfrage nach dem Urgut des Grundsatz in Kor, ausgesprochen,
Christusglaubens, sondern ZUT besonderen heıls- g{ wird, da ß 1UT durch die Hinwendung ZU

geschichtlichen Führung ben dieser,nach dem Ur- Herrn, der der e1s und dıie Unverhülltheit ottes
TU und nach der Urgestalt ihrer Überlieferung ist, der CcCnhlieıjer VoNnN der Schrift un! zugleich VoNn

fragenden Kirche. oes unterstützt diese ese mıt den Herzen SCHOMUMNCN wırd. In dem geheimnI1s-
Zzwel Überlegungen ZU) Bıbelwort und Selbstwort vollen Wort VON Eph 32 DZW. Gen 2,24 ist der
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mehrfache Schriftsinn bezeugt. ' T1ım 4,13 nenn besondere des Römerbriefes zusammengestellt
uch die lıturgısche Verwendung und Auslegung Neu ist die grundsätzliche Abhandlung über
der Heılıgen Schrift »Bıs ich komme, wıdme dich die altkırchliche Schriftauslegung. An Texten wıe
der Verlesung, dem uspruch, der Lehre.« Tım Röm 6,1-11 (Taufe und Tod), 1 9 17 (Staat und
(8)  — legt ra  9 utzen und Segen des Um:- Kırche), 13,11-13 (Eschatologie) kann INaln CI-

mıiıt der Heılıgen Schrift dar. »Das ständig sehen, WwIe wichtig die Befragung der ater ist
gehörte und immerzu 1m Gehorsam befolgte Wort es In allem hat unNns der UfOTr eıinen exegetisch
der Schrift schafit den > Mann Gottes <, das heißt WIe bıbeltheologisch, hermeneutisch WIe spirıtuell
den gläubigen T1Sten überhaupt... SO VETIMAS überaus fIruchtbaren and geschenkt.
dıe als lebendiges Wort gehörte Schrift den Men- Willibald Pfister
schen formen und gestalten« 39)
Der ufsatz »Heıilige Schrift und ottes Wort« Die 'assion Jesu IN der Verkündigung des Neuen
fragt nach den Hılfen, das Wort ottes hören T estamentes, Heıdelberg 1949
und verstehen, un:! erwähnt als die entscheıden- Paulus, der Lehrer der Väter, Düsseldorf 1959
den dıe wıissenschaitlıche Exegese und diıe Ge-
meınschaift des aubens
Der zweıte eıl gılt Fragen der Theologıie und der
Auslegung des Neuen l1estamentes ESs werden
nacheinander Die Kindheıitsgeschichte;
Die Leidensgeschichte esu nach Johannes; Gott
der Eıine un! Dreieine; Kırche als Elıte < und
> Ellıte als Kırche«<; Kırche als emeınde des Alta-
recs, Spätapostolıische Brieife und Frühkatholizis-
INUS, Jerusalem und Rom 1Im Neuen estamen:
Theologisch und kerygmatisch sehr ertragreich
ist dıe umsıchtige Interpretation der ındheits-
geschichte. Als die Botschaift Von Christus, dem
‚U Moses, dem wahren Davıd, dem
dam und dem AQUus der Jungirau Geborenen und
Gekreuzigten ist S1e vangelıum Israel un:
dıe Öölker In der motiv- und formgeschichtlichen
Betrachtung der Passıon nach Johannes füh; der
Verfiasser se1ine Studien über dıe Passıon be1l den
Synoptikern weıter >. Auch dıe bıbeltheologische
Studıe über den trinıtarıschen Gottesglauben 168
INan mıiıt el Gewımn und wıird el dıe feine
Nuancilerung In der Formulierung dieses Glaubens
In eZzug auf den e1s eachten »So fraglos für
Paulus der ater Person ist, fraglos der Sohn,

gew1ıß muß dann In dieser TeINENL auch der
Geilst personhafte Ibständigkeıt haben« 93) Walter Dirks, Dr. eo c, geb 1901 Bıs 1967
Beıispıiel einer originell schöpferischen Interpreta- Leıter der Hauptabteilung Kultur beim Westdeut-
tion ist die Vorlesung über das Elıteproblem In der schen undiun Köln Mitherausgeber der Frank-
ırche mıiıt der Formulierung: » Die ırche ist als furter Hefte erwliesen se1l hıer auf seine beıden
Ganze Elıte Da sSIe 1€eS$ ist, MUuU. dadurch offenbar etzten Veröffentlichungen: Friede Im Atomzeital-
werden, daß siıch der einzelne In der Kırche der fer ISg und Glaube und Schule (Miıtherausge-
rwählung bewußt ist und SsIe In der Tat bekundet. ber)
Nsofern dies ber Je und Je geschieht, trıtt lıte In
der ırche hHhervor« 104) Erich Kock, geb 1925 In Münster/Westf. Studierte
Wiıe für die kerygmatischen Aussagen der Schrift, Theologıie, Philosophie und Germanıistiık Schrift-
äßt sich die hermeneutische ethode auch miıt steller und Publizıist. eriabte zahlreiche Beıträge
Gewıinn auf das biblısche OS anwenden, WIe für Zeıtungen, Zeıtschriften, UundiIiun. und Fern-
dıe Ausführungen über Sıttlichkeıit als ehorsam sehen. Schrieb Drehbücher Fernsehhnilmen über

das Wort ottes, das Leiden des ottes- Teilhard de Chardın, e1n, 'etier Wust,
nechtes als Form christlichen Lebens, über Ehe Kardıiınal von alen, Marıa ODCOVAa eic Ver-
und Ehelosigkeıt 1m Neuen lestament zeigen. Der öffentlichte essayıstische und biographische Bü-
Auisatz über den uen Gehorsam darf ohl als her ebt in Köln
prägnante Zusammenfassung einer 1DUISC. be-
gründeten Morallehre verstanden werden. Norbert Wetzel, geb 1936 ıIn Berlın, Studium der
Der drıtte 'eıl der Aufsatzsammlung bringt Ar Philosophie und Theologie Innsbruck, ZU

Priester geweıht 1962 Se1it 1963 Mitarbeıiıterbeıten AQUus der altkirchlichen Auslegungsgeschichte,
dıe der Verfasser schon ZU eıl ın seinem uch Notruf der Frankfurter Telefonseelsorge ehört
über die Väter-Exegese ®© des COrpDus Paulinum, 1INs- ZU! Frankfurter Oratorium.
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